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neber gemifchte Ehen: 
Ein Wort der Liebe an Fatholifche und proteſtantiſche Chriſten. 





Vorwort. 


Hetr Di. Sack, Profeſſor und Bfatrer der evangel. Gemeinde 
zu Bonn, erließ im Oktober 1823 eme „wohlgemeinte Erinnerung, 
an die Mitglieder feiner Gemeinde, in Bezug auf die fogenannten 
gemifchten Ehen“ : in der Abfiche, feine VPfarrgenoſſen fiber dieſen 
koichtigen Gegenfland zu belehren. 

Da es biefer Belebrung wohl andy bei den” gatboliken bedarf, 
and Hr. Pr: Sa über den römiſch⸗ Fätholifchen Clerus, ganz bes 
fonders Aber die Oberhirten deflelben , bei den evang. Chriſten Klage 
erheben bat, fo entfchloß fich der Verfaſſer diefer Wiätter , zur Be⸗ 


ebrung ber Katboliken, und zur Verſtandigung mit den Evangeliſchen 


auch ein Wort zu reden: Er hofft, den Erſtern werde eine faßliche 
Belehrung , den Andern die Vertheidigung des. Verklagten nicht un» 
wilfommen ſeyn, indem das Wohl beider Theile gleichmäßig bezweckt 
wird. 

Die Schrift des Dr. Sack iſt in einigen Zeitungen (S. Weſt⸗ 
pbal. Anzeiger) als gründlich gelehrt angekündigt worden. Der Verf. 
dagegen fand eine außerordentliche Leere darin. Dieſes if auch eine 
Urfache, warum er nach allgemeinen Grundſätzen den vorliegenden 
Gegenfland behandelt , ohne in dns gelehrte Fach einzugreiſen, bes 


-fonders da von Fatbolifcher Seite mehrere gelchrte Schriften früher 


bieräber erfchienen find. Was der kathol. Geifliche , dem Hr. Lean» 
der dan Eß das Wort geſprochen, über bie Nechtfertigung der 
gemifchten Ehen gefchrieben , iſt mit fo vielen Unmahrbeiten und 
Berfälfchungen durchwebt, daB man in der That die Unverfchämte 
Beit des Herausgebers ſowohl als des Autors bewundert muß. — 
Die gegenwärtige Antwert folk Übrigens auch für Katholiſche und 
Evangelifche beflimmt fenn , damit Jeder ſelbſt prüfen und urtheilen 
könne; fie fol das berichtigen, was Hr. Dr; Sa umrichtig vor⸗ 
Z1 and, 1 


getragen bat. Dieß mußte gefchehen nach Grundſaͤtzen, die Achemn 
einlenchten. Hierin liegt die andere Urfache der gewählten Methode. 
— Der ganze Zweck if : Wahrheit und Liebe zu befördern und zu 
befefligen. 

Düuſſeldorf im Dezember 1823. 


Es ift offenbar, und eine von der ganzen Welt anerkannte 
Sache, daß die Schließung eines Chebimdniffes eine der wich» 


tigften Handlungen ded Menfchen fey, welche daher bad ges 


wiffenhaftefte, vorfichtigfte Verfahren erheifchet. Bekanntlich ift 
es jeht eine oft fi) wiederholende Erfeheinung, daß Ehebünd⸗ 
niffe zwiſchen Fatholifchen und evangelifchen Chriften geſchloſſen 
werden, welche von Seiten bed kathol. Elerus Widerfpruch und 
Mißbilligung finden, eine Mißbilligung , welche ihm fehr übel 
genonmen wird, unb neuerdingd von Hrn. Dr. Sad geta= 
delt ward, in Rüdficht der höhern Behörden wenigſtens, yon 
welchen die Mißbilligung auögeht. — Um nun in biefer Sache 
Bar zu ſehen, müffen wir fie von allen Seiten betrachten, un 
weil die Frage ift von der Zuläffigfeit und Wünſchenswerth⸗ 
beit diefer Ehen , fo müſſen wir das, was bet deren Abfchlie- 
Bung vorgeht, genau und gründlich unterfuchen. Hier bieten 
ſich vier verfchiedene Betradytungen dar, nämlich : 
1) Der Katholik verehelicht fich mit dem Evangelifchen ; 
2) der Evangelifche verebelicht fi) mit dem Katholifchen, 
und gleichwie nun 
3) der Karholifche Miturfache ik, daß ſich der Erangelifche 
verehelicht mit dem Katholiichen-, fe wird 
4) der Evangeliſche Miturfache an der Verehelichung des 
Kathol. mit dem Evangel. 

Die Frage über die erfte und vierte Handlung muß nad) 
katholiſchen Grundſätzen, die über die zweite und dritte, nach 
esangelifchen entfchieden werden. Ob: der Katholif nämlich fich 
mit Evangelifchen verehelichen, und ob ihn der Evangeliſche 
hierzu veranlaffen dire, dieß hämgt von den kathol. Grund⸗ 

















3 
fügen ab ; ob der Evangelifche fich mit dem Katholiſchen ver⸗ 
ehelichen dürfe, - hängt von feinen Grumbfäen , von feinem 
Gewiſſen ab, und alfo auch, ob er yon einem Katholiken 
hierzu veranlaßt werden dürfe, 

Davon nun, ob ber Katholiß ſich verehelichen dürfe, nach 
den Srunbfägen feiner Kirdye, hängt ed zugleich ob, .ob bie 
Tathof. Geiſtlichkeit Recht habe, dieſe Ehen zu mißbilligen. Soll 
nämlich über das Verfahren der Geiftlichkeit gerichtet werben, 


ſp muß audy ein Sefetz da feyn, nach welchem geurtheilt wird. 


Dieſes Geſetz kann nun nichts anderes ſeyn, als bie feftgefelste, 
und daher dem Katholifen unabänderliche Lehre der Kirche, 
Stimmt das Betragen ber Geiftlichkeit mit diefer Lehre überein, 
fo ift fie untadelhaft ; denn wenn fie ja in irgend einer Sache 
etwas billige, das nad) der Lehre ber Kirche nicht gut wäre, 
fo würde fie ja offenbar fich gegen ihre Geſetze, gegen Pflicht 
und Gewiſſen verfehlen. Geht fie aber fo zu Werke, wie fie 
nach dem Spftem ihrer Kirche thun muß, fo kann ihr dieſes 
tur zum Lobe gereichen, — Weil aber der Hr. Dr. Sad auch 
gefagt hat, bie und da würben die gemifchten Ehen yon der 
Aathol. Geiftlichkeit für ungültig erflärt, fo muß hier vor⸗ 
läufig die ffentliche Meinung der Kirche hierüber auögefprochen 
werden; ſtimmt dann mit biefer Die Privatmeinung einzelne 
Geiſtlichen nicht überein, fo. kann man biefe nur auch jebem 
Einzelnen zufchreiben ; um Privatmeinungen wollen wir und 
‚aber nicht bekümmern. \ 


„Ob bie gemiſchten Ehen guͤltig ſeyen, und zwar nach ber oͤffentlichen 
Meinung der katholiſchen Kirche? 

Um dieſes zu Beantworten, müſſen mir bie Che als ein 
Buͤndniß, pon der Ehe ald Sakrament betrachtet, unterfcheis 
den ; weil ed fiatrfinden kann, daß die Ehe ald Bündniß bes 
ſtehe, ohne daß fie auch zugleich ein Sakrament ſey. Denn um 
die Ehe ald Bündniß einzugehen, wird an und für ſich nur 


& 
die beiderfeitige Einwilligung erforbert. (Was zum Saframente 
erfordert werde , davon unten.) Allein die kathol. Kirche hat, 
als ihre Vorfteher im legten allgemeinen Kirchenrathe zu Trient 
verfammelt waren, ein Gefeß erlaffen, kraft welches forthin 
Niemand mehr eine Ehe ſollte fchließen koönnen, als in Gegen- 
wart feines Pfarrerd und zweier. Zeugen, und erklärte die Chen, 
die nicht fo in der Zukunft würben gefchloffen werben, für null 
und nichtig. Dieſes Gefeß follte aber in allen Pfarrkirchen oft 
mals verfündiget werben, und dreißig Tage nad) der erſten 
Verkündigung in Kraft treten, und zu gelten anfangen. 
Dieſes Geſetz konnte nun an den Orten, die damald pro 
teftantiich waren , natürlic) nicht verkündiget werden, Zonnse 
alfo auch nach den beſtimmten dreißig ‘Tagen dort nicht in 
Kraft treten. An diefen Orten blieb es daher beim Alten, daß 
naͤmlich dort die Ehen auch ohne den Pfarrer konnten einge 
gangen werben , gleichwie fie ed vor dem angeführten Gefeße 
konnten, nad) der ausbrüdlichen Erklärung des Kirchenrathes, 
DaB diefe vorhin ſchon gefchloffenen Ehen wahre und gültige 
Ehen ſeyen. — Es verfteht fich, daß die, damal igen Proteſtan⸗ 
ten dieſes Kirchengefeg nicht annahmen, — Die Katholiken 
Tonnten aber nicht mehr unter fich ohne Pfarrer fich verehe⸗ 
lichen. Was indeffen ftattfinde, wenn ein Katholif fich mit 
einem Nichtkatholiken werebelichte, und dann ohne feinen Pfar⸗ 
ser, dieß gab Anlaß zu einer Streitfrage unter den katholiſchen 
Geiſtlichen der Niederlande , deren einer Theil die Nichtigkeit 
diefer Chen, weil fie gegen die vom Kirchenrathe vorgefchries 
bene Art gefchloffen waren, behauptete, der andere Theil aber 
ihre Gültigkeit vertheidigte. 
Um nun eine fefte gefeliche Entfcheidung die er Frage zu 
erhalten, wandten fie fi nad) Rom, wo die Frage mit vielem 
Fleiße unterfucht ward, und darauf der damalige Pabft Bene 
dit XIV, am Aten November 1741, die Entfcheidvung gab, 
welche in Tom. I, Nr. 34, der Sammlung feiner Bullen zu 


5 
finden ift : daß nämlich, obgleich der apoftolifche Stuhl biefe 
Chen ſehr mißbillige, fie doch als gültig anzufehen feyen, 
weil dad Geſetz des Kirchenrathes in diefem Kalle feine Ans 
wendung finde. — 

Da nun diefelben Urſachen, weßwegen fo für De Nieder: 
Iande entichieden ward, auch in den übrigen Staaten, wo 
Katholiken und Nichtlatholilen unter einander wohnen, ftatt 
finden, fo muß aus bdenfelden Urfachen auch diefelbe Wirkung, 
aus denfelben Gründen biefelbe Entſcheidung hervorgehen. Und 
daß dieſes allgemein angenommen, und bie öffentliche Meinung 
ift, erhellt daraus, weil 1) die Kinder, die aus folchen Ehen 
erzeugt werben, für legitim gehalten werben ; 2) es Niemand 
noch eingefallen ift, dergleichen Katholiten aufzufordern, wenn 
fie die heil, Sakramente empfangen wollten, entweder ihrer 
Berbindung zu entfagen, (da fie ja ohne wahre Ehe nichts 
als ein üffentlicdyes Concubinat wäre) oder ſich wenigſtens vor 
ihrem Pfarrer von neuem gültig zu verbinden, weil 3) ber 
kathol. Theil, nachdem .er etwa von dem evangelifchen (ohne 
Beiſeyn des Pfarrerd geehelichten) Theile gefchieden worden, 
nie zu einer zweiten Ehe zugelaffen wird, deßwegen, weil er 
fihon einmal eine gültige, und daher unauflüsliche Che einges 
sangen hatte, deren Band nur durch den Tod gelüfet wird. — 
Ob diefe Ehe ein Sakrament gewefen fey, dieß thut gar nichts 
zur Sadye, und der Einfender des Artikel in Nr. 72 der all= 
gemeinen Kirchenzeitung, der glaubt, diejenigen Theologen, 
welche die Gegenwart und Einfegnung des Pfarrers als zum 
Sakrament erforderlich erklären, hielten fie auch für nothiwen- 
dig zur Gültigkeit des Bündniſſes, und müßten daher jene 
Ehen, die nach ihrer Meinung Fein Sakrament waren , auch 
für ungültig erflären, irrt ganz gewaltig. Er wird nie gehört 
haben , daß irgend eine geiftliche Behörde eine neue Che dem 
gefchiedenen Fathol. Theile erlaubt habe, weil fie dafür halteg 
die vorige Ehe wäre Fein Sakrament, und deßwegen and) nicht 
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gültig gewefen, Endlich ift es auch die Meinung ber geiftlichen . 
Behörde in Aachen, die zwar nicht Öffentlich auögeiprochen, 
aber doch Publizität erhalten hat, daß folche Chen ohne alles 
Bedenken gültig feyen, wie man bei Nelleffen gegen Laffaulg. 
fehen kann (Richtige Unficht des Ehevertrags, S. 128); und 
ich habe auch nie von einem Katholiken darüber Zweifel erhe⸗ 
ben gehört, Wenn nun gar jener Einfender von. auflöslichen 
Civilehen unter Katholiken fpricht, fo ift feine Sprache nicht 
Jatholiſch, denn der Kirche ift jede gültige Che unauflöglich. 
Wenn aber die Ehen, die z. B. unter dem Freiheitsbaume ges 
ſchloſſen worben, von der Kirche eingefegnet, und dann erſt 
als gültig betrachtet werden, fo kommt dieß daher, vweil fie 
fraft des erwähnten Geſetzes nie befiänden , nicht weil fie aus 
Mangel des Saframents nicht beftanden hätten. — Es kann 
alfo Feinem Zweifel unterliegen , ob die fogenaunten Chen, die 
nicht vor dem Pfarspriefter geichloffen wurden, gültig feyen ; 3 
alfo weiter, — 


Erſte Hauptfrage. 
Darf ber Katholik, feinen Kirchenlehren gemaͤß, fi) mit einem Evau⸗ 
gelifchen vermaͤhlen, und allg auch dazu von dem Evangelifhen 
vermocht werden ? 


Dieſe Frage muß lediglich nach Fatholifchen Grundfägen- 
entfchieden - werben, wie fchon gefagt ward, beun auch ber 
Evangelifche würde fehlen, wenn er den Katholifchen zur Ab⸗ 
ſchließung der Che, gegen deſſen Grundſätze und Gewiſſen, 
vermoͤchte. — 

Der erſte Grund, weßhalb dieſes unerlaubt ſeyn konnte, 
wäre, wenn der Katholik dabei die Einſegnung vernachläßigte. 
Denn erſtens iſt es eine bekanntlich erflärte Lehre der Kirche, 
daß die Ehe ein Sakrament ſey, aber e& ift nicht erklärt, auf, 
welche Arten man die Ehe. fchließen Fünne, ohne daß fie auf: 
höre, ein Saframent zu ſeyn. Nur das Ift unumftößliche Glau⸗ 
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benslehre für ben Katholifen , daß fie alöbann ein Saframent 
ſey, wenn fie nach dem Herkommen und ben Geſetzen der 
Kirche von dem Priefter eingefegnet wird. Ob fie aba auch 
mit der von Chriftus verfprochenen falramentalifchen Gnade 
gefegnet werde, wenn bie beiben Eheleute unter ſich bloß oder 
vor dem Civilbeamten, ober vor dem ewangeliichen Pfarrer fie 
eingehen, (vorausgeſetzt, daß fie nicht an biefer Abſchließung 
gehindert werben durch obenermähntes Gefe des Kirchenrathß 
von Trient, in welchen Falle nicht einmal der Vertrag bes 
ftände) dieß ift nicht zu. entfcheiden; der Katholil würde alſo 
fich gegen die Achtung, die er einem jeden Sakramente, ober 
vielmehr gegen die Dankbarkeit, welche er ihrem Einfeßer , 
Chriftus, ſchuldig ift, verfündigen, wenn er ohne Noth bie 
thm vom Herm angebotene Gnade fi) nach Möglichkeit zu 
verfichern, vernachläßigte , diefe Vernachläfligung darf ihm 
daher auch nicht von der evangelifchen Seite zugemuthet wer⸗ 
ben : da nun diefed auch nicht zu geſchehen pflegt, fo wollen 
wir biebei nicht länger verweilen, — 

Der zweite Grumd ift die Gefahr des Unfriebens, der 
ſich die beiden Theile ausfegen, wegen ihrer Tirchlichen Ders 
ſchiedenheit, welche von jedem Ehriften ernſte Beherzigung 
yerbient , weil ehelicher Uufriede nicht nur eine Hölle für die 
Eheleute, fondern auch ein Greuel vor Gottes Augen iſt. Da 
nun diefer Unfriede in eine fürmliche Scheidung ausbrechen 
kann, fo wollen wir ihn zuerft in diefem Extrem betrachten. 

Belanntlich ift die Unauflösberkeit der einmal gültig ein- 
gegangenen Ehe eine, von der Tathol. Kirche ausgeſprochene, 
und Daher unabänderliche Lehre. Denn nachdem einmal die 
Kirche (Trid. Sess. 34, can. 7) gefagt hat : Sie Iehre, nach 
der evangel. und apoſtol. Lehre ſey die Ehe nicht einmal im 
Falle eines Ehebruches auflößlich, und wer ſich nad) der Tren⸗ 
nung wieder vermähle, begehe allemal einen Ehebruch ; fo ift 
diefe Lehre als unabaͤnderlich anzufehen und bie ftrenge Aus⸗ 
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AUAbung und Handhabung biefer Erklärung, beren Beifpiele man 
in der Gefchichte unferer Tage gefehen hat, zeigt es Deutlich, 
Der Katholif . darf daher an Feine zweite Verehelichung bei 
Rebzeiten feines Gatten auch nur gedenken, weil er diefe ald 
durchaus unzuläffig anfehen muß. 

Anders verhält es fich mit dem Evangelifchen, dem es 
nad) feinen Kirchenlehren ‚nicht verboten iſt, im Halle der 
Scheidung von Neuen zu heirathen. Aus diefer Verfchiedenheit 
erhellet,, daß der Katholif , welcher ſich mit einem Evangelis 
ſchen verehelichet , offenbar mehr geben müffe, ald er empfängt. 
Er tritt nämlich in ein Bündniß, welches feinerfeit8 unbedingt 
. und ewig ift, wo hingegen der Evangelifche fein nothwendig 
eroiged Bündniß eingeht, fondern ein ſolches, welches auch 
noch durch etwas Anderes, ald den Tod, wieder gelöfet wer- 
den kann; die eingegangene Verbindlichkeit ift alſo fehr ungleich, 
und der Katholik muß fid) gefallen laffen , eine ungleich ſchwe⸗ 
rere Laſt zu übernehmen, und dieß in einem Bunde, Contracte, 
der nad) der Vernunft und nad) dem Geifte des Evangeliums 
ganz gleich ſeyn follte. Es ift daher kaum zu begreifen, wie die 
Katholiken fi) zu einem folchen Vertrage entfchließen Tonnen, 
da fie fich doch Keiner Meinen Gefahr ausſetzen, einft ihren 
enangelifchen Ehegatten eine andere Verbindung eingehen fehen 
zu müffen,, während fie ihr ganzes übriges Leben vielleicht uns 
yerehelicht zubringen müffen. — jedoch wenn man ed aud) 
zweien Liebenden verzeihen kann, oder gar von ihnen fordern 
möchte, daß fie ſich wechfelfeitig unverbrüchlicye Treue zumus 
then, ewige Liebe einander verfprechen, wie denn das nicht 
fehlen Tann; fo wird man es aber doch yon dem erfahrnen 
Seelforger nicht fordern wollen, baß er auch fo denke wie 
Verliebte , feine anderweitigen Erfahrungen und bie Veränder- 
lichkeit des menſchlichen Herzens vergeffe; wie wirde man es 
ihm nun übel nehmen wollen, wenn er blos um biefeö Grun⸗ 
des willen feine Pfarrkinder yon ſolchen Wageſtücken abzuhalten 
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fuchte ? zumal dann, wenn ber katholiſche Theil die Gattin 

werden fol, die im alle jeder Scheidung ja ſchlimmer wege 
fommt, als der Satte, und in vorliegendem Falle boppelt. zu 
beklagen ift. 

Es Hilft nichts, zu fagen, man könne fi) im Einzelnen 
eben fo gut von der Standhaftigfeit des evangelifchen Mannes 
Überzeugen, ald von ber eined Tatholifchen ; denn die Miüglich- 
keit der unmiberruflichen Trennung , und die Gefahr, die fich 
Niemand wird einfallen laſſen, zu berechnen, ift hinreichend, 
um den Pfarrer zu rechtfertigen, der diefe Gefahr von feinem 
Parrlinde zu entfernen fucht, weil die Neue zu fpät kommen 
würde. Es kann auch Niemand einfallen, zu fagen: fo möch⸗ 
ten denn die Katholiken. auch in folchen Fällen fich wieder ver: 
mählen ; denn wir haben fchon gefehen, daß fie dann aufhören 
müffen, katholiſch zu feyn, und Religion, Gewiſſen, Kirche 
und Glauben dran zu geben, gezwungen find. — Wie wäre 
nun diefe Ungleichheit zu heben ? Wenn der evangelifche Chriſt 
fich verpflichtete, im Falle der Scheidung fich doch nie wieder 
zu vermählen, und wenn biefe.- Verpflichtung bemfelben von 
Seiten der evangel. Kirche und ded Staates aufgelegt und 
gehandhabt würde. Die evangel. Kirche Fönnte dieß thun, un⸗ 
beſchadet ihrer Lehre von der Auflosbarkeit; denn der Evange⸗ 
Kiche würde ſich dadurch nicht zur Verläugnung diefer Lehre, 
fondern zur Nichtausübung eined Rechtes verftehen ; er Fünnfe 
immerhin annehmen , feine Ehe fey wirklich aufgelüfet, und 
doch unverehelicht bleiben, gemäß feinem Verfprechen , welches 

‘er, um bie Gleichheit der Verbinolichkeit des Wertrages auf 
beiden Seiten herzuſtellen, eingegangen wäre, Eben fo Fünnte 
der Staat diefe Verzichtung handhaben ; befanntlich fchüßen ja 
3. B. die römifchen Nechte Feinen Kaufvertrag, wo ber eine 
Theil um mehr als die Hälfte des Werthed des Ganzen be- 
einträchtiget wird ; um wie viel mehr müßte alfo nun in einen 
weit wichtigern Vertrage, wo der kathol. Theil ſich ‚vielleicht 
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auf 30 und mehr Jahre länger verbinden muß, weil es ja 
moglich wäre, daß die Ehe ſchon nach dem erſten Jahre ges 
trennt würde , alfo ſich 30 oder 40 mal ſchwerere Laſt aufladet, 
darauf gefehen werden, daß die Gleichheit möglichft hergeftellt 
würde, welches offenbar durch nichts andere herzuftellen ift, 
ald dadurch, daß der Evangeliſche auf die Ausübung eines 
Rechts verzichte, welches der kathol. Theil nicht ausüben kann. 
Sollte aber Jemand ſcheinen, ed hieße dieß dem evangel. Theile 
eine unerträgliche Laſt auflegen, fo bitte ich doch zıu bemerken, 
daß der evangel. Theil ja offenbar mitjchuld ift, daß fich der 
Katholik diefelbe Laſt auflegt; und dann müßte ich ja fragen, 
ob das denn Nächitenkiebe ſey ? ob es wohl erlaubt feyn Eonne, 
feinen Nächften zur unbeſonnenen Lebernahme einer Laft zu 
verleiten oder zu verhelfen, die man felbft nicht tragen müchte ? 
Ed geht aus dieſem Hervor, daß die Ungleichheit der Verbin⸗ 
dung, welche der Katholif eingeht, zwar nicht fehlerhaft und 
unerlaubt ſey, aber doc) höchſt unklug, und daß ed gar nicht 
mit der Nächstenliebe übereinftimmt, ihn, wenn es gleich im⸗ 
merhin fein Wille iſt, zu folcher unflugen ‘That zu verführen. — 
Wollte man aber nun dieled von Seiten des Liebenden für uns . 
ftatthaft Halten, weil fidy Diefer im Feuer feiner, wie ihm 
feheinet , unauflöölichen Liebe, von der Müglichkeit einer einz - 
fligen Scheidung gar Zeinen Begriff machen fünne, fo wird, 
man dieſes doch nicht läugnen Fünnen, daß die Weisheit der 
Väter und, Hirten des Volkes fie auf ganz andere Gedanken 
Bringen müffe, als die Gedanken liebender Kintreniintes ba 
alſo, fo lange die Ungleichheit der Verbindlichkeit bleibt, ver 
Tatholifche Clerus durchaus gerechtfertigt fen, wenn er feiner 
Untergebenen Wohlfahrt beßtmoͤglich zu beforgen ſucht, durch 
Verhinderung foldyer Handlungen, über deren Unklugheit man 
fi) am beten wird unterrichten laffen können von jenen ka— 
thol. Frauen, deren ehemalige Gatten neue Verbindungen ein= 
gegangen find, — 
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Kehren wir nun zu der Frage zurück, ob nicht die Gefahr 
des Unfriedens (wenn gleich dieſer nicht in Scheidung aus⸗ 
bräche) den Katholiken nicht zurückhalten müſſe, ſich mit Evan⸗ 
geliſchen zu verehelichen ? daß ſolcher Unfriede ein Greuel vor 
dent Gott der Liebe ſey, daß man ſich alfo der Gefahr nicht 
ausfeßen dürfe, in benfelben zu flürzen, wird Sebermann zu= 
geben. Gerne werben die Liebenden felbft Feine Gefahr fehen, 
aber um defto weniger blind müffen wieder eben deßwegen ihre 
Väter und Hirten feyn. Aber, fagt der Ar. Dr. Sad, der 
Zwieſpalt, „wenn er entfteht, wird nicht aus der lirchlichen 
Verfchiedenheit, fondern aus ungebeflerten Herzen, aus Manz 
gel des Lichtes und der Liebe herfommen.“ . 

Gut! aber die Firchliche Verfchiedenheit wird doch fehr 
leicht der Anlaß, die Gelegenheit dazu werden, und mad prer 
diget man in ähnlichen Fällen feinem Kinde? Bleib weg yon 
Feuer, Damit du dich nicht verbrenneft! Geh nicht in Die Ges 
fahr, fo kommſt du nicht drin um! und ed hat noch Niemand 
gefagt, Daß diefe Predigt nichts tauge. Jedoch foll hier wicht 
gefagt werden, daß die Verträglichkeit abfelut unmöglich ſey, 
daß beide Theile fich nicht ermuntern koͤnnten zum Fortfihritte 
im MWefentlichen des Glaubens und des gettfeligen Wandels, 
wie Hr. Dr. Sad, ©. 5, fagt, md fordert; aber es ift 
doch offenbar. daß diefe Fortfchritie im Weterrtlichen des Chri- 
ſtenthums (worunter ich die Liebe Gottes und ded Nächften 
verſtehe) weit leichter dann zu erreichen find, wenn beide Theile 
fi) auch zum Gebrauche derfeiben Mittel ermuntern; und map 
nicht jedermann eingeſtehen, daß ed Teine Fleine Aufgabe ſey, 
in beftändiger Liebe zu beharsen,, und in ungeſtörter Verträg⸗ 
lichkeit: mit einem Menfchen , der fo ganz verſchiedene Geſin⸗ 
nungen bat, und das in der wichtigften Sache, und bei einer 
fo nahen Verbinbung , wie die eheliche iſt? Doc wird dieß 
noch) deutlicher werden, wenn wir den (nach bem Geſtänduiß 
| a Hm. Dr. Sad und jedes Vernünftigen) nächſten Aulaß 
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sum Unfrieben betrachten, nämlich die Erziehung der Kinder 
in der einen oder andern Eonfeffion ; — worüber wir nun bier 
zu unterfuchen haben, ob e8 dem Katholiken erlaubt ſey, feine 
Kinder evangeliſch erziehen zu laffen ? und ob ihn alfo der 
evangelifche Theil hiezu vermögen dürfe? welche Trage, wie 
oben erinnert, lediglich aus den Grundfäßen, und dem auf 
diefe gebauten Ausſpruche ded Gewifkns des kathol. Theiles 
muß entſchieden werden. Um nun hierm zur dentlichen Erkennt⸗ 
niß zu gelangen, müffen wir betrachten, was denn eigentlich 
das enangelifche Chriftenthum nach den Grundfäßen, und zwar 
nach den erklärten unabänderlichen Dogmen der Eatholifchen 
Kirche fen ? 

Aus dem Standpunkte des Katholiten Tann und muß 
nun das evangelifche Ehriftenthum auf dreierlei Weiſe betradh- 
tet werben. | 

1) In fofern e8 mit dem Fatholifchen in Lehren, Sitten und 
 Gebräuchen übereinftimmt. | 

2) Im fofern es viele Kehren, Sitten und Gebräuche bes 
Katholifchen nicht mitannimmt. 

3) In fofern es diefe ald überflüffig, einige als dt 
und religiondwidrig verwirft. 

So ift 3. B. die Uebereinſtimmung da in den gehren von 
Sort, Ehriftus, Gottes Wort . . . in ben Sitten in Rüd 
ficht der Gebothe der Gerechtigkeit, Xiebe . . . in den Gebräu⸗ 
hen, in der öffentlichen Verfammlung zum Gottesdienſt ꝛc. 
Nichtannehmen des Tathol. von Seiteri ded evangel. Chriftens 
thums, und alödann auch meiftend Verwerfen (denn Beides 
ift nur in der Art, es zu betrachten, verfchieden) findet ftatt 


in allen Unterfcheidungslehren der beiden Confeffionen , in den 


Sittenlehren über die Verehrung der HH., die Unauflöslichkeit 
bed Ehebandes, in den Gebräuchen rüdfichtlich der Sakra⸗ 
mente. — In dem nun, was dad evangel. mit dem Fathol. 
Chriſtenthum gemein hat, findet der Katholik nur fein Eigenes 
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wieder, und muß alſo dieß Gute für gut halten, und ihm auch 
3 zur Seligkeit verhelfende, Kraft zuſchreiben. Aber die 
Eutgegenſetzung des evangel. gegen ſein Chriſtenthum kann er 
nidebilligen, und die Billigung kann ihm auch nicht zuge⸗ 
muthet werden; denn in fofern dad evang. Chriftenthum das- 
jenige nicht hat, was der Katholif für nothwendig zur Selig- 
teit hält, ift e8 mangelhaft, und. in fofern es dad, was der 
Katholif mehr glaubt, mehr ausübt, mehr beobachtet, verwirft, 
it ed für den Katholifen irrig, und nicht nur nicht feligmas 
hend, oder unzulänglich zum Seligmachen, ſondern unfeligs 
machend und ſchädlich. — Sagte man nun auch, diefe Ent- 
gegenfeßung betreffe nicht das Wefentliche, fo wäre doch Dadurch 
nichts gewonnen, weil die Unterfcheidung diefes Wefentlichen 
nur allein von dem evangkl. Theile, nicht von dem katholiſchen 
Angenommen wird, und alfo felbft eine von jenen Kehren if, 
welche das evangel. dem kathol. Chriftenthume entgegenfekt, 

welche daher der Katholif fammt den übrigen verwerfen muß. . 
Zum Beifpiele unter vielen andern ſey, daß nach Fatho- 
licher Lehre der Katholif allein die Sakramente der Firmung, 
des Altar, der lebten DOelung, ber Weihe. der Ehe, und im . 
Falle ver Verfündigung, der Verfühnungsanftalt mit dem 
Ewigen bat, welche nad) kathol. unabänderlicher Lehre nur von 
ordentlich geweihten Kirchendienern verwaltet werden Fünnen, 
und alfo in der evangel. Kirche nicht find, weil in derfelben 
kein Priefterthum ift, oder doch bei der Ehe, weil die Evan⸗ 
gelifchen diefe ald Sakrament nicht annehmen. Da nun biefe 
Sakramente theild nothwendig find zur Erlangung der Selig: 
feit, theild nüßlich, die erften alfo gar nicht, diefe wenigſtens 
nicht ohne Undank gegen ihren Einfeger, dürfen vernachläßigt 
werden, fo ift ed ſonnenklar, daß der Katholif ſich gegen die 
hriftliche Liebe, die er feinen Kindern fehuldig ift, verfehlt, 
wenn er fie diefed Alles entbehren, wenn er fie in einer Confef- 
‚ fion erziehen läßt, in welcher fie nicht nur fich mit der Hälfte 
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des Chriſtenthums begnügen muͤſſen, fondern auch noch bie 
andere Hälfte gerade zu verwerfen gelehrt werden. — Ich bitte 
meine evangelifchen Leſer, hier ja nicht zu vergeſſen, daß ic) 
nach kathol. Anſicht rede, weil dieſes hier gefchehen muß, und 
hienach dann felbft zu entfcheiden, vb fie die Verantwortlich⸗ 
feit, die der Katholik ſich zuzieht, wenn er fo nach feinen 
Srundfäben und Gewiſſen, fich gegen die Liebe verfündiget, 
und in fo wichtiger Sache, und an feinen nächften Angehüs 
rigen, ob fie diefe Verantwortung vor dem Ewigen überneh- 
men Fünnen ? ob fie folglich den Katholilen zu einem folchen 
Hehltritte vermögen, veranlaffen dürfen ? denn es ift ja eine 
unumftöslicye Wahrheit, daß man Niemand Zu einer Hands 
lung verleiten darf, die er für. böfe hält; Niemand etwa durdy 
zeitliche Mückfichten veranlaffen darf, gegen fein Gewiſſen zu 
handeln , wenn diefed gleichwohl noch fo irrig wäre. 

Solches liebwidriges Verfahren ift nun, hier auch noch 
aus der Urfache um fo forgfältiger zu vermeiden, weil der 
einmal gemachte Sehler, fo bald man zu deflen rechter Erz 
kenntniß gelangt, unaufhörliche Vorwürfe des Gewiſſens, ober 
wenigftend Neue und Mißvergnügen hervorbringen muß, je 
mehr daher der Katholif zur rechten Erfennmiß feines Glau- 
bens, und zur Gewiffenätreue emporkommt, deſto ärger muß 
ed ihn fchmerzen, die Religion, deren Trefflichkeit er erkennt, 
nicht auch feinen Kindern verforget zu haben, und fie alles 
das entbehren zu laſſen, ohne welched er felbft nicht leben -und 
fterben möchte. Iwar Tünnten die evangel. Lefer wohl denken, 
mit dem Fortfchritte der Aufklärung würde der Katholik die 
Vorurtheile yon der Nothmendigkeit feiner Sakramente für 
feine Kinder fahren laffen; aber fie würden dann nad) ihrem 
evangel. Syſtem das katholiſche auslegen, und ſich daher fehr 
unrichtige Begriffe von diefem machen, denn ed kann zwar 
wohl mit dem evangel. Spftem beftehen, daß man heute fich 
yon etwas überzenge , daß ed in Gottes Wort enthalten fey, . 
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woron man geftern nicht überzeugt war, und audy umgefehrt; 
allein bei dem Katholiten verhält ed fich ganz anders, Er hat 
nur die Frage zu machen, was lehrt die Kirche hievon ? und 
die andere , lehrt die Kirche im. Namen und unter Beiſtand 
Gottes ? So bald er hievon überzeugt ift, fo muß er fofort 
das Alles ald wahr annehmen, was ihn feine Kirche lehrt, 
und ed bleibt ihm da Feine Wahl übrig ; denn wenn er auch 
nur eine erflärte Lehre verwirft,, fo verwirft er zugleich das 
Anfehen der Kirche, wird felbit Richter, ob dieß oder jenes 
yon Gott geoffenbart fey, wird alfo, dem erften Grundſatze 
nach, evangelifch, hört alſo auf, Fatholifch zu ſeyn, und vera 
würkt feine Ausfchliegung von feiner Kirchengemeinfchaft, wie 


eö denn befannt ift, daß die Fatholifche Kirche nie auch nur 


die geringfte Abweichung von dem einmal feſtgeſetzten Lehtbe⸗ 
griff geduldet hat. Ob dieß vernünftig und nothwendig fey, wie 
der Katholif behauptet ‚_oder unvernünftig und tyrannifch, wie 


die Evangelifchen dafür halten, daB ift hier nicht der Ort zu. 


unterfuchen : ich wollte nur erflären, daß dad ganze kathol. 
Syſtem mit dem Sage von dem. göttlichen Anſehen der Kirche 
fällt, weil fo bald dieß nicht mehr angenommen wird, ber 
Menſch ſelbſt Kehrer wird, was durchaus für einen Katholiken 
nicht angeht. Er kann alfo die obigen Lehren nicht fahren laſſen. 
Würde demnach Jemand einen Katholiken dahin bringen, feine 
Kinder nicht Farholifch erziehen zu laſſen, fo würde er ihn zus 
gleich in den Fall fegen, ſich ftäte Vorwürfe über diefen Schritt 
zu machen. Immer würde nämlich das Gewiffen dem Katho⸗ 
liken, vorhalten: Wenn du nicht mehr an die Kirche glaubft, 
fo tritt auch aus ihrer Semeinfchaft, befenne es laut, daß du 
Deine Ueberzeugung geändert haft, geh nicht mehr zu den Sa⸗ 
framenten,, die du nicht mehr achteft, wohne dem Opfer nicht 
mehr bei, das du jet für vernunftwidrig, für entgegengefeßt 
der Einfeßung des Abendmahls hältft u. f. vv. Glaubſt du aben 
noch an das Wort Chriſti: wenn ihr mein Fleifch nicht 
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effet u.f.w.r fo wie es dir-deine Kirche außlegt, fo forge auf), 
daß beine Kinder der Seligfeit theilhaftig werden, und alles 
dazu Erforderlichen,, dad du felbft verlangeft, und fo mit allen 
andern Dingen. — Run begreife ic) aber eben fo wenig, wie 
fi) ein Katholil in den Fall fegen Fonne, diefe Vorwürfe von 
feinem Gewiffen hören zu müffen ‚noch auch, wie der Evan⸗ 
gelifche hiezu beitragen dürfe, ohne die Kiebe im höchſten Grade 
zu verleßen, — 

\ Uber, wird der. Svangelifche mir entgegnen, bu leierft ja 
dad alte leidige Thema von der alleinfeligmachenden Kirche! 
Das geftehe ich ; aber meine evangelifchen Brüder wollen doch 
bedenken, daß dieſes nicht anders feyn kann, weil ich fonft 
aufhören müßte, katholiſch zu feyn. Es wird aber nicht übers 
flüffig ſeyn, recht deutlich auszufprechen, was dieſes fagen 
wolle, die Fathol. Kirche fey die alleinfeligmachende, oder viel 
mehr, was der Katholif yon dem Seligwerden der Eyangelifchen 
denken müffe. Der Katholif betrachtet den Nichtkarholifchen 
erftlich in der Verfaffung,, in welcher er etwa aus Stolz, oder 
warum immer, mit Hartnäckigkeit der Kirche fich entgegenfeßt, 
und dadurch die doppelte Sünde der Keberei und Trennung 
begeht. Dafnun diefe Sünde von Gott trenne, ift unbezweis 
felt; ob aber Jemand diefe Sünde begangen habe, das ift 
durchaus des Menfchen Sache nicht zu beurtheilen , weil er 
fein Hecht hat, einen fremden Knecht zu richten, wie Paulus 
ſagt. Diefe erfte Betrachtungsweiſe eined Nichtfatholiten paßt 
offenbar nicht auf unfere Evangelifchen, die nie zur Kirche ges 
hörten, und alfo aud) fich nicht trennen Fonnten. Eben fo fehr 
wäre ed zwar gefehlt, der erkannten Wahrheit zu widerftreben ; 
allein wer wollte fich unterftehen, feinen Bruder diefer Sünde 
fchuldig zu erklären ? wäre ja ein evangeliumswidriges Rich⸗ 
ten! wir dürfen alfo und können nicht beurtbeilen, ob den 
Evangeliſchen die Sünde ber fortgefegten Trennung, an three 
Seligkeit fchade, Im Gegentbeil wird Jeder, ber weiß, wis 
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ſchwer es iſt, fich auch nur einen richtigen Begriff von eiment 
fremden, dein unfrigen ganz entgegengefeßten Syftem zu mas 
den, ganz anders urtheilen ,. wenn er felbft gleich ſein Soſtem 
für angenſcheinlich wahr hält. — 

Die andere Betrachtungsweiſe ift : wenn :ber Katholit 
darauf ſieht, was der Evangeliſche mit ihm gemein hat, wie 
z. B. den Glauben an ben Erloͤſer, und bie Taufe u. |. w., 
und in fofern preißt er ihn glücklich, weil dieſe Dinge auch 
ihm nüglich find zur Seligfeit. Wenn aber der. Katholik legt 
lich darauf fieht, was dem Evangelifihen mangelt an Mitteln 
zur Geligleit, wie er Daher bad Alles nicht befigt , wodurch ſich 
der Katholif der Gnade Gotted verfichert; daß er ferner, im 
Galle. er zur beſſern Erkeuntniß gelangte , durch zeitliche Abs 
fichten fid) von dem als notwendig erfannten Uebertritt leicht 
abhalten laffen Fünnte ; wie er ferner durch MNachläßigkeit is 
Erforſchung der Wahrheit fid) auch um jene Gnaden bringen 
fonnte, bie ihm zum Erſatz für die faframentalifchen, deren 
er nicht theilhaftig wird, dienen Fünnteh ; wenn:ber Katholff 
dieß Alles und km einzelnen, yon der heil. Kommunion, von dem 
Sakramente der Buße u. ſ. w. bedenkt, fo fann er i 
ohne Beſorgniß für feine evangeliſchen Mitmenſchen 
noch viel weniger ſich entſchließen, feine Kinder i 
liche Lage zu verſetzen. Und der Evangeliſche w | 
felbft zureden und rathen müffen : Glaubft du, daß du deinen 
fünftigen Kindern die Erlangung der Seligkeit erſchwereſt, fie 
der Gefahr ausſetzeſt, Diefelben zu verlieren, und zwar einer 
Gefahr, deren Größe du unmüglich berechnen kannſt, nun dann 
darfſt du nach deinen Grundfäten deine Kinder auch nicht fo 
erziehen laſſen! — | 

Zwar hat ihnen , ben Evangelifchen , ver Dr Sack 
S. 13 gefagt : „Sie dürften nur kühn bie evangelliche. Erzies 
bung ihrer Kinder durchfeßen; denn esftend, mache der roͤmiſch⸗ 
latholiſche Clerus nicht überall die Gerd yon ber Erzie⸗ 
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hung. der Kinder in ber kathol. Religion, und namentlich in 
Baiern, Schiefien, Oftpreußen, nicht ; zweitens feyen bie Ka⸗ 
thelifchen ja nicht Deängfliget über die Seligkeit ihrer evangel, 
Gatten, dürften es alfo auch nicht wegen der Kinder ſeyn.“ — 

Allein‘, hüret, meine lieben ewangel. Brüder ! wenn auch 
die Geiſtlichkeit Baierns, Schleſiens, DOftpreußens, dieſe For⸗ 
derung bei ihren Pfarrkindern und denen, welche dieſe ehelichen, 
nicht machte, weil fie dieſelbe etwa nicht handhaben konnte, 
folgte denn daraus, daß fie andere Grundfäge habe, und die 
Syandlungen der Katholiken billige? und gefegt auch, daß die 
Geiftlichfeit ganz und gar nichts in diefer Sache thäte, obfchon 
fie es Fünnte, müßte denn ihr Verfahren nicht nach) ihrer Lehre 
beurtheilt werden. ? Nun aber hat fie biefelbe Lehre, wie auch 
bie Geiftlichkeit der Rheingegenden; wenn fie-alfo. nicht dieſer 
Lehre.gemäß handelte, fo folgte weiter nichts hieraus, als daß 
ſie unrecht hätte. 

Wie wenig aber wahr (ep ‚ daß die Katholiken um die 
Seligkeit ihrer evang. Gatten gar nicht beforgt feyen, kann man 
aus dem oben Gefagten hernehmen, und der Or. Dr. ©. hätte 
weit iger aud der Abneigung, die er bei jedem ordentlichen 
Rat der auf feine Religion erwas hält, finde wird, 
feine ' ußer der kathol. Meligion erziehen zu Infen, ges 
fchloffen gleichwie fie für ihre Kinder beſorgt find, fo | 
feyen fie ed and) für ihre Gatten. — - 

Es bleibt alfo dabei, duß der Katholik feinen Grundfägers" 
untreu wird, wenn er feine Kinder nicht katholiſch erziehe, Col 
ed aber außerordentliche Fälle gebe, wo es Befler wäre, bie. 
nichtkatholiſche Erziehung feiner Kinder zugulafien, als noch 
ein weit grüßered Uebel, davon ift hier keine Rede, weil wir 
von dag Äpggel foreshen, und nicht von. außerorbentlichen Aus⸗ 
nahmen) wenn der Katholik nun in der Negel fehr fehlt, 
fo fehlt nothwendig der Evangelifche mit, der ihn verleiten. — 

Es find alſo vier Gründe Dargeficht worden, weßwegen 












19 


ber Katholik nach Vernunft und Gewiſſen bie gemiſchten Ehen 
mißbilligen muß. — 

Erftend : bie Vernadhläffigung der Einſegnung, 
jene gefordert würde ; , 

Zweitens: die Gefahr der Scheidung, und daher ent⸗ 

ſtehende Ungleichheit der Verbindung; | 

Drittens : bie Gefahr ded Unfriedens, ans Anlaß ber 
firchlichen Verſchiedenheit; 

Viertens : die Forderung, feine Kinder esangelifch ers 
sieben zu laſſen, welche vier Gründe auch den Evangelifchen 
abhalten muͤſſen, die Verehelichung mit einem Katholifen. zu 
bewerffteligen , weil er fonft an der unbeſonnenen und uners 
laubten That ded Katholiken Theil nehmen würde: würden 
aber diefe Umftände gehoben, fo würden von kathol. Seite 
"Alles im Reinen feyn. Denn daß das näterliche Verhältniß 
der geiftlichen Obrigleit zu dem Katholiken dieſen verpflichte, 
von berfelben die Einwilligung zu begehren, wo fie dieß forbert, 
und e& über fich genommen bat, über den Beſtand der Thal⸗ 
fache und ihr Verhältniß zum Geſetze zu urtheilen, dieß verſteht 
ſich bei einem wahren Shriften yon ſelhſt. — 

Ich bitte nun meine evangelifchen Brüder, fi felbft zu 
fragn , oh fie au der Stelle der latholiſchen Geifilichkeir, 
und in ber Ueberzeugung, ruͤckſichtlich Der dargelegten Grund» 
füge, nicht eben fo verfahren würben , und wie ſie daun denſel⸗ 
ben ihr Verfahren übel nehmen Fonnen ? — So viel über bie 
gemnifchten Ehen aus dem Fathol. Standpunkte betrachtet. — ' 

Wir müflen num weiter gehen, und unterfuchen bie 

Zweite Hauptfrage. 
Darf der evangeliſche Chriſt, feinen Kirchenlehren gemaͤß, fih mit einem 
. Satholifdgen' vermäßlen ‚ uud hiezu son dem katholiſchen vermocht 
werden? 

Es Fünnte zwar dem evangel. Leſer einen Augenblic ſchei⸗ 

nen, dieß gehe deu Katholiken nicht an; aber auch nur einen 
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Augenblick, denn es fpringt gleich in die Augen, daß von der 
Sefegmäßigkeit der Verehelichung des Evangeliſchen, auch die 
Geſetzmäßigkeit jener Hahdlung des Katholiten abhängt, durch 
welche er den Evangelifchen zu feiner Verehelichung vermag. 

Der. erfte Grund, aus ‚welchem die gemifchten Ehen von 
kathol. Seite mißbilligt werden, findet ſchon nicht flatt, weil 
der Evangelifche nicht glaubt , daß die Eeremonie der Verehe⸗ 
lichung vor feinem Pfarrer faframentalifch fen. 

Der zweite Grund ift auch nicht vorhanden, weil die 
Trennung der Ehe für feine Perfon nicht jene Unannehmliche 
keit hat, wie für den Katholiken. 

Der dritte, die Gefahr nämlich des Unfriedens, befteht fie 
ähm, den Evangelifchen, wie auch für den Katholifen, es gilt 
alfö hier eben fo gut, mas wir früher hievon fagten. Die 
Hauptbeſchwerde bleibt daher noch wegen der Kinder : Darf 
der Evangelifche, auf die Forderung des Katholiken, feine Kinder 
In deffen Religion erziehen laſſen ? Laſſet und zuerft den Hrn. 
Dr. S. derüber hören; er fagt S. 11 : „Das Recht, eure 
Rinder zu aller Wahrheit und lautern Lehre ded Evangelium 
nach eurem beßten Gewiffen hinzuleiten, dürft ihr euch nie 

‚nehmen lafjen, in Bezug auf feines ber Kinder, bie euch Gott 
vielleicht fchenfen wird ; wenn ihr denn auch den einen Theil, 
:am eured Ehegatten willen, in die römifch = Farholifche Kirchen= 
-gemeinfchaft aufnehmen laffet. Es ift heilige Pflicht, befonder® 
des Vaters, dem einen Theile der Kinder die Erfenntniß und 
den Gottesdienſt zu erhalten und zu überliefern, den er als 
evangelifcher Ehrift für den Worte Gottes in der heil, Schrift 
am gemäßeften halten muß.“ — Ich muß geftehen, daß ich 
dieſe Sittenlefre ein wenig feltfam finde, denn ift der Vater 
3. B. ſchuldig, ift es feine heilige Pflicht, feine Söhne-ewan= 
gelifch zu erziehen, warum muß er denn nicht auch feine Töchter 
cben fo fehr lieben ? Kann er aber feine Tüchter, ohne fein 
Grwiffen zu verlegen, und ohne alfo deren Seligkeit zu ges. 
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färben, katholiſch werden laſſen, warum denn nicht auch bie 
Söhne? Sind ihm doch diefe eben fo gut von dem avigen 
Vater anvertraut, wie jene? muß er nicht gleich firenge Re 
chenſchaft wegen beider ablegen ? O ewangel. Brüder ! wenn 
ihr die Fathol. Confeflion eben fo gut für feligmachend haltet, 
wie die ewangelifche , fo koͤnnt ihr dad Necht, eure Kinder 
evangeliſch zu erziehen, der Gewiffensrube eurer kathol. Gatten 
unbedenklich aufopfern, und die Pflicht kann alddann nicht 
fchwer auf euch laften, ihr Eonnt eud) unbedenklich damit bes 
ruhigen, daß fie ja werben jelig werden, und daß ihr fie in 
feina Gefahr ſetzet, ihre Seligfeit zu verlieren. 

Iſt aber folche Gefahr vorhanden, fehet ihr in der kathol. 
Confeſſion Dinge, welche der Seligkeit eurer Kinder gefährlich 
find, dann müffet ihr alle eure Kinder ohne Ausnahme evan⸗ 
gelifch erziehen ; denn ihr ſeyd allen gleiche Liebe fchuldig, und 
ich mag dann eure Werantroortung nicht übernehmen, wenn 
ihr eure Kinder in einer Religion erziehen laffet, die ihr für 
falſch, für abergläubifch,, für unzulänglich zur Seligkeit haltet. 
* Denn was Hr. Dr. S. euch auflegt, eure Kinder, obfchon fie 
Fatholifch werben follen, doch nad) euerem beften Wiffen zur 
Iauteren Lehre ded Evangeliums hinzuführen,, dad ift euch nicht 
möglich auszuführen. Denn feht nur, in der Fathol. Kirche 
werden fie ja zum gehorfamen Slauben an bie heil. Schrift 
nach der Auslegung der Kirche angehalten, und ihr müffet fie 
frei in derfelben forfchen lehren ;— dort werden fie unterrichtet, 
Alles ohne Unterfchied zu glauben , was Gott durch die Kirche 
ſpricht, und ihr muͤſſet fie lehren das Wefentliche yom Nichts 
wefentlichen unterfcheiden ; dort wird ihnen die lebendige Ueber: 
lieferung durch die Kirche, deren nur ein Theil in die heil, 
Schriften aufgegeichnet ward, ald Hauptquelle des Chriften- 
thums aufgeftellt, und ihr müffet ihnen nur das gefchriebene 
Wort ald zuverläffig dasftellen ; in ver Kirche müffen fie fieben 
Salramente annehmen, anb ihr würdet ihnen von zweien [prechen ; 
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dort müſſen fie em Opfer, eine unfehlbare Kirche, ein beſon⸗ 
ders eingeſetztes und eingeweihted Priefterthum, eine’ unaufs 
losliche Ehe glauben lernen, und von euch gerade in Allem dad 
Gegentheil! Was follte denn das für eine Erziehung werben, 
wenn die Kinder im wichtigften Stücke, in der Religion, in 
ſolchen Wirrwarr gefchleudert würden ? wen follten denn nun 
die Kinder glauben ? was follten es für Zwitterweſen werden , 
die weder katholiſch, noch auch evangelifch wären ? und wenn 
nun das Anſehn des Fathol. Pfarrerö und feine Lehre mehr 
Eingang bei den Kindern fände, fo würdet ihr ja mit’ euerm 
Unterricdyte nichts ausrichten! wenn aber die Kinder euch an⸗ 
hiengen, fo müffen fie ja entweder vor ihrem Pfarrer ſich ver- 
ſtellen, oder fie Eönnten in die Barholifche Gemeinfchaft nicht 
aufgenommen werben, und ihr würbet euer dem Gatten geges 
benes Verſprechen nicht erfüllen! Seht ihr nun deffen Nicht: 
erfüllung für ein Gluͤck an, fo verfprecht auch nichts, was ihr 
nicht halten wolltet oder dürfter ! aljo eure Kinder Fatholifch 
werden laffen, und diefen auch ewangelifche Kehren, und das 
was euch Licht zu ſeyn feheint, beibringen, das ift eine uns 
mögliche Sache! Seyd iht alſo nicht verpflichtet, eure Kinder 
esangelifch zu erziehen, fo laffet euern Gatten feine Pflicht 
thun, und fie katholiſch erziehen, Dann ſind beide Theile über 
das Heil ihrer Kinder beruhigt. 

„Allein, fagt ber Sr. Dr. S., wem ihr leichtfinnig und 
gleichgültig eure ewangelifche Kirchengemeinfchaft nicht achtet, 
und Preis gebet, fo bewirket ihr in euern Ehegatten Mißtrauen 
in euern religiofen Ernſt, — ihr ziehet eurer Kirchengemeinfchaft 
eine unverdiente Verachtung zu — und beraubt euch feldft der 
Fähigkeit, auf eure Ehegatten in religiefer Ninficht belehrend 
und reinigend zu wirfen.“ Mein, ewangel, Ehriften ! nicht aus 
Reichtfinn follet ihr eure Kinder der euch freniden Gemeinfchaft 
überlaffen, fondern aus Liebe zu euern Ehegatten! Und geſetzt, 
bnß es aud) an ſich nicht unerlaubt ift, dieß zuzugeben, ſo 
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könnt ihr ed wahrlich auß Feiner edlern, chriſtlichern, dem 
Evangelium gemäßern Urſache thun, als aus Liebe, um näm⸗ 
lich euerm Ehegatten einen Fehler, die aus demſelben entſtehende 
Gewiſſensunruhe und Neue zu erſparen. Eine Handlung der 
Liebe ift aber gewiß Fein Leichtfinn, und ſolche liebevolle Rück 
fiht auf das Gewiffen feines Nächten Tann der Confeſſion 
deſſen, der fie ausübt, doch nur ehrenvoll ſeyn, zumal ba es 
weltfunbig ift, daB die Katholiken fich fo ungern gu der Er⸗ 
ziehung in eurer Kirchengemeinfchaft verfichen, daß ihr alfo 
nicht aus Nlichtachtung derfelben, in weldyer ihr ja felbit bleibt, 
fondern aus Liebe nachgebet. — Deßhalb. wird ferner der Fathol. 
Theil kein Mißtrauen In euern religiöfen Ernft feßen, denn ihe 
fagt ja nichts anders dadurch, daß ihr feine Wünfche befrie- 
digt, ald : Sch bin zwar feit überzeugt, daß meine Kirche 
und deren Gemeinfchaft beſſer iſt, als bie deinigen , damit du 
aber nicht 'gegen dein Gewiſſen fehleft, und Ruhe habeft , fo 
magft du deine Kinder katholiſch erziehen, denn beine Konfefs 
fion iſt audy gut. Und aldbann glaube ich, werbet ihr, fo 
beſeelt von chriftlicher Liebe, die Niemand ärgern will, fo ach⸗ 
tungsvoll für die Geſetze des Gewifſſens, wie ihr baun erfcheinet, 


hernach defto mehr Kraft und Anſehn haben, den katholiſchen 


Batten auf die Uusfprüche feines Gewiſſens zu verweilen. — 
Alfo Feinen Leichrfinn ! Feine Mißachtung eurer Kirchengemein= 
ſchaft! Feine Ewtehrung eurer felbft in Rüuckſicht des religiofem 
Ernſtes, nur eine Nachgibigkeit aus Liche, an welcher der Herr 
feine wahren Junger erfennet ! 

„Am 'allermeiften aber Gütet euch , ſchon ald Berlobte in 
die Hände eined romifdy-Fatholifchen Geiftlichen in jenes uns 
billige Verlangen einzwmoilligen , und jened Verſprechen abzu= 
geben. Wenn auch die fpätere freie Einwilligung in die römiſch⸗ 
Tatholifche Erziehung eines Theils eurer Kinder gerechtfertigt 
werden kann, fo ift das niemals gutzuheißen, daß ihr euch. in 
. fo hochwichtiger Sache ben Willen des römifch = Tatholifchen 
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Elerus fügt, wo ihr nicht einmal dem dringendſten Verlangen 


eurer Ehegatten nachgeben dürftet.“ S. 13. 
Nach dem, was ich ſchon geſagt habe, überlaſſe ich nun 


jedem Evangeliſchen zu beurtheilen, ob es unbillig ſey, demje⸗ 


nigen, wo man kann, nachzugeben, wo derſelbe nicht nachge⸗ 
ben darf (und daß der kathol. Theil nicht darf, habt ihr aus 
feinen eigenen Grundfäßen eingefehen), ob ferner, wenn bie 
Einwilligung in die kathol. Erziehung der einen Hälfte erlaube 
ter fey, al& die der andern Hälfte? ob es der chriftlichen Liebe 
gemäß ſey, dem dringendſten Verlangen des Gatten nicht nach- 
zugeben, wenn die Nachgibigfeit anderd erlaubt ift; daß fie 
aber unerlaubt fey, hat der Hr. Dr. ©. biöher nich bewiefen, 
wie ich deutlich gezeigt zu haben glaube. 

Doch laßt uns ihn weiter hören ; er fährt fort ©. 14. 
„Sehet zu, ob euch das nicht einft gereuen würde, euern Kin 
Bern das Licht. und den Segen entzogen zu haben, die euch 
eure Kirchengemeinfchaft gewähren,! nämlich das heil. Recht, 
unter beiderlei Geflalten das Abendmahl zu genießen; die Er 


kenntniß der lautern evangel. Wahrheit von der Rechtfertigung 


durch det Glauben, und nicht Durch die Werke; der freie Ge 


brauch der heil. Schrift ; der einfachwürdige Gotteddienfl.“ 


Zwar dürfte ich hier wohl fragen, ob es denn nicht bie 
erklärte Lehre der kath. Kirche ſey, daß der Glaube die Wurzel 
ber Rechtfertigung fey u. f, f.; aber wir wollen Feine Contro⸗ 
verſen halten ; nur das bitte ich meine evangel, Brüder, wenn 
fie nad) ihrem Gewiffen verpflichtet find, dieß Alles als etwas 


‚zur Seligkeit Nothwendiges ihren Kindern zu überliefern, daB 


fie dann auch Feines ihrer Kinder davon ausfchließen laffen. 
Glauben fie aber, daß ber Katholik aud) ohne die genannten 
Dinge felig werben Eonne, fo mügen fie boch um des Unwe⸗ 
fentlichen willen, nicht die mefentliche Liebe gegen ihre Gatten 
verlegen! denn diefen ohne Nothwendigkeit von eurer Seite vor 
oder nach der Verlobung in Kampf mit feinem Gewiffen zu. 
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verſetzen, das wäre body "wahrlich nicht chriſtlich! und aus 
chriftlicher Kiebe gehandelt, nachgegeben zu haben, wo ihr nach⸗ 
geben durftet, dad wird euch. in Ewigkeit nicht gereuen; follte 
ed euch aber gereuen koönnen, dieß euern Kindern nicht ver 
fchafft zu haben, fo müßte es euch auch gereuen, wenn ihr 
nach Hrn. Dr. ©. e8 auch nur einem Theile eurer Kinder 
entziehen ließet. — Solltet indeffen ihr auch fogar die Mißbil⸗ 
gung von Seiten eurer Kirchengemeinfcbaftögenoffen einft zu 
erfähren haben , fo wirb ed euch boch niche gereuen Tonnen, 
fo nachgegeben zu haben, denn was nach reifer Ueberlegung 
und mit ‚gutem Gewiffen gefchehen ift, das kann uns nie 
eigentlich gereuen ; wenn ed alfo auch geichähe, wovon Hr, 
Dr. S. zulegt fpricht : „ Später oder früher wird die Mißbilli- 
gung des Betragend derer, bie die evangel. Kirchengemeinfchaft 
leichtfinnig aufgeben, auch in diefer felbft laut werben , und 
ſolche Anordnungen herbeiführen , Die euch ficherlich befchämen 
würden; “ wenn bieß geichähe — — fo würde Doch nur im= 
merbin der Leichtfinn fünnen beftraft werben; wollte man uch 
aber wegen jener Nachgibigkeit, die ihr mit gutem Gewiſſen 
aus chriſtlicher Liebe außübter, befchämen oder beläftigen wollen, 
was doch wohl nicht zu fürdyten ift, fo würbet ihr, gerecht⸗ 
fertigt vor Gott und eurem Gewiffen, den. Zabel der Menfchen 
leichtlich ertragen. 

Sich fehe demnach von Seiten. ded ewangel. Chriften Fein 
Hinderniß, in die kathol. Erziehung feiner Kinder einzuwilligen, 
folglich auch nichts Unerlaubtes für den kathol. Theil in Rück⸗ 
ſicht auf das Gewiſſen des Evangeliſchen, denſelben hierzu zu 
vermögen. 

un wende ich mich an euer Rechts⸗ und Billigkeitöge- 
fühf‘ ; eyangel. Brüber ! mit ber Frage, ob es nicht auch noch 
aus der Urſache billig ſey, daß ihr in Rückſicht der Kinder 
die Forderung, welche an euch der kathol. Theil feinen Grund⸗ 
fügen nach machen muß, bewilligt, da ſich ja der katholiſche 
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Theil gefallen Laffen muß, daß ihr nad) euren Crundfühen 
: eine nicht unauflößliche Verbindlichkeit üÜbernehmet, indeß der 
Katholik unauflöslich gebunden wird? 

Fürwahr! wenn ed auch für den Fathol. Theil Feine Ges 
wiffensfache wäre, jeme Forderung zu machen, wenn deren 
- Yufgebung nie weder im Leben noch im Tode fein Gewiffen 
beunruhigen koͤnnte, wenn es für ihm die gleichgültigfte Sache 
Yon: der Welt wäre, fo bliebe doch wahr, daß es höchſt billig 
wäre, ihm feine dann nur aus Neigung zu feinem Bekennt⸗ 
niffe entfpringenbe Forderung zu gewähren, zum Erfaße dafür,. 
daß er euch ein fo großes Opfer bringen muß durd) einen fo 
ungleichen Vertrag. 

Mollet euch alfo nur am deffen Stelle denken, und euch 
ſelbſt fragen, wie ihr alsdann wünfchen würdet, behandelt 
. zu werden, und dann aud) jest fo euern Fatholifchen Ehegat⸗ 
ten behandeln, | 

„Uber die Rechte unferer Kirchengemeinfchaft werden doch 
gefränkt, und, wie Ir. Dr. ©, fagt, während wir laut un⸗ 
fere8 Bekenntniſſes, die außer unferer Rirchengemeinfchaft le= 
benden wahrhaften Gläubigen nicht für unfelig halten, und bei 
gemiſchten Ehen diefe Gemeinfchaft nicht ausſchließlich auszu⸗ 
Breiten und bemühen , auch Bein Berfprechen diefer Art fordern, 
ift es Fränkend für und, daß man unferer Kirchengemeinfchaft 
nicht auch die ruhignatürliche Fortpflanzung zugefteht, ja fie 
ander Wurzel abzufchneiden ſich öffentlich Beftrebt. “ 

: Aus diefer Erklärung, daß das evangel. Belenntniß bie 
Katholiken nicht für unfelig halte, Ammnten wir nun mit Recht 
fchließen, daß das Beſtehen der evangel. Kirchengemeinfchaft 
auch nicht nothwendig fey, und wenn es neben diefer Erklä⸗ 
rung doch noch als nuͤtzlich beizubehalten feyn fol, fo mag dieß 
in Fällen gefchehen, wo Feine dringendere Forderungen unbe⸗ 
friedigt bleiben müffen, denn es hat nun einmal eine ganz an⸗ 
dere Bewandtniß mit dem Katholiken, der die ihm von feinen 
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Gewiſſen abgedrimgene. Forderung macht, als mit dein Evan- 
gelifchen, den allenfalls der Gedanke zu feiner Forderung brächte, 
man würde fonft feiner Rirchengemeinfchaft die Wurzel abfchneis 
den ; oder hängt denn das Beſtehen der ganzer enangelifchen 
Kircyengemeinfchnft davon ab, wie ed mit den gemifihten 
Ehen gehalten werde? Ober ift denn irgend eine Nothwendig⸗ 
keit da, daß die Evangeliichen fich mit Katholiken verehelichen 
mäffen ? Sucht nicht der römiſch⸗katholiſche Clerus aud) noch 
aus Gründen, wovon äusführlicy nicht geſprochen worden, dere 
gleichen Ehen ganz zu verhindern, und wenn er bieß fucht, 
kann man alsdann noch fagen, er ſuche der evangel. Gemein 
meinfchaft die Wurzel abzufchneiden ? Dem Katholiken fällt 
nun einmal eine fo weit außfehende Beforgniß ſchon gar nicht 
ein; er denkt, feine Kirche werde doch fchon ftehen bleiben, 
und feine Forderung hat daher nur die zumächkt liegende drin⸗ 
gende Ermahnung feines Gewiſſens zum Grunde. Werm nun 
bie Glieder der evangel. Rirchengemeinfchaft nicht die Forderung 
machen , alle ihre Kinder evangeliſch zu erziehen, fo kommt 
dieß daher , weil fie von ihrem Gewiffen, nicht wie die Katho— 
lifchen, bazu gezwungen find ‚ indem fie aud) die kath. Religion 
für feligmachend halten. Will man aber dem Katholiken deß⸗ 
halb etvon zur Laſt legen , daß er feine Kirche für die einzige 
hält, die ihm alles zar Seligkeit Nöthige leiſtet, fo möge man 
doch bedenken, daß ja der Katholtk an feinem feftgefegten Sy⸗ 
ſtem auch feine Sylbe indern Kann, und ferner: 0b nicht von 
ben Sathofiten die Eyangelifchen felbft :befennen müffen, daß 
fie ganz unbeſchreiblich naͤrriſch wären, wenn fie fich fo vielen 
dem finnlichen Menfchen läftigen Dingen unterzögen , welche 
theild unabänderlich feftgefeßte Lehren, theild Geſetze zum 
Grunde haben, die nie werden geändert werden , obfchon fie 


dieß Alles für gleichgültig zur Seligkeit hielten ? wäre es nicht 


alsdann aud) ein ganz fonderbarer Geſchmack der Evangelifchen, 
ſolche Menichen zu Ehegatten zu nehmen, die nicht nur feinen - 


aß 


Menfchenverfianb hätten, fonbern für ganz toll verbienten ers 
Härt zu werben ? 

Der Katholik Hat alfo weit anderd dringende Gründe, 
die Erziehung der Kinder in feiner Religion zu fordern, als der 
Evangeliſche, dem ed ja auch, nach Hrn. Dr. ©, unbeftritten 
ift, die eine Hälfte katholiſch werden zu laſſen, alſo auch die 
andere Hälfte; denn, wie oben gefagt, wenn die evangelifche 
Kirchengemeinfchaft für die erfte Hälfte nicht nothwendig ift, 
fo ift fie es auch für die andere nicht ; und wenn, nad) Hrn. 
Dr. S., der evangel. Ehrift an der erften Hälfte genug thut, 
wenn er ihr fucht fein Licht doch mitzutheilen, fo ift ja gleiche 
Sorge für die andere Hälfte auch hinreichend. Wir glauben 
daher bei ben gemachten Schlüffen mit Recht ftehen bleiben zu 
Tonne : 

Erſtlich find die gemifchten Ehen beiden Theilen wegen 
Gefahr des Unfriedens zu mißrathen. 

Zweitens, follten fie doch gefchloffen werben, fo muß ber 
Katholik auf der Einſegnung und der kathol. Erzchang aller 
Kinder beſtehen. 

Drittens: Der Evangeliſche kann dieß zugeben , alſo 
muß er es aus Liebe für feinen kathol. Gatten; und da nun 
Diefer viertend ohnehin eine weit größere Laſt bei der Verbin⸗ 
dung zu tragen unternimmt, fo ift nicht billiger, und den 
erften Srundfägen des Rechtes gemäßer, ald daß der Evans 
gelifche Hierin gar nicht einmal Schwierigkeiten mache. — 

Ich hoffe nun, diefe Worte der Liebe werden bei ihrem 
Lefer den gewünfchten Zweck nicht verfehlen, 
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Sifiorifche und chronologiſche ueberſicht 
verſchiedener merkwurdiger Momente, bie Babſte und Conclaven betr, 
(Bral. Teblettes du Clerge, 1823.) 





VBorwort. 


Wir glauben, daß nachflehende kurze Notizen den Freunden 
der Kirchengefchichte nicht unmillfommen feyn werden. Gic 9 
verfchiedene Merkwürdigkeiten , die Bäbfle betreffend, an. Wir ok 
len mit einer chronologifchen Tabelle der vier und zwanzig Ichtern 
Conclaven den Anfang machen. ' 


XVI Jahrhundert. Siptus V, vorher Zelig Peretti 
genannt, und Minpritenmönd aus dem Orden der Conven⸗ 
tualen, von Montalte in der Mark Ankona. Er fette bie Zahl 
der Sarbinäle auf fiebenzig feft, womit er die 70 Aelteſten 
in Iſrael nachahmte. Er gab ihnen brei Abtheilungen oder 
Stufen : in der erfien befanden fid) 6 Bifchhfe, in der zweiten 
50 Priefter, und 14 Diakonen in ber dritten, Jeder hatte den 
Namen einer Kirche in Nom zu feinem Titel. Der Kirche ſtand 
er vor 6 Jahre, 2 Monate, 16 Tage. Er flarb den 17ten 
Auguſt 1590. 

Urban VI (Eaflogne), einRömer, war fein Nachfolger, 
Er wurde 18 Tage nady Sixtus Tode im Eonclave gewählt, 
Seine Regierung dauerte nur 13 Tage, denn er flarb fchon 
den 27ften Sept. deffelben Jahres 1590, 

Gregor XIV (Sprendati) aus Mailand, war fein Nache 
folger, nad) einem Interregnum von 2 M. 7%, Er regierte 
ebenfall® nur fehr Kurze Zeit, nämlich 10 m 12. Tage, und 
ſtarb den 5 Dt, 1691. 
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Innocenz IX (Zacchinetti) aud Bologna, folgte ihm 14 
Tage nachher auf dem päbftl. Stuhle nad) , und ftarb ſchon 
nach einer Regierung von 2M. 1 T. den 31. De. 1591. 

Clemens VIII beſtieg einen Monat nach feines Vorgäns 
gers Tod den päbſtl. Stuhl, welchen er 13 5. ı M. 19 T. 
inne hatte. Er ftarb den 7. März 1605. 

XVIU Jahrhundert. Leo XI, aus dem Haufe Mebicis, 
von Florenz, war des vorigen Pabſtes Nachfolger nad) einen 
Interregnum von 24 Tagen. Er regierte | nur 36 Tage, und 
ftarb den 26. April, 1605. 

Paul V, von der Familie Borghefe aus Rom, beftieg nach 
19 Tagen dem. päbſtl. Stuhl, und fiand der Kirche vor 15 J. 
EM. 14 T. Er ſtarb den 28. Jänner 1621. 

Gregor XV aus Bologna, von der Familie Ludoviſi, wurde 
11 Tage nad) Pauls V Tod erwählt, regierte 2 9.5 X, 
ftarb ben 8. Juli 1623. Bon ihm wurde durch eine Bulſe vom 
11. März 1622 dad neue Ceremoniel der Conclaven beflinmmt, 
and von feinem Nachfolger Urban VAL durch eine Bulle vom 
28. Ian. 3625 beſtätigt. Diefe Borfchrift: wurde his Heute. in 
dem Conclave bei der Wahl bes Kirchenoberhauptes befolgt ). 

Urban VIII folgte ihm 28 Tage nachher auf dem  päbftt, 
Stuhle nach. Er. war aus dem Hauſe Barberini, yon Florenz, 
regierte 9 J. 1) M. 25 T. Er flarb den 39, Juli 1644. 

Alexander VII; aus den Haufe Chigi, von Sienna, wurde 
3 Monate nad) feined Vorfahrerd Tod gewählt, und regierte 
125. 1 M. 165% Er ſtarb den 22, Mai 1667. 


NS 


#) Constitut. 11. Mart. ı622. Acternı Patris Filius. — »Eleclie 
ritè et rect& peragatur, et in ea non caro et sanguis, aut ha- 
ınana sapientia, quæ staltitia apad Deum cst, dominetur, sed 
Spiritus saack gratia omnia dirgwatus et gubernentur . . » 

"Salas.enim, .non' unius membri, sed totius -corporis agitur, 
cum de capite consulitar.« 
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CElemens IX, aus der SemilieRospiglicf von Piſtoja, 
war fein Nachfolger, und regierte 2 J. 5 M. 20 T. Er ſtarh 
den 9. Dez. 1669. Das Interregnum bis zu ſeiner Ermäßlung 
hatte 28° Tage gedauert, 

Clemens X, Aus der Familie Altieri, von Rom , wurde 
4 Monate 20 Tage nady des Worigen Tod gewählt. Er fland 
der Kirche vor 69. 2 M. 24 T., und flarb den 22flen Juli 
1676. 

Innocenz XI, aus der Samilie Odescalchi, von Com, 
wurde einen Monat 29 Tage darauf gewählt, reg. 123. 10 M. 
2%, und flarb den 12. Auguft 1689. | 

Alerander VIII, aus dem Haufe Ottoboni, von Venedig, 
beftieg einen Monat 24 Tage nad) des Vorigen Tod den erle- 
digten Stuhl. Er flarb ſchon den 1. Gebr. 1691 , und hatte 
nur 1%.3M. 277 X. regiert. 

Jnnocenz XII, aus dem Haufe Pignatelli , von Neapel, 
folgte ihm nach 5 Monaten 11 Zagen auf den. Stuhl Petri. 
Er fand der Kirche nor 9 J. 2 M. 17 T., und ftarb den 
277. Sept. 1700. 

XVII Sahrhundert. Clemens XI, aus dem Haufe 
Albani, won Urbino, beftieg einen Monat 26 Tage darauf den 
pãbſtl. Thron. Er regierte 0 3.3 M. 27 T., und ſtarb deu 
19. März 1722, 

Innocenz XIII, aus dem Haufe Conti, aus Rom, wurde 
einen Monat 19 Tage nachher gewählt, und regierte nur 2%, 
10 M. Er ftarb den 27. März 1724. 

Benebift XIII, aus dem Haufe Orfini (von den Herzogen 
von Gravina) vom Predigerorden ‚ wurde nah 2 M. DT, 
gewählt, und regierte 5 J. 8 M. 4X. Cr flarb den 21. 
Gebr. 1730, 

Elemend XII, aus dem Haufe Corfini, von Florenz , bes 
flieg nach einem Interregnum von 4 Monaten TB Tagen den 
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päbftl. Stuhl, dem er 993. HM. * T. vorſtand, und ſiarb 
den 6. Febr. 1740. 

Benedikt XIV, aus dem Haufe Lambertini, von Bologna, 
wurde 6 Monate, 8 Tage darauf gewählt. Er regiefte 17 3 
EM. 18 T., und flarb den 3. Mai 1758. - 

Der berühmte Proteſtant Matth. Pfaff, fagt in 
einer im J. 1746 von Ihm heraußgegebenen Schrift von 
diefem großen Pabite : daß in mehreren Jahrhunderten 
kein Pabſt ihm an Gelehrſamkeit gleichgefonmen fey *). 

Clemens XII, aus dem Haufe Rezzonico, von Venedig, 
wurde 2 M. 3 8. nachher gewählt. Er regierte 10 3. 6 M. 
28 T., und flarb den 2. Febr.. 1769. 
Clemens XIV, genannt Ganganelli , zuvor Minoritens 
mönch von St. Angelo - in Vado, kam 3 Monate, 14 Tage 
nad) feines Vorfahrerd Tod auf den päbftl. Stuhl. Er regierte 
55, AM. 3 T., und ſtarb den 22. Sept. 1774. 

Pius VI, aus dem Haufe Brafchi, von Ceſena, beftieg 
4M. 22%. nachher den heil. Stuhl, er regierte 245. 5 M. 
15 T., und ftarb den 29. Auguft 1799 in einem Alter yon 
81 Jahren 8 M. 12 Tagen. 

Pius VII, aus dem Haufe Chiaramonti, von Ceſena, bes ⸗ 
ſtieg 6 M. 15 T nach dem Tod Pius VI den Stuhl Petri. 
Seine Regierung dauerte 23 Jahre, 6 Monate, 6 Tage. Den 
often Auguſt 1823 ſtarb er in einem Alter von 83 J. 6 T. 
Leo XII, aus ber Familie della Genga , geb. den 2. Aug. 
760 auf dem Schloffe della Genga bei Spoletto, zuvor Car⸗ 
dinalvikar dder Oberauffeher der Didcefe von Nom, und unter 
dem Namen Hannibal della Genga befannt, wurde nach einem 
Zwifchenreiche von 38 Tagen zum Tatholifchen Kirchenober⸗ 
haupte gewählt, nämlich den 27. Sept. 1823. 








») Per multa aæcula non sedit eruditior alteg. . 
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Wie ihm ſey Jeſus Chriſtus, und ſchenke ihm viele 
Jahre eine Regierung, ausgezeichnet durch Frieden und 
neues Wachsthum der heiligen Kirche! 


Namen der 1517 deren Vefleigung des heil. Stuhls fein Interreguum 
vorhergleng. 


Dem h. Petrus folgte ſogleich der h. Eid, und dieſem 
der bh; Clemens. — Dem h. Eyariftnd folgte ebenfalls gleich 
nach feinem Tode der h. Alexander. — Den h. Hyginus folgte 
ber h. Pius J. — Dem h. Antherus folgte der h. Fabianus; 
den h. Stephanus 1 folgte der h. Sixtus Il; dem h. Euſebius 
der h. Melchiades ; dem h. Martinus Eder h. Eugenius I; 
dem b. Leo II Hadrian I; dem Chrifiophörus, Sergius III ;_ 
dem Gregoriud V Sylveſter II, Benedikt IX, Gregorius VI; 
dem Alepander IL der h. Gregorius VII 5 dieſem Viktor 111; 
dem Honorius II Innocenz IL; diefem Eöleftin II; dem Ana⸗ 
ſtaſius IV Hadrian IV ; dem Lutius III Urban III; diefem 
der h. Gregorius VI; dem Edleftinus IL Innocenz 11; dies 
fm Honprius III, In Allem 21. 


Verzeichniß ber kuͤrzeken Interregnen vom heil. Potrus bis zu Giptus V. 


Nach dem Ablebenıdes h. Pabſtes Sirtus I ftand der h. 
Stuhl leer einen Tag; nach den bed Calixtus, 6 Tages nad) 
dem des h. Dionyſius, 4 Tage; nach dem des h. Selig L, 1%; 
nad) dem des h. Eutyches, 7. T.; nach dem des Liberlug, 
6 T.; nach dem bes h. Bonifacius, 8 T.; nad) dem des 
b. Hilarius, 9 T.; nach dem des h. Simplicianus, 3 U; 
nach dein beö h. Felix U, genannt der II, 6 X. ; nach dem 
des Gelafius I, 10 %.; nach den des Pabſtes Anaftaflus II, 

4 T.; nach dem ded Hormisbad, 6 T. ; nach dem ded heil. 

Selig IH, der IV genannt, 2 T.; nad) Idhannes H, 4 T.; 

md Spiverius, 9 T.; nach, dem h. Gregorius II, 4 T.; 

nach Stepanus 1V., genannt, ber. III, 7 T.; nach Hadrjan IV, 
nm 3 
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9 Tage; nach Stephanus V, genannt ber IV, 2 T.; nad 
Eugenius Il, AR. ; mach Johannes VIH, 2 T.; nad) For⸗ 
mofus, 6 X. ; nach Bonifacius VI, 5 T.; nach Romanus, 
3 T,; nad) Theodorus II, 6 T.; nad) Johannes IX, 10 T.; 
nach Benedikt IV, 7 T.; nach Leo V, 2 T.; nad) Sergius II, 
3 T.; nach Lando, 4 T.; nach Sohanned X, 3 T.; nach 
Leo VII, 8 T.; nach Leo IX, genannt der VIII, 6 T.; nad) 
Martin IH, genannt IH, 4 T.; nad) Agapitus I, 4 T.; 
nad) Johannes XIV, 6 T.; nach Benedikt VIIT, genannt VII, 
8T.; nach Gregorius VI, 7 X. ; nach Paskal II, 6 T. ; nach 
Gelaſius U, 2%. ; nad) Calixtus II, 8 T.; nach Cöoleſtin IL, 
2 T.; nach Lucius I, 1 T.; nah Eugenius HI, 4 T.; 
nad) Hadrian IV, 5 X; nad) Alepander UI, 4 T.; nach 
Gregoriud VIII, 2%. ; nach Clemens II, 2%; nach Kos 
uorind I, 1 T.; nad) Innocenz IV, 4 T.; nach Grego⸗ 
rind X, 9 T.; nad) Martinus IV, genannt II, 3 X. ; nach 
Bonifacius vın, 10%; nah Clemens VII, 7 T.; nach 
Gregorius I, 1 Tag. 


Von Sirtus V am waren die kuͤrzeſten Interregnen: 


"Bon Sixtus V biö zur Wahl Urbans VIL, 18 Tage; 
son Gregorius XIV bis zu Imocenz IX, 14 T.; von Cle⸗ 
mens VAL, bis zu Leo XI, 24 T.; von Leo XI bid zu Paul V, 
19% ; von Paul V zu Gregorius XV, 11 T.; von Alexan⸗ 
der VII zu Clemens IX, 28 Tage, 


nierregnen von einem Tage waren nad dem Zode folgender äpke : 
Des h. Sixtus I; des h. Eutychianus; Lucius IL; Dos 
norius III; Gregors XIII. 
duterregnen vom zwei Zagen nad) dem Tode: 


Des h. Bonifacius II; Stephans V od.IV; Johannes VIII; 
Leos V; Gelaſius II; Eöleftin’s II; Gregors VILL ; Clemens III. 
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Interteguen bon drei Tagen nad dem Tode: 


Des h. Selig II oder TIL; des Romans ; Sergius IT, 
Johannes X; Martin’ IV oder II. 


Die Längen Interregnen warm nah bem Tode: 


Des h. Cletus, 4 Monate, 10 Tage; des h. Unicetus, 
8M. 13T. ; des h. Cajus, 7 M. 24 T.; deö h. Marcellinug, 
3I.6M. 95 T. ; des h. Markus, —** des h. Symma⸗ 
chus, 5M. 6 T.; des h. Pelagius, AM. 29 T.; des heil, 
Johannes II, m.; des h. Benedikts l, — 2T.; 
des h. Pelagius II, 6M. 18 T.; des h. Gregorius des —* 
5 M. 18 T.; des h. Sabianus, 11 M. 29 T.; Bonifacius II, 
10 M.; des h. Bonifacius IV, AM. 13 T. Bonifacius V, 
1 M. 2T.; Honorius IL, 1J.7 M. 16 T.; Sevirins, AM, 
22 T.; Deodatus Il, AM. 14 T.; des h. Agatho, 7 M.7 T.; 
des h. Leo II, 11 M. 23 T.; Benedikts IL, IM. 4 T.; des 
Anaſtaſius IT, AM. 9 T.; des Johannes XII, 56 M.14 T.; 
Clemens II, IM. 8 T.; Damaſus I, 6 M. 3 T.; dei h. 
Leo IX, 11 M. 26 T.; Stephans X ober IX, 8 M.10 T.; 
Viktors TU, 5 M. 26 T.; Cdleſtins IV, 1J. 8M. 18 T.; 
Urbans IV, 4 M.; Clemens IV. — Die Cardinäle blieben 
beinahe drei Jahre im Conclave beifammen. Nah dem Tode 
Johannes XIX oder XXI, 6M. 9 T. ; Nikolaus III, 6 M.; 
Honorius IV, 10 M. 18 T.; des Nikolaus IV, 23. 3 M. 


2 T.; Benedikts XL, 11 M.; Clemens V, 2 %,2M. 11 T.; 


Johanns XXl oder XXI, 2 5. 5M. 12T. ; Pauls IV, 
4 M. 8 T.; Clamens IK, AM. 20 U; Wlesanderö VIIL, 
5 M. 11T; Benedikts XI, AM. 18 T.; Clemens XU, 
6 M. 8 T.; Clemens XIII, 3, M. 14 T.; Clemens XIV, 
4M. 22 T.; Pius VI, 6 M. 15 Tage, 


NMachgenannte Paͤbtle regierten am irzeſten uämlid : 


Balentin I, s M. 10 X. ; der h. Antherus, ı M. 13 %.; 
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Leo V, ı M. 19 T.; Habrian V, 1 DM. 19 T.; der b. Grego⸗ 
rius VIII, ı M. 27 T.; Innocenz IX, 2M.; Severinus, 
‚IM. 4 T.; der h. Leo II, 2M. 17T; Domnus, 3 M.; 
Romanus, nicht gar 4 M.; Innocenz V, 4 M.; der heil. 
Euſebius, 4 M. 6T.; Viktor III, 4 M.7 & 5 Johannes XxVII, 
5 M.; Innocenz V, 5M. 3 T.; der h. Edleftinus V, 5 M. 
3%. ; Coleftinus II, 5M. 13 T.; Sabinianus, 5M. 19 T.; 
Lando, 6 M. 10 T.; Seo VI, 6M. 15%. ; Chriftopherus, 
7M.; Stephanus V, 7 M. 2%; Stephanus X, IM, 
29 T.; Johann XXI, 8M.8T.; ver h. Benebift XI, 8 M. 
17 T.; Eugeniusl, 8 M, 18T. ; derh. Markus, 8M. 21 T.; 
Bonifachus I, 8M. 28 T.; Yohannes XIV, IM; Ce: 
mens I, IM. 157. ; Ulerander V, 10.M. 8%. ;. Grego= 
rius XIV, 10 M. 10%. ; Benedikt II, 10 M. 12 T.; der 
h. Agapitus, 10 M. 19%, ; Conon, 11 M.; der h. Sixtus II, 
11M. 13%; Lucius, 11 M. 14 T.; Theoborus II, 11M. 
20 T. ; Benedikt IV, einige Monate,. 


Gm den Päbhpen, weldhe nur einige Monate cuenen ſind 39. 


Von denen, welche nur einige Tage regierten, ſind zehn naͤmlich: 
Vicedominius ſtarb Tages nach feiner Wahl, den 5ten 
Sept. 1276; Stephan II, 4 Tage nad derfelben; Urban VII, 
13 Tage nachher; Cöleftin IV, 16 Tage nachher , Sifinnius, 
20 Tage; fo auch Theodor Il; Marcellus IL, 22 Tage; Das 
mafus II, 23 Tage; Leo XI, 27 Tage ; Pius II, 28 Tage 
nad) der Wahl. u 
Die Dteglerungsjahre folgender Paͤbſte währten am laͤngſten: 
Bon 252 Pähften , welche vom h. Petrus'bid zum jeßt 
regierenden Pabite der Kirche vorgeftanden, haben nur fünfzehn 
über 18 Jahre regiert.’ 
1) Plus VI, der 3Sıfle Pabſt, regierte 24 Jahre, 6 Mo⸗ 
nate, 15 Tage, . 
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9) Der 5. Petrus, u Rom, AG 5SM. ıı T. 
3) Hadrian I, der 97ſte Pablt, reg. 23 J. 10M. 16T. 
4) Pius VII, der 262ſte Pabft, reg. 3 J. 6M. 6 T. 
5) Alexander III, ber 169fte Pabſt, reg. 21%. 11M. 23T. 
6) Der h. Sylveſter, der. 3aſte Pabſt, reg. 21 3.11 M.ıT. 
7) Der 5. Leo J, reg. 219.2 M. 3 T. Er.war der Asfle 
Vabſi. 
8) Urban VIII, der 236ſte Pabſt, eg. 20 J. 11 M. 25 T. 
9) Leo III, der Yöfle Pabſt, reg. 20 J. 5 M. 18 T. 
10) Clemens XL, der YAfte Pabſt, reg. 20 J. 3M. 27%, 
11) Der h. Zephyrinus, der 16te Pabſt, regierte 19: J. 
10 M.2 T. 
12) Innocenz UI, der 175fle Pabſt, reg. 13 J. 6M. 9T. 
13) Paskal EI, der 159fte Pabſt, reg. 18%.5M. CT, 
14) Johann XX, der 195fte Pabſt, genanut ber XXlifte, 
reg. 18 5. 3M. 28 T. 
15) Der h. Damafus I, der 38ſte Mobſt, reg. 18 J. 2 M, 
1 Tage. 


Zolgende Kühle wurden fehr jung gewählt : 


.”9) Johann XI, wurde in feinem 25ften Fahre erwählt, und 
confecrirt den 20ften März 931. Er war der 128fle 


Pabit. | 

2) Iohann XII, ald der 133fte Pabft, bemächtigte ſich ge 
gen dad Ende 955, in einem Alter von 18 Jahren, bed 
h. Stuhles. 

3) Gregor V, ber 142ſte Pabft, war. 94 3. 3 W. alt, als 
er gewählt wurde; er: flarb den Aten Bei, 999 in 
einem Alter-von 27 Jahren. 

4) Benedikt IX (VIII) wurbe als ywölfjäriger Füngfing 
gewählt, und begab fich zweimal des Pabſtthumo. Er 
war der 149 Pabſt. | Ro 


} 
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5) Innocenz IM, der 178fte Pabſt, war 37 Jahre alt, als 
er den B. Jänner 1198 gewählt wurbe, 

6) Gregor XI, der 103te Pabſt, wer noch nicht 40 Jahre 
alt, als er gewählt wurde. Er ſtard in feinem 47ſten 
Jahre. 

7) Deo X, der 2Mſte Pabft, war 36 Jahre alt, und ftarb 
im 44ften Jahre. 

8) Clemens VII, der 223fte Pabft, wurde im 46ſten Jahre 
gewählt, und. farb 66 Jahre alt. 


Bolgende Väbfe Marken in einem fehr hohen Alter, ober waren (öon 
fehr bejahrt, als fie gewählt wurben : 


Conon, als der BAfte Pabſt, ftarb 82 Jahre alt, M⸗ 
drian IK wurde in feinem 76ften jahre als Pabſt gavählt, er 
war der 108te Pahft. Lucius TEL, ber 173fte Pabft, war ſchon 
fehr alt, ald er den ıflen Sept. 1181 gewählt wurbe. Cöles 
flin II war 83 Jahre alt, und noch nicht Priefter, als er am 
Samftage vor Oftern 1191 gewählt wurde ; am Oftertage wurde 
er als Biſchof confeerirt, und ftarb 92 Fähre alt, den 6. San. 
1198, er war ber 177ſte Pabſt. Gregor IX, der 180fte Pabfk, 
wurde ald Bbjäßrig gewählt, und farb den 21. Auguſt 1241, 
beinahe hundert jahre alt. Der h. Eölefliuus V, der 194fte 
Pabſt, war fchon 72 Jahre alt, ald er zu Perufa erwählt 
wurde. Johann XXII, der 198fte Pabſt, wurde ald 72jährig 
gewählt, war fchon über 90 Jahre alt, als er ftarb. Gre⸗ 
gor XII, der 227fte Pabft, wurde in feinem Bıflen Jahre ge 
wahlt, nämlic) 1406, er war 92 Jahre alt, ald er 1417 
ſtarb. Alexander V war 70 Jahre alt, ald er gewählt wurde. 
Ealigtus LIE, der 213te Pabſt, wurde gewählt in feinem 78ften 
Yahre, und ftarb 81 Jahre alt. Paul III, der 22Afte Pabft, 
wurde in feinem Auften Fahre gewählt. Paul IV, der 227ſte 
Pabſt, war 79 Jahre alt, ald er den h. Stuhl beftieg, er ſtarb 
In feinem 83ſten Jahre; fo auch Gregor XIII, welcher der 
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230fle Pabſt war. Inuscen; X, der 240ſte Pabſt, wurde als 
73ährig gewählt, und farb. im 82ſten jahre feined Alters. 
Elemens X, der 243fte Pabſt, war Bereit 80 Jahre alt, als 
er Pabſt wurde, unb flarb im 86ſten Jahre. Alexander VIIL, 
der Msſte Pabft, war 79 Jahre alt, und flarb nach 18mos 
natlicyer Regierung. Innocenz XII, der DA6fte Pabft, wurde 
in feinen 77ften Sabre geroält, und ftarb in einen Alter yon 
86 Fahren. Benebift XIII, der 249fte Pabſt, wurde als’ 
7bjährig gewählt, und finrb im Bıflen Jahre. Clemens XU, 
ber 250fte Pabſt, ſtarb in einen Alter von 88 Jahren, und 
fland dem päbftl. Stuhle 10 Jahre vor. Benebift XIV, als 
der 26ſte Pabſt, beitieg den päbftl. Stuhl in feinem 6bſten 
Jahre , und flarb 83 Jahre alt. Pius VI, der 252fle Pabſt, 
ftarb in einem- Alter von 81 3. 8M., 9 T. Pius VII, der 
23ſte Pabſt, ftarb in einem Alter von 83 Jahren, 6 Tagen. 


Nachfolgende Paͤbſte wurben gewählt, che fie Priefter geworden waren: 


Der h. Leo der Große, als der Abſte Pabſt, er war Diakon 
ber rom. Kirche, und wurde den 29ften Sept. 440- 
gewählt. 
Der h. Hilarius, als der A7fle Pabſt, war chenfalls Diaken 
der röm. Kirche, 
Der h. Solveſter, der 59fle pabſt, war Subdiakon der röm. 
Kirche, und den 8. Juni 536 geweihet worden. 
Bigilius, der 60ſte Pabft, ebenfalls Diakon der tönt. Kirche, 
Der h. Pelagius I, der 61fte Pabſt, war Diakon ber rüm. 
Kirche. 
Der h. Öregorius der Große, Diakon zu Rom. 
Sabinian, der 6bſte Pabſt ebenfalls, 
Bonifaz IH, der 67ſte Pabſt, Diakon vom h. Gregorius. 
Stephan IH, Diakon, gewählt und gemweihet den 26, Märg 
762, er war ber 94fte Pabſt. 
Der h. Paul I, als der. 9oſte Pabſt, Diakon, 
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Abrian L, der 97ſte Pabſt, Diakon. 
Stephan V, der 99ſte Pabſt, Diakon. 
Valentin, der 102te Pabſt, Diakon, wurbg zum Viſchofe 
geweihet, ehe er Prieſter geworden war, welches man 
(nach Mabillon) per saltum nannte, 
Nikolaus I; der 107te Pabft, Diakon, 


‚ Der h. Gregorius VII war Diakon und Benediktiner , er 


- war ber Erfte, der erft die Priefterweihe. empfing , che 
er als Bifchof confecrirt wurde, vor ihm war .ed Ges 
‚braudy , vom Diakonate ſogleich zum Epiöcopate zu 
gelangen, er war ber 159fte Pabſt. 

Inneeeng DI, der 178ſte Pabſt, war Diakon, wurde den 
21. Febr. 1198 zum Price, und Tags darauf zum 
Bifihofe geweihet. 


- Nikolaus LIT, der 190ffe.-Pabft, war erfler Diakon... 
Honorius IV, ber 192ſte Pabſt, ebenfalls erſter Dialon. 


Paͤhſte, welche aus dem Kloßerfimde waren : 


Karmeliten. Der Beil, Telespherus, und der heil, Dio⸗ 
nyſius. 


Benediktiner. Der h. Deodatus 1; der h. Gregorius 
der. Große; der h. Vonifacius IV; der h. Agatho; 
ber h. Benediktus II; der h. Zacharias ; der h. Stes 

phanus III ; der h. Pastal 1; der h. Leo IV; ber h. 
Leo. IX ; der h. Stephanus IX Ober VII; der h. Gre⸗ 
gorius VL; der h. Viktor II; ber feige Urban I; 
der h. Self us II; der 5. Saliptus I; der feige 
Gregorius VII; der h. Coleſtin V; Eugenius IV; os 
hann IX ; Soplvefker I; Sergius IV; Gelafius 1; 
Paskal ir; der h. Urban v 


"Granzisfaner. Martin IV, genannt ver. II; Nikolaus IV; 
Alexander V; Sixtus V; Clemens XIV. _ 
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Dominikaner. Innocenz V; der heil, Benecdikt XL; der 
h. Pius V; Benedikt KU, 

| Bernardiner. Eugenind III; Gregor VIN ; Edleſtin IV; 

Benedikt XIIT. 
Non diefen 39 Päbften waren 25 aus dem Orden bed h. 
Benebifts, und yon diefen 17 Heilige und 2 Selig: 
geſprochene. 


Paͤdſte, welche gewählt wurden, und keine Gardinaͤle warn: 


Bernard; Eugenius SIT; Urdan IV; ber ſel. Gregorius x 
von Piacenza, Erzdiakon von Lüttich, damals bet dem Chriſten⸗ 
heere in Syrien; Cbleſtin IV; der h. Ehleftin; Clemens V; 
Urban V; Urban VI. In Allem neun. 


Vaierland der meiſten Paanf⸗ 


Afrika lieferte drei; Deutſchland einen; England einen; 
Aſien einen; Baiern 2; "Bologna 735 Gatalonien einen ; Dals 
matien 2; Spanieh 3; "Slorenz 65 Sranfreich 1535 Cerrua 4; 
Griechenland 12; Holland einen ; Suffa einen ; Mailen 55 
Neapel 2; päbfkliches Gebiet A: Piſa einen; Dayenza einen; 
Portugal einen; Rom 102; Sardinien 4; Sachſen 2; Sk 
lien 2; Sienna 4; Toskana 9. In Allem 373, 


Pabſte atıs derſelben Jamitie: 
Borgia 2; Conti 55 Medicis A; Orſini 3; Garelli 2. 
Jolgende Yähfte reſidirten von 1345 bis 1376 pa Nrignen: 


Elemens V, ein Gascogner, war unter den fieben Pübſten, 
welche zu Avignon wohnten, der Erfte. In der Reihenfolge 
der Päbfte war er der 194fte. Er wurbe, ohne Cardinal gewe⸗ 
fen zu feyn, zu Peroufe gewählt , zu Lion gekrönt, präftvirte 
im allgemeinen Kirchenrarhe zu Vienne 1311, erließ die Cle⸗ 
mentinen, und flarb zu Roquemaure: 

3 2 


Aa 

Johann XXI oder XX, war ber zweite dort ſich auf⸗ 
haltende, Pabſt; er wurde 1316 zum Pabfte gewählt, erhob 
Touloufe zum Erzbisthume, errichtete die Bisthümer Montau⸗ 
ban, St. Papoul, Rieux, Lombez, Aleth, St. Pons, Caſtres, 
Sarlat, Saint⸗Flour, Lüçon, Maillezais; nach La Rochelle 
verſetzt, errichtete er die Bisthümer Tuͤlle, Lavaur, Mirepoix, 
und erließ die Extravagantes. 

Benedikt XII, war der dritte dortige Pabſt, Dr. der 
Sorbonne, Abt zu Fonfrede. Er wurde 1334 zu Avignon ges 
wählt; reformirte die Klüfter,, und flarb zu Avignon im Rufe 
der Heiligkeit, 

., Klemens VI, ebenfalld Dr. der Sorbonne, ein Zeitgenoffe 
Petrarcha’d , der ihn ſehr lobte. Er wurde 1342 gewählt, und 
ſtarb zu Avignon. 

Innocenz VI:, gewählt 1352, fliftete die Cartdauſe ve von 
Villeneuve bei Avignon, und wurde auch dahin ‚begraben. 
Urban V wurbe, ohne Cardinal zu feyn, .1362 Pabft. 
Er wohnte zwei Jahre zu Rom, und flarb zu Avignon im 
Rufe der Heiligkeit. Sein Vater war Wilhelm von Rour und 
Griſac, und feine Mutter Empheliſe de Sabran, Schweſter 
von St. Elzear. 

Gregor XI wurde 1370 Pabit. Er war vorher Canonikus 
zu Paris, Provifor der Sorbonne, verdammte Wicleff, und 
verfeßte auf inftändiged Bitten der h. Brigitta von Schweden, 
und der h. Catharina von Sienna, feine Reſidenz von Avignon, 
wo die Päbfte 72 Sahre fich aufgehalten hatten, im 3. 1376 
nad) Rom, Bei feinem Einzuge zu Rom, den 17ten Jänner 
1377, wurde er mit lauteſtem Freudenrufen empfangen , und 
ftarb dad Jahr darauf. dafelbft. Dan bewundert annoch in der 
Kirche der h. Franziska Romana dad Grabmal welches der 
Senat und die Bürger von Rom ihm zum Zeichen der Dank: 
barkeit errichten ließen, daß er feinen Sit dahin verlegt hatte. 
Diefed prächtige Denkmal, den Triumph fener Rückkehr vor 
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ftellend,, hat ein fehr ſchoͤnes halberhabenes Meifterftüdt von 
Marmor. | 
Pabſte, welche ihre Siellen niedergelegt haben: 


Johannes XVII, (in der Zahl der 145fle Pabſt) entſagte 
feiner. Würde, und begab ſich in ein Kloſter. 

Beneditt IX, (der 149fte Pabft) war fehr jung gewählt 
worben ; er wurbe von fenem Site vertrieben, und erhielt ihn 
wieder, Entfagte ihm darauf, drängte fish nochmal in die Stelle, 
and legte fie abermal nieder. 

Paskal II, (der 162te Pabſt) legte fine Würde nieder, 
und begab fich in die Einfanıkeit. Bor dem verfannmelten Kir⸗ 
cheurathe äußerte er biefe von tiefem Demuthögefühle eingege⸗ 
benen Wotte: Ich bekenne, daß ich Uebels gethun u. ſ. w 
Man fuchte ihn in- der Einfarukeit auf, und er muße feine 
Stelle wieder übernehmen. 

Honorius II, (Xambert) überzeugt, daß feine Wahl nicht 
nach allen eanonifchen Vorfchriften vor ſich gegangen war, ent⸗ 
fogte vor den Gardinälen feiner Würde, aber fie beſtätigten 
ihn aufs Neue in der Stelle, indem fie die Wahl genehmigten, 


Außerorbentlihe Todesfälle verſchledener Paͤbſte: 
Pelagius II farb den Bten Febr. 599 an der Peſt. 


Siſinnius flarb eines plöglichen Todes, den 7ten Febr., 
28 Tage nachdem er gewählt worden war. 

Stephan II ſtarb plötzlich am Schlagfluffe, drei Tage nach 
feiner Erwaͤhlung. 

Stephan VII farb im Kerker im J. 897, fo auch Jo⸗ 
hann X und Johann XI, welcher 936 in der Engelsburg im 
Gefängniffe umkam, wohin ihn Alberich, der Marozia Sohn, 
und Markgraf, im J. 932 geworfen hatte. | 

Johann XII ſtarb den ‚täten Dai YA, nach einer Pr 
kurzen Krankheit. 
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Johann XIV wurde vom Gegenpabfte -Bonifarius vertries 
ben, von ihm in die Engelöburg eingefperrt, wo er den 20ften 
Auguft 984 ein Raub des Hungerd und Elendes wurde, 

Gregorius V . . . Cöðleſtin IV wurde im Oktober 1241 
gewählt, und auch wieder vom Tode weggerafft. Johann XXI 
wurde von den Trümmern des Hauſes, worin er fich zu Vi⸗ 
turbo aufhielt, und welches zufammen flürzte, bedeckt, und 
ſtarb nach 6 Tagen an ben erhaltenen Verletzungen. Nikolaus DIE 
flarb am Schlagfluffe den 2uften Unguft 1280. Benedikt XI. 
ftarb zu Perufa, den 7ten Juli 1304. Urben VI verlegte fich 
fo fehr durch einen Scurz von ſeinem Maulthiere, daß er bis 
an fein Ende ein ſieches Leben führte, Glauens VII, ſein Wit⸗ 
werber, flarb 1394 am Schlagfluffe; fo auch Paul ii, und 
Marcellus I. . Die Veranlaffung bed Todes De jüngſt.xe per⸗ 
ftorbenen. Pabſtes Pius VII iſt bekannt. 


Paͤbſte welche die Kirche als Heilige verebri: 


« Der heil, Petrus; Linus; Elemens 1; Cietus; YAnosles 
ins ; Evariſtus; Alepander I; Sietus I; Teleöphorus ; Hp⸗ 
* Pius I; Anicetub; Sother; Eleutherud ; Bikrer ; 
Zerhyrinus; Calixtus I; Urban I; Pontianus ; Antherus ; 
Fabianus; Cornelius; Lucianus 13 Stephan 13 Sixtus U; 
Dionyſius; Felin 1; ; Eutpeblanud Cajus; Warcellin ; Mars 
cellus 1; Eufebiuß ; s Melbindes; Sylveſter; Markus; Julius 1; 
Liberius; Damafus : ; Sirizius; Anaftaftus ; Innocenz T; 206 
ſimus; Benifacius I; Coleſtin 1; Sixtus III; Leol; Hilarius : 
Simplicianus ; Felig IL ober IL; Gelafius I; Spnmadus : ; 
Hormisdas z Johann 1; Felix in ober IV; "Bonifacius 11; 
Agapitus 1; Spiyerius ; Pelagius ; Jehann UI; Benedikt I; 
Gregorius I; Bonifacius IV; Deodatus I; Martin F Euge— 
nius Dono I; Agatho ; eo U; Benebikt U; Gregorius It 
und III; Zacharias ; Leo LIT und IV und IX; Oregorius vu; 
Coleſtin; Pius V. Im Ganzen 77. . 
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Paͤbſte, welche bie Kirche als Seliggefurochene. verehri:. 
Gregorius X und Benedikt XL. | 


Nupmlihe Zeugniſſe zur Ehre einiger Paͤbſte: 

Von Eugenius IV (Angelud Eonbuimer v. Venedig), dem 
Nachfolger Martin V (Colonna), erwählt den 20. Fehr. 1413, 
gibt der 5. Antoninus folgendes fchöne Zeugniß : „Er war 
von anfehnlichem Wuchſe, annehmlichen Aeußern, dem bie 
Sitte feines Herzens: volllommen entipradh. Dem Dürftigen 
war er der liebreichſte Vater, der wohlthätigſte Befürberer der 
Kischenbauten, und der thäsigfle Freund frommer Geiftlichen, 
wad des Gotteödienfted und der chriftlichen Religion ber tha 
tigſte Beſchũtzer 

Pius TI ( Aeneas Sybeiius Piccolomini) wurbe nach 12 
Tagen einmũthig gewählt. Sponde ſagt von ihm : Er galt 
als der geleiwtefte , beredtſte, Flügfte und geſchickteſte Mann 
feiner Zeit, und liebte die litterariſchen Arbeiten fo fehr , La 
im weber feine beftändigen Glieberfchmerzen , noch bie Menge | 
feiner Aimtögefchäfte davon abhalten konnten. 

Bon Pins.II fagt Raynald : Die Stimmen ber Gar 
dinäle fielen fo eimmüthig auf ihn, daß er, ehe noch dad Com: 
elane gefchloffen warb, ſchon ald Pabſt auägerufen wurde, Cr 
regierte nur 25 Tage 
Die Grabſchrift auf Hadriaus VI Gabmal⸗ if wörtlich biefe: 

Hie situs est, qui nihil sibi infeliefus duxit, 
quam quod Imperaret, 

VBon Paul II (Ulerander Farnefe) , bezeugt Paul Jovius 
Er zeichnete fich durch feinen rechtlichen Charakter und feine 
wiffenfchaftlichen Verdienfte fo fehr aus, daß ihn fein Vorfah⸗ 
rer Clemend VII, in feinem leßten Willen, deu Carbinälen 
zu feinem Nachfolger ſchriftlich empfahl, 

Von Marcellus II, des vorigen Pabſtes Nachfolger, er⸗ 
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zählt die Gefchichte ‚ daß er bloß der Welt gezeigt, und fogleich 
wieder entrückt wurde ”) ; denn er regierte nur einige Tage. 


Verzeichniß einiger merkwuͤrdiger, die Conclaven und Be der Paͤbſte 
angehenden Schriften. 

1) Conclavi de pontefici romani, quali si sono po- 
tuti trovare fin a questo giorno, 1668, in 12°, mit Fler 

ner Drucfchrift, ohne Benennung ded Druckorts und Druders. 
Diefe Conclaven, 32 an der Zahl, fangen mit der Wahl Ele 
mens V an, und fehließeu mit jener von Mlerander VII. 

9) Histoire des Conclaves, depuis Clement V jusqu’% 
Clement IX inclus. Paris, chez’ Barbin ; 1689, in 4°. 
Diefe Gefchichte beginnt mit der Wahl Clemens V (1305), 
ivelcher Benedikts XI Nachfolger war. Der Verf, erklärt, er 
habe über die Conclaven von Urban Vbis zu Nikolaus V nichts 
entdecken Tonnen. Er war ein Zeitgenoffe Innocenſens XT, mit 
beffen Wahlgeſchichte auch fein Werk ſich fchließt. 

‘ 3) Instruzione per un sommo pontefice‘, P. Budd, 
‚Venezia, 1769, in 19°. 

4) Della condotta della chiesa cattolica nell’ elezione 
del suo capo visibile il romano pontefice, dell’ Abbate 
D. Francesco Gusta (Jesuita); Venezia, presso Fran- 
cesco Andreola , 1799, in 12°. Diefe wichtige Werk ift 
in fieben Abfchnitte abgetheilt, denen eine Einleitung voraus: 
gefchicht ift. Kap. 1 handelt vom Kirchenregimente und von 
der Kirchenzucht. Kap. 2. Allgemeine Grundſätze, welche bei 
der Pabftwahl befolgt werden. Kap. 3. Welches find die recht» 
mäßigen Wähler des Pabftes? Kap. 4. Wenn auch die Kirche 
bie Wahlform änderte, hat fie doch bie Hauptgrundſaãtze nicht. 





#) Ostendunt terris hunc tantüm fata , neque altrd 
Esse sinunt. 
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verändert. . Rap. 5. Hauptregeln, die Wahlform betreffend , 
welche durch die allgemeinen Concilien gutgeheißen worden. 
Kap. 6, Wahlgrundfäte, nad) denen während ded großen 
abenbländifchen Schisma verfahren wurde, Kap. 7. Letzte und 
jüngfte Vorfchriften, von den Päbften über die Wahl der Päbfte, 
erlaffen. Schlußwort. 

5) Memoires de M. de Coulanges in 8°, Paris, chez. 
Blaise, 1823. Die in diefem Werke befonderd über die Yabfl- 
wahl Aleranders VILL (Dttoboni) und Innocenʒ XII (Pigna⸗ 
telli) vorkommenden Bemerkungen, welche fehr intereffant zu 
Ifen find, rühren von dem in Ungnade gefallenen Cardinal 
Bouillon her. Er getraute nicht, felbft damit aufzutreten. 

6) La Profetia de’ sommi Pontefici Romarni, cou 
illustrazioni e note, Ferrara, 1794, in 8°. con licenza 
de’ superiori. Der Verf. legt über den Inhalt der bekannten 
Prophezeiung des irländifchen Biſchofs, des h. Malachias, 
verſchiedene Erläuterungen vor, und ſucht dieſelben durch hin⸗ 
zugefügte bildliche Darſtellungen deutlicher zu machen. Der erſte 
Abſchnitt handelt von der Prophezeihung überhaupt, der ˖zweite 
liefert das Leben des h. Malachias, welcher zu Armagh in 
Irland 1094 geboren, und 1127 daſelbſt Erzbiſchof wurde 
Dei feiner Reife nach Rom: wurde er vom Pabſte Innocenz II 
mit fo auögezeichnetem Wohlwollen empfangen, daß er auf 
feine Weife zugeben wollte, daß er feine erzbiichöfliche Würde 
nieberlegte. Er flarb den 2ten Nov. 1148, in feinem 54ften 
Fahre, zu Clairvaux, an der Seite feined innigften Freundes, 
des h. Bernards. Diefer fchrieb auch fein Leben. 

Nach der Meinung einiger Krititer wären dieſe Prophes 
zeihungen erft im Jahre 1590 während des Conclave's erdichtet 
worden. Wir gehen hierüber hinweg, und bemerken blos, daß 
die fombolifchen Vorherfagungen mit Cöleſtin II, der den 26. 
Sept. 1143 Innocenz II nachfolgte, anfangen, Die I6fte auf 
Pius VI bezogene Borherfagung ; Peregrinus apostolicus, 
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ift bekannt, fo wie auch bie diefen Morfen gegebene Ausle⸗ 
gung. Die 97fte: Aquila rapax, auf Pius VII bezogen, wird 
mit der von dem gottfeligen Bartholomäus Holzhaufer zu feis 
ner Zeit befannt gemachten Vorherfagung in Verbindung ge: 
bracht. Die YBfte : Canis et coluber, Bezüge ſich auf das 
gegenwärtige Kirchenoberhaupt Leo XII. "Die 99ſte Phophezei- 
bung : Vir religiosus, wäre die dreizehnte, nad) welcher noch 
zwolf Päbſte die Kirche regierten, Davon der letzte Petrus II 
wäre, Unter ihm follen die ſchrecklichſten Drangfale der Kirche 
Jeſu Chrifti anfangen, mit dem Untergange der Siebenhügel: 
fiadt die nahe Ankunft des allgemeinen und legten" Weltge: 
richtes bevorftehen 8). 


Vorzuͤgliche Privilegien der Eonclanigen. 


Im Sept. 1740 erließ Benedikt XIV eine Bulle, welche 
die merkwurdigſten Privilegien der Conclaviften enthält. Man 
fehe auch : Privilegia exemptionis , et indulta à Sanctissima 
D. N. Pio VII concessa iis, qui in conclavi sur assumptio- 
“nis SR. E. Cardinakbus inservierunt. Boma, 1801. Ex 
{vpographia Reverenda Gamere aposiolice. In 4°. Pıus 
Papa VIE — Mots proprie eic. Nos ... de apostolioæ 
potesiatis plenitudine in veros, indubitatos, et non fictos 
farniliares continuos, commnensales nosiros , et in nostros 
et in apostolice sedis notarios, lenore prasentlium reci- 
pimus; et sacri palatii , et aulae Lateranensis comites et 
milites ; nobiles qui Urbis vel cujusvis alterius ex civi- 
tatibus, temporali dominio Romans Ecclesia mediaiè 


®) In persecutione sancte Romanze Ecelesie , sedebit Petrus 
Secundus, qui pascet oves ia multis tribulationibus, quibus 
transaclis „ civilas septicollis diraetur , st Jadex tremendus 
judicabit populum suum. Amen. 





4: 
vel immediaid subjebtis, cives esse voluzrint , singulds 
in ei ipsä civitate, quam tuisque eorum elegerit, et ad. 
guam se admitti petier:t, veros cives; ad instar, et nullà 
prorsüs differentia inter eos, et singulos alios cives ipsius 
urbis vel civitatis, ità ut ipsum jus civilitatis ad quos- 
cunque eorum haredes eodem modo iranseat , creamus, 
constituimus, deputamus, ac höbilitatis et civılitatis ti- 
tulo et honore, et insigniis decoramus. ... Quödque 
omnes, et quzcundgue gratis , provisiones, commende, 
et quavis alize littere apostolic®, ac etiam in formä 
Brevis pro illis expediends, gratis ubique expediantur..., 
Precipimus et mandamus, 

Receptio in familiares, — In notarios. — Greatio in 
eomites, milites et nobiles. — Election civitalis, etiam pro 
heredibus, — KExpeditio litterarum apsstolicarum gra⸗ 
tis, etc. 

Nos, Joannes Franciseus . .. 8. collegii decanus 
Albani etc. etc. — Franciscus, primus presbyter Curufu, 
— Antonius Maria , primus diaconus Dorla Pamphilt, 
S.R. E. cardinales, ordinum capita, et in quolibet or- 
dioum eorumdem antiquiores judices, ä.sanciissino D. 
N. Pio divindà providentiä P. P. VII, spe:ialiter deputati s 
viso motu proprio ejusdem Sanictissimi D. N emaiıato, 
datum Venetiis. — Inbzrentes facultati nobis attributss 
aAD.N.... judicamus et declaramus esse dignum nobi« 
litate ,. honore , insignibus , titulo „ dignitate Sanctissinti 
D. N. familiarium...; nec non sedis apostolicz nota- 
riorum, protonolariotum, nuncupatorum, nec hon pä- 
latii, auleque Lateranensis comitum et militum , .ac 
etiam civilitate urbis,... Quam ipse petiit er dlegit, 
omnibasque aliis et: singulis gratiis, privilegiis, præroga- 
tivis, exempflionibus, immunitatibus et digniitatibus qui- 
buscungue in motu proprio latiüs expressis..: ..In qyorum 
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dern etc. — In »dibus nostris, häc die 25. augusti, 
anno 1801. — Pontificatus autem Sanctissimi in Christo‘ 
patris, et D. N. Domini Pii, Pap» VII. anno ejus se- 


cundo. 


Verzeichmiß der frangbfifchen Garbindfe, weldye von ı700 bis 1823 Mit: 
glieder. des heil. Collegiums und der Gonclaven geweſen find. 


1) Als Clemend XI (Albani) den 23. Nov. 1700 gewählt 
“ wurde, beftand das Conclave aus 58 Carbinälen, ‘und unter 
. biefen waren fieben Sranzofen : de Bouillon, Defan; DEſtrees; 
Le Camus; De Janfonz De Coislin ; De Noailles und de la 
Grange D’Arguien. Das h. Collegium enthidt eigentlich 66 
Cardinäle, davon 9 Franzofen waren, nämlich die fieben eben 
berührten, und die beiden andern : De Bonzi und. Fürftene 
berg. — Der Cardinal Maredcotti wurde von Frankreich in 

dieſem Conclave ausdgefchloffen. | 

9) Nad) Clemens XI Tod (I9ten März 1721) enbigte 
fi) das aus 56 Garbinälen beſtehende Eonclave den Bten Mai 
1721, mit der Wahl Innocenz XIII, (Conti). Bon den ſechs 
franzöfifihen Cardinälen, Noailles, De Gesvres, De Mailly, 
Polignai, Rohan und Biſſy, wohnten nur beide Letztere dem 
Conclave bei. 

3) Diefe beiden nebft Polignac waren auch nach Inno⸗ 
cenzens XIH Tod, von 5 franzöſiſchen Cardinälen, deren 66 
lebten, im Conclave. Dieſes beſtand aus 53 Cardinälen. Mailly 
war geſtorben. Benedikt KIN. (Orſini) wurde gewählt. 

4) Nach Beneditt XII Tod (21. Febr. 1730) waren . 
yon 65 Carbinälen, 55 im Sonclave. Bon den 5 franzöftfchen 
Garbinälen : Gedyres, Fleury, Roban, Billy und Polignac, 
waren nur bie drei Legtern im Conclave. In demielben erklärte 
Cardinal Bentivoglio, daß Spanien nicht zugeben würde ,. daß 
der Kardinal Corradini gemählt werde, Auch Oefterreich hatte 
Anfangs den Cardinal Corſini auögefchloffen ; aber Albani , 
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Bas Organ bieſes Hofes, hatte endlich ihm body feine Stimme 
gegeben, und fo wurde er den 11. Juli, ſchon 78 Jahre alt, 
jum Pabfte gewählt: Er nahm den Namen Clemens XII an. 

5) Nach feinem Tod, den 6. Febr. 1740, giengen 54 Care 
dinäle, und von 6 franzöfifchen , 3 in’s Conclave : Rohan, 
Auvergne und Tencin. Die 3 ‚übrigen waren : Polignac, 
Fleury und Gesvres. Det Cardinal Firran. wurde yon Defters 
teich verworfen. 

.6) Bei: der Wahl. Benedikts XIV enthielt das Conclave 
63 Cardinaͤle, wovon 6 Franzoſen waren, naämlich die 6 
Vorerwaͤhnten. 

7) Bei der Wahl Clemens Xi Geonico) waren 44 
Cardinãle im Conclare, unter dieſen nur Die beiden Franzoſen 
Luynes und Gedore. Der Dritte ı Tavane, Fam nicht nach 
Mom Franfreich ſchloß den Earbinal Cavalchini während des 
Conclave aus. 

8) Bei der Wahl Ciemens XIV (Gangandi), beftanb 
bad Condave aus 46 Catdinaͤlen. Bon den 6 franzöfifchen 
Gardinälen. : Luynes, Berins, Gesvres, ‚Choifeul, Roche⸗ 
chouart und Rohan, waren nur beide Erſtere int Conclave. 

9) Dad Conclare, welches Pius VI (Braſchi) mählte, 
enthielt 55 Cardinaͤle. Die ftanzöfifchen waren : Luynes, Ber⸗ 
nid, NRochechouart, Rohan und de la Roche⸗ Amon. Gesvres 
war in dieſem Jahre (1774) geſtorben. Ter Cardinal Caval⸗ 
chini wurde von Frankreich auhhgeſchloſſen. Es waren 15 Cam 
dinalöhüte zu vergeben, unter diefen waren 11, welche im 
Eonfftorium vom 26. April 1773 in Petto behalten worben 
waren, Clemens XIV wollte fie, aller an ihn gethanen Bitten 
ungenchtet , nicht außfprechen, Man weiß, was et darüber auf 
dem Todbette noch Außerte, 

10) Das Conclave, weldyes. Pius VIE (Chiaramenti) 
wählte, und zu Venedig »erfammelt war, enthielt yon 46 
Garbinälen, 35. Zwei waren. noch von Benedikt XIV ernannt, 
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einer von Clemens XII; zwei von Elemend XEV ; und 40 
yon Pius VI. Darunter waren 35 Italiener, nämlich 18 
Römer, 2 Venezianer, 4 Nenpolitaner , 2 Genuefer, 2 Mais 
länder, einer von Mantun, 2 von Modena, ein Toskaner, 
ein Piazenzer, einer von Turin, und einer von Sayoyen. Die 
Ultramontanen waren 10 : 4 Defterreicher, 2 Spanier, 3 
Franzoſen, und ein Portugiefe. Die Franzofen waren : Laroche⸗ 
foucauld, Montmorenci, Rohan. 18 Cardinaldhüte waren ” 
vergeben, Davon waren 7 in Petto, Ganze Anzahl : 
Cardinäle, . 

11) Dad jüngfte Conclave enthielt 53 Garbinäke. Zwei 
Davon : Della Somaglia und Fabricius Nuffo, waren von 
Pius VI ernannt worben ; die Webrigen hat Pius VII ernannt. 
Von 100 Sardinälen feiner Ernennung fah er felbft 89 noch 
fterben. Drei find unter 45 Jahren, 8 von 53 — 59 Jahre 
alt, 23 von 60— 69. 13 von 71 — 79, und 6 find achtzig⸗ 
jährige Greiſe. Unter denfelben find 7. Römer, 16 aus dem 
Kirchenftaate, 6 Neapolitaner, 2 Sizilianer, einer aus Malta, 
einer aus Corſika, 2 aus Genua, ein Venezianer, ein Mais 
länder, ein Oefterreicher, Spanier, Baier (Häfelin), einer aus 
der Lombardei, aus Mantua, Modena, Plazenza , Piemont. 
Die 3 franzöſiſchen Carbinäle find : Bauſſet, Elermont= Tone 
nerre, und Lafare. Beide Letztere waren im Conclave. Zurla 
iſt Camalduenſer, und Kafelli, Servite. Im Conclave zu Bes 
nedig waren auch nur zwei Moͤnche ald Carbinäle, nämlich 
Gioannetti, Camalduenfer und Erzbifchof von Bologna , und 
Gerdil, Barnabite. 17 Cardinalshüte waren nu vergeben, und 
13 davon in Petto. 


Einige Bemerkungen und Thatfachen, die Paͤbſie und Eonclaven beireffend. 


Den Titel : Papa, führten auch ehemald die Patriarchen 
und Biſchöfe. Die Geiftlichleit von Rom beehrte mit demfelben 
den h. Cyprian von Karthago, und der h. Prosper ſchrieb an 
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den h. Yuguftin : Domino Beatissimo Pape, ineffabiliter, 
mirabiliter , incomparabiliter honorando, prstantissime 
patrono , Augustino Prosper *). Nach einem zu-Rom unter 
Gregorius VII gehaltenen Kirchenrathe wurde biefer Titel blos 
für das Kirchenoberhaupt vorbehalten. 

Urban VIII (Barberini), ben 6. Auguſt 1623 gewählt, 
legte 1730 den Cardinaͤlen ben Titel: Eminenz, bei. 

Innocenz IV (Sinibaldi Fieſchi, von Genua), legte im 
erſten allgemeinen Kirchenrathe zu Lion, (eröffnet den 28ſten 
uni 1243) den Carbinälen den rothen Hut bei, zum Zeichen 
der Erinnerung , daß fie ſtets für den Glauben an Jeſum 
Ehriftum , und zur Vertbeidigung feiner h. Kirche, ihr Blur 
zu vergießen, bereit feyn follen. Paul I bewilligte ihnen 1464 
bad Barrett und die rothe Müke, nebſt der Mitra von weißer 
Seide. Die Bilchöfe tragen eine weiß leinme vor dem h. Vater. - 
Yaul II geftattete ihnen goldene Bteigbügel und eine rothe 
Dede für ihre Maulthiere. Gregorius XIV .geftattete den Cars 
dinälen, welche Kloftergeiftliche find, die rothe Calotte. 

Ueber die Formen, welche in den Conclaven zu beobachten 
find, findet man in den von den Päbſten des ıIäten, i6ten, 
17ten Jahrhunderts Folgendes : „Wenn bie Earbinäle drei 
Tage. nach dem Eintritt in's Conclave, Die Wahl noch nicht 
beendigt haben, foll ihnen für bie fünf folgenden Tage, des 
Tages wur ein Effen gegeben werben. Sind auch dieſe vers 
floffen , fo gebe man ihnen nur Brod, Wein und Waſſer bis 
zur vollendeten Pabſtwahl. 

Honorius ITE ift der Stifter des Conclave. Innocenʒ III 
md Gregorius X gaben ‚die Wahlgeſetze und Vorſchriften. 
Clero omnind et populo ab electione exclusis, ea ad 


» 


%) Epist. inter Augustinienes CCXXV. Iib. XI f 33; de relir 


quiis pelagiang heereseos in Gallia sebolescentibos. 
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Lardinales solos tunce primum reducta est, ad evitanda 
ja posterum schismata. Panoiu. not. de annal. Platina, 
Yita Alex, III. — Ille absque ulla exceptione ab univer- 
sali Ecclesia Pontifex habeatur,, qui & duabus partibps 
Cardinalium concprdantium electus fuerit et receptus, 
Alex. IH in Constit.: Licet de. vilanda. 

Bon Ehleftin II an war bie Pabftwahl blos bei den Cars 
dinälen, . 

In dem Eonclave, das nach Honorius Iv Tod gehalten 
wurde , farben in. wenigen Tagen 6 Cardinäle. 

Urbap VI wurba. 1378 von einen Conclave, blos ans 
23 Carbinälen beftehend, gewählt... Bon ihm an wurden nur 
immer Sarbinäle zu Päbften gewählt. In befagtem' Conclave 
befanden fich nur. vier Staliener, | 
.. Im Eondave nach Nikolaus IV Tod, waren nur 12 
Sardinäle: 6 Römer, A Lombarder, 2 Franzoſen. Nach Alexan⸗ 
ber EV Zob (22. Mai 1261.) waren gar nur 8 Cardinäle; 
welche Urban IV. wählten. 

Zu ben vier Formen, tie Pabſtwahl betreffend , gehört 
auch der Eompromiß, Wenn nämlich+die Sarbinäle über 
die Ernennung eines Pabfted nicht einig werben Tonnen, ers 
nennen fie ein ausgezeichneted Mitglied aus ihrer Mitte, dem 
fie die Ernennung des Pabſtes übertragen. So, wurde wirklich 
auf den Antrag des h. Bonaventura, Gregorius X ernannt. 

- Die Tiara des ;jüdifchen Hohenvricſters war von Hyacinth, 
mit einer dreifachen Krone von Gold.umgeben, das Stirnblart 
derſelben, ebenfalls von Gold, trug ben Namen : Jehova, 
zur Inſchrift. Die der Yäbfte ift eine Kopfbedeckung von Tos 
aiſcher Form mit drei goldenen Kronen über derfelben, Sie ift 
reichlich mit Eoftbaren Steinen geiert, auf der Spitze befindet 
fich eine Kugel mit einem Kreuze. Paul II (Barbo), ein vene⸗ 
zianifeher Nobile, und Neffe Eugens IV, und Pius II Nach- 
folger, ließ dad Diadem mit Diammten befeßen, Es befland 
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Yarber nur and einer Krone, Bonifacius VIII (Cajetani) ſetzte, 
nachdem Coleſtin der yäbftl. Würde entfagt hatte, eine zweite 
Krone zu, womit er, wie man behauptet, fein Recht über die 
Könige der Welt anzeigen wollte. Die dritte Krone foll, nach 
ber Auslegung einiger Schriftfteller, die leivende, fireitende und 
triumphirende Kirche bedeuten. 

Hadrian VI (Etrufen aus Slandern) , war der letzte Pabſt, 
der Fein Italiener war. Er wurde 1522 gewaͤhlt. 

Die päbftliche Würde wurde Innocenz IH vom h. Johann 
v. Matha vorher geweiflagt. Sie ſtudirten mit einander zu 
Paris. Alexander VIL fagte der h. Franz v. Sales; und Pins IV, 
der. felige Leonard von Port Sr. Moriz, fein Beichtyater ©) ; 
und Pius VII feine eigene Mutter diefe Winde vorher. Sie 
ftarb ald Karmeliterin im Rufe der Speiligkeit, Sie war Wittwe 
des Grafen Ghini gewefen. 

Ecclesiam nec dæmones viacunt ; qguot Eeclesiam Op 
pugnaveruut „ perierunt; Ecclesia cœlos transcendit ; talis 
est Ecclesia magnitudo : vincit impugnata ; insidiis ap- 
petita, superat, contumeliis affecta,, splendidior evadit ; 
vulnera excipit, nec vulneribüs cadit, agitata flgctibus, 
non demergitur ; procellis impetita, naufragium non 
patitur , Juctatur, nec prosternitur, pugillata certat, nec 
viacitur. S. Chrysost, homil. in cap. Eubr. de Ecclesia, 


- Das heilige ZJahr. 


So nennt man dab Jahr, in welchen zu Rom bad allge; 
meine Jubiläum gefeiert wird. Bonifacius VIII beſtimmte es 
durch feine Bulle von 1300, auf alle hundert Jahre. Der 
Name Jubiläum wurde von Clemens VI beſtimmt, und fols 
ches alle 50 Fahre zu halten yerorbnet. Urban VI fette diefe 
Feier auf 35, und Sixtus IV auf alle 25 Jahre. Die heilige 





©) Bing VI verfehte ihn 1794 in die Zahl der Seligen. 
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Pforte wurbe gehffitet den 26. Febr. 1775 von Mus VI, wel: 
‘cher den ı5ten beffelben Monats gewählt worden war. Gie 
mens XIV hatte für 1774 feine Jubiläumsbulle bereitö ver: 
Fündigt, Nur die Zeitumftände hinderten Pius VII, diefe Feier 
im erften Sabre feines Pontififats und ded 19ten Jahrhunderts 
zu begehen, 

Wir aber wollen und ber troftvollen Hoffnung hingeben, 
daß endlich Friede werde auf Erden, wie bei der Ankunft Jeſu 
Ehrifti derfelbe herrfchte. Der erhabene Statthalter feiner Kirche, 
der würdige Nachfolger Pius VH wird, feine väterliche Stimme 
‚nachahmend , das Gnadenjahr verfünden, und alle Chriſten 
einladen, dem Geifte der Spaltung nur zu lange hingegeben, — 
wieder in den Schooß der katholiſchen Mutterkirche zurück zu 
kehren; er wird fo viele vom Sturme des Jeitgeifted umherge⸗ 
triebene Bedaurungswürdige herbeirufen., in den Hafen des 
Heild fich zu flüchten. Anno jubilei redient omnes. Das 
heilige Jahr, welches ſchon mit dieſem Jahrhundert hätte bes 
ginnen, und die Erhebung Pius VIE auszeichnen follen , wie 
es die feined Vorſahrers außzeichnete, das Jahr des Nach 
daffed und ber verzüglichen Gnaden wird erfcheinen , die kathol 
Bel feufzet nach demſelben ſchon feit acht und vierzis Jahren ay 

Tene anchoram securus ; n 
Hære columnæ tutus; 
Petr® inside pacalus! 
$, Hıznox. 
2) Man lefe auch Bieriber : Historia calcographica septemdecim 
annorum magni Jubilei , 'ballis, signis plumbeis , diariis , 
Bumismatibus , pictarisque illorum temporum comprobata‘ A, 


P. Rlanchiso presbyt, cangreg, oratarii Bom. 1750. ia folig. 
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Sämtliche Schriften des Hrn. Framiekus Beiger, Canonikus und 
geweſenen Profeſſers der Dogmatik und Kirchengeſchichte zu 
Zuzern in der Schweiz; geſammelt, geordnet und herausgege⸗ 
ben von einem feiner Freunde. Fluelen, Kanton Ury, gedruckt 

- amd verlegt ba Er. Zaver B’graggen, 1823, 


Hr, Canonikus Geiger, ein Beteran erfter Elaffe in ber 
latho theolog. gelehrten Welt, hat ſeit mehrern Jahren die 
kathol. theolog. Litteratur mit ſehr vielen Heinen höchſt intereſ⸗ 
ſanten Schriften beſchenkt, wovon wir jene bei ihrer Erſchei⸗ 
nung in unferm Katholiken verbientermaßen angezeigt ha⸗ 
ben, die in die Periode unfrer Zeitfchrift gefallen find. 

. Da fie alle von fehr hohem Werthe find, fo war nichts 
dabei. zu bedauern, ald daß fie bei fo kleinem Bolumen dad 
Schickſal dergleichen Piecen erfahren, verlegt und bald vergef- 
‚fen werben möchten, was zwar bei fehr vielen ſolchen unreifen 
BZeitgeburten, womit die Welt feit ein paar Dezennien, wie 
mit einer giftigen Lava überfchütter worben ift, durchaus nicht 
beweint werden kann: aber um die vortrefflichen Geiger’ichen 
Schriften wäre ed benn doch ein großer Schaden geweſen; 
deßhalb war ed ein fehr glüdlicher Gedanke von einem feiner 
vielen Freunde, (wer wollte den trefflichen Dann nicht fchä 
amd liebgewinnen, wenn man ihn und feinen reinen Eifer für 
das Haus Gotted recht Tennen gelernt bat?) feine kleinen 
Schriften, wie Heine Evelfteine , in einen fchönen Ring zu 
fammeln, und die Welt damit zu beſchenken. So viel wir 
privat wiſſen, ift Hr. Canonikus und Profeffor Widmer 
yon Luzern der ſchätzbare Dann, der und dieſes Gefchenf ge⸗ 
macht bat. 

EScchon ein foldyer Sammler und Herausgeber wie Sr. 
Can. und Prof. W. iſt, muß Jenen, denen die Geiger'ſchen 
Schriften noch nicht bekannt ſind, dieſes Unternehmen ſehr be⸗ 
Beutend machen, Wir zeigen Daher mit wahrem Vergnügen biefe 
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herrliche Sammlung nicht nur bem theologifchen Publikum, 
dondern jedem Freunde ber chriftlatholifchen Religion an, ins 
dem diefe Heinen Lichtfunfen aus dem ungeheuern Borrathe 
des Seiger’fchen religiöfen Licht: und Wärmeftoffes Jeden, der 
noch Empfänglichteit dafür hat, zu erleuchten und zu erwär⸗ 
men vermag; und wie nothwendig derart Lichtfunken und bers 
gleichen Erwärmungen feit geraumer Zeit waren und noch 
find, darf man leider dem Religionsfreunde, dem Anbeter sr 
Chriſti und dem wahren Katholiken nicht vordemonſtriren 
ſieht und empfindet ed nur zu ſtark. 

Hr. Widmer (er wirb mir denzeihen, daß ich dad Ge⸗ 
heimniß verrathen; ich nenne ſo gerne mit Hochachtung dieſen 
gefeierten Namen, und glaube damit das koöſtliche Werk noch 
mehr verbreiten zu Fünnen,) fagt felbft in feiner Beinen, aber 
ſchonen Vorredve : „Ed war bisher noch nie feine (des Syn. 
Geigers) Abſicht, eine ganze Theologie zu fehreiben, wohl 
aber einige der wichtigften. Gegenflände, Die in gegemmärtiger 
Beit befonderer und. mehrerer Beleuchtung bebürftig .fcheinen, 
in dad, fo viel ald möglich, hellfte , jiedech nur ihnen eigens 

thuͤmliche, Licht zu fielen.“ “ 

„Unterdeſſen,“ fährt Hr. W. fort, und zeigt damit ben 
weientlichen Zweck und Nutzen gegenwärtiger Sammlung an, 
„hat der Unglaube und die Zweifelfucht unferer ‘Tage fo vide 
Berichtigungen und Beleuchtungen nothwendig gemacht, daß 
Geigers kleinere Schriften, ihrem Sinhalte nad) zufammenge 
ftellt, den bedeutenbern ‘Theil der kathol. Theologie umfaſſen, 
und ohne weiterd als ein theologifches Werk, auf die Bebürk 
niſſe unfrer Zeit berechnet, augefehen werden fonnen : denn der 
unbefangene und im Gebiete, zu dem die hier behandelten Ge 
genftände gehören, nicht ganz unfundige Leſer, wirb in der 
sıften Abtheilung die Hauptlehren einer chriftlathol. Theologie 
mit. nicht gewühmlicher Deutlichleit und Gründlichfeit barges 
fiet ; in der zweiten Abtheilung die merkwürdigſten Einwen⸗ 
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hungen unferer Zeit gegen bie Grundſatze der kathol. Kirche 
enft und kräftig berichtiget, in ber dritten Abtheilung aber 
einige von den bebeutndern und wichtigern Erfcheinungen uns 
ferer Tage in der Sphäre des Staates fowohl, ald der Kirche, 
an ben ewigen und unwandelbaren Prinzipien der chriftlichen 
Religion geprüft und gewürdiget finden, * 
. Das Inhaltöverzeichniß mag zeigen, wie wahr das ift, 
was Hr. Widmer von biefer Sammlung fagt, und wie 
viel und was jene Leſer zu erwarten haben, denen die Geiger: 
fen Auffäge noch nicht befannt find. 
1) Schriften theologiſchen Inhalts. 
Das Reich Gottes auf Erben, — Einzelne Betrachtun⸗ 
gen : a) Weber den Verfall und bie Erlöfung des Menſchen. — 
b) Ueber dad Wort. — C) Ueber dad Schickſal Derer, welche. 
yon Feiner pofitiven Offenbarung Kenutniß haben. — Die las_ 
tholifche Kirche. — Der Pabſt. — Anhänglichkeit an bie 
katholiſche Kirche, — Der kathol. Lehrbegriff. — Säge des 
kathol. Lehrbegriffs, vorzüglich über die Gnade. — Don, der 
Begenwatt Jeſu Chrifti in der Euchariſtie. — Vom Alleinſe⸗ 
ligmachen der kath. Kirche. 

I) Sqriften polemiſchen Inhalis. 


Gegen das Sendſchreiben eined Proteſtanten. — Gegen 
Schultheß, Canonikus und Profeſſor in Zurich. — Segen Dr. 
Paulus in Heidelberg, in Hinſicht auf feine Schmähfchrift ges 
gen Stolberg. — Gegen Prof. Krug, Studer und Paulus, in 
Hinficht auf Hrn. Carl Ludwig von Haller... — Gegen den 
Katechismus für die reformirte Jugend in Ban, — Der 
lichtvolle Proteſtantismus. 

HIT) Yolitifhe Schriften Patififch = kirchlichen Inhalts, 


Hifkorifche Darftellung des Zeitgeifled. — Beantwortung 
per Trage ; Nat bie Revolution ein Ende? — Windigung 


= 


% 


60 


der Bedauptuug? Die hüchfte Gewalt im Staate geht vom 
Molke aus. — Ueber den ehelofen Stand der kathol. Geiſtlich⸗ 
keit. — Etwas über dad Placetum regium. 

Da wir die meiften diefer Aufſätze bereitö in unferm Ka⸗ 
tholiten entweder recenfirt oder zuerft abgedrudt *) haben; 
fo begnügen wir und dießmal , viefelben hier blos angezeigt zu 
haben, und beftätigen nur noch, was ber Hr. Heraudgeber in 
feiner Vorrede fagt : 

„Der natürliche und gemeinverftänbliche Gefi chtsbunkt 
von welchem aus alle Gegenſtände betrachtet werden; die Ein⸗ 
falt und Lieblichkeit der Schreibart; noch mehr aber der hohe 
Ernft und die Begeifterung für die Sache, welche er behan- 
delt, haben dem Verf. im In- und Auslande eine folche An: 
zahl Lefer und Freunde (und Verehrer) erworben , daß der 
Wunſch von vielen Seiten laut wurde, was im Laufe mehrerer 
Jahre aus deffelben Feder gefloffen, in einem Bande beifam= 
men zu befigen.“ — Dieß war wirklich auch fehon lange unfer 
Wunſch , und Dank dem Hrn. Herausgeber, daß er ihn fo 
ſchon erfüllt hat. 

Nur noch diefe Bemerkung. Die Großen haben feit einigen 
Fahren Erfahrungen gemacht, die fie nicht einmal vermuthet 
hätten! Erfahren, fagt aber dad Sprichwort, bringt Wiffen 
and macht Flug. Ste werden alfo, Hug gavorden, weife Maß⸗ 
segeln für die Zukunft ergreifen. Die Vorboten find bereits 
vorhanden. Schon der Name : deutſche Kirche, hat fich in 





”) Als tüchtiger und hochſt geichähter Mitarbeiter hatte der ver⸗ 
ehrte theologifche Veteran uns mit nachfiebenden trefflichen 
Auffäten beſchenkt, die fäntlich in unſrer Beitfchrift erſchie⸗ 
nen find : 1) Die kathol. Kicche ; 2) Hiſtoriſche Darſtellung 
des Zeitgeiſtes; 3) Der lichtvolle Proteſtantismus; 4) Be⸗ 
trachtung über das Wert; 5) Etwas über das Placerum 
regium. Redaktion. | 


6, . 


die oberrheinifche Kirchenprovinz verwandelt, wie erfl 
Pe einige Zeitungen und dieſe frohe Botſchaft verkündet 


Leo XII wird mit feiner Kraft und mit feiner Weisheit 
unter dem Beiflande Gottes, wie Leo M. und Leo X um fe 
leichter befchwichtigen, was allenfalls noch im Wege fichen 
möchte, da er nur mit weifen, ebeln und gütigen Megenten 
amicam Communicationem , wie Sir. Geiger ſich auödrüdt, | 
zu pflegen hat. 

Endlich ſchließen wir unſre Recenſion mit dem Wunſche 
des Hrn. Vorredners: 

„Möge nun die erſte oder die wiederholte Lektüre derſelben 
(nämlic) der Geiger’fchen Auffäte) zur Folge haben, daß recht . 
Viele von dem hohen und heiligen Eifer, der fo unverkennbar 
aus allen Blättern und anfpricht, ergriffen und Durchbrungen, 
dem Beifpiel des Verfaſſers folgend, von den Wahrheiten, der 
chriſtlichen Religion mit rückſichtloſem Muthe Zeugniß geben, 
und zur unverfehrten Erhaltung der Kirche Gotted in gegen 
wärtiger Zeit mit unverbroffener Mühe ihr Schärflein bei 
tragen,“ P. E. 


Kritiſche Beleuchtung des Pfarrer Henböferſchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes mir Nückſicht auf die dagegen erſchienenen Schriften des 
Pfarrcurators Schump und eines Ingenanntn in Gmünd. 
Don einem billigen Katholiten (Trefurt, Aſſeſſor am badi⸗ 
fchen Oberamt Pforzheim). Karlsruhe und Baden, Verlag 
Marr’fche Buhandlung, 1823. 8. VI u. 54, 


Der Hr. Verf. war ſchon zu Pforzheim mit dem Fathol, 
Marrer Henhöfer in dem nahen Mühlkaufen befannt gewors 
den, der während feines Aufenthalts in Bruchfal dad Haus 
des Hrn. Verfafferd täglich befuchte, Diefe fleißigen Beſuche 
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mochten Anlaß gegeben haben zu dem ziemlich laut gewordenen 
Gerüchte, Sr. Affeffor Trefurt babe fi von Henhöfer 
myftifiziren laffen; was jeboch zuverläßigen Nachrichten zu= 
folge der Fall nicht war, wie wohl feine Gemahlin eine feurige 
Anhängerin des Henhöferthums geworben und geblieben fenn ſoll. 

Sin der Vorrede fpricht der Hr. Verfaffer viel von grünem 

Brillen, fo nennt er die Vorurtheile; er verfichert, feine Bes 
leuchtung ohne Brille gefertigt zu haben, und präfentirt ſich 
allen Denen , welche e8 einmal verfuchen wollen, ohne Brille 
zu fehen, als Führer ; ift aber doch befcheiden genug, bie Mög⸗ 
lichkeit zuzugeben , daß er bei feiner Beleuchtung felbft ˖durch 
eine grüne Brille geguckt habe, Won allen Brillen, meint er, 
ſey die Zunftbrifle die hartnäckigſte, fie ſitze unerfchütterlich feit 
auf der Nafe, fie ſey von allen Brillen die — nicht grünfte, 
fondern — ſchwärzeſte von Farbe, Kirchthum und Ceremoniem 
weſen will er, weil ed ohne Beeinträchtigung der Menfchheit 
geſchehen kann, dem priefterlichen Zunftziwange übetlaffen ; aber 
über Religion ‚ diefe heiligfte Angelegenheit der Menſchen, ſoll 
mer der Menfch — dem Feine Zunftbrille auf der Zunftnafe 
fist — urtheilen dürfen. 
"Sch leſe gerne Schriften von einfichtönnlien Laien über 
religiöfe und Firchliche Gegenftände ; man findet da oft nicht 
blos ganz gefunde Urtheile, fondern auch neue, und felbft 
frappante Anfichten, die Einen freundlich überrafchen ; ich nahnı 
daher diefe Kleine Schrift mit Begierde zur Hand, und las fie 
mit fo gefpannterer Aufmerkſamkeit, da ich) längſt gehört Hatte, 
der Hr. Oberamtöaffeffor ſey ein einfichtövoller und kenntniß⸗ 
reicher Dann. 

Wenn der Hr. Verf. Religion, als heilige Angelegenheit 
der Menfchheit, ald Bebürfniß des Menfchenherzens , blos vom 
Menfchen beurtheilt wiffen will, fo weiß ich nicht, ob ich 
ihn recht verftche, wenn ic) annehme, daß er als Chrift 
nach feinem natürlichen Menfchenverfiande ohne Rüdficht auf 
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theologiſche, beſondere Kenntniffe, und ohne confeffionelle Rıldlr 
fihten geurtheilt habe, und beurtheilt ſeyn wolle, Ich fürchte 
aber fehr, gleich im Anfange dem Hrn. Verf, entgegen ſagen 
zu müflen : amadın Ipuaos Bırcı. Es ift wahrlich nicht fo leicht, 
über den Inhalt des fogenannten Glaubenöbelenntniffes Hen⸗ 
höfers, und die darüber erfchienenen Schriften richtig zu ur⸗ 
theilen, ohne genauere Kenntniſſe; es kommen Schriften und 
pofitive Gegenftände vor , deren Sinn und Werth nad) dem 
bloſen allgemeinen Menfchenverftande nur ärmlich und ganz 
äinfeitig beurtheilt werben kann. 
$. 1 verfichert Hr. Tr. , Paftor Henhöfer ſey, was die 
Bibel und den Glauben an deren Goͤttlichkeit angeht, gewiß 
ſehr orthodox: wie Tonnte oder kann der. Hr. Verf. Diefes 
wiſſen, obne irgend eine Brille, wäre ed auch nur die des 
freumdfchaftlichen Zutrauens ? Man kann den hühern Urfprung- 
der Bibel recht gläubig annehmen, und doch über den Sinn 
mancher Bibelftellen ganz finguläre Meinungen haben. Nach 
welchen Maßftabe will denn Hr. ‘Zr. über Orthodorie und He⸗ 
troborie, dieſe fehr relativen Begriffe, urtheilen ? jede Sekte 
hat ihre eigene Orthodoxie, die für die Übrigen nur Neterodorte ' 
ft. Sollte Hr. Tr. chier nicht durch eine Zunftbrille, mag fie 
ſchwarz oder grün geweien ſeyn, die Orthodorte "betrachtet 
haben ? ' 
Es ift ihm Gegenftand des gerechten Erſtaunens, daß der 
fehr orthobore Henhöfer den Sat aufltellte, und mit einer 
Bibelftelle belegte, „daß auch in Glaubensfachen der Gebrauch 
der Vernunft erlaubt, ja geboten ſey,“ ein Sat, der, wie 
Zr. fagt, einem Reimarus und Wieland von ben Theo: 
Iogen aller Confeffionen bisher (!) beftritten worden ifl. Dar 
ſieht es wohl, daß der Hr. Verf. für fo pofitive Ausfprüche 
viel zu wenig befannt ift mit dem Lehrſyſtem der verfchievenen 
Ehriftenparteien. Will man über Zunftartifel urtheilen, ſo muß, 
wenn man-fich auch felbft zu. Feiner der Zünfte befennt, doch 


44. 


dad Zunftweſen kennen, damit Einem. nicht widerfahre, wad 
dort dem kritiſchen Schufler widerfuhr. Es ift wahrlid ein. 
großer Unterfchied zwiſchen einem firengen Supernaturaliſten, 
und einem firengen Rationaliften. Der Gebrauch ber berrlichen 
GSotteögabe, Vernunft, ift nicht nur erlaubt, fondern auch ges 
boten, warum hätte fie und der Schöpfer fonft geſchenkt! fie 
hat auch‘ in Glaubensfachen ein fehr großes Feld, um ihre 
Kräfte zu üben;. aber grenzenlos ift, diefed Feld nicht, zum: 
Glück der. Menfchheit : die Yutorität der offenbarenden Gott⸗ 
heit feßt der Denkfreiheit Grenzen, Wußte davon Henhöfer 
nichts ‚-fo darf man fich nicht wundern x er wußte ja hundert 
andere Dinge nicht nach Zeugniß feines Glaubensbekenntniſſes⸗ 
Penn Rei marus /heftig beſtritten wurde, fo geſchah das nicht, 
weil man der Vernunft alles Mitreden in Glaubensſachen ab⸗ 
ſprach, fondern weil er yon feiner-Vernunftlehre gegen das 
Dofitive des Chriſtenthums Gebrauch machte in den fogenanas 
ten wolfenbüttelfchen Fragmenten Leffings. Dortmals fland 
das Poſitive des Chriſtenthums bei der proteftantifchen hes- 
logenzunft noch in Ehren. Heut zu Tage bat diefe Zunft ed 
weiter gebracht. als Reimarus vor 60 Jahren, 

Henhöfer fagte, Vorrede S. XV, mit Hinweifung auf 
1 Theffal. 5, 21 2 Forſchet und prüfet zc. Unfer Hr. Verf. 
unterfcheidet, ©. 8, zwifchen Forſchen und Prüfen; erfie 
red foll der heil, Schrift gelten; letztere jenem, was die Prie⸗ 
ſter fagen ; er meint aber, diefe Deuterei ftehe mit der allegirten 
Bibelſtelle in geradem Widerfpruche. Hier gibt Hr. Tr. ein 
Veifpiel von ‚einer ohne alle Zunfibrille nad) dem allgemeinen 
Menfchenverfiande bemeffene Auslegungskunſt, das nicht fehr 
gluͤcklich ausgefallen ift, Er läßt den Apoſtel feinen Theſſalo⸗ 
nichern von der Ankunft ded Seren weiffagen, in verbis : bie 
Weiſſagung verachtet nicht, 5, 20, mir der gleich, V. 21, 
beigefügten Erinnerung : Prüfet aber Alles, und dad Gute 
behalte. . Wer wollte verkennen, ſetzt der Diorthot hinzu, daß 
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bier der Mpoftel ſelbſt zur Prüfung feiner eigenen Epiſtel auf⸗ 
fordert, und nur dad Gute von ihr zu behalten vorfchreibt 2 3 
Denn von der Prüfung des einen Teſtaments, das dortmals 
noch nicht exiſtirte, memt Tr. , fonnte Feine Rede feyn ; daß 
aber Paulus nicht feine und feiner Mitarbeiter Prebigten, 
fondern nur die der heutigen Geiftlichen im Auge gehabt habe, 
das wird und wohl, fährt Tr. fort, Fein vernünftiger Menſch 
glauben machen! Glaubt der Hr. Verf., bei feiner kritiſchen 
Beleuchtung fich frei machen zu mäffen von allen Zunftbrilien, 
fo hätte er wenigſtens die Brille einer gefunden Hermenevtik 
nicht von fich werfen follen, Als Yurift mußte er ja fchon wiß 
fen, daß man den richtigen Sinn eines Panbektengeſetzes nicht 
Feden Fine, ohne Bekanntichaft mit der Entfichungsgefchichte, 

Ehen fo iſt e8 mit den apoftolifchen Briefen bed h. Baulus 
an feine Theffalonicher. Hatte er nun die Weranlaffung bed 
erften diefer Briefe erſt Tennen gelernt, und mit dem zeiten 
Briefe verglichen, fo würbe er gefunden haben, "daß der Apoſtel, 
V. 20, Feine Weiffagung von bes Herrn Ankunft gab, fondern 
die über dad, was Andere in des Apoſtels Abweſenheit auf 
eigene Fauſt weiſſagten, ober über bed Wpoftels vorherigen 
mindlichen Unterricht commentirten, beunruhigten, und ie 
Zweifel verwickelten Theffalonicher zu Ihrer Beruhigung belehrte. 
Der Apoftel warnt fie, den Geiſt nicht erföfchen zu laſſen, und 
bie Weiffagungen ihrer begeifterten Lehrer ticht zu verachten, 
Aber auch nicht blind: anzunehmen, noch weniger (2 The: 2, 
16) fid) fo leicht aus der Faffung bringen zu laffen, ſondern 
erſt zu prüfen; den Prüfungsmaaßſtab konnten fie in den 
mündlich vom Apojtel erhaltenen Unterricyte, auf welchen e& 
fi) beruft, ‚finden. Obgleich beide Briefe des Apoſtels zur 
Prüfung feiner Epifteln Feine Aufforderung enthalten, — wie 
härten auch die Tyronen im Chriftenthum die Lehre des Apo⸗ 
ſtels prüfen Fonnen ! — vielmehr eine Aufforderung zur Prüfung 
mb Vergleichung der von nen Kebrern Porgetragenen Sehren 
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mit jenen, die ber Apoſtel gab und gegeben hatte; fo tft doch 
die Aufforderung uwwerkennbar, ſich nicht durch jede Lehre eines 
jeben Lehrers irre machen zu laſſen, fondern fie wohl zu pris - 
fen ; welchen beffern Prüfungsmaafftab konnten dieſe guten: 
Leute, denen. fo manche Leute ihre Brillen aufbrangen, haben, 
als den vom: Apoſtel des Herrn ſelbſt urfprünglich Gooſtg. 17) 
erhaltenen Unterricht ? 
Wenn num der Hr. Verf. ſich den Einwurf macht: „wie 
mag der Menfch es. magen, dad, was er für dad wirkliche 
Wort Gottes hält, einer Prüfung zu unterwerfen, über Oot⸗ 
tes Gute und Wahrhaftigkeit fich ein Urtheil anzumaßen ? ! “ 
fo verräth er, daß eine gewaltige Brille fich auf feiner Naſe 
feſtgeſetzt habe, die fatale Brille der Unkunde oder: mangelhaften 
Degriffe. Prüfen, fazt er, beißt nichts anders, als erforjchen,. 
was etwas, ob ed wahr oder unwahr, gut oder ſchlecht ſey. 
Diefer Begriff ift offenbar unwahr ; ich kann eine Urkunde fürn 
echt und wahr, ihren Inhalt für gut anerkennen, ohne darum: 
über den wahren, richtigen Sinn dieſes oder jenes Ausdrucks 
ſchon im Klaren zu ſeyn. Es ift nichts weniger als Frevel ger 
gen: Gottes Wahrbaftigfeit begangen, wenn ich mic) beſtrebe, 
Die Ausdrücke der Offenbasung Gottes und ihren Sinn richtig 
aufzufaſſen. Es ift ein großer Abſtand zwifchen „den blinden 
Glauben an den Buchſtaben der Bibel, wie er vorliegt, und 
ihn ‚mit Aufgebung aller Prüfung, ald einen wahrhaften Aus⸗ 
fluß der Gottheit anzufehen,“ und — „mit Yufgebung der 
unbedingten Göttlichkeit. der. Bibel, nur dad au ihr als göttlich 
anzunehmen, was die prüfende Vernunft des Menſchen für 
gottlich erkennet.“ Welche — logiſch richtige — Conſequenz 
nöthigt zu der Wahl zwiſchen diefen beiden Alternativen ? Ob, 
was irgend ald wirkliches Wort Gottes dargeftellt wird, wirk⸗ 
liches Wort Gottes fey, dazu gehört eine fehr forgfältig firenge 
Prüfung, die auch von, jeher ftatt hatte, und wovon die Ver⸗ 
werfung ber befanngen Apoeryphen bad Neflsat. war. Das al& 
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Urkunde des göttlichen Morted anerkennen, was von jeher die 
* rechtglaͤubige Chriſtenheit dafür erkennet bat, wird Hr. 
Ar. doch nicht eine blinde. Anerkennung bed. Buchſtabens, wie 
er da liegt, anfehen wollen; oder nennt Hr. Tr. es blinden 
Glauben an den Buchflaben , wenn man bie Schriften Plu⸗ 
tarchs, Cicero's, des Lipius ac, für echte Worte dieſer 
berühmten. Männer. querlennt ? Comenus · ↄmnium, fegm 
Cicero, naturæ vox est::-wer wird dem Dener Eicero nach⸗ 
ſagen/ er ſey ein Richtdanket, sim Vundglaͤubler geweſen 
da er in dem Congensus omnium vocem nature auer⸗ 
kanute! die Echtheit dieſer Schriften, anerkennen ‚wöthigt nech 
nicht, jedes darin vorkommende Wort für. echt anperlenning 
man weiß ja, voie die. Ubfchreiber , ehe die Typographie vors 
handen war, mur zu oft. zu. MBerfe: gegangen: find. Die wielerich 
Varianten in den alten. Bibehmanufıripten zeigen , daß es der, 
Bibel, nicht: beſſer gieng. Hätte ver Hr. Verf. ſich einer echtem 
kiftorifch = Fritifchen Beilfe zu bedienen. verftgnden , fo würde 
er nicht,‘ fo wie er ed thut, von entweder Aufgebung, der pc 
Kdingten Görtlichkeit der Bibel,oder aber. von blindem Glauben 
an den Buchſtaben, wie er vorliegt, geiprochen. haben. Kir. 
ſcheint in dem, einem unterrichteten Kntholiken:, ‚der ſich bes ' 
rufen fühlt, zur kritiſchen Beleuchtung eines: Glaubenshe⸗ 
Tenntniffes., nicht fahr. zur Ehre gereichenben. Irrwahn befapm, 
gen zu ſeyn, daß nach. dem. katholiſchen Syſtem der Gebrauch 
der. Vernunft unserhrüdt fey. Proteftanten ‚glauben folche Ah⸗ 
geſchmacktheiten wohl, fagen es wenigftend , weun fie auch - 
das Gegentheil wiffen.; allein ein gebildeter Kathoiik Tote: 
dech: nicht ſo freind feyn ‚in einem fo gewichtigen Punkte ſei⸗ 
nes Lehrbegriffg. ‚Sch, der ich mit der volleften Veberzeugung, 
Katholit bin, möchte um feinen Preis Katholik ſeyn, wenn 
ich es nur mit Anhtang auf den ‚Geben der Bergunft 
rom Bft | i 
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Frelich werden. „fast Tt., S. 9, in der Anmerkung-, 
häufig in der Bibel Stellen vorfommen, bei: benen es auch 
dent beften Willen nicht: gelirigen mag , den Gebrauch der Vers 
nunft ganz (1) zu imterdruͤcken, well ihre Dunkelheit über 
Miderfprüche durchaus eine Erklärung nothwendig machen. 
Für dieſe — ehr. Heine — Faralität , die ſich Tr. durch feine 
Unkenntniß hat machen’ taffen ‚ finndet er glücklicher Weiſe in 
der Conſequenz der Katholiken und der Quäker ein expediens ; 
Letztere, fagt er, ſchaffen fich- Math durch die unmittelbare 
Offenbarung des gottlichen Geiſtes am jeden einzelnen Glau⸗ 
Vgen; 'diefe ‚: ‚die. Katholiken, fagt er , laſſen — nicht die 
menſchliche : Vernunft , fondern -die- göttliche ſelbſt, prüfen 
and enticheiben, und zwar durch Infpiration einer Verſamm⸗ 
fung von Theologen und Prieftern. Welcher Unſinn, weiche 
abſcheuliche Ignoranz in Diefen wenigen ABorten! Won weise 
chem Lehrer, aus welchem Religionshandbuche hat Hr. Are 
dieſes gelernt? Hat er am Gynmaſium oder Lyceum — - für 
Nuiverfitäten ſchickt ſi ch ja kein Religionsunterricht! — - gar 
keinen Religionsunterriche bekommen ? - Oder ließ er, was zu 
einem Ohr hineingekommen war, and-dem-andern ſpurlos wie⸗ 
der hinaußfpazieren ? Und er will ein Glaubens⸗ Bekenniniß 
Prieifc) beleuchten ? ? Welche Vermeſſenheit! Gehe er fich, 
ehe er in einem ihm fo fremden Sache zum Publikum ſpricht, 
doch erft um, um nicht Unfinn zum Welten zu geben, wie er. 
&8 bier that; lerne er, wer in Contilien entſcheidet, und welche 
firenge Forſchungsmittel der Eutſcheidung vorangehen müfe. 
fen, um als ConciliärEntfejeidung in Sachen bed Glanbens 
und der Sittenlehre zit gelten; und wiſſe er, road er nach 
wicht weiß, daß: göttliche Infpitation nicht zu jenen 
Mitteln gehürt. 








©. 9 und 10 fprieht der Verfaſſer feinem Freunde Yen: | 


höfer Confequenz im Denen und Schließen mit Recht Ab, 
da Diefer der Fatholifchen Kirche den Vorwurf macht, Daß man 
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dr ihr die Hoffnung zur Seligleit „auch auf die eigener tar 
gendhaften Werfe“ bane, 

Wenn man einmal erlaubt, fagt er S. 10, ja beſiehlt, 
die Bibel zu prüfen, und nur dad Gute und Wahre zu behals 

ten, fo ift damit ſchon ausgefprochen, daß auch Boͤſes und 
tZalihes darin ſey; er ſtellt zum Maaffiahe die Regel auf, 
was entweder mit ben ausgemachten Säten ber Naturkunde, 
sder mit den anerkannten Borfchriften des Sittengefeiged , ober 
auch mit fich felber im Widerſpruche it“, das iſt zu verwerfen. 
Nach diefem Eryterion verwirft er alfo, daß (Joſ. 10, 13) die 
Sonne fich bewege ; daß die Sundfluth allgemein war ; daß 
Bott befohlen habe, der Rachewuth ganze Böller aufzuopfern 
[4.23 Moſ. 25, 17. 3%, 1. 17. 18: 35.) 5; denn, feht er, 
©. 11, bei, mir fehen hier die heil. Schrift mit dem befferen 
Theil ihrer ſelbſt und mit den heiligften Begriffen von Gott 
und Gittlichleit im Wiberfpruche. Ich wäre begierig, eine 
yon dem Hrn. Berfaffer nad) feiner Anficht expurgirte Bibel zu 
fhen! Was Matthäus 1, 18—23, erzählt , müßte friſchweg 
auögemerzt werden , als den ausgemachten Sätzen der Nature 
Funde widerftrebend , und vieles andere eben fl. Man Tann 
freilich yon einem Manne, der nicht zur Zunft gehört, mit 
Dilligkeit nicht verlangen, daß er deutliche Begriffe habe von 
dem eigentlichen Gegenftande der göttlichen Offenbarungen, 
md daß er anzugeben wiſſe, ob die Sylben, die Worte, die 
Satze, die Kapitel gefchiehtliche Erzählungen guter und biüfer 
Thaten ıc. von Gott offenbart oder deu heil. Schriftftellern ig 
die Feder dictirt worben feyen ; wenn er aber glaubt, Gott 
habe offenbart , die Sonne bewege fi) um die im Centrum 
der Sonnenbahn flillfichende Erde, die Noachiſche Sündfluth 
habe ven ganzen Erpball umfaßt, man müſſe Rache üben, 
und feinen Feind vertilgen zc. ; fo darf man ſich nicht wunderny 
: wenn der Glaube an bie Göttlichkeit der heil. Schrift bei ihm 
auf ſchwachen Büßen ſteht. Wundern muß man ſich vielmehr, 


„79 


EN er noch einen‘, ben befferen Theil , wie er fagt , von ber 
Bibel als göttliche Offenbarung gelten läßt ; und da die Anfich- 
"tem und Ürcheile der Menfchen , mit und ohne Brille, fehr 
verſchieden find, fo kann es nicht fehlen, daß eb mit.der Bee 
ſtimmung des -beffern Theiles der Bibel, was er umfaffe oder 
nicht umfaſſe, noch in fehr weitem Zelde fteht. Und mie ſi ſieht 
es mir dem aner kannten Sittengeſetze au? Bon wem foll 
es anerkannt ſeyn: von den Chriſten oder Nichtchriſten? Bon 
der Philofophie : aus welcher Schule ? Bon der theologiſchen 
Bunft : aus welcher Rirchen-Eonfeffion ?_ Vom allgemeinen 
Menfchenverftände ? Die proteftantifchen Theologen Catına= 
bich und Henke, Beide fehr gelehrte Männer, machten ges 
wiß Anfpruch ‘auf gefunden Menfchenverftand ; aber ein Sitten⸗ 
igeſetz, das die Unkeufchheit in und auffer der Ehe, und die 
Vielweiberei verbiete ; anerlannten fie nicht. Wie manches 
rüßte da in der Bibel geftrichen werben ? Diefe Leute verſtan⸗ 
den das Sittengefetz beffer , al8 unfer Herr und Meifter und 
feine Apoſiel, die den Hurern und Chebrechern dad Himmele 
reich abſprechen. 

Der Hr. Verfaſſer verwahrt ſich, ©. 11, feierlich, daß 
er die hochivichtige Frage nicht entfcheiden wolle, ob wir-unfes 
rer Vernunft in religiofen Dingen den Gehorſam auffünden 
müffen, oder 05 es auch da Befugniß und Pflicht fey , die 
Vernunft zu gebrauchen ; ob überhaupt in irgend einer Sage der 
‚Gebrauch jenes edelften Gefchenkes der Gottheit verwehrt ſeyn 
Zönne ?! Er beruft fi auf Mieland und andere ‚große 
Männer, deren Meinung zu rechtfertigen er für unbefcheiden, 
fie zu widerlegen, für vermeffen hält. Er that fehr wohl dar⸗ 
an, fi) über dieſe Fragen nicht näher auszuſprechen, und fein 
Stillſchweigen mit Unbeſcheidenheit und Vermeſſenheit zu ent⸗ 
ſchuldigen. Wenn abet Wieland fein Mentor in der wich⸗ 
tigften Angelegenheit ver Menſchheit ift, fo behaure ich in ihn dem 
Katholiten, den Chriſten, den Menſchen. Glaubt er wohl, 
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daß er ſich am großen Rechnungbtage unter Mielands Man⸗ 
tel werde verbergen konnen? Doch vielleicht gehört dieſer Meche 
nungstag unter jene Dinge , die für falſch ober für ſchlecht 
angefehen werben ! Hr. Zr. wird es erfahren, früher vielleicht 
als ihm lieb ſeyn mag, daß der Rechnungstag nicht ausbleibt. 
Müßte ich nicht fürchten, Er, ber zu Feiner Zunft gehört, 
erlenne Niemand für einen großen Mann, ald Wieland und 
Andere folche zu Feiner Zunft gehörige, fo würde ich ihm einige 
Männer , die ich wenigftend für große Männer halte, nennen, 
und ihre ‚Schriften zum Lefen empfehlen, in denen er über 
sbige Kragen ganz andere Aufichlüffe finden Fonnte , al fie ihm 
fein Wieland. an die Hand gegeben hat. Da Hr. Oberamts 
afteffor Tr. ein Mann von Einſicht und Kenntniſſen — nur 
son befondern Religionstenntuiffen nicht — zu ſeyn ſcheint, 
und wenigfiend zur Chriftenzumft fich bekennet, fo gebe ich ihm 
zur Veherzigung folgende Frage : 

Wenn ihm auf eine burch innere unb äußere Merkmale 
glaubwürdige Art befannt wird, daß eine Wahrheit, auf welche 
die Menfchenvernunft durchaus nicht Fam noch kommen konnte, 
yon der Gottheit felbft Fund gethan fey ; eine Wahrheit, welche 
bie menfchliche Vernunft weder erfinnen Tonnte noch zu ergrüns 
:den vermag : wird er hier feiner befchräntten Vernunft folgen , 
oder der höchften Autorität der Gottheit? Wird er es für 
sernunftwibrig halten, auf diefe Autorität die geoffenbarte 
Wahrheit anzuerkennen ? ober wird ex fie nicht anerkennen, 
‚weil die Vernunft , deren Leitung wir in Allem , wie er vers 
fichert , zu folgen haben, diefe Wahrheit nicht entdedit hat? 
9 2 hält Hr. ‚Tr. feinem Henhöfer ,. der die Bibel ges 
prüft wiffen will, aber nur-fo viel, als für feinen Methodismus 
paßt , eine Lection über Inconſequenz, und analyfirt den Süns 
denfall unferer Stammeltern in feinen Folgen und Wirkungen ; 
er beurtheilt das Strafverbot, die Strafe, und ihre Vollzie- . 
Hung an den Nachkommen, die dad Verbot nicht übertreten 
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hatten, noch übertreten konnten; die Härte, Strafen zu voll⸗ 
siehen ‚ die nicht angedrohet waren, und den Verführer unge⸗ 
flraft durchgehen zu Iaffen , firemge nach unferer Eriminals 
Gerechtigkeit. Sch bewundere den Scharfiinn des Verfaſſers 
eben fo fehr als feine Eriminaljuflizdogmen , nad) welchen 
Gott billig hätte handeln follen , um Fein Würherich zu ſeyn. 
Ein fo confequenter Juſtitiarius darf dem Inconfequenten Hen⸗ 
höfer ſchon die Leviten leſen. Wäre ed dem Hrn. Verfaffer 
nicht zu thun geweſen, zu zeigen, wie inconfequent Henhöfer 
yon dem eroberten Prufungsrechte Gebrauch madye , 0 würde 
er ohne Zmeifel mit dem Sundenfalle im Paradiefe und deſſen 
phyſiſchen und fittlichen Folgen auf Bürzerem Wege ind Reine 
gekommen ſeyn dadurch, daß er dad Ganze für einen bloſen 
Mythus erklärte, ber nuch blod mythiſche Folgen haben 
tonnte ; oder daß er bad Ganze, als im Widerſpruche fichend 
mit den außgemachten Sätzen der Naturkunde und den weſent⸗ 
lichen Attributen des gerechten Gottes , vielleicht auch mit 
der Criminalrechtöphilofophie ohne weiterd aus der Bibel wege 
ſtrich. Sein Prüfengeprinzig iſt einmal fehr vortheilhaft. in 
der Anwendung : von Jeſu Thaten , wie fie von den Evans 
geliften erzählt werden, läßt fidy gar manche im Widerftreite 
finden mir dem natürlichen Laufe der Dinge Welcher Natur 
shilofoph kann es 3. B. glauben, daß man über dad Waſſer 
trodenen Fußes hinwegfpazieren fünne wie über feſten Boden ; 
daß ein fchon in Fäulniß übergegangener Menfchencadaver in 
einem Nu wieder ind frifche Leben treten Fünne ; daß ſich meh⸗ 
rere taufend Menfchen an ein paar Sechökreuzeraibeln Brod 
fatt effen Eonnen, u. dgl. mehr 7 Alſo weg mit den Fabeln 
and der Bibel! Der Urheber und allmächtige Gebieter der 
Batur mag ſich firkuben wie er will, der gefunde Menſchen⸗ 
verſtand läßt ſich folche Albernheiten nicht aufbürden. 
Wie unfer Verfaffer ftreng confequent iſt in Beurtheilung 
ber phyſiſchen Folgen des Sundenfalles, fo ift er es auch 
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ruͤcſichtlich der fittlichen Folgen: Bor dem Apfelgennfe 
Ionnte Adam gar nicht fündigen , alfo aud) Keine Strafe ver⸗ 
wirken ; der Apfelgenuß ſelbſt konnte noch feine Sünde ſeyn, 
weil Adam noch nicht unterfcheiden konnte, ob „Bott gehor- 
cyen * gut oder böfe fey : es war alfo ſittlich völlig einerlei, 
od Adam gehorchte,oder nicht gehorchte ; denn «8 fehlte unferm 
Stammmater an aller Smputationd + Fähigkeit. Hen höfer 
bat alfo mit feinen Jammertoͤnen über die fehlimmen Folgen 
bed Sündenfalld , und der dadurch notwendig gewordenen 
Verſohnung einen gewaltigen Fehiſchluß gethan (was ihm freis 
lich in vielen andern Dingen auch widerfahren iſt); mo Feine 
Sünde ift, da bedarf es keiner Entfändigung 5 wo feine Strafe 
iſt, bebarf eö Feiner Begnadigung. Weg.alfo mit der — fell 
famen — Berföhnungslehre ! fie ſteht mit dem Sittengefete 
und mit der Herrlichkeit Gottes im Wiberfprudhe. 

Hr. Tr: hält ſich aus rühmlicher Beſcheidenheit, S. 19, 
zwar nicht für befugt, dieſe belifate Sache zu unterſuchen; 
er meint aber, bem zur Prüfung der Bibel aufforbernden Paftor 
Henhöfer Hätte ed geiemt, die moraliiche Wohlthat br 
Verſohnungslehre, nicht minder bie Lehre vom Sündenfalle zu 
erforfchen , und dabei fich ‚vielleicht die Frage aufzuwerfen, ob 
die Erzählung : „daß Gott, um ſich fir die Sünden der Men- 
ſchen zu verſohnen, fich felbft in dem eigenen unfchuldigen Some 
ein Opfer bereitete , und darauf die durch den Sündenfall ver⸗ 


wirkte Strafe erließ“, fi) mit unfern heiligen Begriffen von 


ver Gerechtigkeit und Weisheit Gottes vereinigen laſſe? Hen⸗ 
höfer, fährt Tr. fort, hätte bedenken follen mit dem geiftrel: 
chen Garve : „die Idee von der Mothwendigkeit der Verſoh⸗ 
sung Gottes durch Opfer ſey ein aus dem Heidenthum und 
Judenthum berüber gekommene, der göttlichen Vollklommenheit 
ummürbige, nur der finwlichen und leivenfchaftlichen Natur bes 
Menfchen entfproffene , außerft undheiftliche Ider; es ſey ei 
Viherſyruch in ber Sache febt u “ 
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Da Hr. Tr., blos das Kirchthum und Ceremonienweſen 

er Priefterzunft überlaffend , die heiligfte Angelegenheit der 
Menfchheit, Religion , nach dem gemeinen Menſchenverſtande 
:ohne Brille zu beurtheilen übernahm ; fo fehe ich nicht ein, 
werum er fich für unbefugt halten follte, durch die ungekün⸗ 
ſtelte Brille des Mienfchemverftandes auch die — troftreiche 
Verfühnungslehre zu beguden. In welcher Abficht führt er 
denn, und zwar, wie man fieht, fo recht con amore , Gar⸗ 
ve's Näfonnement fo audführlih an? Etwa, um recht aufs 
fallend zu zeigen, wie mangelhaft und inconfequent Henhöfer 
von dem eroberten „Prüfer Alles, das Gute behaltet “ Gebraudy 
machte? Sieht Tr. denn nicht ein, daß eine fo tief eingreis 
fende Prüfung ‚für einen Anfänger im Proteftantenthum, und 
zwar für einen Erzpietiften , zu.viel gefordert fey ? Laſſe er 
ihn nur fortprüfen ; er wirb es noch weit genug bringen, wo 
nicht im Proteftiren , doch ficher im Myſtifiziren; laffe er ihn 
doch erft die Bafelichen Traktätleins vollends durchſtudiren. 
Tr. foheint zu meinen , man müffe durch das erworbene Prüs 
fungsrecht fogleich einen gradum academicum in der Ras 
tionalifterei erwerben : dazu gehört Zeit und. Studium ! Da er 
den Hrn, Hen höfer durch und durch kennt, fo follte er boch 
wiſſen, daß Diefer ohne totale Revolution feines Innern es 
nie zum Rationalismus bringen konne; confequent Denken iſt 
feine Sache nicht, und nie.geweien ; logifch Denken ift Sache 
bed Kopfes. Henhöfer denkt und glaubt, wie alle frommen 
Leute bed Kornthalismus, mit dem Herzen. Zudem find die 
Anfichten ded Hrn. Tr., wie die feined Meiſters Wieland, 
und feines philofophirenden Garve und aller Rationaliften , 
ultrasaussropopatifch : Die Gottheit mißt und rechnet und ars 
gumentirt nicht nach menfchlichen Begriffen. Gottes Deko: 
nomie, in Erziehung und Bildung bes Menfchengefchlechtd für 
Zugend und Seligkeit, bürfen wir nicht nad) dem befchränften 
Maapßſtabe unferer kurzſichtigen Vernunft beurtheilen, Ohne 
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die: religiofe Ucberzeugung von dem Erlöfungdtode Jeſu, unſers 
einzigen WMetterd -: welcher Abgrund von Verzweiflung ! 1! 
Und die Furzfichtigen, aus einem Irrthum in ben andern 
ftrauchelnden , Menſchen wollen die ewigen Mathfchlüffe der 
anbegreiflichen Urvernunft meiftern, als wären fie gefeffen’ im 
Divan , und hätten ensfcheidend mitvotirt, als, ehe es Men⸗ 
fchen und Welten gab, die von Ewigkeit ber gefaßten Rath⸗ 
fchlüffe des Ewigen, de Unermeßlichen, des Unbe⸗ 
greiflichen gefaßt wurden!! 
$ 3. rügt Hr. Tr. eine neue Inkonſequenz Henhofers 

der den Katholiken erſt den Vorwurf machte, daß ſie die Hoff⸗ 
nung zur Seligkeit auch auf die eigenen tugendhaften Werke 
bauen, und hernach (S. 9 ſeines Bekenntniſſes) unter Hinwei⸗ 
fung auf Matth. 12, 34. 35, Luk. 6, 4345 , doch ſelbſt den 
Satz aufftellt, daß der Endzwec aller Religion ein tugend- 
hafter Wandel ſey. Hätte Hr. Tr. Henhöfer's Glaubens 
bekenntniß in allen feinen Einzelnheiten gemuftert, fo würde es 
ihm nicht ſchwer geworden ſeyn, ein Gewebe von Inconſe⸗ 
quenzen und Widerſprüchen zu finden; es hätte ihm die Re⸗ 
Herion nicht entgehen können, daß es in Henböfers denfens 
dem Herzen nicht fehr richtig feyn müfle. In feinem Herz: 
glauben lag der Embryo des verkehrten Myſtizismus ſchlummernd 
und auf belebende Anregung wartend. Sie fam von ungefähr 
bie befruchtende und beiebende Anregung durch die religinfe Er⸗ 
gießung eines über Sündenvergebung beunruhigten Schwärmers, 
Der Funke zündete : H— religioſes Gemüth. wurbe von gleis 
cher Beunrähigung ergriffen; denn Schwaͤrmerei ift anſteckend. 
Mas der Spiegel des Gewiſſens H— rn Schreckendes vorhielt, 
weiß ich nicht ; aber dad weiß ich © er war tief ergriffen, und 
brütete einige Tage über Bennruhigungen rüdfichtlich der Sun⸗ 
denvergebung und Begnadigung. Wie einft Luther, aufge 
ſchreckt durch den Blitz, der feinen Begleiter‘ niederſchlug, von 
Gemuͤths⸗BVeangſtigungen über Eündenyergebung beunruhigt. 
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wor, bis em Kloſterbruber ihn auf den Glauben an ben Erfö- 
fungstod hinwieß ; fo kam dem brütenden H—r der Schreiner 
Brougier zu Hilfe, und fchloß feinem Seelforger die heilige 
Schrift auf über Erlöfung , Sündenvergebung , Begnadigung ; 
und fiehe da ! der Seelforger fand in’ der Schrift , wie ed Meis 
Ber Brougier gefagt hatte. Die Thuͤre war geöffnet; das 
angezündete Glaubenslicht zeigte dem fehauenden Auge 9-5 
in feinen biöherigen Glauben lauter Unfen und Kröten, Dra- 
chen, Kobolde und ungeheure Ungeheuer. Wer wollte erwars 
ten, daß bei folcher Weberrafihung Ordnung und Confequenz 
im Denken herrfche ! befonder& da dad Denkvermügen aus dent 
Kopfe delogirt , ſich in das Herz flüchtete, dort, wo der Glau⸗ 
bensembryo fich täglich mehr entwidelte, und zum bellleuchs 
tenden Glaubenspolarftern wurde. 

Um das unendliche Maaß der Erbarmungen Gottes recht 
anfchaulic) darzuftellen, mußten die Folgen des Sündenfalles 
in recht abfchreddender Größe dargeftellt werden. Das ergriff 
Das mit einem Male eine ganz andre Predigt und Predigtweiſe 
yon feinem Pfarrer vernehmende Pfarrvolk, das bei deſſen bis⸗ 
berigen, gegen Sünden und Laſter bligenden und bonnernden 
Predigten Falt und taub geblieben war , wie H—r verfüchert. 

$ 4. rügt Tr. mit Recht H—s Lehre, die das Hauptge⸗ 
wicht auf den myſtiſchen Einfluß der durch Chriſti Verfühs 
nungstod geoffenbarten göttlichen Liebe auf Das gläubige Ges 
müth des Chriften legt, weichen Einfluffe H—r wirkfamere 
Kraft ald allen Sittenlehren beilegt, und Woralpredigten , 
phne diefe muflifche Salbung , nur „Bereggründe zum Gutz 
handeln aus Satansſchule“ nennt. H—r hat zwar Recht, 
daß trodene Moral, der ed an der religiüfen Weihe und Sal⸗ 
bung fehlt , dad Herz kalt läßt , aber wie er egcentrifch in’ Al⸗ 
lem ift, fo ift er auch gar zu ercentrifch, gleich von Satans: 
ſchule zu fprechen. Im welchem Lichte mag er bei feinen 
Nigstöbrübern in ber Nähe und Ferne flehen, bei denen bie 
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rechte Salbung , hergenommen von dem Netter Jeſus, von 
dem erleuchtenben heiligen Geiſte, von der hochheiligen: Drei⸗ 
einigkeit x. , längft nicht mehr Mode ift! — Will er, der 
Slaubenreiniger ‚ auch den Proteſtantismus des Tages füuz 
bern , und den vom Altare heruntergeriffenen, feiner höhern 
Abkunft entfleideten Retter, Jeſus Meſſias, voieder zu Ehren 
Bringen, fo möchte er Feine fo leichte Arbeit finden, als er 
am Hagenſchieß fand, wo das pietiftiiche Miadma ihm vor⸗ 
gearbeitet hatte. 
Nachdem Hr. Tr. , wie zuvor geſagt, die verwerfende 
ai Garve's, an der er großen Gefchmad gefunden zı5 
haben fcheint , außfährlich angeführt hatte, wiederholte er, 
©. 22, feine ſchon gedachte Verwahrung , über die Wahr⸗ 
beit oder Falſchheit diefer Theorie nicht urtheilen zu wollen; 
Das ift aber, unter und geſagt, nicht fehr confequent. — 
Garpve Hatte ja die Sache nach den Denkgeſetzen des Mens 
ſchenverſtandes fo beutlidy demonftrirt, daß der, S. 22, in 
der Anmerkuug angeführte öreund , welchem —* das Mſcpt. 
zur Einſicht mitgetheilt hatte, die aufgeſtellte Verfühnungs« 
theorie für logifcherichtig begründet, ſomit für überzeugende 
Wahrheit anſah. Diefer Freund feheint ald echter Anthropo⸗ 
morphift der Gottheit Diefelben ‚Denfgefeße vorzufchreiben , 
wie den kurzfichtigen Dienfchen-, und für die von Ewigkeit 
ber beſtehenden Rathſchlͤſſe Gottes Prämiffen und Motive zu ' 
poftuliren, wie fie der gemeine — befchräntte — Menfchen- 
verftand fich denkt. Eben diefer Freund fieht die Abends 
mahlslehre der Neformirten,, Luthern zum Troß — alö die 
yernunftgemäßefle an , und findet in dem ftellvertretenden 
Tode Jeſu Chriſti die für die Ruhe ded menfchlichen Gemüths 
unentbehrliche fatifche Verficherung , daß wir um Seinetwil— 
Im Vergebung ber Sünden haben. Diefer Lehre fpricht Hr. 
Tr. Folgerichtigkeit ab, wiewohl, nach feiner Meinung , die 
Abendmahlslehre der Meformirten der Menfchenvernunft am 
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meiften zufagt; aber die von feinem Freunde behauptete fal⸗ 
tifche Verfiherung verwirft er ald von fich felbft zerfallen: 
init der Lehre vom Sündenfalle ald der Grundlage.der Verfühe 
nungslehre; er argumentirt nämlich von dem feligen Genufle 
bei Verzeihung von Beleidigungen auf. gleichen Genuß. bei der 
ohne Verſohnung die Beleidigung verzeihende Gottheit, und 
will der Verfühnungslehre, bie Erloſungslehre ſubſti⸗ 
tuirt wiſſen; meint wenigſtens, bei Etablirung der Erlöfungßs, 
lehre hätte Henhöfer die der Verfühnungdlehre entgegen⸗ 
fiehenden Einwendungen, die er als confequenter Prüfer der 
Schrift hätte widerlegen müflen, aber nicht widerlegt hat, 
umgangen. Für einen Erlöfer- will Hr: Tr. unferen Herrn 
Chriftus gehalten, wiffen, aber nicht für einen Verſoͤhner; 
er läßt die Menfchheit durch Jefus erlöfen von den Banden, 
in welchen jüdifcher und. heibnifcher Uberglaube fie gefangen. - 
hielt, von der Herrſchaft des Böſen, in welche ſie, nicht um 
des Sündenfalled der erſten Eltern, (enden. um ber eigenen 
Schwäche willen, verfallen war 

Hr. Tr. mag zuſehen, wie er mit feinem Freunde 9. 
zurecht fomme, der ihm von den Folgen der Sünde Adams, 
und von der Verfehnung, VBegnadigung, Vermittelung, Er⸗ 
löfung durch unfern Heiland J. Chriftus aus der h. Schrift,: 
3 B. aus dem Briefe des Apofteld an bie Römer 5. Kap: ,- 
gar vieles entgegen zu feßen wiffen wird, wogegen Sr. Kr. 
will er anderö zum pofitiven Chriftenthum fich bekennen, mit. 
ben, Theologemen Garve's und Wielands, und der Ratio⸗ 
naliſten ſchwerlich auslangen möchte. Es ſieht wahrlich etwas 
naſeweis aus, wenn man, nachdem man diletantiſch die Les. 
kunden der h. Schrift durchblättert, von Fabeleien ſchwatzen 
will! 

$ 5. rügt Hr. Tr. Henhöfers Unterfcheidung zwiſchen 
dem Kopfglauben und Herzglauben, und meint, dieſem 
letzteren liege Pietismus, Myoticismus, Schwärmere zum, 
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Grunde. Beam Hr. Tr. ſich mit der Theorie und Pheaſeolo⸗ 
gie der Schwenkfeldianer, Weigelianer, Böhmiſten 
und des Pietiſtenſchwarms vorher bekaunt gemacht hätte, fo 
würde er zwar eben auch nicht gewußt haben, was eigentlich 
der Her zglaube feyn foll; er würde aber vielerlei alte Vorar⸗ 
beiten. für Henhöfers neues Zerufalem gefunden haben. "Bei 
allen diefen huperfrommen, hypererweckten und hypererleuchte- 
ten Leuten figt dad Denk = und Glaubensorgan im. Herzen;. 
all müßte verlegen feyn über die Cardiognofe für diefe Keute.: 
Der Herzglaube prüft und grübelt in. der. Bibel, die fie unter 
dem Arme ; oder auf Badreiſen in Tafchenformat in der Taſche 
mit fich tragen; dieſes Prüfen und Grübeln und Brüten. de, 
inneren. Menfchen, der im Herzen thronet, hindert den 
äußeren Menfchen nicht, auf gut quietiftifch zu treiben, 
was ded äußeren Menfchen ift , der dem innern fein Weſen 
ruhig forttreiben läßt, ohne fich Durch ihn irre machen zu laffen- 
in Auffuchung äußerer Prüfungögegenflände : will es mit. die 
fer äußeren Prüfung nicht nad) Wunfch gelingen, und fuͤrch⸗ 
ten fie, ed müchte ein Widerfpruch zwifchen den: Prüfungen. bed 
inneren umd jenen ded äußeren Menfchen entdeckt werden, ſo 
find fie für diefen Fall ſchon vorgefehen, ein paar Gläſer 
Weins zu viel getrunken. retten dann, fo gut ed fich mit, 
der Rettung thun läßt. Was thut man nicht, um den heilis. 
genfthein zu retten! Der hyperfromme innerlich erleuchtete 
Mara vom Hagenſchieß wird. mir Beifall geben; boch glaube 
ich, wenn einmal die Eieuchtung den ganzen Menfchen er=. 
griffen hat, fo mag es flir den äußerer Menfchen wohl felten 
noch etwas Dedeutended zu prüfen Heben. Der Baum des 
Yerzglaubens kann ja nicht gleich, nachdem er gepflanzt wor⸗ 
den, Fruchte tragen, an denen man, wie H— verſichert, 
das Daſeyn und Wirken des Herzglaubens erkennt, und daß 
dem alten ſchlauen Satanas der Herzglaube ein Dorn im Auge 
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it, und feinen Scharfiinn in Erfindung von Vertilgungsmit⸗ 
teln in Chätigkeit erhält, ift eine alte Wahrheit. 

Das von Hrn. Tr., um DS Kopf: und Herzglauben 
zu beleuchten, aufgeftellte Beifpiel der Griechen in ihrem Kreis’ 
beitöfampfe ſcheint mir nicht gut gewählt zu feyn, es läßt ſich 
fo leichthin wie er meint flöchiometrifch nicht entfcheiden, aus 
welchen Elementen, und in welchem Berhältniffe des Enthuſi⸗ 
asmus der Griechen erwachfen fey, und welchen Theil daran 
der Kopfglaube, oder der Herzglaube, oder beide zugleich haben. 

Nach H myſtiſcher Theologie finb alle Werke, die nicht 
Früchte des Herzglaubens find, nur Werke aus Satansfchule, 
nur nach Auguſtins Ausſpruch, glänzende Lafter, ſeh auch 
Tugend an ihnen noch fo unverleunbar ı nach H— r muß und 
. Tann, was edel und ſittlichgut feyn foll und will, nur Erzengs 
niß ded Herzglaubens ſeyn. Auch hierin findet Hr. Tr. Incon⸗ 
fequenz und Widerſpruch, worein, wie er gutmütbig glaubt, 
H—r fich unwillfürlich verwidelt bat. Sch glaube ſelbſt, daß 
H— weder Inconfequenz noch Widerſprüche begehen wollte, 
die er aber auch) ganz ficher nicht anerkennt. Er wußte, als er 
feine Dogmatik zum Nutzen und Frommen der Erweckten 
ſchrieb, ſelbſt nicht, und weiß ed noch jest nicht, was er 
eigentlich wollte. Er.geftel ſich in dem ihm geläufig gewordenen 
myſtiſchen Wortkram, den er immer wiederholte, und ben ihm 
feine Erweckten nachſprechen, die noch weniger als ihr Mei⸗ 
fter mußten, was fie wollten. Sie machten, wie H—r mit 
großer Ruͤhrung erzählt, felbft Mädchen von 11 bis 13 Jahren,- 
wunderliche Erfahrungen an ihrem Herzen, der Embryo des 
Herzglaubens fieng an fich zu regen. Der innere Zenmpelbau- 
hatte begonnen , das innre Ehriftenthum fehlug Wurzeln, trieb 
Knospen und Früchte, die fich offenbarten in Schimpfen auf 
den Tabernafelchriftuß, auf Ceremonien, auf katholiſche Dumm⸗ 
beit, Tatholifchen Mberglauben :- fo offenbarte fich . ver Herz- 
glaube, und feine Mutter die Liebe. Berfühnung,. Gnade, 
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kiede des inneren Chriftus war der Samen, die Wurzel, der 
Adler. Wo diefe find, da ift Alles gut und edel. Alle andere 
find Werke aus Satans Schule. Frage man diefe guten Reute 
um den Gegenftand ihres Herzglaubens: fie wiffen nichts zu 
antworten, ald : Chriftus in uns, und Chriflus für und ;— 
der innere Chriftus ; fonft wiffen fie nichts zu antworten. H—r 
felbft kann fich Feine reine Rechenfchaft geben. Bei ber leifeften 
Berührung, um fein eigentlidyes Lehrgebäube zu erforfchen, 
fprubeln in einen Athem die Phrafen heraus : „Gott in Chris 
ſtus — der: innere Chriſtus, Erfahrung am Herzen, innete 
Kirche, innerer Temyel, Herzglaube, Aus Gort Gefallen, 


Suade, Verfühnung, Liebe, Feuer vom Krenzaltare ıc.; auf 


diefe durchaus nıyflifch gedeuteten Ausdrücke müffen ale Schrift⸗ 
texte fich beziehen, und ſich dahin deuten Inffen. Seine Anhäns 
ger wollten daher audy weder katholiſch aoch lutheriſch feyn und 
beißen, fonbern blos henhöferiſch; fie wußten nicht, was 
fie eigentlich follten und wollten. Wie fonnte-und kann das 
auch ander& ſeyn, da. der. Meifter felbft nicht im Klaren ift:! 


In folchen Köpfen muß Hr. Tr. feine Confequenz fuchen;; 
‚ber wohl aud). nicht. fehr Unrecht hat, wenn er ©. 37 in der 
Anmerkung 2, in der myſtiſchen Nothwendigkeit des Henbb⸗ 


ferfchen Herzglaubend zur Erzeugung der guten. Frucht, : fich 
erinnert-fühlt am die Siebdreherei, und an.die Sympathiekuren. 
Habt nur Herzglauben, ihr Lieben: Leute ! alles andere gibt 
fid) :von felbft ; follte auch die fittliche Freiheit. des Menſchen 
in’8 Gedränge kommen, das thut nichts; der Herzglaube iſt 
ein gpus operang und zugleich opus operatum, dem auth Kin⸗ 


berherzen offen ſtehen, vorzüglich jene bed frommien Gefchlechra ! 


(DdDer Beſchluß im nächen Hefte.) 
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Briefwechſel zwifchen 2. Wolf und Dr. Brendel. 


. Sr. Wohlgeboren Herrn Dr. Brendel, Profeſſor ber Rechte 
ge Würzburg. 


Wohlgeborner, Hochgelehrter, 
Inſonders Hochzuehrender Herr Profeffor ! 


In dem von E. W. zum Drucke befürderten Handbuche 
des Kirchenrechts leſe ih S. 502, Anmerk. : „Bellarmin 
lehrte, wenn der Pabſt die Ausübung der Tugend verböte, und 
das Lafter geböte, fo müfle bie römifche Kirche unter der Strafe 
der Sünde (nisi vellet contra conscientiam peccare) bie 
‚Tugend verlaffen, und das Lafter wählen. Er erhielt den Care 
dinalſshut.“ Ich erinnere mich, die Erflärung eined Protefian- 
ten gelefen zu haben, er habe fleißig die Schriften des Bel: 
larmin durchſucht, aber diefen fchon früher verrufenen Text 
nicht gefunden. Da ed ſcheint, E. W. haben tiefere Einficht 
in Bellarmin's Schriften genommen, und haben auch , wie 
es die Stellung Ihrer Note zu erkennen gibt, fichere Kunde, 
Bellarmin fey darum ,„ weil er alfo lehrte, Cardinal geworden, 
fo bitte ich Sie recht dringend, die Mühe auf fich zu nehmen, 
und mic) vorzüglich zu beichren, in welchen: Werke bed bes 
meldten Cardinals, fo wie in welchem Kapitel und auf welcher 
Seite der echten Ausgabe dieſe verrufene Stelle zu finden fey. 
Ich vertröfte mich, Feine Zehlbitte zu thun ; denn gewiß wol- 
in E. W. den Vorwurf nicht auf fich kommen laffen, als 
‚Hätten Sie nicht aud der Quelle gefchöpft, und daher Erbich- 
tungen allegirt. Um alfo Ihre Ehre nicht zu compromittiren, 
werben Sie es nicht an Befriedigung eined Belehrung Suchen: 
den ermangeln laffen. — Wundern mußte icy mich freilich 
auch, ©.354 in der Anmerk. zu fehen, daB Sie auch eine 
Pabſtin Johanna gefchichtlish anerkennen. Darüber unterrichten 
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mich aber eine gründliche Abhandlung im der Zeitfehrift : „ver 
Katholik, 1. Jahrg. 1821, Heft VH, &. 3-41.“ Auch iff 
mir nicht unbefannt , daß gelehrte Proteſtanten, die frei vom 
Sektenhaſſe ſind, ſich fchämen , die verrufene Fabel von der 
Paãbſtin Johanna wieder aufzuivärmen , vielmehr felbft dazu 
beitragen, die Erdihtung Schanden zu machen. 

Bern E. W., &.33 339, fagen, dad Cöfibatgebot 
unterfage das Natürlichfte und Heiligſte der Ehe, es ftelle ſich 
kim erften Anblicke als der Religion, Kirche, Menfchheit und 
Matur entgegen, fo erwägen E. W. felbft, ob nicht Männer, 
die im Cölibate fleckenlos ergrauet find, mit Mitleid auf folche 
Behauptungen hinblicken müffen, Die weder mit der Erfahrung, 
noch mit den Grundfäen der Religion übereinftimmen ; ob 
fie nicht die Jugend bedauern müſſen, weiche mit folchen Bes 
bauptungen befannt gemacht wird; ob «8 nicht wahrer und 
rühmlicher fen, fie aufmerffam zu machen, daß der Sieg, 
weichen der Menſch über fich felbft davon trägt, der größte iſt. 
Wenn die Bevölkerung in ber Progreffion fortfchreiter , wie fle 
feit 409 Fahren fortgefchritten ift, fo wird eine Zeit erlebt wer« 
den, und zum Theile haben wir fie ſchon erlebt, wo es fogar 
einem großen Theile der Menfchen, bie nicht zum geiftlichen 
Stande berufen find, unmöglich wird, fich häuslich niederzus 
laſſen, und verehelichen zu Fünnen. Wozu werden nun foldye 
Menfchen fich Für berechtiget halten, wenn das Ledigbleiben, 
oder die Enthaltſamkeit ſowohl der Menſchheit und Natur, alb 
der Religion und Kirche entgegen fi? — €. W. darf eb 
nicht befremden, wenn noch eine Menge anderer Stellen in 
Ihrem Handbuche gefunden werben, welche, ben Geift bes 
Dr. Paulus in feiner Gefchichte der Fatholifchen Kirche ꝛc. vers 
rathend, das Herz des Ratholifen fehr verrounden. Ich will es 
Andern überlaſſen, darüber ein geeignetes Wort zu ſprechen, 
nur will ich es E. W. zu bedenken heimgeben, ob es mit dem 
Zwecke eines Handbuches des Kirchenrechts vereinbarlich ſey, 


Ba 
habe ba mit tigen Braga, halb mi unfihfaligen 
Behauptungen x. ‚anzufüllen. - 

. Vergeben. ed mir E. W., wenn ich bier nichts Angeneh⸗ 
mes ſagen konnte und halten mich darum nicht fir unwerch, 
meine Eingangs geſtellte Bitte zu erfüllen. 

Schon am Schluſſe, erinnere ich mich noch einer Behaup⸗ 
fung, welche ich doch, nicht umgehen kann, weil fie fehr gefährs 
lich iſ. — EM. fagen ©. 51: „Die Benennung Canon 
mit dem Zufage anathema sit iſt nicht untrüglich,, To, Daß 
dadurch nur wahre Glaubensſätze begriffen werben, So führt 
Sitzung 24, Can. 9, de matrimonio den Cölibat fcheinbar 
als Glaubenslehre an, da er doch ein offenbares Disziplinar⸗ 

gefetz ift.“ Iſt Ihre Behauptung wahr, fo fällt das ganze 
Anſehen des Conciliums von Trient in ſeinen Entſcheidungen 
über Stlaubensfäge, wird wenigitens zweifelhaft. Allein erlau⸗ 
ben Sie mir zu fagen , daß Sie, obſchon Sie felbft einige Jahre 
Hörer der Theologie, und Zögling eined geiftlichen Hauſes ge⸗ 
weſen find, den ald Beweis angeführten Canon nicht richtig 
aufgefaßt haben ; der Canon heißt : „Si quis dixerit, Cle- 
Ficos in sacris Ordinibus constitutos , vel Regulares, ca- 
stitatern solenniter professos posse .matrimonium contra- 
here contractumque validum esse , non obstante lege 
ecclesiastica , vel »ofo ,„ et oppositum nil aliud esse, 
quam damnare marrimonium, posseque omnes contra- 
here matrimonium, qui non sentiunt se castitatis, etiamsi 
eam voverint, habere donum , anathema sit: cum Deus 
id recte pelentibus non deneget , nec patiatur nos supr& 
id, quod possumus tentari ‘* *). Der Canon felbft erkennt 





@):@enn Einer fagen wird, daß die Geiſtlichen in den böbern 
Weihen, ober.die Drbensgeifllichen , welche die Keuſchheit 
feierlich gelobet haben, des Kirchengeſetzes oder Gelübdes un⸗ 

geachtet fich verehelichen kͤnnen, und daß ihre Ehe gültig, 
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affe den Cölibat als Kirchen-, folglich als" Diezinlinargefeh 
an. Es ift alfo gar Fein Gevante den Elibat als Glaubens 
lehre anzuführen ; ſondern es iſt die Rede von der Gewalt der 
Kirche, ob fie 1) den Edlibat gebieten Türme ; “ob ſie 2) die 
gegen den -übernonmmenen Cölibat eingegangenen Ehen für Unis 
gültig erflären Eönne ; ob eö ferner anmoͤglich ſey, den Cöoli⸗ 
bat zu halten ic Hierauf geht bad Anatheina. Es wird alſo 
E. W. von ſelbſt einleuchten, daß Sie gegen den Sinn des 
angeführten Canons eine Behauptung aufgeftell#: haben, weiche 


Tatholiichen Hörern und Lefern fehr gefährlich iſt. 


Mit der volllommenſten Hochachtung habe ich die Ehre 


zu erharren 
"Euer Wohlgeboren 
Kleinrinderfelb , 


Den 5, Dezember 1823... 
— gehorſamſter Diener 


- -- Long Wolf, Pfarrer. 


— — u ° % . 
. .- .. 4 


&r. Bode des Kern Parreis Loren ws if in Sicnrinberfeib. 
. Wurphurg, ben 10, Den 1853, 


Sebwirdige Gere Pfarrer, ' BEE u, 
Zasbeſondere hochgethrieſter Herr! ern. . 

Der allgemeine Grundſatz der Hoflichkeit, und die Achtung, 
welche ich ſo gerne ihrem Stande und Amte zolle ‚da mir 





das ehenthell a uber. nichts anders fo; as Be Ex verdam⸗ 
men — ferner, daß Ale fich. verebelichen fönnen , welche 
fühlen, daß fie die Gabe der Keuſchbeit nicht haben , welche‘ 
‚We doch gelobt haben, Der ſey verflucht : denn Bott verſagt 
dieſe Keinem, der aufrichtig darum bittet, noch Täßt ex u, 
daß wir über unfre Kräfte verfucht werden, 
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Euer Hochwürden ‚perfonlich unbekannt find, beftimmen mich, 
für dieſesmal den Empfang von Dero verehrlichen Zuſchriſt 
som 5ten I. M. zu befcheinigen. 

Was den Inhalt anbelangt , fo verweiſe ich Diefelben anf 
den von mir einmal gewählten Weg der Yublität, 

Gern will ich übrigens die gemachten Aeußerungen und 
yerfuchten Zurechtweifungen nicht ald Wirkung. eined unberus 
feuen oder angemaßten Cenſpramtes anichen , ſondern als den 
- Erfolg einer eiſernden Theilnahme an den kirchlichen Angeles 
genheiten betrachten, 

wn Ichteier Hinſicht genehmigen Dieſchen bie Werfiherung 
jener vorzeichen ¶ Hochachtung, womit ich bin 

Euer Hochwürden 
gehorſamſter Diener 
Brendel. 





Unglauben und Aberglauben unſrer Zeit. 


Des Reich. des Unglaubens muß gewiß ſehr weit. ſchon 
verbreitet ſeyn, wenn man bemerkt, wie reißend dieſes Unheil, 

das ſchrecklichſte von allen das die Menſchheit treffen kann, 
ſelbſt unter den Unſtudirten und Ungebildeten der Bewohner 
fo vieler Landgegenden, vorzüglich unter Proteſtanten, um fich 
greift. Wir.haben Gelegenheit gehabt, Jahre her diefer. Er⸗ 
ſcheinung in. ihrem Entnickelungsgange beobachtend zu folgen. 
Mit ſtummem Erſtarnen und Kummer bemerkt man, wie 
unter dem Landvolke be. Geiſt der Impietät, und ber gänz⸗ 
lichen Verachtung aller chriſtlichen Religiönslehren immer mehr 
Kaum gewinnt, und beſonders der Glaube an das Daſeyn 
, Gottes und Unfterblichfeit ftet$ mehr abninunt. Die Uubefannts 
ſchaft der fogenannten Prediger und Eeelforger mit der eigente 
lichen Denkart des Landmannes, mag diefe Ungaben laͤugnen · 





87“ 


Ir Stand, ihr gewöhnlicher, fo wenig Zutrauen erwedtenber 
Charakter, und fo mancherlei Umftände mehr, halten fie ferne 
von der wahren Erfenntniß der Denkart ihrer Kirchenglieber. 
Sie ahnen nicht einmal, daB bei weiten das Meifte von dieſer 
wuſten, zum Unglauben hineilenden, Geiſtesſtimmung auf 
ihre Rechnung kommt. 
Bei den Meiften diefer Berirrten unter dem Landvollke, 
iM es nicht eigentliche Leichtfertigkeit, ald Wirkung des Wohl: 
flanded und des behaglichen Lebens , was dieſe heillofe Denlart 
erzeugt; ed ift vielmehr bei den Allermeiften ein fürchterlich 
peinigender Zuftand von Kleinmuth und Verzweiflung, yon 
der rettungölofen und fo bebrängten häuslichen Lage erzwungen. 
Die Zahl derer, weiche unter den Drude ber äußern hülflofen 
Verlegenheit faft vergehend, fich durch männliche Zuverficht zur 
Gott und kräftigen , nicht ſchwachen Geiſt, dem unvermeibli- 
chen Unfterne deö häuslichen Zerfalles Hingeben Fonnen , ift 
überall fehr klein, und unter dem finnlichen Haufen des ge 
meinen Bolfes noch viel Heiner. Grundfäge, bie fonft insge⸗ 
mein außerhalb den Büchern, und neben dem Gerebe darüber, 
fo wenig anerkanut unb in Ausübung gebracht werben , find 
für gemeine Lente ganz lächerliche Grillen, Recht betrachtet, iſt 
es faft nicht wohl anderd zu erwarten, als daß ber größte 
Theil des unſtudierten Haufens eine Beute bed verzweifeltften 
Unglaubend werben muͤſſe. Ringsumher alles, herziofe, matte 
und jämmerlidye Bildung, blos firfingerige Erwerbsluſt, und 
eine fchale und Tahle einfeitige Verſtandeskultivirung bezielend, 
eben fo elender Unterricht in der Kirche, und. überall nur Beis 
fpiele gottlofer Leichtfertigkeit der Großen und Reichen, mit dem 
Scheine der Rechtlichkeit verfehen, — Alle wirket bahin, dem 
gemeinen Manne Glauben an Recht, Tugendliebe, Gottes 
Waltung , Vergeltung und evöigeb Leben, zu nehmen. ' 
Dieß iſt der ſchrecliche Zuftanb eine fo großen Theils de$ 
Sambvolfes, von diefer Seite Betrachtet, Bon einer andern Seite 
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ift er nicht minder gräßfich, wir meinen, von Seite bed Abers 
glaubens. Wir fcheuen den Widerſpruch nicht, der und von 
proteftantifcher Seite gemacht werden mag, wenn wir erflären : 
daß das Wort Proteſtantismus fo wenig gegen die abgeſchmack⸗ 
teften Meinungen verwahrt, daß er vielmehr, wie er gerade if, 
. diefelben immer mehr verbreitet. Andere Beobachter, zumal in 
Gegenden , wo Kathelilen und Proteftanten unter und neben 
einander wohnen , haben ſchon bemerkt , daß die lächerlichſten 
Meinungen und abergläubifchen Praktilen gerade unter deu 
.  Photeftanten am germeinften, und gebräuchlicher find, ald uns 
tet ihren katholiſchen Nachbarn. Wo gibt ed annoch eine Ge⸗ 
gend, wie:die- ber Rheinpfalz, welche fo viele fomparbetifche - 
Wunderdoktoren hütte? Da beflgt jede: emeinde Ihre man⸗ 
cherlei Kunſtleute gegen alla möglichen. Gebrechen, Zufälle und. 
Krankheitsübel. Gegen: alle Beſchwerden an Menfchen und Vich, 
Hexereien und .nathrliche Mängel, hat man Segenöfprüche, in 
den drei höchſten Namen, und läßt ſich von ben einſchläg⸗ 
lichen Tavmaturgen brauchen. Dieß ift der. eigentliche Aus⸗ 
drud : fih brauchen laffen. Im Religiondfreunbe 
für Karholiten, (Jahrg. 1822) wirb:-befrupter : ver Ka⸗ 
tholik ſey nicht:abergläubiicher als der Proteſtant. Diber es gibt. 
Gegenden, 5x0 der Proteſtant von dem abgeſthmackteſten Aber⸗ 
glauben fo befangen- iſt daß er allgemein als Derjenige gilt; 


ber die Earholifchen Kirchendiener , die Sichullehrer am meiften 


um geweiheted Wachs, Salz und Weaihmaffer überläuft, um 
damit:fein behextes Vieh zu Euriren, Man wird es unglaub⸗ 
lic) finden, aber es:ift. wahr. Man befuche in.:diefen Gerneins 
deu die. Wohngebäude der Proteftanten in jeher Edle, jedem 
Winkel, an jeber Deffnung der Ställe find gefähriehene und 
gedruckte Segensſprüche, Bilder und Zeichen angeklebt. Sogan: 
die Deden der Ställe -find damit verfehen, :die Thüren mit 
mancherlei Zeichen beichrieben, und das find: @sbäube flarrer 
Proteftanten, nicht von Katholiken. Es ‚gibt ſolche Wohnge⸗ 
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bände, worin Menfcher und Vieh nie ohne Hexenqual iſt, wo 
ſogar der Blick einer Nachbarin gegen dad Haus oder die. 
Stallthüre des Eigenthumers den höchften- Verdacht von Heren⸗ 
Fänften und Incantationen erregt. 

Wir Fennen Gegenden, wo feit Jahren her. ein weit aude 
gebreiteter Verein von Xheilnehmern an Teufelsbeſchworungen, 
Schakgräbereien unter. ber Leitung von verfchiebenen Betrügern 
in größter Thätigfeit war. Ein gewiſſer Jalob Barth, von. 
Neuleiningen , tried fein Weſen von dort aus bieß= und jen⸗ 
feitö-der Gegeriven bed Donnersbergs, und hatte Anhänger 
bis na) Frankfurt, Mannheim und Karlsruhe. Unter den vie: 
Im Theilnehmern biefer Vorgänge von Teufelscitationen. waren 
die Meiſten — Proteftanten, und fteuerten Gold. und Silber 
zu Kelchen und Leuchtern, welche der ‚Dirigent des Ganzen 
beforgen zu: müffen erklaͤrte. Der Abgeſandte des Teufels. ers 
ſchien mehr als einmal: zu Pferde unter Der verſammelten 
Thorenrotte zu Ras. . und in jenen. Gegenden, Alles dieß 
Gepreile des vom tolleſſen Aberglauben gegängelten Geiſtes 
der Habſucht und des Gelddurſtes, währte mehrere Jahre her. 
Sogar wohlhabende und angeſehene Leute nahmen Theil daran, 
und: anndch lebt und ſtirbt der größte Theil: diefer Elenden, groß: 
umd Hein, auf dan Glacben an Mugie und Negromantie. Roch⸗ 
im Jahre 1829 fuchte -ein :folcher Dekrmit:auf dem Dontiers⸗ 
berge nach verborgeuen Schägen. Ein Kind maßte im Schlafe 
pie-nöthigen Anzeigen des Ortes, der. Größe des Schatzes an⸗ 
geben. Fraget nach: wer bie Abalnchmer dieſer Gautelckn 
und Habfirhtigen Albernheiten find? · 

Aber fie find nur ein: Theil von: ben: abſcheulichen Anbge 
barten / der menſchlichen Verwirrung, gemiſcht · von Unglauben 
ud Aberglauben. Wir wollen das Bild noch weiter zeichnen. 
Wie in manchen Gegenden der Aberglaube für alle Uebel und 
Zufalle Beſchworungsmittel hat, fo Tenmt man. fogar Mittel‘ 
mancherlei Art, derer man ſach bedient, um in Gonfcriptiond:: 
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angelegenheiten, ſich vom Militärbienfte frei zu machen, Tod⸗ 
tenbeſchworungen, Zauberformeln, magiſches Brodbacken und 
anbere Zigeuner = und Betrügerpraktiken werben bei ſolchen 
Angelegenheiten in Ausübung. gebracht. Mer beim Loosziehen 
eine hohe Nummer erhalten will, acht um Mitternacht auf den 
Kirchhof zum Grabe des Letztbeerdigten, unb fordert ımter 
gräßlichen Berwünfchungen und Teufelsbeſchwörungen einen. 
glüdlichen Zug im Loofe, und das thun — Proteflanten, und. 
fie thun noch mehr. Es iſt unglaublich, wie fehr die immer 
noch wachſenden Zeitverlegenheiten die Moralität verfchlinumern, 
und die Macht des Impietismus immer mehr verſtärken. Dee 
verzweifelte Zuftand der Meiften, hat dem hühern Gefühle des . 
Zieled des Menſchendaſeyns, und dem Glauben an eine gerechte 
und väterliche Vorfehung , dad Herz ganz abgewendet. Dieß 
ift die allgemeine entmuthlgte Stimmung. Sie fieht keinen 
Zuflucht zur Hölle und ihren düſtern Vorftellusgen. Dieſer Zeit 
der Bebrängniffe und Erbarmungslofigkeit entſprang auch der 
Hang zu ben Prophetenträumerein, und zu ben übrigen 
menfchlichen. Uusgeburten der. religiöfen Schiwärmereien, Poſch⸗ 
liaden,. Henhoferiaden, und wie biefe Erbärmlichkeiten umfrer 
aufgellärten. und - vimfelhaften. Zeit alle heißen sıtügen. Hoͤch⸗ 
ſte, befriedigungägierige. Sinnlichfeit, mit der kleinmüthigſten 
Schwache verbunden, raſet, und. ſtuͤrzt ſich verzweifelnd im 
dieſe Abgründe, deun-fie iſt ganz abgewichen vom Glauben au 
Gott, und verlaffen von jeder wirklichen Stütze, welche die 
Meligion dem Gemüthe gibt, und es zum Ausharren im här⸗ 
teften Bedrängniſſe, im ſchrecklichſten Sturme, mit Vertrauen 
und Zuverſicht auf · eine höhere Leitung waffnet. Gegen fo weit 
gediehene Uebel von Unmännlicykeit und Muthlofigkeit, als Fol⸗ 
gen des innern Unglaubens, der fo tiefen Sinnlichkeit umd 
Werthloſigkeit, wahren und helfen weber die mancherlei Thor⸗ 

beiten von magiſchen ober negromantiſchen Zufluchtsmittele, 
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noch religiäfe Täufchereien und Bibelhucher, worin weder Die 
Kunft ſteht, Gold zu machen, noch eine Beichwörungsformel, 
dad Innere wider den Willen des Bibelbeſitzers umzuändern, 
und die Gottedferne in Erdenferne umzubilden, Sinnlichkeit if 
allein Bebürfniß der finnlichen Zeit und Menfchen, und biefe 
will das entnervte, verkultivirte Gefchlecht allein befriedigen, 
Daher alle diefe Erfcheinungen des roheften Aberglaubens und 
des verzweifeltften Unglaubens in allen Ständen. 
Ita sunt alte stirpes stultitiee. Cie. 


— — — 


Johannis Fortaũ au de Gomiubes Zamboni, Summi Pontificis Pii VII 
intimi tubicularıı , basilicae liberianse Canonici, ac Academie 
religionis & socretis, Dissertatio de necesaitate incautos preeve- 
niendi adversus artes nonnullorum Professorum hermenenticz , 
qui sub respectu novarum interpretalionum sacr& Seripture . 
Naturalismum evulgare ‚ac Revelationis ideam delere conantar. 
Ex italico idiomate in latinum versa, prefatione notisgue aucts 
& Theologe Dusseldorpiensi. Colonie, 1824: Apud M. Damont- 
Schanberg. p- 88. 


Menn bie. Warnungen und. Winte über den Nachthei, 
der unter uns ſeit mehrern Jahren. her gewühnlichen nenlogiz, 
fchen Bibelerflärungen fo gut wie nicht. gegeben, angefchen. 
wurden; fo wollen wir hoffen, daß wenigfiend ber. Stimme, 
eines Ausländers über denfelben wichtigen Gegenftand jo viel 
Theilnahme werbe geſchenkt werden, daß mancher Freund ber- 
Wahrheit, . ‚wenn. auch nur um der Neugierde willen , vorlie 
berzigen, ſich gehrungen fühlen möge. Die, Wichtigkeit - dr 
Sache, welche Diefe Blätter Schande, wird ernfhaft dentende 
Leſer geiyiß, bewegen, dem Hrn. Ueherſetzer ed Dank zu wiſſen, 
daß ex dieſe Schriſs auch unter. uns bekaunt machen wollte .. 
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Eine Kurze Ucherficht des Inhalis wird ben Lefer eo in 
den Stand feßen, fi ſich von der Wichtigkeit des Werkes zu übers 
zeugen. Die Einleitung verbreitet fich über den großen Nußen 
ber mit religiofen Stun unternommenen Bibelforſchung, und 
zeigt dann, wie unſäglich nachtheilig jene Bibelkritik ſey, 
welche das Werk der Neuerungsſucht und der gelehrten Eitel⸗ 
keit iſt. Dieſe Art Bibelſorſchung geht dahinaus, der Erblehre 
und Kirche ihr Anſehen zu benehmen, um fo die heil. Schrift 
und göttliche Offenbariing ſelbſt um ihr Anfeherr: zu bringen, 
Hieraus folgt natürlich, daß der Inhalt der Bibel dem menfche 
lichen Dünfel unterworfen ſey, und mit der Erklärung deffelben 
gemacht werden Fünne, wad man wolle. Dieß find Die zwei 
Abtheilungen, über welche gegenwärtige Schiift fich verbreitet. 
Der erfte Abfchnitt beginmt mit einer kurzen Ueberficht der älte⸗ 
fen Bibelforſchungen, und der aus demfelben Buche gefchöpften 
Jrrlehren als welche allemal die Folge der eigenmãchtigen, 


von der Erblehre abweichenden Erklaͤrungen waren, Diefer Ge⸗ 


genftand wird durch Die Anführung der Furzen Nachweifungen 
auf bie ältern Keßerhäupter. und der fogenanuten Reformatoren 
erläutert, und bargethan, daß nach ſolchen Grundfägen, die 
Bibel nach feinem Dünkel zu erflären, die fonderbarften und 
ſech wiberſprechenbſten Glaubensſyſteme! entſtehen mußten. Bei 
fo bewandten Umftänbent- wuͤrde es unglaublich ſcheinen, wenn 
nicht unter dieſen Bibelerklärern auf ihre Fauͤſt, auch ſolche 
Bervorgetreten wären‘; ‚welche von ber bisherigen " thrifflichen 
Huuptlehre gänzlich abgewichen wären, "tb daß Anfehen der 
Bibel fo gut wie gänzfih vernichter hätten. Dieß thaten na⸗ 
mentlich die Anhänger des Socinus. Kein Wunder, nf; 
wie das Boſe, ſobald es einmal Raum gewonnen, ſich immer 
reißender verbreitet, zu unfrer Zeit der vor 30 Fahren ſo reich⸗ 
lich andgeftrente Same, nicht’ allein zur geifften und giftigften 
Frucht erwachſen iſt, ſondern auch den’ guten Samen überall 
gedßtentheils erſtickt hat. Heut zu Tage iſt die Lehte des Soci⸗ 
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nianismus, und mehr noch als dieſes, bed Naturalismus, 
beſonders unter den Proteftanten , zur Offentlichen Lehre, ges 
diehen *), welche, nicht blos in gelehrten Schriften und von 
Schullathedern verfünbet wird ,. fondern fogar von Kirchenkan⸗ 
zeln und in den Katechiömen wird Diefer Sreiglaube gepredigt, 
ald wenn ed auf der Welt Feine nothwendigere Kenntniß und 
Lehre gäbe, als diefer Unglaube ; ald wenn der unftudirte Haufe 
der Zuhörer und ber Kinder längft derfelben neuen Lehre des 
Unchriftenthums „ des Antichriſtianismus zugethan wäre, oder 
nur durch die Annahme dieſer gottloſen Meinungen ihrer Ver⸗ 
führer, erſt vollkommene evangeliſche Unchriſten, d. h h. Prote⸗ 
ſtanten würden. Dieß ſoll vielleicht die Freiheit der Meinungen, 
und eigenen ſich zu machenden Religionsſyſtemen feyn ? 

Die ſchädlichen Wirkungen diefer eigenmächtigen Bibelerz 
Härungen find befonderd in Deutfchland vom J. 1766, wo 
die allgemeine deutfche Bibliothek unter Nicolai's Leitung 
ihren Anfang nahm, reißend fchnell geworden. Der italienifche 
Verf. hat von der deutfchen Fitteratur Feine unbedeutende Kennt⸗ 
niffe ; denn er nennt einen Semler, Bahrdt, Eichhorn, 
Michaelis, Ernefli, Rau, Kant, Mayer, Rofen- 
müller und Audre mehr, welche die Bibel mehr und weniger 
zum werthlofeften Buche gemacht haben. Auch die Fatholifchen 
Peologen : Babor, Jahn, Mayer, Lang, Arigler, 
werben hier vorgeführt, und gegen alle diefe Widerfacher der 
Autorität der heil, Schrift, die Infpiration der Verfaffer der 


*), Friedrich von Simmern, Ehurfürf von der Balz, ließ den 
13. Sept. 1572 den Superintendenten von Ladenburg , Hobann 
Sil van, als Arianer, zu Heidelberg anf dem Marfte ent 
Daupten. Matthias Vehn, Dialonus von Kaiferslautern, 
md Zakob Suter, Pfarrer zu Feudenbeim, als deſſen Mit⸗ 
angeflagte, hatten ſich durch die Flucht gerettet. Der Eine 
son biefen war endlich ein Türke geworden, 
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„Wir fagen einmüttglich mit St. Paulo : der Glaub 
kompt allein auß dem gehöür, deß Götslichen Worts, vnnd 
Euangelion ſey ein krafft Gotts, fo ba Selig macht ,.alle die 
‚daran glauben. Da kompt Schwendfeld, onnd fpricht neyn : 
Gott darf (bedarf) weder Glaubens noch wortd, noch Euan: 
gelions, noch Feiner mündlichen Predigt , fondern ift allmechtig, 
vnd Fan die menfchen fonft wol Selig machen, on alle mittel, 
Alſo helt ſichs mit. den andern Ketzern vnd falfchen Xerern auch, 
die nichts güts außrichten , weil fie mit Eſaia, Paulo vnd vns 
nicht einerley rede führen, vnd hilfft fie nit, das fie groffe 
Bücher fehreiben, vnd vorgeben, man müß fie fo vnd fo vers 
ftehen. Nein lieber Gefell, wenn die wort an jn felbft nicht 
der Chrifilichen Kirchen = Sprach gemeß find ‚' fo fan man ft e 
nit anderß deuten noch verſtehen, denn ſie lauten. Darumb 
vermanet auch Paulus Timotheum in der erſten Epiſtel Timo⸗ 
thei am Sechſten Capitel, das er nicht allein bey der meinung 
oder verſtandt deß Götrlichen worts bleiben, Sondern auch heyl⸗ 
fame techtfchaffene wort behalten fol. O Timothee (fagt er) 
bewar was dir vertrauwet ift, vnd meide die vngeiftliche loſen 
gefchweß, vnd das gezend der faljch berümpten Eunft, welche 
etlic) fürgeben, vnd fälen (fehlen) deß Glaubens. Freylich fälen 
fie, fie meinen wol fie wöllens auff ein anderen finn beuten, 
"denn die wort an jn felbft lauten. Bedencken aber nicht , das 
‚die Nachlommen auff die wort, wie fie allda an jnen felbft 
bloß ftehn, mehr denn auff die auslegung fehen würden, Welche 
‚ergerniß man warlich (als viel vnns müglich) verhüten follte, “ 

„Sa ſprichſtu: Man müß es alſo verftehen : Iſt nichts 
geredt. Wenn du merckeſt vnd erinnert wirſt, das man deine 
Wort, die ohn das der Schrifft nicht gemeß ſind, anderſt 
denn du wilt verſtehen möcht, fo ſolt du fie nicht ſtreffelich 
vertheidigen, Sondern ſie faren laſſen, dich jrer enthalten, 
nit ergerniß geben, fondern fürter reden wie die Schrift vnd 
andere. gottjeligen Lehrer reden. Es haben vil frommer Leut 
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vnter dem bapſthumb, gut heylſam Ding von Gott und feis 
nem Wort gefchrieben, habens güt gemeinet, vnd find auch 
nicht zu tadlen... Solten fie jett leben die güten Leut, 
Taulerus ynd andere, . .. wir müffen mit denfelden lieben 
frommen alten Scribenten thün, wie die Samariter, Johan⸗ 
nid am vierdten Eapitel, die gleubten jener Nachbarin dem 
Samaritiſchen Weiblin, was fie inen von Ehrifto , der draufs 
jen bey dem brunneg Jacobs ſaß, "anzeigt, fie folgten jr 
nad), giengen hinauß , vnd höreten jn felbeft, vnnd ſprachen 
darnach: Wir gleuben nun fürt nicht umb deiner rede willen, ' 
wir haben felber gehöret vnd erfennet, das bifer ift warlich 
Chriſtus, der Welt Heyland. Alfo ehren wir die güten Leute 
„Wir follen aber nicht in worten allein eins fepn, Son» 
dern auch inn ber meinung einerley verfianbt haben, denn vil 
prebigen die Wort deß Euangelii, die wir predigen , fie geben 
in aber vil ein andern verflandt vnd Sinn, tragen nicht gleich 
mit und, barumb find fie auch mit und nicht vollkommen in 
enem Sinn, das ift, fie halten nicht feſt an und in einen 
Sinn. Wie Paulus wol vermanet Röm. 1% Halt einerlen 
Binn pnter einander.“ 
zIch meyn fie find reblich angelaufen, die bie vergangım 
Far die Religionsfachen nad) -irer weyßheit haben wollen rich» 
ten vnd entfcheiden,, zu Narren find fie worden, wiſſen nun 
ſelbſt nicht, was fie gemacht haben“ *), 
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Kirchliche Rachrichten. 
Baier 

\ Emipfangsfeierlichkeiten, die Sewen Bischöfe betreſfſend. 

f | Im Namen Er. Mai. des Kimigs. \ 

: Nach einer allerhochſten Entfchliefung vom 13ten d. M. 
follen beim Empfange der Sperren Bifchhfe, auf deren Firs 
mungs⸗ und Kirchenvifltationd = Reifen Feine audere Beieräih- 
heiten als folgende ſtattfinden. 

Bei Ankunft des Biſchofes in dem Orte, wo bie Zirs 
mung oder Bifitation: der Kirche gefchehen ſoll, hat fich die 

gefammte Lokalgeiftlichfeit in deffen Ubfteigequartier zu begeben, 

um bemfelben die fehulbige Chrerbietung zu bezeugen, 

m) Wenn der Wifchof ſich zur Ertheilung der Firmung 
dder zur Bifitation in bie Kirche begibt, hat die Ortögeiftlich 
feit ihn im Prieſterornate unter dem Gelänte der Soden, Bors 
tragung des Kreuzes, und unter dem Traghimmel, an ber 
Rirchenthüre zu empfangen, und bis an den Mitar zu begleiten ; 
dann nach geendigtem Akte ihn: eben. fo. zurückzuführen. .- 

ID Ehe der Bifchof den Ort verläßt, Hat die gefammts 
Geiftlichkeit ihm wieder ihren Befuch zum Abſchiede abzuftatien. 
11V) Alle übrigen, ſonſt etwa hie und da üblich gerorfenen, 
Seierlichleiten bei gebachter Beranlaffung ceffiren. 

Hievon find ſowohl fämmtliche kathol. Pfarrer und:Curas 
toren, al& die Ortöforftände ded Bezirks zur genaueften Dar⸗ 
nachachtung in Kenntniß zu feßen, und alle Ueberföjreitungen 
iu ahnden. 

Königliche Regierung des Untermainkreiſes. 
Kammer ded Innern. 
ie Frhr. y. Asbeck. 
v. Halbrit ter. 
Stauffenberg. 
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Srantreid, Ge. Eminenz der Earbinal v. Clermont⸗ 
Tonnerre ift den 21flen Dezember in feiner erzbiſchoͤflichen 
Stadt Zouloufe angekommen. Ungeachtet der ungünfligen Wite 
sung hat der erlauchte Prälat in vierzehn Tagen den Weg 
yon.Rom zurüdgelegt. Auf feiner Durchreife zu Baziege ſtau⸗ 
den zwei aus Spanien zurückkehrende Regimenter im Gewehre, 
und erwiefen, in Schlachtordnung geftellt, Sr. Emineuz bie 
feinem Range fcyuldigen, militärifchen Ehren. Der Cardinal 
hielt einige Augenblide ein, fprach zu den Kommandanten 
einige fchmeichelhafte Worte, und gab den Soldaten feine 
Segen. Die Nachricht der Anfunft des Erzbiſchofo hatte. ſich 
bald in ganz Toulouſe verbreitet, und alle Einwohner innigß 
erfreut. Man gieng demfelben in Progeffion weit entgegen, und 
begleitete den erlauchten Oberhirten in frohem ‚Zuge in die Kirche, 

Der h. Vater bat demſelben Cardinal eine Ubtei im Kir 
shenftaate verliehen, bie bdiefer mit der Bedingung annahm, 
daß Se. Heiligkeit die Einkünfte davon zur -Stiftung.:eineg 
Schule ber ee ee 
raben mögen : was auch geſchieht. F 





Oberhirtliche Versrdännng. 


Wir Sarl Glemens, Irhr. v. Gruben, Biſchof von Mares, ben 
Dnabrudfhen Dibzefe Weihbifchuf md Aminifrater ıc. x. 


. Zügen der ehmwird. Porrgeißlichteit and allen Unferer Oberhirilihen 


Zurforge im Bisthum Osnabrad, und der Ncdergraffihaft Lingen 
anvertranten Chrifen plemit zu willen. | 


Es gereichet und zur großen Freude, Unſern Untergehegen 
sunmehr öffentlich anzeigen zu fünnen, daß nach eingegangener 
offiziellen Benachrichtigung die Stelle bed Oberhirien unferer 
Kirche, durch ordnungsmaͤßige Wahl, am 28, Sept. ,. und 
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barauf am 5. Okt. d. J. erfolgte Krönmg in ber Perfon bes 
Biöherigen Hochwurdigſten Cardinals Hannibal delle Genga, 
wiedet befeßget worden, und daß unfer neue Dbderhirt den Nas 
nen Leo X angenommen hat. 

Es find demnach unfere heiffen Wunſche faft noch früher 
erfülle worden, als wir es zu hoffen wagten 5 und unfere 
licht iſt es nun, unfere Gebete mit denen der ganzen katho⸗ 
Uſchen Ehriſtenheit zu vereinigen, um dem unſichtbaren Ober⸗ 
haupte und Schliger. unſerer Kirche den gebührenden Dank für 
eine Wahl zu bringen, in welcher wir die göttliche Leitung um 
defto weniger verfennen konnen, ald fie nad) aller Anficht auf 


bie erwunſchlichſte Weife auögefallen ift. Mit Recht bürfen wir 


große Hoffnungen hegen von 'einem Oberhirten , über deſſen 


‚ große Kenntniffe und Klugheit, und wahrhaft eveln und relis 


gidfen Sinn die allgemeine Stimme fchon längft entfchieden 
det, Mit großem Vertrauen fieht auf Ihn die deutfche Kirche 
hin, und fühlt fich befonders verpflichtet, Gott zu danken, ber 
die Wahl eines neuen Oberhirten auf einen Wann leitete, der 
in: ber Eigenſchaft eines Apoftolifchen Nuntius einen anfehnlie 
chen Theil feined gefchäftigen Lebens in-ihrer Mitte, in ihren, 
Angelegenheiten zugebracht bat, und daher mit ihren Verhält 
niſſen und Bedürfniffen nicht nur genau befannt ift, fondern 
auch nach zuverläßigen: Nachrichten dab Wohl dieſer deutſchen 
ganz beſonders und herzlich lieb gewonnen hat. — 

"Bringen wir alfo Gott unfern innigften Dank für biefe 
Gnade, wodurch die theuren Verheiffungen, die Jeſus feiner 
; Kirche hinterlaffer Bat; auf?8 neue und ‚recht fichtbar erprobet 
worden; und vertrauen wir ed dann diefer nämlichen Gnade, 
daß fie unfere fernern Wünfche für das Heil der gefamımten 
Kieche, und insbefondere ‚der unfrigen, zur beftimmten Zeit ers 
füllen werde ; beweifen wit aber auch die Aufrichtigfeit unfers 
Dankes, und fuchen wir zugleich nach unfern geringen Kräften. 
die baldige Erhörung unferer Wunſche zu verdienen durch Find; 
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liche Ehrfurcht 'gegen unfer hoͤchſtes Firdhfiches " Dberkaupt ; 
durch herzliche Liebe gegen die Kirche, unfere geiftliche Murten, 
durch unerfchütterliche Folgſamkeit gegeh jede und von Gestik 
verordnete, ſowohl weltliche als geiftliche Obrigkeit, durch ein 
friedſames und liebevolled Betragen. gegen alle unfere Brüder 
ohne Ausnahme, wie es jedem Gliede der allgemeinen Kirche 
geziemet; vor Allem laffet und des Zweckes nicht vergeffen, 
um deffen Willen Jeſus Chriftus felbft in feiner Kirche Einige 
zu Apoſteln, Andere zu Propheten, Andere zu Evangeliften, 
Yindere Ju Hirten und Lehrer orbnete, welcher Zweck, wie und 
Paulus Iehret, Fein auderer ift, ald : „die Vervollkommnung 
„der Heiligen, die Verwaltung des (kirchlichen) Dienftes, und 
„die Erbauung des Leibe Ehrifti, bid dag wir alle gelangen 
„zur Einheit des Glaubens, und der Erkenntniß des Sohnd 
„Gottes ....... auf daß wir nicht mehr Kinder feyen; 
„fluthend hin und her, und umher getrieben von jeden Winde 
„ber Lehre durch Trug ber Menfchen und Schalfheit verführe: 
wriſcher Kunſtgriffe; fondern daß wir Wahrheit übend im Liebe 
„in Allem wachen mögen — in Ihm, der dad Haupt ift, 
„Chriſtus?“ Ephef 4, 11— 15. 
Zur Bezeugung unfers öffentlichen Dankes, und zur Er: 
flehung ber fernern göttlichen Gnade verordnen Wir demnach: 
1) Su biefiger Domlirche, und in allen übrigen Unferer . 
Bifchöflichen Obforge untergebenen kathol. Kirchen, fol am 
Sonntage ben 23ſten ded laufenden Monats Nov. (nachdem 
des Abends vorher die Feirrlichleit durch Läutung aller Glocken 
eine Stunde während, und am folgenden Morgen eine halbe 
Stunde vor der Meffe angelünbigt worden) eine folenne Mepg 
de Ss. Trinitate mit der Collecte : Deus omnium fideliawg 
Pastor etc. etc., unter Ausfegung des⸗ Hochwürdigſten Gute, 
gehalten, Hierauf die fonntägliche Predigt verrichtet, nach 
Vollendung derfelben ber Ambroſianiſche Lobgeſang unter aber⸗ 
maliger Läutung aller Glocken abgefungen, und diefe Andacht 
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ſodann mit dem Gebete : Deus cujus misericordie non est 
numerus etc, , und der Benedictio cum Sanctissimo bes 
ſchloſſen werden. 

3) Werden alle Priefter. angewieſen, zur Dankſagung 
für die glücklich vollendete Wahl, und für eine langjährige 
fegenreiche Regierung des neu erwählten Oberhauptes der Kirche 
ihren h. h. Meßopfern die vorgemeldten beiden Collecten acht 
Tage hindurch beizufügen. 

In hiefiger hohen Domkirche wird die feierliche Meſſe 
am gedachten Tage Morgens 9 Uhr, und nach vollendeter 
Predigt dad Te Deum um halb 12 Uhr flatt haben. 

Gegenwärtige Verfügung ift überall, fp bald wie möglich, 
son den Kanzeln zu verfündigen, und haben ſämtliche Pfarrer 
‚Ihren Gemeinden eine würdige Vorbereitung zu diefem feier: 
lichen öffentlichen Danfgebete dringend an's Herz zu legen. 

Gegeben Osnabrück, den 10. Nov, 1823. 

(LS) Larl Clemens, Bilchofv. Paros, 
| Weibbifchof. “ 
. Ph. Lange, ‚Sekretär, 





Uns Weſtphalen. 


Den aöften Oftober d. v. J. wurde zu Paderborn , in 
folge der Bulle des verewigten Pabſtes Pins VII de sa- 
hate animarum etc. d.d. Rom, den 16ten Juli 1821, eben 
fo, wie früher in Mitnfter, das neue Domkapitel eingeſetzt, zu 
beffen Borbereitung der Hr. Generalvilar, und Provikar Zurs 
mühlen, Domkapitular zu Dlünfter, als Subdelegirter des 
pabſtl. Delegati und Executoris bulle des Syn. Fürftbiichoß 
son Ermeland, Joſeph, Zürften von Hohenzollern, und der 
Überpräfident ber Provinz Weſtphalens, Frhrn. v. Vinke aus 
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Miünfter , nebft dein geh. Oberregierungdrath Schmebbing aus 
Berlin (Letzterer ald Executor civilis bullæ) bereitd einige 
Tage vorher eingetroffen waren. 

Schon am 13ten April d. 3. hatte Richard Dammers, 
Generalvikar des 86 Jahre alten Fürſtbiſchofs, Franz Egon 
von. Zürftenberg , in Hildesheim, für die Diözefe Paderborn, 
gemäß der angezogenen Bulle und einer an fämtliche Intereſ⸗ 
fenten yon Seiten des päbfil. Delegati erlaffenen Verfügung 
über die dem neuen Bisthum Paderbasn Jugewendeten Bezirke 
des ehemaligen Mainzer, Eichöfelder und Molniſchen Herzog 
thum Weſtphalen und Graffchaft Mar) und der Bisthümer 
Dönabrüd und Corvei, die Mitverwaltung angetreten 2), 

Diefer noch fpäter von einer Berufsreiſe aus Bremen zu; 
rũckgekommene thätige Herr, ber feit mehr ald 20 Jahren ber 
Didzeſe Paderborn mit vielem Ruhm allein vorftand, wurde 
von dem päbjtl. Delegaten, mit Einflimmung de Dinifteriums 
der geiftlichen Angelegenheiten in Berlin, zum Domprobft zu 
Yaderborn auserwählt, und als folcher, "mit Beiflimmung der 
angezogenen Fonigl. Kommiffarien, vom päbſtl. Subdelegaten, 
Hrn. Zurmühlen, proflamirt. Ueber die Ernennung eined Dom: 
dechanten und älteften Domkapitulars, fchienen fich die Behör: . 
den noch nicht vereinigt zu haben, wenigftend unterblieb für 
jest die Einführung derſelben. — 

Gegen Mittag wurde nun nad) beendigtem feierlichen 
Gottesdienſte der gedachte neue Herr Domprobſt, und die 





&) Einſender dieſes bemubt dieſe Gelegenheit, auf die Feine, we⸗ 
nig in den Buchhandel gefommene, umfaſſende Schrift des 
Dr. Gchrfe, Gexrichtsdirektors zu Paderborn : „Das Bit 
thum Paderborn und befien neue Disyefen- Einthedl- 
Iung nach der paͤbſtl. Bulle vom 16. Zuli 1821 , nebſt einigem’ 
biſtoriſchen Bemerkungen. SHildesbeim 1821“, aufwerffam zu 
machen. 


I 92 

Eine kurze Ueberſicht des Inhalis wird den Leſer ſchon im 
ben Stand ſetzen, ſich von der Wichtigkeit des Werkes zu übers 
zeugen.‘ Die Einleitung verbreitet ſich über den großen Nutzen 
der mit religiofem Sinn unternommenen Bibelforfhung ; und 
zeigt dann, wie unfäglidy nachtheilig "jene Bibelkritik ſey, 
welche das Werk der Neuerungsſucht und der gelehrten Eitel⸗ 
keit iſt. Dieſe Art Bibelſorſchung geht dahinaus, der Erblehre 
und Kirche ihr Anſehen zu benehmen, um fo "die heil. Schrift 
und göttliche Offenbarung "felbft um ihr Anſehen zu bringen. 
Hieraus folgt natürlich, daß der Inhalt der Bibel dem menfche 
lichen Dünfel unterworfen fey ; und mit der Erklärung beffelben 
gemacht werben Fünne, was man toolle, Dieß find die zwei 
Ahtheilungen , über welche gegenwärtige Schrift fich verbreitet. 
Der erfte Abfchnitt beginnt mit einer kurzen Ueberficht der ältes 
ſten Bibelforſchungen, und ber aus demſelben Buche gefchüpften 
Jrrlehren als welche allemal die Folge der eigenmächtigen, 
von der Erblehre abweichenden Erklärungen waren, Diefer Ges 
genftand wird durch Die Anführung der kurzen Nachweifungen 
auf die ältern Keberhäupter. und der fogenannten Reformatoren 
erläutert, und dargethan, daß nach folchen Grundfägen, die 
Bibel nad) feinem Dunkel zu erflären, die fonberbarften und 
ſich wiberſprechenbſten Glaubensſyſteme entſtehen mußten. Bei 
fo bewandten Umſtänden · wuͤrbe es unglaublich ſcheinen, wenn 
nicht unter dieſen Bibelerklärern auf ihre Fauſt, nuch ſolche 
hervorgetreten wären‘; welche von der bisherigen chriſtlichen 
Hauptlehre gänzlich abgewichen wären‘, und das Wnfehen der‘ 
Bibel fo gut' wie gänztih vernichter hätte: "Die thaten na⸗ 
mentlich die Anhänger des Socinud Ren’ Wunder, daß, 
wie das Boͤſe, ſobald eb einmal Raum-gervonnen;, ſich immer 
reiender verbreitet, Ju unſrer Zeit der vor 36 Jahren ſo reich⸗ 
lich arsgeſtreute Same, nicht allein zur geilſten ünd gifttzſten 
Frucht erwachſen iſt, fündern auch ben‘ guten Sumen überall 
groͤßtentheils erſtickt hat." Heut zu Tage iſt die Lehte des Soci⸗ 
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nianismus, und mehr noch als dieſes, des Naturalismus‘, 
befonderd unter den Protsftanten , zur öffentlichen Lehre, ges 
diehen *), welche. nicht blos in gelehrten Schriften und von 
Schullathedern verkündet wird, fondern fogar von Kirchenlans 
zeln und in den Katechiömen wird dieſer Freiglaube gepredigt, 
ald wenn ed auf. der Welt ‚Feine nothwendigere Kenntniß und 
Lehre gäbe, als diefer Unglaube ; ald wenn der unftudirte Haufe 
der Zuhörer und ber Kinder längft derfelben neuen Lehre des 
Unchriftenthums , des Antichriſtianismus zugethan wäre, ober 
nur durch die Annahme diefer gottlofen Meinungen ihrer Vers 
führer, erft vollkommene ewangelifche Unchriften, d. h. Prote⸗ 
flanten würden. Dieß foll vielleicht die Freiheit der Meinungen, 
und eigenen fi) zu machenden Religionsfyftemen feyu ? 

Die fchädlichen Wirkungen diefer eigenmächtigen Bibeler⸗ 
klärungen ſind beſonders in Deutſchland vom J. 1766, wo 
die allgemeine deutſche Bibliothek unter Nicolai's Leitung 
ihren Anfang nahm, reißend ſchnell geworden. Der italieniſche 
Verf. hat von der deutſchen Litteratur keine unbedeutende Kennt⸗ 
niſſe; denn er nennt einen Semler, Bahrdt, Eichhorn, 
Michaelis, Erneſti, Rau, Kant, Mayer, Rofen= 
müller und Andre mehr, welche die Bibel mehr und weniger 
zum werthlofeften Buche gemacht haben, Auch die Fatholifchen 
Meologen : Babor, Jahn , Mayer, Lang, Arigler, 
werben hier vorgeführt , und gegen alle diefe Widerſacher der 
Autorität der heil, Schrift, die Snfpiration der Verfafler der 


*) Friedrich von Simmern, Churfürft von der Pfalz, lieh den 
13. Sept. 1572 den Superintendenten von Ladenburg , Kohann 
Silvan, als Arianer,- gu Heidelberg auf dem Marfte ent⸗ 
baupten. Mattbias Vehn, Diakonns von Kaiferslautern, 
und Zakob Suter, Bfarrer zu Feudenheim, als defien Mit⸗ 
angellagte, hatten Rich durch die Flucht gerettet. Der Eine 
non diefen war endlich ein Türke geworden. 
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bibliſchen Schriften, die Tradition der echten Erflärung bed 
Inhalts der Bibel, nach den heil. Vätern, die Untrüglichkeit 
der Kirche, mit vieler Gelehrſamkeit und Grünblichkeit in 
Schuß genommen. Der zweite Abfchnitt verbreitet fich fiber die 
PWillführ, mit welcher dieſe Neologen die Bibel behandeln ; 
ferner über die Schmachheit des menfchlichen Berftandes , wels 
cher ded Glaubens an Gottes Weisheit beraubt, in die unab- 
fehlichften Irrthümer fich verliert. Die eigene, fich überlaffere 
Menfchenautorität kann ohne fonderbare , ungöttliche Serthüs 
mer nicht aus diefem Labyrinthe kommen, und wo durch ein 
Ungefähr noch eine Glaubenslehre ftehen bleibt, die ihr Sinn 
nicht verwirft, fo verdanken fie dieß blos der Fathol. Kirche, 
yon der fie fich losgeriſſen haben, alfo gänzlich der nöthigen 
Autorität der h. Kirche ntbehren, und fo das Spielwerk ihrer 
und Anderer Einfälle und Dünkeleien find. Dieß alles wird in 
biefen Blättern aufd beutlichfte gezeigt, und in der Schlußrebe 
nochmal mit furzen Worten wiederholt , welche Folgen die 
willtührliche , alled Tirchliche Unfehen, allen Werth der Erb⸗ 
Iehre verwerfende Behandlungsart der h. Schrift haben müffe. 
Es wäre zu wünfchen, daß dieſe Schrift von allen Anhängern 
diefer Bibelerflärungsart , ohne gläubigen Gottesſinn, mit 
allem Nachdenken gelefen würde. Der Zuftand ded Chriftens 
thums macht ed nothwendig, daß, wer nicht eheſtens das 
Ehriftenthum vollends ganz fehulgelehrt außgerottet werden foll, 
ber ſtolze Menfchengeift von feiner Berirrung fich loszumachen, 
und flatt zu verwüften, durch Glaubensfinn Gottes Reich, und 
im Herzen Religiofität, neu zu gründen ſuche. In der Ueber⸗ 
fegung felber, welche fehr gut gelungen ift, wiünfchten wir, 
daß das Wort Biblia nicht ald Feminin vorkäme. . 
D. 


' 9 


Nalwardige Worte eines alten lucheriſchen wecigen, über die 
nebereinſtinmmung und Einigkeit in der Slanbenslebre. 


Der alte Cyriak Spangenbergk ſagt in feiner vierten 
Predigt über die erfte Epiftel an die Corinther ©) : „St. Paus 
lus ermanet zur einigleit, die ſtehet in dreyen flüden, In 
Worten, Werken vnd Gedanden. Von worten fagt er hier : 
dad ir allzumal einerley red führer, Das iſt, daS ir einerley 
gleichftimmend vnd einhellig ober gleichfürmige befenntniß habt 
euwr Religion, das ir inn ber Lehr überein kompt, nicht einer 
alfo, ber ander fonft von Gott and den Blaubend = Artideln 
rede. Denn wir Chriften follen vns deß Defleiffen, dz wir 
einerley wort füren, das ift hoch von noͤten, damit nit Rotten 
und Setten vnter vns ſeyn, welche denn gemeinglich auß 
vngleichen reden entipringen vnd herkomen.“ 

„Iſt derhalben auch nicht ohn vrſach, vnſer zantzen Re⸗ 
ligion bekenntniß auß ſonderlicher Gottesſchickung alſo zuſam⸗ 
men verfaſſet, vnd allen Stenden deß Reichß vorgelegt inn 
der Augſpurgiſchen Confeſſion, der gantzen Heiligen Schrifft 
(wie auß anhangender Apologie erſcheinet) alſo gemeß, das 
wir darvon nicht eins Hard breit weichen follen, noch koönnen, 
noch wöllen : Vnd welche auch difer vnſere überreichten vnnd 
vorgelegten Confeſſion nicht gemeß lehren in worten vnd mei⸗ 
nungen, Tonnen wir für vnſere des Herrn Chriſti Mitglieder 
nicht halten.“ 

„Es ift zwar niemande fo eben an die Büchflaben ber 
wort gebunden, aber dennoch ift es Billig, weil die Chriftliche 
Kirche ein allgemeine Kirch ift, dad darinnen auch folche 
form vund weiß gebraucht werde, im: reden, die gemein fey, 
nd im nicht ein jeber etwz fonderlichd erdenke.“ — 





*) G. XV u fg Getrückt zu Srandfint am Mayn bey Weyand 
Dan und Georg Naben 1562 (über 8.1, ®. 10 bis 20). 
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„Wir fagen eimmütiglich - mit St. Paulo : der Glaub 
kompt allein auß dem gehör, deß Göttlichen Worts, vnnd 
Euangelion ſey ein Frafft Gotts, fo ba Selig macht, alle die 
‚daran glauben. Da kompt Schwenckfeld, vnnd fpricht neyn : 
"Gott darf (bedarf) weder Glaubens noch wortd, noch Euaus 
geliond, noch Feiner mündlichen Predigt , fondern ift allmedhtig, 
vnd Fan bie menfchen fonft wol Selig machen, on alle mittel. 
Alfo helt ſichs mit. den andern Keßern vnd falfchen Lerern auch, 
die nichtö gütd außrichten , weil fie mit Efaia, Paulo vnd und 
nicht einerley rede führen, vnd hilfft fie nit, das fie groffe 
Bücher fchreiben, vnd vorgeben, man müß fie fo vnd ſo ver⸗ 
ſtehen. Nein lieber Geſell, wenn die wort an jn ſelbſtnicht 
der Chriſtlichen Kirchen = Sprach gemeß ſind, fo fan man fie 
nit ander deuten noch verftehen, denn fie lauten, Darumb- 
yermanet auch Paulus Timotheum in der erften Epiftel Tino 
thei am Sechften Capitel, das er nicht allein bey der meinung 
oder verftandt deß Görtlichen wortö bleiben, Sonbern auch heyl⸗ 
fame rechtfchaffene wort behalten fol. O Timothee (fagt er) 
bewar was bir vertrauwet ift, vnd meide die vngeiftliche lofen 
geſchwetz, vnd dad gezenck der falich berümpten kunſt, welche 
etlic) fürgeben, vnd fälen (fehlen) deß Glaubens. Freylich fälen 
fie, fie meinen wol fie wollen auff ein anderen finn deuten, 
"denn die wort an jn felbft Iauten, Bedencken aber nicht, dad 
‚die Nachfommen auff die wort, wie fie allda an jnen felbft 
bloß ftehn, mehr denn auff die außlegung fehen würden, Welche 
‚ergerniß man warlicy (al& viel vnns müglich) verhüten follte, “ 

„Sa fprichftu : Man müß es alſo verftehen : Iſt nichts 
geredt. Wenn du merdeft vnd erinnert wirft, bad man beine 
Wort, die ohn dad der Schrifft nicht gemeß find, anderft 
denn du wilt verftehen mücht, fo folt du fie nicht ftreffelich 
vertheidigen, Sondern fie faren laffen, dich jrer enthalten, 
nit ergerniß geben, ſondern fürter reden wie die Schrifft vnd 
andere gottjeligen Lehrer reden, Es haben vil frommer Leut 
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vnter dem bapſthumb, gut heylfam Ding von Gott vnd feis 
nem Wort gefchrieben, habens güt gemeinet, vnd find auch 
nicht zu tablen . . . Solten fie jet leben die güten Leut, 
Taulerus vnd andere, . .. wir müffen mit denfelben lieben 
frommen alten Seribenten thün, wie die Samariter, Johan⸗ 
nid am vierbten Eapitel, die gleubten jener Nachbarin dem 
Samaritifchen Weiblin, was fie inen von Chriſto, der drauſ⸗ 
fen bey dem brunnen Jacob ſaß, "anzeigt, fie folgten jr 
mad) , giengen hinauß, vnd hereten in felbeft, vnnd fprachen 
darnach: Wir gleuben nun fürt nicht umb deiner rede willen, 
wir haben felber gehüret und erfenmet, das difer ift warlich 
Chriſtus, der Welt Heyland. Alſo ehren wir die güten Leute 
auch. 

„Wir tl aber nicht in worten allein eins fepn, Sons 
Bern auch inn der meinung einerley verſtandt haben, denn vil 
prebigen die Wort deß Euangelii , die wir predigen , fie geben 
in aber vil ein andern verftandt vnd Siun, tragen nicht gleich 
mit vns, darumb find fie auch mit und nicht volllommen im 
einem Sinn, dad it, fie halten nicht feſt an und in einem 
Sinn, Wie Paulus wol vermanet Rom. 12. Salt einerlag 
Sinn vnter einander.“ 
z3Ich meyn fie find reblich angelauffen, die die vergangene 
Jar die Religionsſachen nach -jrer weyßheit haben wollen rich 
ten vnd entſcheiden, zu Narren find fie worden , wiſſen um 
felbſt nicht, was fie gemacht haben“ 8*). 


# ©. XX. v 


XI Band. 7 
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Kirchliche Rachrichten- 

| Baie 1 

, Gmpfangsfelerlihteiten, bie Hewen Bischöfe betreſſend. 

t Ä Am Mamen Er. Maj. des Kimigs. N 
Nach einer allerhochſten Entfchließung vom 13ten d. M. 
follen beim Empfange der Herren Biſchoſe, auf deren Fir⸗ 
mungs⸗ und Kirchenvifitations⸗ Reiſen Feine audere deieruch⸗ 
beiten als folgende ſtattfinden. 

N Bei Ankunft des Biſchofes in dem Orte, wo die Fir⸗ 
mung oder Viſitation der Kirche geſchehen ſoll, bat ſich die 
geſammte Lokalgeiſtlichkeit in deſſen Abſteigequartier zu begeben, 
um demſelben die ſchuldige Ehrerbietung zu bezeugen. 

1) Wenn der Biſchof fich zur Ertheilung der Firmung 
dder zur Bifitation in die Kirche begibt, Hat die Ortögeiftlich- 
keit ihn im Prieſterornate unter dem Seläute der Soden, Vor⸗ 
tragung ded Kreuzes, und unter dem Traghimmel, an der 
Rirchenthüre zu empfangen, und Bid an ben Altar zu begleiten ; 
dann nach geendigtem Akte ihn. eben- ſo zurädtzuführen. .. 

ID Ehe der Bifchof den Ort verläßt, hat die geſannutt 
Geiftlichkeit ihm wieder ihren Beſuch zum Abſchiede abzuftatten. 
° - IV) Alle übrigen, ſonſt etwa bie und da üblich geweſenen, 
Feierlichkeiten bei gedachter Beranlaffung cefftren. 

Hievon find ſowohl färnmtliche kathol. Pfarrer und: Cura⸗ 
toren, als die Ortöhorflände des Bezirks zur genaueften Dar⸗ 
nachachtung in Kenntniß zu feßen, und alle Ueberfihreitungen 
zu ahnden. 

Königliche Regierung deö „Untermainfreifed, 
Kammer des Innern. 
> Sthr. v. Asbeck. 
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». Halbritter. 
Stauffenberg. 
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Frankreich. Ge. Eminenz der Cardinal v. Clermont⸗ 
Tonnerre iſt den 21ſten Dezember in feiner erzbiſchoͤflichen 
Stadt Toulouſe angekommen. Ungeachtet der ungünſtigen Wit⸗ 
sung hat der erlauchte Prälat in vierzehn Tagen den Weg 
von. Rom zurüdgelegt. Auf feiner Durchreife zu Baziege ſtau⸗ 
den zwei aus Spanien zurücdkehrende Regimenter im Gewehre, 
“und erwielen, in Schlachtordnung geftellt, Sr. Eminenz bie 
feinem Range ſchuldigen: militärifchen Ehren, Der Cardinal 
hielt einige Augenblicke ein, fprach zu den Kommandanten 
einige ſchmeichelhafte Worte, und gab den Soldaten feineg 
Segen. Die Nachricht der Ankunft des. Erzbilchofd hatte fich 
bald in ganz Toulouſe verbreitet, und alle Einwohner innigf 
erfreut. Man gieng derafelben in Progeffion weit entgegen, und 
begleitete den erlauchten Dberhirten in frohem Zuge in die Kirche, 
- Der 5. Vater hat demſelben Cardinal eine Ubtei im Kir 
chenſtaate verliehen, die diefer mit der Bedingung annahm, 
daß Se. Heiligkeit die Einkünfte davon zur Stiftung eine 
Schule ber Brüder ber. hriftlichen Schulen ” w meen ge 
ruhen mögen : wad auch beſchieht. : 





Oberhirtlihe Versrdinang. 


Wir Carl Glemens, Zrhr. v. Gruben, Diſchof von Pares, ber 
Ocrebrũdſchen Didzeſe Weihbiſchvf und Abminifrater ⁊. x. 


Ziacen ber chrwuͤrd. Pfarrgtiſilichleit and allen Unferer Oberhirtlichea 
Zurforge im Bisthum Osnabrud, und der Miedergraſſchaft Lingen | 
anvertranten Chriſten hlemit zu wiſſen. 


Es gereichet und zur großen Freude, Unſern Untergebhenen 
munmehr Öffentlich anzeigen zu koönnen, Daß nad) eingegangener 
offiziellen Benachrichtigung die Stelle des Oberhirten unſerer 
Kirche, durdy ordnungsmäßige Wahl, . am 28. Sept. ,. uud 
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darauf am 5. Okt. d. J. erfolgte Krönmg in ber Perfon bes 
bisherigen Hochwiltdigften Cardinals Hannibal della Genga, 
wieder beſetzet worden, und daß unfer neue Oberhirt den Nas 
men Leo XH angenommen hat. 
..*" &8 find demnach unfere heiffen Wunſche faft noch früher 
erfüllet worden, als wir es zu hoffen wagten; und unfere 
licht iſt ed nun, unſere Gebete mit denen der ganzen katho⸗ 
Uſchen Ehriftenheit zu vereinigen, um dem unftchtbaren Ober: 
Haupte und Schüßer unferer Kirche den gebührenden Dank für 
eine Wahl zu bringen, in welcher wir die göttliche Leitung um 
deſto weniger verfennen können, als fie nad) aller Anficht auf 
die erwünfchlichfte Weife auögefallen ift. Mit Recht bürfen wir 
große Hoffnungen hegen von einem Oberhirten,, über deffen 
‚ große Kenntniſſe und Klugheit, und wahrhaft edeln und relis 
giöfen Sinn die allgemeine Stimme fchon längft entfchieden 
bet. Mit großem Vertrauen fieht auf Ihn die deutfche Kirche 
Yin, und fühlt fich befonderö verpflichtet, Gott zu danken, der 
die Wahl eined neuen Oberhirten auf einen Mann leitete, der 
in: der Eigenſchaft eined Apoftolifchen Nuntius einen anfehnlie 
chen Theil feined gefchäftigen Lebens in ihrer Mitte, in ihren. 
Angelegenheiten zugebracht hat, und daher mit ihren Verhält⸗ 
niffen und Bedürfniffen nicht nur genau bekannt ift, fondern 
auch nach zuverläßigen: Nachrichten dad Wohl diefer deutfchen 
Kirche ganz befonderd und herzlich lieb gewannen hat. — 
- "Bringen wir alfo Gott unfern innigften Dank für diefe 
Gnade, wodurch die theuren WVerheiffungen, die Jeſus feiner 
; Kirche Hinterlaffen Bat, auf’3 neue ımbd recht fichtbar erprobet 
worden ; und vertrauen wir ed dann biefer nämlichen Gnade, 
daß fie unfere fernern Wünfche für dad Heil der gefammten 
Kieche, und- insbefondere der unfrigen, zur beſtimmten Zeit er» 
füllen werde ; beweiſen wit aber auch die Aufrichtigfeit unſers 
Dankes, und fuchen wir zugleich nach unfern geringen Kräften. 
die baldige Erhörung unferer Wünfdye zu verdienen durch kind⸗ 
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liche Ehrfurcht gegen unfer hüchites Firchliches Dberhaupt , 
durch herzliche Liebe gegen die Kirche, unfere geiftliche Murten, 
durch unerfchütterliche Folgſamkeit gegen jede und von Goti 
yerordriete, ſowohl weltliche als geiftliche Obrigkeit, durch ein 
friedfames und liebevolled Betragen gegen alle unfere Brüder 
ohne Ausnahme, wie es jedem Glide der allgemeinen Kirche 
gzeziemet; vor Allem laffet und des Zweckes nicht vergeffen, 
um deffen Willen Jeſus Chriftus felbft in feiner Kirche Einige 
zu Apofteln , Andere zu Propheten, Andere zu Evangeliften, 
Andere Ju Hirten und Kehrer ordnete, welcher Zweck, wie und 
Paulus lehret, Fein anderer iſt, ald : „ die Vervollkommnung 
„der Heiligen, die Verwaltung des (kirchlichen) Dienſtes, und 
„die Erbauung des Leibes Chrifti, bis daß wir alle gelangen 
„zur Einheit des Glaubens, und der Erkenntniß des Sohnd 
„Sodtteß . . . 0... auf daß wir nicht mehr Kinder feyen; 
„fluthend hin und ber, und umber getrieben von jedem Winde 
„ber Lehre durch Trug der Menſchen und Schalfheit verführe: 
vriſcher Kunftgriffe; fondern dag wir Wahrheit übend im Liebe 
„in Allem wachfen mögen — in Shm, der das Haupt ift, 
„Chriſtus?“ Epheſ. 4, 11 — 15. 
Zur Bezeugung unferd öffentlichen Dankes, und zur Er: 
flehung der fernern göttlichen Gnade verorbnen Wir demnach: 
1) In hiefiger Domlirche, und in allen übrigen Unferer . 
Bifchöflichen Obforge untergebenen kathol. Kirchen, fol am 
Sonntage den 23ften ded laufenden Monats Nov (nachdem 
des Abends vorher die Feirrlichkeit durch Läntung aller Glocken 
eine Stunde während, und am folgenden Morgen eme halbe 
Stunde vor der Meffe angekündigt worden) eine folenne Meſſe 
de Ss. Trinitate mit der Collecte : Deus omnium fideliawg 
Pastor etc. etc., unter Ausſetzung des⸗ Hochwürdigſten Gutes 
gehalten, hierauf die fonntägliche Predigt verrichtet, nach 
Bollendung derfelden der Umbrofianifche Lobgefang unter aber⸗ 
maliger Läutung aller Glocken abgefungen, und diefe Andacht 
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ſodann mit dem Gebete : Deus cujus misericordie non est 
numerus etc, „ und der Benedictio cum Sanctissimo bes 
ſchloſſen werden. | 

3) Werden alle Priefter. angewieſen, zur Dankfagung 
für die glücklich vollendete Wahl, und für eine langjährige 
fegenreiche Regierung des neu erwählten Oberhaupted der Kirche 
ihren h. h. MeBopfern die vorgemelbten beiden Collecten acht 
Tage hindurch beizufügen. 

In hiefiger hohen Domkirche wird die feierliche Meſſe 
am gedachten Tage Morgens 9 Uhr, und had) vollendeter 
Predigt das Te Deum um halb 12 Uhr flatt haben. 

Gegenwärtige Verfügung ift überall, fo bald wie müglich, 
yon den Kanzeln zu verfündigen,, und haben fümtliche Pfarrer 
‚Ihren Gemeinden eine würdige Vorbereitung zu diefem feier: 
lichen öffentlichen Danfgebete dringend an's Herz zu legen. 

Gegeben Osnabrück, den 10. Nov. 1823. 

(L. S) Carl Clemens, Biſchof v. Paros, 
| Weihhbiſchof. * 
. Ph. Lange, Sekretaͤr. 





Aus Weſtphalen. 


Den aöften Oktober d. v. J. wurde zu Paderborn, in 
Gefolge der Bulle des verewigten Pabſtes Pins VII de sa- 
Inte animarum etc. d.d. Rom, den 16ten Juli 1821, eben 
fo, vote früher in Munſter, das neue Domkapitel eingefeßt, zu 
beffen Vorbereitung der Hr. Generalvifar, und Provifar Zurs 
mühlen, Domlapitular zu Münfter, als Subdelegirter des 
yäbftl. Delegati' und Executoris bulle des Hrn. Fürftbifchofs 
yon Ermeland, Joſeph, Fürften von Hohenzollern, und der 
Dberpräfident der Provinz Weſtphalens, Frhrn. v. Vinke aus 
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Münſter, nebft dem geh. Oberregierungsrath Schmedding aus 
Berlin (Letzterer ald Executor civilis bulle) bereitd einige 
Tage vorher eingetroffen waren. 

Schon am 13ten April d. J. hatte Richard Dammers, 
Generalvikar de 86 Jahre alten Fürftbifchofs, Kranz Egon 
von. Fürſtenberg, in Hildesheim, für die Diözefe Paderborn, 
gemäß der angezogenen Bulle und einer an fänıtliche Intereß⸗ 
ſenten von Seiten des päbſtl. Delegati erlaffenen Verfügung 
über die dem neuen Bisthum Papderbasn Zugewendeten Bezirke 
des ehemaligen Mainzer, Eichöfelder und Rolniſchen (Herzog 
thum Weſtphalen und Graffchaft Mare) und der Bisthümer 
Dönabrüd und Corvei, die Mitverwaltung angetreten ”). 

Diefer noch fpäter von einer VBeruföreife aus Bremen zu; 
rũckgekommene thätige Herr, ber feit mehr ald 20 Jahren der 
Divzefe Paderborn mit vielem Ruhm allein vorſtand, wurde 
yon dem päbftl. Delegaten, mit Einftimmung des Minifteriums 
der geiftlichen Angelegenheiten in Berlin, zum Domprobft zu 
Paderborn auserwählt, und als foldyer, mit Beiſtimmung ber 
angezogenen Fünigl, Kommiffarien, vom päbftl. Subbelegaten, 
Hrn. Zurmühlen, proflamirt. Ueber die Ernennung eined Dom: 
dechanten und älteften Domkapitulars, fchienen fi) die Behör: . 
den noch nicht vereinigt zu haben, wenigften® unterblieb für 
jest die Einführung derfelben. — 

Gegen Mittag wurde nun nach beenbigtem feierlichen 
Gottesdienſte der gedachte neue Herr Domprobft, und die 





*) Einfender dieſes benuht diefe Gelegenheit, anf die Fleine, we⸗ 
sig in den Buchhandel gefommene, umfaſſende Schrift des 
Dr. Gehrke, Gerihtsdirektors zu Vaderborn: „Das Bid. 
thum Paderborn und defien neue Diszeſen⸗Eintbei⸗ 
Yang nach ber pAbfl. Bulle vom 16. Zuli 1821 , nebſt einigen’ 
biſtoriſchen Bemerfungen. Hildecheim 1821“, aufmeekfam pe 
machen. 


. 10 
ndch zeitig In Paderborn eingetroffenen befignirten Domkapitu⸗ 
Iaren, nämlich: 

Nr. 2. Hr. Nake, Vorſteher des bifchüflichen Prieſter⸗ 
hauſes in Paderborn; 

Nr. 4. Hr. Holtgreven, Probſt und Paſtor in der Sau 
kirche dafelbft ; 

Nr. 5. Hr. Meyer, Offizialars «Gerichts: Affeffor und 
Vikariatsrath, ehedezn Canonikus zum Beisdorf daſelbſt; 

Nr. 6. Hr. Brit, geiſtlicher Rath des Zurſlbiſchofe 
zu Corvei; 

Nr. 7. Hr. Stridder, Domprediger in Paderborn, ein⸗ 
zeln auf dem hohen Chor der großen ehrwürbigen Domkirche 
angewiefen, und auf den Stufen deſſelben die öffentliche Be⸗ 
kanntmachung vorgenommen. 

Der unter Nr. 3 ernannte Hr. Plaßmann, Dechant und 
Pfarrer zu AUffelen, im Herzogthum Weftohalen, fo wie ber’ 
unter Nr. 8 ald jüngfter Kapitular audgefehene Ir. Drepper, 
Pfarrer zu Mülheim‘ an der Möhn, Im Herzogthum Weſt⸗ 
phalen,, trafen erft nach den Feierlichkeiten ein, und folen über 
die Annahme diefer Stellen noch nicht entſchieden ſeyn. 

Als Ehrendomherren wurden proflamirt : | 
„) Ar. Hillebrand, Pfarrer zu Dellbrück; 
23) Sr. Ziellen, Pfarrer in der Craffcpaft Mard ; 
3) und 4) ift noch unbe eßt. 

Als Supernumerär , Hr. Tegethof in Hildesheim, geiſtl. 
Math; des Furſibiſchofs ꝛc. — Das zuletzt von der Geiftlichkeit 
angeftimmte Te Deum , unter Geläute aller Glocken, und 
Abfe aerung des Geſchuͤtzes, ergeiff die Maffe de herbeigeftrüms 
ten Volks, welches noch immer fehr zahlreich aus der Umge⸗ 
gend dieſen, ‚der Ruͤckkehr der irdiſchen Reſte des heil. Libor, 
nad) dem · 30jährigen Kriege /gewidmeten Seactniuag feier⸗ 
lich begieng. — 


WVerſchiedene Erinnerungen ſtimmten die oßnehin fdhr- red 
gich gefinnte Bürgerfchaft zu einem hohen Grade des allges 
meinen Frohſinns, der fich in vielen freundfchaftlichen Privat: 
zirkeln auöfprach , wobei denn vorzüglich des noch lebenden 
Gürftbifchofß. Franz Egon von Paderborn, ded Vaters ˖ der 
Armen, mit vieler Rührung und Theilnahme gebacht wurbe; 
Man fchien mur innigft zu bedauern, daß der ehrwürdige Herr 
Fürftbifchof, welchem blos das Einführungsprotofoll eingefendet 
“wurde, deſſen Gerechtfame aber von Sr. koönigl. Miajeftät 
überall anerfannt waren, bei viefer Gelegenheit nicht thätiger 
\mitwirkte, und daß fogar nach einer allgemeinen Sage beffen 
zu Berlin, und bei dem päbftlichen Delegaten gemachte Anträge 
megen Anftellung einiger anderer würdigen Geiftlichen, 3. 3. _ 
der hüchft verdienten, aber ſchlecht befoldeten Profeſſoren der 
Theologie zu Paderborn, unbenchtet geblieben feyen, Bieleicht 
wird dieſes noch fpäterhin verbeffert. 

Der päbſtl. Subdelegat, ein munterer und rüfliger 7sjähs 
iger Greis, gab zu Paderborn ein großes Abenbefien, und 
das vollftändig erleuchtete Rathhaus, in der Mitte feiner alt 
beutichen Piramidalform mit dem Namenszuge ded Königs im 
Brillantfeuer gesiert, hatte auf den rorfpringenden beiden Flü— 
geln- die transparenten nfchriften : 

Capitulum cathedrale restitutum Papa Leone XI. 
FriDerlCo GVILeLMo regl JVsto,, plo , grata Civltas. 

Die Anweiſung der nüthigen Gebäude, und die fernere 
Drganifation ded Kirchenperfonald, 3 B. von 8 Vikarien, 
8 Choralen, dürfte nächftens erfolgen, und vermuthlic) ganz 
dem bifchefl. Generalvifar und apoftolifchen Vikar überlaffen 
werden. Die Gehalte oder Dotation jeder der beiden Dignitas 
rien find auf 1400 Rthlr. Berliner Courant, der z3wei älteften 
auf 1200 Rtbfr., der vier nachfolgenden auf 1000 Rthlr., und 
der beiden jüngften auf 800 .Nthlr. angenommen, Wan zwei: 
felt nicht, daß für jeden ber & Dommifarien 300 Rehlr. nebſt 
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freier Wohnung feſtgeſetzt werde: Fur jeden Choral fin 
100 Rthkr. ausgeſetzt. B J. v. G.. 


Unter vom 17ten Oktober d. J. wurde ; in der freien Stadt 
Bremen durch den bifehöfl. paderborniſchen Generalvifar und 
apoftol, Vikar, Hrn. Dammers, bie feit Kurzem aus Beiträgen 
der Stadtbewohner aller Eonfellionen, und dem ber auswäre 
tigen Gutthäser, neu aufgebaute kathol. Kirche feierlich einges 
weihet.. Der ganze Senat, und alle Einheimifche, welche zum 
Ausbau der Kirche beigetragen hatten, wohnten der. Feierlich⸗ 
Zeit bei, und hatten ihre beflimmte Pläße, während ber be= 
beutende Raum ber Kirche die Zahl der übrigen Zuhörer kaum 
foffen. konnte. — 

Der nichtlathol. Referent au Bremen (ſ. Schreiben vom 
20. Oft. in den Korrefpondenznachrichten im Mündener Sonns 
tageblatt, Iten Nov. 1823, 46ſtes Stuͤck, S. 359) , fett 
ferner binzu.: Alle diefe find von dem Inhalte, wie von dem 
herrlichen Bortrag der Predigt erbaut und entzüdt, welche der 
kathol. Prediger. ( Domprediger zu Paderborn, Hr. Stridder) 
bielt, den der Hr. Generalvilar zu diefem Zweck eigends mit⸗ 


. gebracht. hatte, und ich geftehe gern, nie etwas Vollendeteres 


gehört zu.haben. Schade, fügt er hinzu, daß das Innere der 
Kirche noch nicht ganz vollendet ift, doch wird dieſes hoffent⸗ 
lich bald werden, und dann diefer, ‘Tempel zu den fchünfen 


Kirchen Bremens gerechnet werben bürfen. J. v. G. 


M iſscellen. 
Nachrichten aus Genf. 


Es wird dem Freunde der Religion nicht unangenehen 
ſeyn, zu vernehmen, daß bie Katholiken zu Genf einer ziemlich 
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freien ReligtonBükung genießen. Wahrfeyetntich rührt dieſe ge 
rechte Bewilligung von der Zeit der Bereinigung mit Frankreich 
kr. Da der Staatsrath zu Genf ein jährliches Feft zur Er⸗ 
Innerung ber Wiederherſtellung der Unabhängigkeit diefer Stadt 
angeordnet har, fo erlaubte der Hr. Biſchof von, Laufanne, 
anter beffen Gerichtsbarkeit die Katholiken zu Genf gegenwäri 
tig ftehen , eine feierliche Dankmeſſe für bie erhaltenen Wohls 
thaten zu feiern. Das Feft der Wiederherflellung (Reftauration); 
jedes Jahr den 31. Dezember zu. begehen, wurde feither von 
Hrn. Vuarin, kathol. Pfarrer zu Genf; mit einer paflenden 
Rede erbffnet. Die im J. 1820 gehaltene Rede kam in den 
Druck. jedesmal wohnten die kathol. Regierungsglieder, die 
Richter und die Staatdräthe der. Geier bei. In der erwähnten 
Rede entwicdelte der mwürdige Seelforger recht anfchaulich die 
weifen Reitungen, welche die Vorfehung den menſchlichen Er⸗ 
eigniffen gibt; er findet es nicht fo wichtig, über die durch 
jene Wiederherftelung erlangten irdiſchen Bortheile ſich meit- 
läufig zu erklänen ; ihm ift es wichtiger, die Wiederherſtellung 
ber Fathol. Religion, durch) jene politifchen Begebenheiten bes 
wirft, näher zu wuͤrdigen. Allerdings wird ber denkende Beob⸗ 
achter e8 fehr merkwürdig finden, daß in dieſer Stabt die kath. 
Religion wieder freie Ausübung erhalten hat, nachdem fie fo 
lange Jahre aus berfelben ſich verbannt fehen mußte. Dieſes 
Ereigniß wird um fo merkwuͤrdiger, wenn man bedenkt, daB 
in den übrigen reformirten Städten der Schweiz den Katholi— 
fen annoch nur einige Duldung geftattet wird, bier aber bie 
tathol. Kirche ein gefeßliche® Dafeyn erlangt. Die Aläre von 
St. German find wieder errichtet, und der Tempel des Herrn 
erfchallet von denfelben Gefängen und Gebeten, welche feit 300 
Jahren nicht mehr an Diefen Stellen gehört wurden. Die Res 
gierung dieſer Stadt brachte es bei Sr. paäbſtl. Heiligkeit dahin, 
daß durch dad Breye vom 20. Sept. 1819 : Inter multipli- 
«es, die Kathollken dieſes Kantons unter die. Gerichtsbarkeit 
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eines in der Schweiz reſidirenden Biſchofs geſetzt wurden. Der 
Staatsrath empfing dieſes Breve den 1, Novp. 1819 mit voll⸗ 
kommenſtem Dankgefühle, und verorduete ſofort deſſen Bekannt⸗ 
machung und Vollziehung. So ſehen wir denn, daß der Name 
des kathol. Kirchenoberhaupted,, das vorbem ald Antichrifl ge⸗ 
läftert wurde, gegenwärtig in den Urdyiven der Regierung mit 
Achtung und Ehrfurcht genannt wird. Vorher wollte man 
raum den Bifchöfen nur einige Augenblicke Aufeurhalt in.der 
&tadt erlauben, und im Jahr 1830 wurde der Sir. Biſchof 
son Lauſanne mit fo vieler Auszeichnung empfangen , und felbft. 
die kathol. Geiftlichkeit des Kantons gieng demfelben in kirch⸗ 
lichem Schmude, in Prozeffion entgegen, und begleitere ihn 
über die Straßen der Stadt. Katholiken find Mitglieder des 
Staatsrathes und ded Obergerichts. Bon der ganzen Bollözahl, 
40,000 Küpfe ausmachend, find 17,000 Katholiken. Herr 
Buarin feierte diefe glüdliche Veränderung mit der würdigſten 
Umficht, welche die Verhältniffe fordern, und ohne den Wera 
the , welchen diefe Wieberherftellung für die kathol. Religion 
bat, im geringften etwas zu entziehen, vermied er body aufs 
fcharfiichtigfte Alles, was den Gliedern der herrfchenden Come 
feſſion hätte anftoßig fcheinen Fünnen. Seine Rede zeichnete 
fi) eben fo fehr durch erhabene Anfichten , als durch feine 
Züge der Mugen Würdigung der Verhältniffe aus. Sie erhielt 
allgemeinen Beifall, und war fchon volllommen der weitern 
Belanntmachung durch den Druck würbig. Diefed lobenſswerthe 
Benehmen der kathol. Einwohner ficht um fo mehr mit Dem 
ab, welches fich der andere Theil der Einwohner den 25. Aug⸗ 
1822 (©. Ami de laRel; et du Roi, ©. 286, Bd. XXXUN 
bei Gelegenheit des fogenannten Nwigationsfeſtes erlaubte. 
Wenn nun gleich diefer Theil zur berrichenden Kirche gehört, 
fo will und doch nicht einleuchten, daß ed bem auch noch fa 
hoch getriebenen Beſſerdünkel wohl anftehe, ſich zu beleidigen⸗ 
den Audfällen- gegen die andere Kirche zu erniebriget...  .. 
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Die Regierungömitäliever, welche dam Feſte beimohnter, 
unterliegen nichts, um die Geremonie. mit allem moglichen 
adußern Prunk und Geräufche zu erheben. Hieran würbe kein 
vernünftiges Weſen Merger nehmen, und die Herren von Genf 
möchten ihre Feſte mit allen Prachtaufwande feiern, wenn 
nur ihre Sreube auch. fo ruhig und’ friebliebend ſich Außeste ! 
Ber möchte «8 ihnen verübeln, wenn ihnen die Luft anfonunt 
zu fingen, folche nad) Gefallen zu befriedigen; aber kann man, 
denn nicht feinen Jubel laut werden laſſen, ohne feine Nach⸗ 
barn und Mitbürger zu beleidigen ? Forderte ed die Natur. dies 
ſes Feſtes, im Ungefichte der öffentlichen Behörden in boots⸗ 
Inechtmäßigen Leierweiſen gegen bie Katholilen rohe und ges 
häffige Ausfälle zu fingen ? War es ſchicklich, daß ein Theil 
der Einwohner dieſer Stadt, welche yon kathol. Mächten ums 
geben tft, und von henfelben fo viele Baveife von Wohlwollen 
und Schuß erhalten hat, welche ſelbſt in ihrer Mitte fo viele 
Taufende von Katholiken zählt, öffentlich den Glauben dieſer 
ihrer friedlichen Ditbiinger zum Gegenſtande plumper Inſulta⸗ 
tionen bei diefem Feſte machte ? Die Gefänge, welche nad) ber 
Deviſe dieſer Stabt : Post tenebras lux ! eingerichtet waren, 
tonnten allerdings, ohne Jemand zu beleidigen, entworfen feyn. 
Aber ed ſcheint der Singluft zufagender gewefen zu ſeyn, füz 
wohl in politifcher als religidfer Hinſicht, fchmähfuchtsvolle 
Worte herzutonen. So wurde die Genfer Freiheit erhoben gegert 
jene Laänder, wo der von einem Tyrannen gefeffelte Slave 
dennoch feine Herrſchaft anerkennt, oà Vesclave enchatnd 
d’un tyran reconnaltt l’empire. Wen meint denn die Artigs 
keit diefer Herren ? Es hat alſo Tyrannen und SHaven um 
ihnen her! Dieß ift allerdings fehr fein, und läßt. und. vom 
ihrem Wohlmeinen gegen und gar viel Erfreuliched erwarten ! 
Sie haben vielleicht die Sklaven Afrika's und die Tyrannen 
Afiens gemeint? Das möchte fi) hören laffen, wenn bie 
Geufer mit beden entfernten Welttheilen im Verlehr fänden, 
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und dieſelben zu bereifen pflegten ; fie würden uns ficher für 
dumme Reger halten, wenn wir und beibringen ließen, das 
Feine der Apoſtrophe habe einzig ensfernten Länderbewobnern 
gegolten,, welche Sklaven roären, ımd Tyrannen gehorchten, 
Wer. follte nicht von Danfgefühlen gegen fo artigen Republis 
Tanerfinn beivegt werben, welcher den Fürften und Böllern der 
Nachbarftanten fo liebfreundlich begegnet. — Eine Strophe auß 
Diefem Muſter erhabenen Dichtertalents mag hier flehen ,. une 
gu beweifen, daß Verf. und Sänger der Revolntoneru d var 
hren Geſchmack Ehre machen würden > 
- Le monde, au pape abandonnd, 
De Terreur arpenteit la route; 
Softement encapuchonne,, 
Le monde :entier n’y -voyoit goutta, 
' Tout à coup l’esprit genevois 
D’un rayon udleste l’eclaire ; ' 
Le pape en tremble, et cette fois - 
Apres l’ombre vient la lumièrs *), 


Diefed Paar Zeilen wird jeven Leſer überzeugen, welche 
ſchöne Dichtergenie's die berühmte Stade Genf enthalte, wie 
ſtark diefelben ig dem feyen, was man feinen Wis, Anmuth 
und Zartgefühl nennt. Irgend ein ambulirender Bänkelfänger 
‚ mag ſich in den Leichnam eined jungen Gecken oder Wortskan⸗ 
didaten verirrt, und ihn zu der allerliedften Reimerei verleitet 
haben. Es zeuget zugleich von dem guten Geſchmacke, wie vor 
ber aufgeflärten Denkart der Zuhörer und Sänger, weldye dies 

fen plumpen Gaffenhaugr öffentlich) und vor dem verfammelten 





5) Wir nehmen uns die Freiheit, obigen flattlichen Singſang in 
unſrer deutfchen Mundart, ad modum des berühmten Sangers 
Ambrofius Lobwaſſer, p.m. , wiedersugeben und zugleich an⸗ 
zueigen ı daß er ſich über alle Maßen wohl antnehme, wenn 
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Negierungsperſonale zu exekutiren, ja gar be ganze Cantilend, 
fmit der eben fo muſterhaften WRufilcompofition von der Hand 
bed Mi’. Coste,, ‘mit und ohne Begleitung der Biebel ober 
Maultrommel, durch den Drud bekannt zu machen, : feinen 
Anftand fanden. Wir Fönnen uns besten, wie fehr fich die 
guten kathol. Eimvohmer an dem Spektakel: erbaut haben mögen. 
Es will faft feheinen, die protefl. Urt eined Feſtbegängniſſes 
kreiſe immer und überall um die Verunglimpfung der Katholl⸗ 
ten und ihres Kirchenoberhaupte, nach der Weife bes Londoner 
Jahnhagels, wenn er das Bild des Pabited verbrennt. Wie 
yiel mehr Ehre würde ed jedem Lande machen, wo dergleichen 
Geierhändel nicht eitel Unbilden, und die Freudenergiffe nicht 
eitel Ausbrüche des Grimmes find, Videantur die erbaufichen 
Meden und Gefänge von dem berüchtigten Säkularmefen vom 
Jahr 1817. 

Diefed find die früheren Vorgänge in der Stadt Genf. 
Mun aud) einige Züge aus dem verfloffenen Jahr 1823, Wir 


man ihn ungefähre nach der weitbefannten Weife : „ES ritten 

drei Schneider zum Thore hinaus,“ abfingen wi. Da mis 
Menlinge in jeldhen Dingen (ab, fol co mm als cin Verſuch 
gelten. 


Als * fünfgehn hundert Jahren 
„Wie Mienfiden. lauter dumme Gfel waren, 
7 Und igder wie ein alter Gaul 
Des Yables Kappzaum trag im Maul, - 
Kam. ein gewiſſer Benfergeiß, 
Wie feine eig’ne Vaterſtadt ihn preißt, 
Im Kopf täuminiret angeſtochen, 
Weg war die Zingerniß ih ein Paar Wochen. 
Der Pabſt in Ange verkroch 
Sich in ein Loch u 
Uanad ſich ae. . 
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entlehnen ſie aus einer eben erſchienenen Schrift, betitelt : Leure 
sur la toldrance de Gentve , adresse a M’*?, membre 
Ju conseil souverain, pat Mr. Nachon,, curd de Divonne. 
Lyon , chez Perisse, 1823, in 8°, 

Als der Bilchof von Laufanne unterm 14ten Mai eine 
Brüderfchaft zum h. Altarsſakrament in der Kirche von. Gt. 
German zu Genf errichtet hatte, verfafite der Pfarrer an ber 
befagten Kirche ein Büchlein mit der Aufichrift : „Betrachtuns 
gen über die Einführung, der VBrüderfchaft, Considerations 
sur l’etablissement de la confrerie.“ Darin erflärte er der 
Urſprung und den Zweck diefer frommen Vereine, und verbreis 
sete ſich hauptfächlich über. die Beweggründe, welche die kath. 
Bewohner von Genf antreiben follen, dem allerheil. Altars⸗ 
fahramente befondere Ehre zu erweiſen. Als der Staatsrath 
erfuhr, daß dieſe Considerations in Genf gedruckt würden, 
Heß er ſich die fchon fertigen Bogen vorlegen, verbot den fernern 
Druck, und fegte fogar unterm 29. Juni gegen die Uebertreter 
eine Strafe fefl. Den 27ften deffelben' Monats ließ Hr. Puerart, 
ehehin calvinifcher Pfarrer, nun Etaatörath und Polizeilieute- 
nant, alle Genfer Buchdrucker und Buchhändler vorladen, und 
iegte ihnen einen Beſchluß zur Unterſchrift vor, wodurch fie 
'fidy anheifchig machen mußten, „die Betrachtungen über bie 
Brüderfchaften“ weder zu drucken, noch zu verkaufen, Herr 
Nachon, der an den Pforten der Calvinsſtadt wohnet, fragt 
nun bierbei , wie es einem ernften. Wagifirate doch bangen 
möge vor einem Andachtsbuchlein, das ohne deſſen Verfügung 
unbekannt geblieben wäre? 

Die Polizei wirft dem kathol. Pfarter yor; ‘er habe in 
feiner Schrift von Unbilden gefprochen , die dem kath. Dogma 
(von dem h. Altarsſakrament) ſollen angethan worden ſeyn. 
Hr. Nachon erwiedert: Iſt es denn nicht weltkundig, daß in 
dieſer Stadt das Meßopfer abgeſtellt worden; daß man die h. 
Stätten entweiht habe; daß zahlreiche und, heftige Schriften 
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Anb Reven ſeit Brei Sabehunderin unſere Lehre heſthimpfen; 
daß man da einen Katechismus lehrt, worin wir ber Abgttes 
rei beſchuldigt werden? Erſcheint nicht jedes Jahr in, Genf 


eine Läfterfchrift gegen die wefehtliche Gegenwart? Kam nicht 
821° ein elendes Pamphlet "zum. Vorfcheine, unter dem Titel: 
La Messe trouvee dans P’Ecriture ;. daS beim Regierungs⸗ 
Buchhändler Öffentlich feil geboten wird ? Hat nicht der Pater 
und Profeffor Cheneriere die Lehre, bie Prieſter und Ceremo⸗ 
nien der kathol. Kirche beſudelt in feiner 1819 erſchienenen 
Schrift : „ Principaux faits de | Hlistoite sainte et FRistoire 
de l’eglise chretienne”? 

Der Staatörath verweif’t in feinem. Beſchluß auf die Ver⸗ 
ordnung des Landtags vom 20. Aug; 1816,: „daß man jede 
Schrift unterdrücke, welche die- eine oder. die andere der zwaei 
Glaubensconſeſſionen herabwürdigen konnte.“ Allein wenn dem 
fo ſeyn ſolle, warum erlaubt man denn Alles gegen bie Katho⸗ 
liken — l’une des deux ‚confessions de foi? Warum ließ 
der Staatsrath ſeit dem Jahr 1816 ſolgende Scdnnähblätter 
gegen die Katholiken druden oder empfellen: „Etrennes pour 
le canton de Gentve, par le professeur. Picot, 181675 


Corisidérations gut la copduite ‚des pasteurs de Geneve; 
"1818; ‚Sermon sur l’excellence du culte reforme, par 


M. Cellerier, ancien pasteur, 1819; Catechisme sur les 
principales controverses avec léglise romaine , 1821; 
Doctrine de l’Ecriture sainte sur l’udoration de Marie, 
2.5. über die Anbetung Mariä, 5822 ; Dissertation histo- 
rique sur" les droits de Pautorité civile, et sur les usur- 


pations du clerge à l'égard du mariage, par Mr. Bellot, 
membre du couseil souvetain, 18225 Quelques observa- 


tions sur les m&moires de M. l’Ev&que de Lausanne. Alle 


dieſe Schriften befchimpfen und ſchmähen Die Katheliken. In 


den Etrennes ſtößt man häufig auf Knittelverſe und Spötte⸗ 
'teien über die Preiraille Piafbeit) , Cardinoille und Cafar- 
K Band. 8 
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daille (Lardinalei und Brimundel) u. f. w. Drei kath. Pfarrer 
legten beim hoben Rathe gegen dieſe Unbilben Klagen dinz 
aAber ohne Erfolg. Der Werf. der Considerations reihet die 
Dogmen ,: Gebote und Gebräude der Kasholilen unter die 
Früchte der Ignoranz und des Aberglaubens. In der Messw. 
trouvde werden die Pabſte und Cardinale lächerlich gemacht, 
wie auch die h. Meſſe und die Meßmacher, missificateurs, 
Mehrere kathol Kehren werben perſoniſtzirt und betitelt, als 2 
le vicomte Franc - Arbitre, le marquis Purgatoire, la 
dame Tradition, le comie Merite ,„ d. 5. der Vicomte 
Freiwill, der Marquid Fegfeuer, die Zräulein Erblehre, ber 
Graf Verdienſt. Der marquis Mente ift ber „Gooßmeifter 
‚Koch der ganzen Hierarchie,“ le grand-maltre cuisinier de - 
toute le hierarchie. Doch genug von diefem Uxfinne. Nur 
der rohefte Seftenhaß mag weiblich am folchen Mattheiten ſich 
ergoͤtzen; der redliche deutſche Yroteſtant hingegen, und deren 
gibt es, dem Herren ſey es gedankt, noch Viele, — wird ſich 
ſchaͤmen feiner Brüder in Genf, ums wer weiß, ob er ſich 
dadurch nicht veranlaßt finder , ſich hinzuueigen zur geſchmͤ⸗ 
Beten Kürche, die, ungeachtet ber Yinfälle jeglicher Art, dennoch 
merfcbürterliy da ſteht, ur FR woran in Jeſas, ihrem 
gbdttlichen Stifter ! 





Afte allgemeine Kirdhengeitung hat in der Beilage zu Mira, 
20. Samſtag den Stm März 1823, ©. 180 u. f. eimen Yufe 
fat, angeblich aub Fraukfure, geſchichtliche Beiträͤge über 
Predigtvakanzen bei Katholiben betreffend, bekannt gemacht, 
worin man, wie es ſcheint, abſichelüch den wurdigen geiſtl. 
"Bath Mar, Direkor der Liebenfraukirche allda, auf eime 
Humpe Weile der Verböhuung Brett gegeben hat. Hr. geiſtl. 
Mary M. Ins dieſen Aufſatz, Lonnte aber fich nicht entſchlieſ⸗ 


ah 


fir, mit Mideriogung "einer folden Verhohnung feine Maik 
Fofibare‘ Zeit zu verlieren. Weil indeffen Manche Peinlich 
gang darüber frohlockten, Andere aber behaupteten ı mit 
Wahrheit koͤnne wohl nichts wiber den Aufſatz ber Kirchemebs . 
tung gelagt twerben, und deßwegen werbe Sr. geiſtl. Rath 
ER. ſelbſt Mag genug fein, ſich diefe bffentliche Zurechtwei⸗ 
fung gefallen zu laffen; wieder Undere den gutgemeinten Rath 
geben wollten, Heber zu ſchweigen ald zu reben, um nicht 
Feuer ins Del zu gießen; — Audern Dagegen auffallend ers 
ſchien, daß Hr. geiftl, Rath M. in den Monaten September 
and Oktober größtentheild allein predigte; — Andere enblich 
darauf drangen, daß der Verdacht, als hätte in ber That 
ein Frankfurter eine ſolch elende Anklage und. Verhühnung 
dem Hrn. Berfaffer der Kirchenzeltung mitgetheilt, offentlich 
gerügt würde; fo hat man für zweckmaßig erachtet, wenig- 
ſtens etwas hierüber zus fagen. 

Bor Allem glaubt man ſich nicht zu täufchen, wenn man 
faut der Behauptung der Kirchenzeitung wiberfpricht, wein 
fie fich ver Maske bevient, als hätte ein franffurter Einwoh⸗ 
ner Ihr den Artikel zugefendet. So lange bie Kirchenzeitung 
dieſe Behauptung nicht beweiſet, Hält man fie für eine Er⸗ 
dichtung und Berläumbung, indem Hr. geiftl. Rath M. nicht 
Hs yon den Katholiken, ſondern auch von den Beberinerm 
‚anderer Confefionen geachtet ift, auch Alle volllommen über: 
zeugt find, daß et keineswegs, wie die Kirchenzeitung ſo fein 
zu behaupten ſich erlaube, blinve Kuh mie dem Wolle 
fpielt, (S. 192 am Ende). 

Was Die Predigtvalnnzen insbeſondere betrifft, fo wird ed nicht 
wiberſprochen, daß früher mit Wormwiffen und Genehmigung der 
geiflichen Dberbehörden dergleichen Predigtvakanzen ſtatt hatten, 
Hätten indeß die fach. Eimwohner‘früher nur den leiſeſten Wunſch 
geäußert, daß diefe Prebigtvalanzen, die hoͤchſt wahrſcheinlich 
‚nur aus fehs wichtigen Usjachen yon den hochwürdigfien Erz⸗ 
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biſchoffen in Mainz geſtattet worden. waren, wieder aufhoͤren 
follten; fo wuͤrde ſich ſicher kein katholiſcher Geiſtlicher auch 

“nur entfernt geweigert haben, dem Befehle feiner ihm vorge⸗ 
, festen. geiflichen Obrigkeit zuwider. zu handeln. Ja hätten 

nur die katholiſchen Einwohner der Geiftlichkeit dieſen Wunfch 

‘geäußert , ſo würde diefe -felbft bei ber: - ihr. vorgelegten 
Sherbehörde um Aufhebung der früher geftatteten Predigtva⸗ 
kanzen angerragen haben. Dafür bürgt der Geift,. welcher 
die katholiſche Seiftlichleit der Stadt Srankfurt belebt. Aber 
beides geſchah nicht. 

Die frankfurter Katholiken äußerten indeß nie eine , Mi 
biligung, und konnten auch fo leicht: feine wagen, weil vom 
der geiftlichen Oberbehoͤrde dafür geforgt war, daß bei aller 
Mredigtvalanz; doch an jedem Sonntage in einer: der hieſigen 
Kirchen zur Nachmittagbzeit- eine Predigt ‚war. Diefe Zeit 

“ wurde aber deßwegen hiezu beftimmt , weil gerade diefe Zeit 
die einzige ift, wo befonderd Dienftborhen dem Vortrage des 


gottlichen Wortes beiwohnen keunen. Wer Frankfurts Verhält⸗ 


niſſe genauer kennt, als der angebliche Berichterftatter, wird 
‚diefem nicht widerfprechen konnen, und er wird” überbieß 
die vom Verichterftarter vorgeſchlagene Stunde zum Unterrichte 
der Dierftbochen für die ungerignetfte halten, fo zweckmaͤßig 
auch übrigens fein Vorfchlag für andere Städte feyn dürfte, 
beſonders für folche, welche grüßtencheils vom r Rarholten allein 
‚bewohnt werden. 

Eben darin liegt nun auch die Urfadhe, ı warum am Voſen⸗ 
kranzfeſte zweimal in der Liebfrauenkirche gepredigt wirt, Die 
nachmittägi je Predigt has ihren Grund darin‘, weil den au 
dieſer Kirche angeftellten Geiſtlichen ‚von wer geiftlichen Oder⸗ 
behörde vorgefchrieben iſt, an allen erfien Sonntagen in jedem 
‚Monate Nachmittags eine Melköpredigt gu halten. Die Früh⸗ 
predigt ift aber auch eine Vorſchrift Verfelben geiſtlichen Obrig⸗ 
keit, welche dem geiftl, Rath M. nach Aufhebung: der ‚Stifte 
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and Klöfter dahier den Befehl zugeſchickt hat, die Roſenkranza 
brüderfchaft nebft der früher in dieſer Kirche bereits obrigkeitlich 
angeordneten Brüderſchaft der fieben Schmerzen Marjä zu 
Übernehmen , ſomit die tägliche Roſenkranzmeſſe und die, Brü⸗ 
derſchaftsandachten an den vorgeſchriebenen Tagen beſorgen zu 
laſſen. 

Hr. geiſtl. Rath. M. hatte alfe pflichtmäßig nur dafür 
zu forgen , Daß diefe dem Katholiken fo werthe, Andersdenken⸗ 
ben aber aus wahrhaft Hleinlichen Urfachen fo fehr verhaßte, 
Andacht. zweckmäßig nach Fathol. Grundfägen gehalten würde, 
und daß: diefer Zweck, in foferne dieß in den Kräften. eines, 
Menfchen liegt, auögeführt wurde, dafür bürgt ihm, bei allem 
Tadel ver Kirchenzeitung, der debendige Untheil, den Frank 
furts kathol. Einwohner an diefer Andacht nehmen; noch mehr 
aber dürfte dafür fprechen, daß das vom geiftl. Rath. M. mit 
Genehmigung der geiftfichen Obrigkeit verfaßte,, und vielmal 
neu aufgelegte Brüderfchaftsbüchlein in mehreren Fathol. Ländern 
eingeführt , und. mit Vorwiſſen der boitigen geiſtl. Behörden 
zur Vorſchrift gemacht worden i 

Wenn übrigens die hoͤchſten "Borfteher der kathol. Kirche 
feinen Anftand genommen. haben, das Gebet ded Roſenkranzes 
gutzuheißen und zu empfehlen, . auch den Verdienſten des heil. 
Dominicus dad gebührende Lob zu .ertheilen, fo hat fein kath. 
Geiſtlicher gegründeted Recht, darüber zu ſpotteln, und jeder 
yernünftige, umd feiner. Slirche treu ergebene Katholit weiß bie 
Sefinnungen Jener zu würdigen, die fih Hohn und Verach⸗ 
tung dawider erlauben. . 

Was die Predigten des geiftl. Ratho M. und deſſen Schriß 


ten betrifft, ſo ift bekannt, daß echte Katholiken, felbft geil, - 


Oberbehoͤrden diefelben nicht blos gründlich verfaffet erHärten, 
fondern.fie auch eben deßwegen, weil fie den Geiſt des Evans 
geliums und der heil, Schrift athmen, vorzüglich empfohlen 
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haben. "Die mieiſten derſelben trageh bie Genehmigung m 
geikichen Obrigkeit an der Stirne, 

Man kennt indeifen die Schrift fehr gut, welche dem ans 
geblichen Berichterftatter ein Dom im Auge iſt; nämlich die 
Schrift : „ Sind die Vorſchriften der romiſch⸗kathol. Kirche, 
in Anfehung des Verbotes, die heil, Schrift in der Landes⸗ 
ſprache zu leſen, mit Grund Ärgerliche päbftliche Verordnungen 
zu nennen.“ Allein hat auch Dr. geiftl. Rath M. dieſe Schrift 
sicht vorher ber Genehmigung feiner geiftl. Oberbehörbe unters 
worfen, fo Bar doch das hochwürbig = bifchöfl. Generalvikariat 
zu Augsburg, in einem unterm 28. Hornung 1820 befannt 
gemachten Paftoralfchreiben an die fäntliche Bischunmdgeiftliche 
keit, im Betreff der neuen fehwärmerifchen aftermyſtiſchen Leh⸗ 
‚sen und Selten, ©, 30, folgendes Urtheil barüber Bekannt 
gemacht: 

„Diefe Schrift beantwortet ihre Frage aus der Geſchichte 
mit Gruͤndlichkeit und Bollftändigkeit , vertheidigst das Ders 
dot, wovon bie Rede ift, und in dem Sinne, in welchen es 
befteht, nach allen Beziehungen, mit Waffen aller Art, recht; 
fertiget ed gegen bie Angriffe fein? Gegners , die unter den 
Aftermyſtikern, im Auszuge aus dem größern Werke, bekannt 
geroorben ſi find, mit feltener Gelehrſamkeit, gist über bie gegen 
wärtigen Bibelgeſellſchaften die wichtigften Auffchlüffe, woran 
es heut zu Tage feinem kathol. Geiftlichen fehlen fol, und 
empfiehlt ſich überall durch ben natürlichften Ton ber ui, 
VBeſcheidenheit, Sanftmuth und Unparteilichleit.“ 

„Leſet in diefem Buche mit Bebächslichteit and Nachden⸗ 
ken, leſet Darin fier, und ihr werdet: euch- im der Ueberzeu⸗ 
"gung immer noch fefter begründen, warum wir nach dem Bei⸗ 

ſpiele mehrerer Generalvilariate auf Feſthaktung des Firdhlichen 
Berdotes in Anſehung des unbebingten Bibelleſens in der Lan⸗ 
 bedfprache, wehches durch Ee. Heiligkeit Plus Vn baannta 








Lig. 


Dinge uf8 firengfie enıcnert worden iſt, mit allem Ernfte 
dringen u. f. w.“ 

der auch felbfl Das Höchfle Oberhaupt der Tathol. Kirche, 
welchem der geiftl, Rath M. feine Schrift Bor Bektung zuge“ 
ſendet hatte, erließ folgende® Schreiben an ihn: 


Pıva P. P. VII, 


Dilecte Fili Salutem et apostolicam Benedictionem. 
Cum tuis litteris obsequentissimis accepimus litterariam 
elaborationem tuam circa lectionem Sacrorum Bibliorum, 
vulgari lingua, et circa eas, quas vocant, Biblicas So- 
cietates. (Juod in hnjusmodi argumento labor industria- 
‚que tua versata fuerit, est Nobis gratissimum , propte- 
reaque donum tuum benevolo prorsus animo excepimus, 
Dum gratulamur ex corde tibi egregiam tuam volunta- 
tem , te etiam atque etiam hortamur in Domino , ut, 
operam tuam Ecclesim navare pergas, studeasque sanayıı 
doctrinam in Germaniz regionibus alacriter tueri, ex. 
quo magnam apud bonos omnes gloriam, et apud Deum 
premia certissime consequeris. Rogamus Deum ut la 
bores tuos religioni ntiles reddat, atque ad hoc tibi cum 
præcipua charitate Beuedictionem Apostolicam imperti- 
mur ex corde. Datym Roma, apud S. Mariam Majo- 
rem die 4 Martii Anni 1820. Pontificatus Nostri Anno xx, 

Ruphael Mazio, 


SSmi. Domini ab epistolis letinie. 


Dieſes mige vor der Hand genügen, om bie Leſer der 
Schriften ded Hen. geifil. Rach M. nicht etwa durch den Hohn 
des angeblichen VBerichterſtatters irre: zu leiten. Bas aber: 
deffen Predigten inöbefenbene betrifft, {0 tragen fie den. Vewen 
größtentheilß mit fich, Daß derſelbe ſeine Lehrvortrage vor allem: 
andern mit paffenben Stellen aus dem Eyangelium und her 
% Schrift überhaupt zu echärten ſich gir angelegeutlichiten 
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Pflicht mache. Dan darf ſich nur bie mihe geten, fie Be 
lefen, um fich davon zu überzeugen. 

Menn aber Hr. geiftl, Rath M. nicht fo evängelifirt, 
wie es der vorgebliche Berichterftatter etwa gerne fühe, „wenn 
er ferner wider daB verrufene Buch, die Stunden der Une 
bacht, feine Stimme zuweilen erhebt, weil ed noch immer 
felbft von fonft guten und frommen Katholiken leichtſinnig ges 
nug und wider die offenbaren Verbothe ihrer. hohen und hoͤch⸗ 
ſten geiftl, Obrigkeit gelefen wird, fo thut er. nichts anders 
als ſeine Pflicht. 

Ob übrigens, was der Berichterſtatter ©. 181 bemerkt, 
daß nämlich die Buchhändler in Frankfurt nie fo viele Exem⸗ 
plare von den Stunden der Andacht unter den Katholiken ver⸗ 
kauft haben, als ſeit der Zeit, wo Hr. geiſtl. Rath M. wider 
dieſes Werk feine Stimme erhoben und‘ baburch dieſes Buch 
eigentlich empfohlen habe, iſt höchſt wahrſcheinlich eine Ueber⸗ 
treibung, welche ſich der Berichterſtatter in den Tag hinein zu 
ſchreiben erlaubt hat: wäre aber feine Behauptung wahr, was 
bewiefe ſie anders, ald den firafbarften Leichtfinn, die boöhaft 
tefte_ Miberfetslichfeit und Verachtung ber Befehle der geiſtl. 
Obrigkeit; was ben franffurter Katholifen nur auf_eine ver⸗ 
Yaumberifcht Weife angedichtet werden kann. Hr. geiſtl. Rath 
M. hat vielmehr Gegenbeweife in Handen ; ihm wurden von 
mehreren der angeſehenſten und "aufgeflärteften Katholifen die 
befagten Arauer Stunden abgeliefert, mit‘ dem Beiſatze, fie 
wollten ein folche8 Buch, welches fie anfänglich für gut gehalten 

hätten‘, nicht mehr im Haufe haben, 

Kein echter Katholif kann dieſen Stunden der Andacht 
das Wort reden, haben ja ſelbſt mehrere. Proteſtanten dieſes 
Werk für hechſt ſchäͤdlich erflärt,. Um nur einen Beweis Hier 
anzuführen, ftehe hier ein Artikel von Koppenhagen am. öfter 
März 1823. - 

Im Druck iſt srfhienen : : Vewlachung nwiſchen dep 
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Schrift © Stunden ber Andacht und der heil. Schrift, ober; 
zwiſchen Lügen und Wahrheiten; von ©. J. Bülow, 4 ıfa 
Bogen.“ — Der Prediger. Schifled hatte überfegte Auffäge aus 
den Stunden der Andacht in Form eines Wochenblatted ange⸗ 
Tündigt , hingegen ber Prebiger Thurrah dieſes Unternehmen, 


als der chriftl. Lehre widerwärtig, öffentlich gerügt u. f-w. *). 
Wenn übrigens geiftl. Rath. M. mit dem berühmten Pre: .. 


diger, dem Sefuiten-Pater Aloyſius Merz, verglichen wird, fo 
kann dieſes dem ‚hochverdienten Dianne nur zur wahren Ehre 
gereichen ; doch glaubt man, daß geiftl. Rath M. zu befcheiden 
von fich urtheile, als daß er fid) anmaße, leibhaft der wackere 
Zurechtweifer des berühmten Abts Jeruſalem zu.feyn. 
Was die perfünlichen Beleidigungen und Berhöhnungen 
betrifft, die ſich der vorgebliche WBerichterftatter gegen den 
geiftl. Rath. M., ald Prediger, erlaubt hat, fo glaubt man, 
daß diefe zu tief unter ber Würde deſſelben liegen, ald daß 
man ein Wort darüber zu fagen fid) erlauben müchte. Nur fo 
viel glaubt man fagen zu müflen, daß man ben geiſtl. Rath 
M. ald einen echt Tatholifchen, feinen geiftlichen und weltlis 
hen Vorgeſetzten allen fchuldigen Gehorſam leiftenden Mann 
Ienne, und daß man alfo wenigſtens klüger gehandelt hätte, 
im fofern doch dieſem Manne ein. Vorwurf gemacht werden 
wollte , wenn man ber ihm vorgefeßten geiftlichen Oberbehörde 
diefe Vorwürfe mitgetheilt, und darauf angetragen hätte, dem 
Hm. geiſtl. Rath M. geeignete Befehle zu ertheilen, wie er 
fünftighin zu prebigen ‚hätte, um fich gegen die Befchlüffe des 


Kirchenrathd von Trient, Die heil. Väter und. die Beſchlüſſe 


ber Congregation S. ofhcii nicht mehr zu verfehlen, ‚wie bie 
Kirchenzeitung fo Häglich bedauert. So viel man weiß, hält 


2) ©. Frankfurter Oberyoflamtszeitung vom 7ten April 1923, 


.dg — 


132: 


Hr. geiſtl. Rath M. viel anf die Archenväter; auch find feine 
Predigten und Erflärungen ber Evangelien mehr Homilien, als 
eigentlich nach allen Regeln der Beredſamkeit abgefaßte Pres 
digten; und daß er auf Behmuptungen Iebender nioberner Ges 
Ichrten wenig Werth lege, beſonders wenn fie Schoönſchwaͤtzer 
und verfappte Läugner der Gottheit ˖ Jeſu, newe Feinde der Mes 
ligion und Kirche Gottes find, und in den Eimgemeiben ber 
Mutterlirche mit frecher Hand wuͤthen, bedarf wohl keincd 
Beweiſes. 





* 


Erfurt, ‚In dem hieſigen Wochenblatte für Prediger 
und Schullehter der preußiichen Monarchie, Nr. 29, 19. Juli 
1823, iſt ein Aufſatz erfchienen : „Weber den Grundfag der 
dathol. Kirche: Extra ecclesism mulla (non) est salus, “ 
Darin TiePt man viel Erbauliches über Ufurparionsftreben , über 
die Demüthigung der römifdhen Curie, über Yufeinben des 
Moteſtantismud, und über Proſelytenkapern u. Da wirb ber 
crorbitaute Grundfag aufgeftellt : „Dem Proteſtantismus kounts 
wian nie aufbürden, daß er offenſiv zu Werke gegangen “; und 

:bafür ſoll die Geſchichte der brei legten Sjahrhunderte hinläng« 
Geſchichte bewandert fenn ! Ferner lift man auf der zweiten 
Gpalte nachfiehenden — ich nenne es — tagähifterifchen Kraft 
gedanlen : „Untäugbere BVeweiſe liefert die Erfahrung unfrer 
Tagszeitiehriften“ (heißt fo viel als: „unfere Zeirfchriften des 
age“, vermuthlich im Gegenfag mit unfern Zeitfchriften ber 
Nähte) „wie der Apologet des Katholtzismus, der Katholik, 
die Maftiaup’fche Litterarurzeitung., Sailer, Räß⸗, Weis⸗ 
and Benkert’fche Weisheit in ihren krampfhaften () Zuckun⸗ 
gen. (17), Bofelptenmasherei, (}) in ber hächften Yotenz (och 
garı), Redemptoriſten⸗, Jefuiten s und Wifionärdunfug in 
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Deutſchland und Frankreich gehen and am, um weiche Zeit ed 
ſey.“ Ein wunderbarlich ſchoner Period, mit einer allerlchften 
Eadenz ! 

Dan fagt, der Werk. dieſes Werioden, wie auch des dr 
gen zehnſpaltigen Geredes, ſey ber peot. De, Pfarrer Oertel, 
Bei oder in Bache rach am Rhein; er wolle aber laut ſeines 
Briefed duſchous nicht als Werf. genanut feyn, und habe ſich 
diefe Ehre von ber Redaktion des Erfurter Wochenblatts uns 
terthäntgft verbeten. Wir fordern Hrn. Paſtor Dertel Offent- 
lic) auf, entweder feine unbewicſen hingeworfenen Süße burd) 
Thatſachen zu erhärten, ober zu erfläsen, daß er nicht bet 
Berf. obigen Laſterartikeis fep : — ſonſt ımüffen wir ihn am 
ſehen als einen Mann, der nicht germe Wahrheit ſpricht. 


Der Neigiondfeemb Nr. 102, Dezember 1823, welbet 
aus Kurkeffin : „Der Sr. Prof, Multer in Marburg Hat 
vor längerer Zeit von ber theologiſch⸗ katholiſchen Bakultät gu 
Freiburg auf den Orumd der von ihm über die gemifihten Ehen 
berandgegebenen Schrift (worin Grundſatze enthalten fin, 
welche von Inthol, Ordinariaten nicht gutgeheißen werden) bie 
theolsgifche Dektorwürde erhalten, und ber Dr. geil. Ruth 
Wanker hat dad Diplom antergeichnet. Sr. Prof. Multer 
functionirt zugleich als Pfarrer der kathol. Gemeinde zu Man 
burg, aber feine geiſtliche Behörde, das birchöfliche Generab⸗ 
Vikariat zu Sue, erbennt Zu difer Eigenfärft wicht am“ 


Geltegh zu dası in ber Beilage ame IX werk. Hefte des Latheli. 
ken gelieferten Gchattenrife eines Echullemmillgrs, 
Der Würgereifter eines lleinen Ortes im Segierungöber 
zirk Doſſeldorf ließ, bei Gelegenheit bed jährlichen Eyatmens 
der Gchußfinder , in 53. 1864, durch ‚feinen Polizeidiener ben 
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Paſtor loci einladen, ihn um 9 Uhr (die Stunde, mo das 
Sramen beginnen follte) an feinem Haufe abzuholen. Nun 
muß man wiffen, baß die beiden hier erwähnten Herren an 
zwei verfchiedenen Seiten der Kirche , worin dad Examen ges 
“ Halten wird, wohnen ; der Erftere aber ungefähr um die Hälfte 
weiter davon wohnet, ald der Zweite. Deffen ungeachter fügt 
biefer ſich gutmüthig dem ihm, wie gefagt , in einer Einladung 
gefleidveten Befehle. Wir Einwohner. fahen ihn zum Haufe. des 
Bürgermeifter6 hinein-gehen, und auch gleich darauf mit diefem 
wieder heraus kommen, und zur Kirche.gehen, ihn zur Linken, 
und den. Brgrm. zur Rechten. Dieß war nicht zufällig ; denn 
wir fahen den Brgrm. nicht. nur unaufgefordert ,.fondern mit 
Fleiß die rechte Hand nehmen. Wir fahen dad, und fchüttelten 
den Kopf. Iſt denn, fagten wir unter einander, der P. nicht 
ungefähr noch einmal fo alt, al& der B.? Iſt er nicht vor= 
mals .anı Gymnaſium fein Lehrer. gewefen ? Iſt er nicht ein 
Geiftlicher ? Iſt er nicht fo gut fein Paftor, als er der unferige 
iſt? — Wir folgten ihnen zur Kirche, und fahen da dem 
VBrgrni. von zwei Stühlen, die von dem Lehrer beim Eingang 
des Chors bingeftellt waren, den zur rechten Hand für fich 
‚nehmen ; und den P. auf den andern zur Linfen weilen. Cis 
nige auß uns (je nachdem der Winkel war, woraus wir das 
Ding anfahen) lachten, Andere feußeten, Andere wurden roth 
bis hinter .die Ohren, und noch Andere ‚zudten die Adhfeln. 
Ein derber Handwerksmann, der auch gelommen war, um zu 
ſehen, wie feine Kinder im Examen ihre Sachen machen wür⸗ 
den, und mir jeßt gerade zur Seite ftand, fagte mit Unmuth: 
der Sch—! und gieng zur Kirche hinaus, Was du, geneigter 
Kefer ! beim Anblick dieſes Pendants fagen oder thun wirft, 
wird auch vom Standpunkte abhangen, aus welchem du bens 
felben beſchaueſt. Gefällt der. Hauptfigurant dir. ald Ortsvor⸗ 
Ab, fo ſtehen wir ihn dir, fo viel an und ift, gerne.ob, 
Indignatys Suspirans, 
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Ragtſarift in dem Eqreiden des Pf. Wolf an Dr. Vewbel. 
(Siehe S. 82). 


Euer Wohlgeboren 


haben am verfloſſenen Samstage den ⸗oſten v. M. ein von 
mir an Sie gerichtete Schreiben dem Boten, welchen ich ed 
anvertrauet habe, nicht abgenommen, Ich kann nicht umhin, 
es Ihnen in Anlage noch einmal zu ſchicken, und zwar in der 
Art, daß fie, da ich die Adreſſe durch fremde Hand fchreiben 
ließ, wenigftend den Brief zu eröffnen, nicht gehindert werden. 
Iſt es Ihnen gleichwohl nicht gefällig., denfelben zu leſen, fo 
babe ich doch meinen Zweck erreicht. 
. Mit der volltommenften Hochachtung erharrend 

| Euer Wohlgeboren 

„ Kleinrinderfelb, | 
den 23, Dezember 1823, | 

gehorfanfter Diener 

Lorenʒ; Wolf, Pfarren, 





Der muthwillige Spoͤtter. 
Ein ſolcher iſt Hr. E. F. Eh. Dertel, Prof, am konigl. 


GSymunaſium in "Ansbach; Prof. Oertel har, wie: mehrere 


feiner. Schriften auch Necenfionen beweiſen, eine außerofdents 
liche Neigung zu Spöttereien und Syibenftechereien, ſogar über 
Namen und Dinge, die ehrwürdig find. Mit auffällender 
Schadenfreude haſcht er nach Benennumgen ; die ihm’ lächerlich 
fcheinen, und macht feinen Spaß darüber’: felbft religiöſe Ge 
genftände ſchont er nicht. — Die Wahrheit ded Geſagten bes 
urfundet unter Anderen fein: „Gemeinnügiged Wörterbuch zur 


Erflärung und Verdeutſchung der im gemeinen Leben porfonn‘ 
- menden fremden Ausdrücken nach ihrer Rechtſchreibung, Aus⸗ 
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ſyrache, Abſtammung und Bebentung aus ben alten und neuen 
Sorachen erläutert : Ein tägliches Hutſebuch für Beamte, 
Schullehrer, Kaufleute, Buchhändler, Künftler, Handwerker, 
Gefchäftsmänner aus allen Klaffen. Dritte, verbefferte und 
vermehrte Auflage ; 2 Bde, Ansbach, bei Gaflert, 1816.“ 

Es iſt in der That Schade, daß Dertel fein für Viele fo 
nützliches Buch mit fo vielen Poffen und plumpen rohen Scherz« 
reden, auch ungezogenen Späffen über religiöfe Gebräuche und 
Bormmen, fo fehr beflestt hat, wodurch baffelbe eine Duelle zu 
Meigionsfpöttereien werben kann. Wir begreifen nicht, wie eig 
Hientlicyer Lehrer ſich fo weit herabwürdigen Eonnte ! 

Doch — wir führen Belege hierüber an, und laſſen dig 


Leſer ſelbſt urtheilen. 1r Th. ©. 22 fichet : „ Adamsdapfel — 


Kebllopf, die äußere Erhöhung des Luftroͤhrenknorpels, welche® 
der Apfelpugen ſeyn foll, der dem Adam im Halte ſtecken blieb ! * 
©. 46 lift man wörtlich) : „Allerheiligenfeſt, kathol. Feſt 
am 1. Nov., um an dieſem Feſte zu erſetzen, das am Fefls 
tage eines jeben einzelnen Heiligen etwa moͤchte überfehen wor⸗ 
den ſeyn.“ Schämen Sie fih, Hr. Dertel, daß Sie noch nicht 
: fo weit gekommen find in ihrer Religionskenntniß, die hohe 
Lehre von der Gemeinfchaft der Heiligen zu erfaflen. Schlagen 
Sie das apoftol: Glaubensbekenntniß auf, weldyes Sie als 
Acherauer eben fo gut , wie bie Katholiken, annehmen nrüffen, 
un» lernen Sie ihren Katechismus beffer. Die Gemeinſchaft 
ber Heiligen iſt eine troftvolle Glaubenslehre, worüber kein 
fremmer religihs gefinuter Mann fpüttelt, ſondern fie verehrt, 
ws mit dankbarem Herzen anerkennt. 
S. 2%. Alumnm. Dertel ſetzt in feinen feinen Witze 
darch einen Ciufchiebfel : „Haluncus 1!” * 

S. 311 beißt ed : „Fegfeuer, nach Bathol; Gruudſaãtzen 
ein Ort neben der Hölle,“ (Wo lehrt die 4. kathol. Kirche, 
daß das Fegfeuer neben der Hölle befindlich ſey7) „mo Diejes 


wigen, weiche in ihrem Leben für ihre Sunden nach nicht vollig 





aehüßet haben , hie rüttänige Pein leiden, bis ihnen Ihe. 
lebenden Freunde durch Seelenmeſſen heraushelfen.“ Hört! 
der Sr. Prof, Dertel will ein gebildeser Lutheraner fon, und 
lennt nicht einmal die Lehre vom dem Fegfeuer oder Meinignugde 
orte, noch bie Mitt, den abgefchiedenen leidenden «Seelen- zu 
beifen, durch Gchet und fromme Wünfche zu Gott, vem Vater 
der Erbarwungen. Geber Tathol. Schullnabe von 9 Jahren 
Tann Herrn Oertel hierüber belehren. 

©. 424. Kyrie eleison. Dertel ſetzt in die Klammer 
das Bort : „Kirchenläus.“ 

% Th. ©. 535. „Laus Deo.“ feht Dertel hing : „Maus 


©. 538 : „Legende“ fpüttelt Dertel alfo : „Leg Ente ll“ 
„Lügende.“ Er verfiehet darunter „ Mahrchen, Erdichtung, 
fabelhaſte Erzählung! “ 

E. 542. Liberal — Lieber Aal! „Liberalität — Lieber 
allen Thee.“ Was ſagen unſere Biberalen dazu ? Dachten wir 
Boch, Hr. Dertel gehäre auch zu ihrer Cippfchaft : aber es 
ſcheint nicht. | 

®. 558. Mährifche Brüder  närrifche Brüber. 

S. 696. Merkouürdig ft, daß Hr. Dertedl mit feinen die 
genen Ramen ſcherzt, nämıicy > Unter dem Artilel „Möcrdl“ 
ſchreibt er ae : „MM. Dertel, “ weiches zuſammengeleſen 
Mörtel heißt, „wovon NB. die fünf letzten Buchftaben einen 
Namen auömachen, der ein luſtiger Profeffor in Ansbach ifl. 
Mir gefichen, daB wir darüber lachen mußten, wit wären 
dadurch mit Hrn. Dertel beinahe wieder audgefühnt worden, 
und hätten dieſe Bemerkungen nicht niebergefchrieben : aber die 
gute Sache gilt und mehr, ald Oertels Freundſchaft. 

©. 625. Odissee — o die See ; ebendafelbft : Nemefis 
— Nehme fied. ©. 647. Paradox — Parade Ochs. S. 709, 
Promoviren — brummhoſiren. ©. 777. Schattenriß — Rats 
ten mt doch wir fhämen uns, biefe rohe Mnfläterei 
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autyuföhreiben. &, 785. Schuldheis, Schultes — Stultisd, 


Es gibt Männer und achtungswerthe Gelehrte in Deutſchland, 
diie diefen Namen führen : was fagen diefe hiezu? ©. 800. 


Sergent⸗ Major — Herr Schand » Major. S. 757. Theater 
— Thee⸗Ader; Theorie — Diarrhoͤe. Wir übergehen, was 
es S. 872 über’ die allerheiligfte Dreieinigkeit läftert: . 

Noch einige Proben yon Derteld Afterwig : Collaborater 
(fo heiffen gewöhnlich die Lehramtsgehülfen bei den Luthera⸗ 
nern). gleich Kohlrabenbrater ; Commiffär — Kommen fie her ! 
Inſtitut — in die Stut ; General — Schöner Aal’; Illumi⸗ 
nation — Eummpenmation , Zametation ; eAnftruffor- — De 
ftruftor ; Lectüre — Leckthüre; Nefrolog — Niderlody ꝛc. u. 
Auf allen Seiten beinahe hat AM) Dertel feine" polnifchen 
Sprünge angebracht. 

Nicht länger wollen wir den Lefer mit Oertelſchen Albern⸗ 
heiten hinhalten. Es iſt möglich, daß Oertel, wenn ihm dieß 
zu Geſicht kommen ſollte, auf ſeine gewohnte Weiſe mit Oer⸗ 
tel ſchem Witz auch darüber herfällt. Er mag indeſſen thum, 


was er will. Wir werden uns vor ihm hüten, damit wir nicht 


endlich gar auch gegen ihn zum Zweikampfe herausgefordert 
erben, wie ehehin in der’ Münchener geleffrten Zeitung, wo 
er lange Zeit feine Sprünge gegen einen verdienten Lehrer pro« 
duzirte, was ihm, ald öffentlichen Lehrer, weiter Feine’große 
‚Ehre macht; indem er feinen Schülern fein erbauliche® Exempel 
| Debug gibt, - 

| | e. K. 
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Bebrängte biſtoriſche Dariellung der Befangennehmung ber Feſuiten 
zu Macao im Jahre 1762, ihrer Reife und gefänglichen Haft id 
der Meinen Veſte des heiligen Sultans, nahe bei Liſſabon, inf 

ZFahre 1764 *). 


Den sten Juli im Jahre 1762 ; um drei Uhr Morgens, 
wurben 24 Sjefuiten verhaftet, nämlich 13 aus der Viceprovinz 
China, die das Haus de& heil, Joſephs bewohnten ; 8 aus der 
Provinz Japan, und 3, die zu der Miffion von Frankreich 
gehörten, und in dem Collegium des heil. Paulus ſich aufs 
bielten. Ein ‘Theil wurde zu den Dominifanern, und die Uebris 
gen zu den Franziskanern abgeführt. Nach einigen Tagen ber- 
Trennung brachte.man fie wieder in das Collegium zurück, in, 
welchem man ihnen yier kleine Zimmer, die zur Aufbewahrung 
der Mundvorräthe dienten, zur Wohnung, anmwies. In einem 
diefer vier Zimmer lafen;fie täglich die h. Meffe, und genoßen, 
ihre Mahlzeit. Alle Gemeinfchaft von außen murbe ihnen uns 
terfagt , Thüren und Fenſter waren mit Gitterwerfen verfehen,. 
und die Wache, bee man das firengfte Stillſchweigen auferlegte, 
warb verboppelt, barkeit nichts aus ihren Gefängniffen.ruchbar 
werben konnte. Nachdem man diefe Vorſichtsmaßregeln getrofz 
fen haste, machte man., nach Verkfung von 7 bis 8 Beſchluſ⸗ 
fen, ben Verkauf ihrer Habſeligkeiten unter dem Schalle der, 
Trompeten, dffentlidy befannt. Durch einige dieſer Beſchlüſſe 
wurde verordnet, Daß unfere Namen in Gegenwart ber Chriften. 
und ‚Heiden, wiche zu. dieſem neuen Schauſpiele m Menge 





=» Diefen Bericht, welcher von einem Feſuiten ats der Provinz 
Eyon/, Namens Dügad , verfaßt worden, erbielt die Ned. 
don einer Freundechand. Was uns in der franzöf. Handfchrift 
etwas weitſchweing ſchien, haben wir in Deutfchen abge 
Hart. 
XI Band, 9 
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berzugeeilt waren, auf eine fchmähliche Art zerriffen werden 
follten. 

Der Erzbiſchof von Erangor , und der Biſchof von Co— 
chinchina, beide Sefuiten, wurben wegen der gethanen Ders 
weigerung,, die Miffionen von Malabar zu verlaffen, ald Res 
beilen erflärt ; ed wurde unter Todesſtrafe anbefohlen,, daß 
Jeder, welcher einige, ven Jeſuiten angehörige, Habſeligkeiten 
in Verwahrung habe, innerhalb vier und zwanzig Stunden 
die Anzeige davon machen folle ; es wurde fogar Jedem, der 
nur einiges Gefühl von Achtung ober Mitleid gegeht fie an Tag 
legen würde, ftrenge Strafe angebrohet. Zwei arme alte Wels 
‚ber, gewolmt, mit jeben Tage an dem Thore bed Eoflegtums 
das Almofen’zu empfangen, um welches fie an ber Thüre eini⸗ 
ger Reichen vergebens flehten, mußten ihre Klagen und ihr 
Murren dießfalls fehr theuer bezahlen, indem fie des Aufruhr 
Beichuldigt,, nach flattgefundenem Berhöre, inss Gefängniß ge⸗ 
worfen wurden, und fonrit ihre Sreiheit blos aus dem Grunde 
verloren, weil fie ſich beklagt hatten, daß es ihnen an dem 
nöthigen Lebendunterhalte, welchen fie bei dieſen Religioſen ge 
funden hatten, gänzlich mangle. 

Im Anfange des Oktobers deffelden Jahret verkaufte man 
von Meiſtbietenden die Habſchaften der Jeſuiten der Viseprovinz 
Japan, der Miſſion von China, und ver Wiceprosing vor 
China. Der zu diefem Verkaufe beftimmte Ort war zunäuift: 
an der Rirchenthilre ; bie geweihten Ornamente warden, wie 
man fagt, dem Biſchofe überlaffen, die Kreuze, Die Shaw 
pfennige, die Roſenkränze für die Neophiten der franzöftfchers 
Mifftonäre, wurden nach eben dem Geſetze preiß gegeben, und 
man fah bald nachher auf dem Kopfe der Heiden jene, mit 
füberneh, Franzen befeßten Mützen, deren ſich die Priefter mit 
Erlaubniß des heil, Stuhles am Altare bedienen ; man ſah fle 
mit dieſem, zum Gegenſtande des Spottes getvorbenen, Schmude 
in dem Vorhofe der Kirche fpatzieren gehen , und. dadurch den 
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Chriſten Stoff zum Aergerniß, den Heiden aber unaudorech⸗ 
Aiches Vergnügen verſchaffen. Man weiß zwar nicht, ob die 
Treuloſen dieſe, für den Gottesdienſt beſtimmten, Ornamente 
um's Gelb, ober xermittelſt Austauſches erhalten haben; zu: 
verläßig iſt ed aber, daß das Verſprechen bed zu dieſer Eon: 
Pöcitung Vevollmãchtigten dahin gieng, alles, was man jedes 
Jahr den franzöfiichen Mifftionären zu üherſchicken .pfegte, bes 
ſonders zu lege, jedoch wurbe dieſes dem Prokurator ihrer 
Miffionen gegebene Verfprechen zu Nichte. 

Die P. von Newsialle, Boullet und wir, überreichte dent 
Gouverneur und ben Richtern eine Birtfchrift, werin wir ihnen, 
bie Urkunden ber, durch die Wohlthaten Lubwigs XIV ge- 
machten, Stiftungen sorlegten, und bewieſen, ba diefe Miſ⸗ 
fiön , da fie Bios durch die milden Gaben bei allerchriſtlichſten 
Khnigs beftehe , ihre befontern Geſetze, MWorflände und Ges 
bräuche habe, deßhald eine Ausnahme leide. Ferner thaten wir 
af’ unwiderſprechlichſte dar , daß wir Iebiglich nur in Folge 
‚ber gegen die Miffionäre im J. 1788 errrgten Verfolgung, 
und in dem gegenwärtigen Augenblicke zu Macao befünden, 
weil wir als Glieder ber unterdrückten Gefellfchaft Jeſu gene 
Ibigt worben wären , bie Stabt Kanten zu verkiffen, und daß, 
wenn bie franzöfifchen Miſſitonäre in dem Collegium des heil; 
Paulus aufgenmummen worden wären, es nur deßwegen geſche⸗ 
hen fey, weil fie allda Ihre Penfion bezahlt hätten, und ſomit 

dem Hauſe, welches Pie in ihrer Verbannung aufgensmmen 
Karte, keineswegs jur Laſt gefallen ſeyen; daß e& übrigens 
leicht wäre, fich win: diefen Wahrheiten zu überzeugen, wenn 
man die Archive zu Goa und Macao Befragen wollte, im wel⸗ 
chen fich die Erlaubniß des Königs. Dom Juan ’V vorfände, 
der den Sefuiten, in der Eigenfchaft als franzöfifche Miſſionäre, 
bie Vollmacht gebe, in der befagten Stadt Macao sine Wok: 
nang zu beziehen, und Bafelbft ihren Gefchäften nach Gefallen 
obzuliegen, Dieſe ganz einfache, auf das Bölferrecht gegrünbetg, 
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"yon den Einwohnern ju Macao genehmigte, auf bad Mist 
und die Wohlchaten der Könige von Frankreich und Portugal 
- geftüßte, Bittſchrift bewirkte weder unfere Sreilaffung , noch 
die Rückgabe unferer Habſeligkeiten, der wachhabende Offigier 
nahm uns vielmehr drei oder vier Tage hernach annoch unfere 
Federn, unfere Tinte und das Papier, mit dem mir noch ver⸗ 
fehen waren, hinweg. 

- Den 5ten Toy. wurden wir beim Mondfcheine eingefchifft, 
zwifchen zwei Reihen Soldaten an den Hafen geführt; ein 
Jeder hatte einen Offizier zur Seite, damit Feiner die Flucht 
‚ ergreifen konnte. Hier blieben wir zehn Tage, und während 
biefer Zwiſchenzeit kam einer der Bornehmften der Stabt, bes 
fonderer Gefchäfte wegen, an unfer Schiff. Diefer Menfch 
fing fogleich an, und nach Herzenslauſt außzugifchen, und über 
unfer Drangfal zu fpotten, indem er audrief : dad geheime 
Buch diene fomit zunichte mehr; wir würden jetzt mehr Frei 
beit erhalten , unfere Leidenfchaften zu befriedigen. Aus diefen 
‚und ähnlichen Verhühnungen wird man leicht entnehmen Fün- 
nen, worauf: ber Vorwurf, Den man und machte, ein verbers 
gened Buch zu beſitzen, fich gründete. 

Es würde ſchwer halten, aller Vorfichtömaßregeln zu E 
wähnen, die der Gouverneur von Macao traf, um unſerr 
Weberfahrt nach) Goa zu fichern ; er ertheilte firenge Befehle, 
alle Deffnungen bed Schiffe zu verichließen, durch welche das 
Tageslicht hätte dringen Fünnen; eine eiuzige Wand auge: 
nommen „ damit wir der Verbindlichkeit des Brevierbetend Ge 
nüge leiften konnten; er ließ überbieß mit Soldaten alle Zu= 
gänge ded von: und beftiegenen Gchifföraumd , den er und 
angewieſen hatte, befeßen. Diefer firengen Befehle ungenchtet, 
machte der Schifföfapitän, der ein rechtlicher und unerſchrocke⸗ 
ner Mann war, dringende Vorftellungen, daß eine, durch bie 
‚üble Luft veranlaßte, anſteckende Krankheit, und Alle in Aus 
zem dad Leben koſten würde, Diefe Benerkung-gab dem Gou⸗ 
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verneur ein in den Schiffen in Wahrheit noch wenig bekanntes 
Mittel.an die Hand, . ein Mittel, welches dennoch Spuren 
einer mitleidigen Seele verrieth ; er ließ nämlich an alle Fenſter 
fünf eiferne Drathgitter anbringen, verweigerte und aber mit 
Härte einen etwas beträchtlichern Raum, ald derjenige war, 
worin wir biöher eingeichloffen waren, und der, nach dem 
Geftändniffe des Schifföfapitäns , und nur einzig und allein 
dad Mittel darböte, uns der Länge nad) hinzulegen; er vers 
Iangte noch überdieß, ein Jeder von uns folle fein kleines Ge⸗ 
sad zu fich nehmen. ‚Der Barmherzigkeit des Schiffskapitäns 
verdanften wir es lediglich, daß wir einen Platz erhielten, wo 
wir daffelbe hinlegen konnten. Diefe geringe nothwendige Er⸗ 
leichterung hinderte jedoch nicht, daß wir einige Tage nad) 
umferer Einfchiffung von ‘dem lingeziefer , welches und der 
ſchrecklichſten und unaufhörlichen Schlaflofigkeit preis gab, 
beinahe lebendig wären aufgefreffen worden. Einen Dionat 
brachten wir in biefer eckelhaften Krankheit zu, als ber Schiffs⸗ 
fapitän,, durch unfere Bitten beftegt, uns endlich erlaubte, ab: 
wechfelnd mit einander ſechs des Morgens, und eben fo viele 
des Nachmittags, eine Stunde Img auf dem Verdecke des 
Schiffes friſche Luft zu ſchöpfen, doch unter der Beringung, 
daß, wenn etwa ein Fahrzeug. in der Nähe des unfrigen fich, 
bliden ließe, wir uns alsbald in unfer Gefängniß zurück beges. 
ben follten. 

Bier Monate waren nun ſchon mit der Fahrt ſowohl, ald 
nit dem Einlaufen in verfchiedene Häfen verfloffen. In den 
Hafen von Talidyin, auf der Küfte von Dialabar, erreichte der 
Pater Louis de Signera, Rektor des Collegiums des heiligen: 
Joſephs zu Macao, nach einer Krankheit von 33 Tagen, end» 
lich das Ziel feiner Leiden. Da wollte man und nicht einmal 
erlauben, feinen Leichnam in ber, unferm Schiffe nahe gelege⸗ 
nen, und ben Engländern als Beſitzern diefed Hafens gehörigen, 
Sirche zur Erde zu beftatten, Es hätte.umter biefen Umfländen: 
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wenig gefehlt, daß wir nicht bie Beute der Seeräuber geworben 
wären ; aber wenig gierig, fich eines Schiffes, bad Feine reiche 
Ladung verrieth , zu bemächtigen, fetten fie ihre Fahrt weiter 
fort, und ließen und in den Händen unferer Feinde. Ungeachtet 
der Einſchränkungen und Erfparniffe fingen die zu Macao und 
während der Fahrt gefannnelten Mundvorräthe in der Mitfa⸗ 
flenzeit zu mangeln an, ald wir auf einmal einer, aus Goa’ 
fommenden Fregatte begegneten, tie man und befteigen ließ, 
Der Schifföfapitän machte und durch fein gefülliges Benehmen 
die Mißhandlungen, welche wir bis dahin hatten ertragen müſ⸗ 
fer, yergeffen. Unfere Fahrt nach Goa dauerte 14 Tage; zwei 
Tage nach unferer Ankunft brachte man und au's Sand, und 
führte uns in bie, drei Stunden vom Hafen entlegene, Veſte 
Mormogam. Hier empfanden wir einen wahren imiern Troft 
in unfern Leiden, did wir und erimmerten, baß ed eben hier 
war, wo ber große Framzistus Xaverius auf feiner Reife nach 
Sindien nad) der allgemeinen Gage bed Landes, zum erſten 
Dale landete. Jebes Jahr wird bier das Feſt dieſes Apoftels 
mit größser Feierlichkeit begangen, zum Undenken an die einem 
Soldaten erzeigte Wohlthat, der, den Heiligen mit kindlichem 
Vertrauen anrufend, zwei, yon ben Holländern bei dem An⸗ 
griffe dieſer Feftung geworfene, Vomden zuruckyrallen ſah, 
und die nur an dem Thore das Merkmal ihrer Größe, als 
ein glaubwürdiges Denkmal des Schutzes bed Himmels, und 
der Macht ded Heiligen zurüdließen. Da es und unmöglich 
war, das Grad diefes heil. Apofteld der Indier zu befuchen, 
deffen Anblick ung, nach einer fo langen und beſchwerlichen 
Seereife, und fo vielen auögeftandenen Leiten, zur ſtandhaften 
Ertragung der und ferner Befchievenen Irübſale noch weit mehr 
würde geflärkt haben, fuchten wir uns in der dortigen Kapelle 
durch die Feier ber heil. Geherumiffe, und durch anhaltende 
Religionsübungen, ſo gut wir kontiten, ſchadlos zu haften. 
Bir wurden zu vier und wier im ſechs Zimmer, von. der⸗ 
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felben Größe , wie für einen Novizen, eingefyerrt, nahe bei 
benfelben befand ſich eine Terraffe‘, welche, fo eingefchräntt fie 
auch immer feyn mochte, dennoch und große Crleichterung 
verfchaffte. Unſer Mahl genoßen wir in einem benachbarten 
Zimmer. 

Nach Dftern nährte man einen Monat lang uns, mit 
Ausnahme zweier ‘Tage in der Woche, mit Saftenfpeifen, und 
zwar fo ſpärlich, daß die Offiziere unferer Wache ſich darüber 
laut und bitter beflagten ; diefe Klage bewirkte zwar eine Ver: 
änderung in der Beichaffenheit der Speifen , verfchaffte uns 
aber keineswegs größere Portionen. Um alle Gemeinfchaft felbft 
mit denen, weldye und bedienten, zu verhüten, durchbrach man 
die zwifchen dieſem Speiſezimmer und der Küche befindliche 
Mauer, und brachte in derfelben eine Deffnung an, durch 
welche die für und beftimmmte Nahrung gereicht wurde. Alle 
Tage, ehe wir zu Nacht aßen, trat der Aufſeher, deſſen Wach⸗ 
ſamkeit wir anvertraut waren, mit einigen Soldaten herein, 
rief einem Jeden von uns bei feinem Namen, und fügte es 
ſich, daß etwa Einer darunter Trank war, fo gieng man an 
fein Lager, um fich fo von der Anzahl aller Gefangenen zu 
yergewiffern. Nach diefer genauen Unterfuchung wurden bie 
Thühren verſchloſſen, und die zwei Aufwärter,, welche und bes 
bienten, genoßen Feiner größern Freiheit , ald wir feldft. 
Dieieſer Zufland dauerte ungefähr em Jahr; die meiften 
yon und befanden fich dabei fehr unpäßlich ; vor hatten eben 
Einen unter uns mit den heil, Sakramenten verfehen , deffen 
nahe Tobeögefahr dennoch nicht unfere nächtliche Abfahrt hin⸗ 
derte. Die Fahrt währte lange genug, um unfere Leiden den 
nächfifolgenden Tag und eine ganze Nacht über zu verdoppeln; 
aber man war genoͤthigt, zu-flichen, um ben Winnäberungen 
der Kriegövblfer eines heidniſchen Regalus, deſſen fiegreiche 
Armeen die Stadt Goa bebrohten, zu entgehen. Den 4. Febr. 
giengen wir. von neuem unter Gegel, und bie Fahrt wurde 
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für uns noch härter gewefen feyn, wenn und bie Vorfehung 
nicht einen liebevollen und edelmüthigen Schifföfapitän zuges 
führt hätte, einen Dann, der immer bereit war, Alles, was 
und einige Linderung verfchaffen konnte, und den Befehlen des 
Hofes nicht gerade wideriprach , zu unferm Beßten zu thun. 
Sobald er in den erften Tagen unferer Abfahrt bemerkte, daß 
das Lokal, welches wir inne. hatten, nicht zu der Feier der 
heil. Geheimnifle geeignet war, ließ er und ein andered ans 
weifen, in welchem zwei aus und an den Sonn: und Feſttagen 
die h. Meſſe Jefen konnten. Welche Freude gewährte und biefe 
: Berftattung ; denn der Schifföfapirän , welcher und von Macao 
nach Goa gebracht, hatte und diefelbe verweigert, und ſich 
fogar für befugt gehalten, und frei zu fagen von der Verbinds 
lichkeit, dem heil, Opfer an den yon der Kirche verorbneten 
Tagen. beizuwohnen. Ä 

Auf diefe mannigfaltigen Drangſale folgten bald andere 
Prüfungen, Zufolge der eingefalzenen Lebensmittel, der anhalz 
tenden Yungerönoth und ber ungefunden Luft, welche man an 
den Küften Afrika’ einathmet, wie aud) Durch Die vielen üher⸗ 
ftandenen Stürme, erfrankte eine.große Anzahl von den Unftis 
. gen, yon denen vier farben ; der erſte war der Pater Neuvialle, 
eig Sranzofe, 69 Jahre alt; von mannigfaltigen, mit großer 
Standhaftigkeit ertragenen, Mühfeligkeiten darniedergebeugt, 
erlag er endlich nach Empfang der heiligen Sakramente den 
30. April, in demſelben Nugenblide, wo man einem Andern, 
ber an. feiner Seite in den leiten Zügen ‚Ing, die h. Wegzeh⸗ 
sung ertheilte. Acht Tage darauf: verloren wir den Pater 
Boullet, Profurator ber franzöſiſchen Miffion in China , 66 
Jahre alt. Die Nachricht von feiner Verbannung war ihm eine 
Ahnung feines nahen Todes, welchen er auch mit der vollkom⸗ 
menfen Ergebung in den Willen Gottes beftand. Der Bruder, 
Emmanuel Gonzalez, ein Pprtugiefe, folgte dem Pater Boullet 
bald nach; er war. ungefähr. 50 Jahre alt, und hinterließ bei 
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feinem Tode das Andenken aller chriftlichen Tugenden. Seine 
Geduld war und eine Fräftigende Aufmunterung, alle Uebel, 
welche und noch beuerfianden, mit Entfehloffenheit zu erwarten. 
Den 16ten beffelben Monats, am Tage ‚unferer Ankunft in 
das Haus, weiches uns in Bahia zum Sefängniß angewielen 
wurde, farb der Pater Sinmweni , ein Portugiefe, in einem 
Alter von 75 Jahren. 

Sobald wir zu Bahia, fonft St. Salyabor genannt, in 
Brafilien , angelangt waren, landeten wir noch in der Nacht, 
und wurden in eines unfrer Häufer eingefperrt. Man verpflegte 
und da mit großer Sorgfalt, daß wir bald die erlittenen Müh⸗ 
feligfeiten vergaßen, und wieder in Stand gefeßt wurben, die 
noch übrige lange Fahrt zu unternehmen; aber vor ber Ein⸗ 
ſchiffung wurden wir noch neuen Verfolgungen von Seiten ber 
drei Befehlshaber diefer Stadt, preisgegeben, Einer davon war 
der dortige Bifchof, ein KarmelitersBarfüßer. Man ließ und . 
unſer Gepäd wegnehmen, und ed mit ber größten Genauig⸗ 
feit unterfinhen, und gab und daffelbe nicht eher zurück, als 
biö fie und die Bücher, welche einen Theil deſſelben auömach⸗ 
ten, weggenommen hatten; und ungeachtet der Inſtändigkeit, 
womit wir ıym den einzigen Troſt in unfern Nöthen baten , 
wor es und nicht einmal möglich, zwei Eremplare der heil. 
Schrift zu erhalten. Durch die Beharrlichkeit unferer Bitte era 
möübet , bewilligte man und unfere Breviere. Noch ließ man 
und Einen nach dem Andern vor dem Richter erfcheinen , der 
unfer Signalement aufnahm ; wir wußten unfere Namen, 
unfer Vaterland, unfer Ulter angeben, und Rechenfchaft able 
gen von den Miſſionen, welche ein jeder von uns gemacht 
hatte, wie auch die Zeit angeben, wann wir biefelben anges 
fangen hatten. So lange wir und bier aufbielten,, erfchienen 
wir täglich in Gegenwart eines Notars vor eben demſelben 
Richter ,. damit unſere Ausſagen durchaus bewährt würben.. 
Am 15, Juli, als dem Feſttage der 40 Märtyrer Braftliend; 
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welche einitend Bahia beroohnten , Tchifften wir uns in ber 
Fruhe nad) dan Genuß bed heil, Abendmahls, dad noch unfere 
einzige Tröftung und Stärkung war, ein, Wegen Privatgex 
fchäften unferd Kommandanten blieben wir noch 8 Tage, und 
giengen erft den aaften unter Segel; kaum hatten wir Bahia 
verlaſſen, ald wir Gegenwind befamen, und auf die Küfte vor 
Bahia gervorfen wurden, ohne um einen merflichen Theil weis 
ter zu kommen, doch bald wurden die Winde wieber günftig, 
und wir vollendeten glüclich die Ueberfahrt in,brei Monaten. 
Der Schiffskapitaͤn, in deffen Buſen, wie wir fchon oben ſag⸗ 
ten, ein menſchliches Herz ſchlug, forgte freundfchaftlich für 
und, und wandte Alles an, um fchnell und glädlich zu lan⸗ 
. ben. Unerachtet feines Mitleides für die Kranken und Schoädk« 
lichen, war e& ihm bennoch nicht möglich), und zu Liſſabon 
auszuſchiffen, um uns die In unferer Lage durchaus nöthigen 
Erleichterungen zu verfihaffen. 

Nach 27 Monaten einer harten Gefangenfchaft, nachdewe 
wir son Dften nad) Weſten gefahren, in den handelreichften 
Hafen Aſiens, Afrika's und Amerika's gleichfam zur Scheu 
geftellt,, und überall mit Schmach bedeckt worben, kamen ‚wir 
endlich den 16. Oft. 1764 an der Mündung des Tago’6 an; 
wir warfen dafelbjt die Anker den 17ten, in Erwartung unfre® 
Tünftigen Schickſals. Am ı8ten, eine Stunde vor Nacht, bega= 
ben fich einige , und unbefaunte, Perfonen an unfer Schiff, 
gegen Mitternacht verlad man und, machte und dad Verdeck 
des Schiffes beſteigen, und 19 an der Zahl fliegen in vier 
Heine Chalouppen. Wir legten auf dem Fluffe eine Strede 
von vier Stumden Weges zurück; beim Ausfteigen fanden wir 
Wägen, um uns zur Befte ded heil. Juliaus zu bringen ; 
wan gdunte und nur eine Stunde Ruhe, Obgleich niederge⸗ 
beugt durch unfäglicyhe Strapazen, wurden wir in ſcheußliche 
Kerber geworfen. Zwei unferer Brüder, beide an dem Rande 
des Grabes, wovon ber eine. über 70 Jahre alt, und nebſtdem 
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blind war, bekam ein etwas Antırber ſchanderhaftes Kerkerlodh $ 

man gab ihren zwei Priefter als Gefährten, die fie ald Kran⸗ 

fenwärter bebienen follten. Die Andern wurden, je zwei und 

zwei, in verſchiedene Kerker gebracht; ed herrſchte da ein 
dumpfes Stillſchweigen, und wir ahnten für die Zukunft ein 
Leben, weit fihreclicher, als den gewaltiauwften Tod. Unfere 

Kerker waren Leichengrüften ähnlich, die Seitemslnde waren 
bogenförmig aufgeführt, und durch Mauern in Zwiſchenräume 
yon verichiebener Größe abgetheilt; der meinige ſtieß auf eine 
Straße, und hatte zwanzig Spannen in ber Länge, dreisehw 
in der Breite, und dreißig in der Höhe. Zar kargen Beleuch⸗ 

tung hatten wir eine Lampe, bei deren Scheine wir unfe® 
Brevier betetm, Ein unter der Straße angebrachtes Luftloch 
yon zwei Spannen Ränge und brei Finger Höhe, welches in 
einer gewiſſen Entfernung annoch mit Brettern verdeckt war, 
diente und zum Fenfier. In einem jeden unferer Kerker war 
eine Peine vom Brettern gebildete Erhöhung , auf welcher ſich 
unfer ſchlechtes Bette und unfer Retfegerärh befand, Die graͤß⸗ 
liche Feuchtigkeit machte das Bewohnen biefer unterirdifchen 
Gewölbe unerträglich, und ich vermag nicht, mit Worten 
außzubrüden, wad wir da, befonder& beim Regenwetter, su 
leiden hatten; dad Waſſer, welched and den Mauern hervor⸗ 
drang, verfaulte in unfern Bettladen, unb durchnäßte Alles, 
was zu unferm Gebrmiche diente. Ein Raum von etwa fünf 
Schritten Länge war bie ganze Strecke, auf der wir und bes 
wegen fonnten, und zwei Thuͤren von einer ungeheuern Dicke 
mit großen Riegeln verfehen, verfehloßen den Eingang. Man 
offnete ſie zweimal des Tages, wenn man uns bie’ Färglich 
jugemeflene Nahrung reichte. Diefe Speifen waren fo unſchmack⸗ 
haft, daß der ſtaͤrkſte Mann kaum dabei beftehen Tonnte, viel 
weniger Tonnten fie daher die Kränfelnden wiederherſtellen. 
Der Zufland diefer Letzteren war erbärmlich, Rief man ben 
Arzt herbei, fo ließ man un. entweder fo lange warten, bis 
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das Uchel bed Leibenben fich verflärkte, und gar unheilbar 
wurde, .oder man ſchickte und einen unwiſſenden Menſchen, 
der nicht einmal die erſten Regeln ſeiner Kunſt verſtand. Der 
wachhabende Offizier begieng überdieß die Grauſamkeit, daß 
er verbot, die Thüre für die Kranken zu andern Stunden, als 
in jenen, welche zur Darreichung der Nahrung beitimmt waren, 
zu öffnen. Einer meiner Mitbrüder wurde ein traurige Opfer 
dieſer Unmenfchlicyleit. Am Vorabende feines Todes gab man 
ihn flatt einer Fleifchbrühe, zwei Eier, und um fie zu fieden, 
wied man ihm das Licht feined Lämpchend an. 

Unfere Kleidungsſtücke wurden bald durch die Feuchtigkeit 
in Lumpen verwandelt; hunbertmal näheten wir die Stüde 
wieder zuſammen, allein zulet konnten fie und weder vor einer 
beinahe gänzlichen Blüße, noch vor ber Strenge der rauhen 
Jahreszeit fichern. Der unmenfchliche Kerfermeifter unterfchlug 
Alles, was zu unferm Unterhalte von. dem Minifter beſtimmt 
. war, fogar dad Wenige für den Barbier ſteckte er ein, und. 
wir ſahen uns in die traurige Nothwendigkeit verfebt, den 
Bart und unfere Haare wachen zu laffen. 

Alle diefe Leiden und Entbehrungen würden für Chriften 
und Ordensgeiſtliche, die von dem Verdienſte der Trübfale 
einen richtigen Begriff haben, noch leicht gewefen feyn, wenn 
nur diefelben durch den Genuß des heil, Altarfaframentes, der 
Nahrung ded Schwachen und des Starken, verfüßet worden 
wären; allein, in dem Reiche eined chriftlichen Königes, und 
unter der Regierung folcher Minifter , welche mit ihrer Religion 
noch groß thaten, beraubte man der himmlifchen Speife wärdige 
Priefter und Religioſen, die Feines einzigen Verbrechens übers 
wiefen waren, — Miffionäre, von welchen der größte Theil 








fehon zwei Drittheile ihre Lebens in den beſchwerlichſten Ar⸗ 


beiten für dad Seelenheil des Nächften zugebracht hatte, von 
denen einige fogar, um den Namen Jeſu Chrifti zu verkünden, 
Schiffbruch, Sefangenfchaft und allerlei Martern erlitten hatten, 
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Männer, weldyen man, um fie zu bewegen, ihre Kloſlerge⸗ 
Nbden zu entfagen, mehr als einmal-Ehrenämter und einträgs 
liche Bebienfiungen- angeboten hatte; folchen Männern verfagte 
man unbarmberziger Weiſe, — gleich Schändern bed Heilig⸗ 
thums — jene wundervolle Seelenſpeiſe, weiche die Märtyrer 
in der Mitte ihrer Peinen aufrecht erhielt, und, die ihren gan⸗ 
zen Zroft in ihren Leiden ausmachte. Sogar wurden fie indge 
famt der Öfterlichen Communion beraubt , ofme die Zreiheit zu 
haben, den heil, Geheimniſſen beizuwehnen, oder Ddiefelben zu 
fiiera, kaum bewilligte. man ihnen dieſes Brod des Lebens im 
Augenblide ihred Hinſcheidens. Waͤre es .uns. nur wenigftend 
mitte unter. dieſen Greuelthaten und Entbehrungen vergonnt 
worden, Bücher zu umferm Gebranche zu halte, allein lange 
mußten wir gleichem ein. den Thieren ähnliches Leben führen, 
and erft nach anhaltenden beingeuben Vicren gab man und 
Papier und Bücher. 

Nach diefer unfänblichen Beſchreilung unſerer Seifen) 
unferer Muͤhſeligkeiten und Wohnörter, will ich noch einige 
Worte beifügen über die Zahl der Genoſſen unſeis harten 
Schickſals. Außer den 18 bereitd genannten, und noch einem 
andern Weltpriefter, welcher fich nicht weniger durch feine Leis 
den, al& durch feine vorzügliche Froͤmmigkeit und Geelengrüße 
‚unter allen übrigen außzeichnete, fand ich noch in der Veſte 
fiebenzig andere Jeſuiten aus verfchiedenen Provinzen und Welt 
theilen, 15. Italiener, 13 Deutiche, zwei Slamänder , zu 
Spanier , einen Engländer , einen Tunkineſer. Die Anderen 
waren aus Portugall; einer berfelben fehmachtete fchon 9 Jahr 
in ber Gefangenſchaft. Fuͤnfzehn waren: bereitö in berfelben 7 
Sabre, und der übrige Theil feit 5 oder 6. Jahren. Bei Einigen 
fing die Gefangenfchaft in Afrika, bei Andern in Afien, und 
bei Anbern in Amerika an. Außer den acht Prokuratoren ber 
Miffiouen fah man allda den Pater Provinzial, Dr. der Use 
serfität zu Evora, einen Mann, weicher 14 Jahre zu Counbug 
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gelehrt, und in mehrern Collegien vas Rektorat geführt hatte— 
Unter dieſer Zahl befand ſich der Pater Alexandre, den die 
Schmãaͤhſchriften als einen der Meuchelmorder des Könige ver⸗ 
ſchrieen haben, und der erſt nach einer dreijaͤhrigen Gefangen⸗ 
ſchaft die Greuelthat, deren man ihn beſchectdigte, zufälliger 
Weiſe erfahr. Uster dieſen Helden der Gebuld zählten bie einen 
90, bie andern 70, und bie übrigen einige Jahre barunter, 
Es beſanden fich unter benfelben einige , die von. Gebrechlich⸗ 
keiten darnieber gebrüct waren, Blinde, Taube, von Miterö- 
ſchwaͤche Blöbfinnige, mit der Gicht Behaftete, Lungenfüdhtige, 
Leichnamen Yehnliche, welche ſelbſt ihrer Wache das Geftändniß 
ablmöthigten, baß fie ohne Wunder ihr. Leben unmöglich frifken 
tonnten. Was dieſes Wunder zu beflärigen ſcheint, iſt, daß 
mitten unter ſo mannisfaltigen Leiden in acht Jahren nut 
gwdlf geſtorben ſind. Der Dinnnel verlieh den für die Gerechtig⸗ 
keit Leidenden tröftliche Stunden, um fie fir die Härte und die 
Wrevel ihrer Sefangenſchaft zu entſchadigen. | 


(Hier endiget die Erzählung des Pater Duͤgad, Jeſuiten ar aus 
der Provinz Lyon. Was derſelben nachfolget, wurde dm von 
ben Gefährten feiner Gefangenſchaft erzaͤhlt.) 


oo. Kann waren bie portugiefifchen und brafiianifchen Jeſai⸗ 
ten verhaftet, als man einem Jeden, ben Profeſſen und Niches 
ꝓrofeſſen, den Prieſtern uud Nichtprieſtem ben Vorſchlag machte, 
Die Geſellſchaft zu verlaſſen, und in die Belt zurückzukehren. 
Man that ihnen, im Namen bed Königs, allemöglichen Der 
forechungen, wenn fie ſich zu dieſem Schritte verfichen wollten : 
ja man ſchämte ſich nicht, ben im. Apoſtelante ergrauten 
Männern dieſelben Vorfchläge zu thun. In Maranhao und 
Goa wurden dieſe Anerbierungen fogars Dreimal wiederholt, 
nud:jebrämal fanden. die Trabanten des Nefes feſten Wider 
ſtand. Der Biſchof von Para, durd) bie Standhaftigkeit eini: 
ger jungen Leute aufgebracht ,. redete einen berfeiben folgender⸗ 
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maßen an : „Veſtehet ihr noch darauf, mir euetn Pflug vor⸗ 
zuwenden?“ Eine Aufpielung auf jenen Text des Evangeliums 
fiemo mitiens manum ad aratum, den die Erſtern, die nor 
ihm erſchienen waren, zur Antwort genommen hatten. Furch⸗ 
ten Sie nicht, guadiger Herr, erwiederte ber junge und eifrige 
Religioſe, ich werde nicht mit dieſer Echriftſtelle erwiedern, 
um dadurch meine Anhänglichkeit an ben von mir gewählten 
Orden auszudrücken; ich entgegne blos mit dem koͤnigl. Pros 
shelen :hwc requies mea in swcalum:smwculi, hie bau 
bitabo, quoniam elegi eam.“ m. Nie, fagte ber. Bifthof, 
Sie führen und noch zum Beweiſe ihrer Hartnäckigkeit, usue 
Schriftſtellen ar? * — „Diefe Schriftſtelle, verſetzte der junge 
Ordensmann, nicht neu, ſie iſt eben. ſo alt, als ber. Eünigll 
Prophet.“ Der Pater. v. Portuget,. Eiohn bed Marquis von 
Valenzia, eines ber erſten Häwfer Portugells, war gegen bie 
Wuͤrden, welche man ihm, unter dem Bedinge, daß er feinen 
eingegangenen Verpflichtungen gegen den Orden der — 
Feſu entſagen wollte, anbot, nicht weniger gleichgültig; 
ziehe, rief er aus, die Verbannung mit meinen Hin 
dem Vortheile vor, . ohne fie m meinem Vaterlande in Ehren 
und Veberfluß zu leben. Dan. bewunderte eben dieſe Gleichgil⸗ 
tigfeit an einem jungen Wanne, welcher. aus dem Noriziate 
von. Goa kam; md son feinen Aeltern, von feinen Freunden 
und dem Birkkeige dringend gebeten vourbe, feinen Stand zw 
verlaffen ; er. antwortete mit unerſchrockener Feſtigkeit : „Ich 
bin durch zu heilige Bande an meine Brüder geknüpft , ich 
werde, wenn es wüthig iſt, cher die enifernteften Regionen 
durchwandern, ald bed Kleid, welches ich trage, ablegen... -- 
Die Jeſaiten von Maranhao -erfuhsen. zuerft bie Verfſpl⸗ 
gung, welche fich gegen Die Eeſellſchaft erhab:; in: Portugaif 
war der Berbaunungöbefshl noch nicht einmal in ber Haupt⸗ 
fladt dieſes Neiches befannt , ald ver Haß des Gouverneur 
geges dieſelben aibrach; Die Einen. waren bed Prieſtermordes 
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angeflagt, bie Anbern wurden befchulbigt , mit den Framzofeit 
in der Eajenne die Befignahme von Maranhao und feiner 
Hauptſtadt, Pera genannt , angefponnen gu: haben ; Dieſen 
warf man Ungehorſam gegen den Gowerneur und Nachläfe 
figteit im Dienfte ded Königs vor ; Jene beſchuldigte man, fie 
haͤtten einige mathematifche Inftrumente eingebradyt , aus 
welchen Umſtande man fich für berechtigt hielt, auf irgend 
eine Berrätherei gegen den Staat zu fchließen. Die ſchwach en 
und fo fchlecht erfonnenen Beichuldigungen wurden von Tag 
zu Tag vergrößert ; man mußte den Pater Provinzial, wenige 
ſtens dem Scheine nach, für fräflich erklären ‚um auch über 
ihn das Schickfal feiner Mitbrüder zu verhängen. Man fand 
‚bei ihm einen Brief aud Rom, in welchem. mau ihm anzeigte, 
daß die Hand bed heil. Xaverius feit einiger Zeit mit Blut 
befeuchtet zu feyn fcheine , welches einiged Ungluck anbeuten 
follte. — Mehr ward nicht erfordert ; .diefer Brief war ein 
Verbrechen, unb yon ben Augenblide an waren. die Beicht⸗ 
väter genöthigt, den Hof zu Liſſabon zu verlaſſen. Die. Mifr 
fionäre von Maranhao wurben verbannt, bad Breve ber 
Reform vwurbe .auögefertigt, und unfern Bätern unterfagt, 
irgend eine Anttöyerrichtung in dem Umfange deö Patriarchates 
von Kiffabon vorzunehmen ; in mehreren Sprengeln wurden fie 
wit einem Interdikte belegt’: es erfchienen noch mehrere andere 
Verfügungen der Art, die nur zu deutlich dad: Sichickfal der 
Geſellſchaft ahnen ließen. Was den Staat in dem Entfehluffe, 
alle Jeſuiten zu verbannen, beſonders beflänfte, war die. Ant⸗ 
wort: ded Provinziald von Liffabon an ben Pater Priel, in 
welcher er ihm feine Furcht zu erkennen gab, und unverholen 
fagte, ed fen um biefelbe gefchehen, wofern ihr nicht der Arm 
des großen Xaverius zu Hülfe komme. Aus dieſen Worten zog 
der Minifter den armſeligen Schluß, man gebe mit dem Gedan⸗ 
fen um, den König zu morden. 
Bei dem Gerüchte der Abreife unferer Väter, bezeugten 
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bie Bewohner von Bahia, Rio Janeiro, Para, Fernambuco, 
Maranhao , Hauptſtädte in den Beſitzungen des Künigs von 
—— und unſeren Miſſi onslanden, ihren ganzen Schmerz 
über ihren Verluſt. Die Indianer fonnten ihren Harm und 
Unwillen nicht bergen; die meiften,, als fie ihre Lehrer fort= 
ſchleppen fahen, zogen fich in die Wälder zurüd, Der Pater 
Gomes, der manche, bis dahin zerfireute, Nationen unter ber 
Sahne ded Kreuzes vereinigte, und fie in benfelben Zuſtand, 
wie jene zu Paraguay gebracht hatte, fügte ſich bereitwillig 
den Befehlen ded Königs, und verließ mit der größten Lebens⸗ 
‚gefahr diejenigen , welche er in bie Kirche Jeſu eingeführt hatte. 
Die Wilden argwohnten, er wolle die Flucht ergreifen, und 
fein Volk aus eigenem Antriebe verlaffen ; fie ftellten fich ihm 
mit bewaffneter Hand entgegen , fließen Unbilden gegen ihn 
aus, warfen ihm mit Pitterfeit vor, er fey wortbruchig ges 
worben, da er ihnen fo oft verfprochen, fie bis in den Tod 
nicht zu verlaffen. Da fie aber den wahren Bewand der Sache 
vernahmen, und ihren geiftl. Vater ihnen mit Gewalt entriffen 
faben , vergruben fie fi) mit Wuth und Verzweiflung in ihre 
Wälder, und der gottielige Glaubensbote, von, Schmerz über 
den Zuftand feiner Heerde darniedergebeugt , ftarb vor Gram 
und Wehmuth, ehe er fie verlaffen Eonnte. 
Nachdem die Sefuiten aus Goa 15 Monate entweder in 
‚verfchiedenen Communitäten oder Gefängniffen zugebracht hats 
ten , fhifften fie fih nach Portugal ein. Neun fiarben vor 
der Abreiſe, man gefellte zu ihnen fechd Mifftonäre aus Mo: 
zambik; und einer aus denſelben befänftigte die Cafern, welche 


‚alle portugiefifche Befehlshaber niedermachen wollten. Der Vice⸗ 


konig ‚ mit den Befehlen des Hofes beauftragt, wurde inſtän⸗ 

‚bigft gebeten, mit einem kranken Miffionär in dem Augenblicke 

‚ber Einfchiffung Mitleiden zu haben ; die Bitten waren verges 

bens, «8 ift beffer,, rief er aus, daß man fich über meine 

Strenge, ald über meine Fahrläßigfeir in Bollziehung meiner 
AL Band, 10 
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Aufträge beklage, alſo fort mit dem Sterbenden. Hundert fieben 
und zwanzig wurden eingeſchifft, und 22, mit Elend und 
Schmach überhäuft , endigten unterwegs ihre Gefangenſchaft, 
um in der Ewigfeit die Belohnung ihrer unverdienten Drang⸗ 
fale zu erhalten. Die Grauſamkeit des Schifföfapitänd gieng 
fo weit, daß er den Kranken dad nüthige Waffer, um ihren 
brennenden. Durft zu Töfchen, verfagte. 

Unfere Väter zu Malabar waren mitten unter Heiden und 
abgöttifchen Fürften glüdlicher ; fie fanden diefelben geneigt, 
fie zu vertheidigen, und vor den gräßlichen DVerfolgungen zu 
fügen. Beim erften Signal der Ankunft der Trabanten des 
Hofes, die zur Gefangennehmung der Miffionäre aus Goa 
gekommen waren, ließen die Regulus, dad heißt, die Heinen 
Könige des Landes, ihre Vülfer zu den Waffen greifen, giens 
gen auf die Portugiefen los, bemächtigten fich ihrer, führten 
fie ald SMayen vor ihre Heinen Souveräne, die nur auf die 
Vitten derjenigen, welche Jene zu Sklaven machen wollten, 
ihre $reiheit wieder erhielten ; alfo vergalten ihnen die Miſſio⸗ 
näre Boſes mit Gutem. | 

Unter den Verbannten von Fernambuco ftarben drei wäh- 
rend der Heberfahrt, und fieben derjenigen, welche aus Para 
tamen. Unter der Zahl diefer leßtern war ein ehrmürdiger Greis, 
der, unvermögend, den zu feiner Nahrung ihm gereichten 
Awiebad zu zermalmen, des Hungertodes ftarb, Einer aus den 
Unferigen, zwar ſchon hochbetagt, aber doch noch ftark genug, 
um und das Vergnügen zu gewähren, noch ferner unfer Reifes 
gefährte zu feyn, fagte mit Entfchloffenheit und Zuwerficht : 
„sch werde in diefem Haufe flerben, und ihr werdet meinen 
Reichendegängniffe benvohnen.“ Die That bewährte die Vorher⸗ 
fage. Am Tage vor unferer Abreife beichtete er frühe Morgens, 
ließ fich mit den heil. Sakramenten verfehen, und da feine 
Wuͤnſche befriedigt waren, gab er feine Seele in die Hände 
feines Schöpfers. 
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Die Schiffölapttäne, weiche die Mifiondre führten, waren 
hicht menfchlicher., als jene, von welchen wir oben Erwähs 
nung gethan haben. Sie waren fo grauſam, mehr als vier 
und zwanzig Religiofen einen ganzen Tag hindurch jegliche 
Nahrung zu verfagen ; auch wiefen fie ihnen eine fo enge und 
dunfle Wohnung an, baß einer nach dem andern genöthigt 
war, an der Eleinen Deffnung, welche man ihnen gelaffen 
hatte, seine Luft einzwathmen. Hier därfen wir das Beifpiel 
ber erhabenften Tugend, das und der Pater Emmanuel de 
Silva gegeben hat, nicht mit Stillſchweigen übergehen, Diefer 
äiftige Ordensmann, ‚der die Theologie in Maranhao gelehrt, 
fein Amt ald Novizenmeifter nit Ruhm verwaltet hatte, 
‚ amd während zwanzig Jahren nur damit befchäftigt war, uns 
ermeßliche Länder zu durchwandern, um den Namen Jeſu zu 
yertünden, hatte kaum von feinem Oberften den Befehl erhalten, 
fih nah Maranhao zu begeben, als er fich ohne Bedenken 
den Befehlen feiner Obern untertvarf ‚ und die lange Reife, 
welche er fchon gemacht ‚hatte, wieder antrat, Er war nicht 
fo bald in feiner vielgeliebten Miffion angelangt, als Ihm ber 
Befehlöhaber des Königs von Portugall einen Befehl befannt 
machte , der. ihn in dem Uugenblide, wo er mit einem zahls 
reichen Volke Veiftesübungen hielt, zum Staatögefangenen 
erklärte. Er bat demüthig, man möge ihm diefen Befehl des 
Souveränd einhändigen, warf ſich auf die Anie, küßte ehr⸗ 
furchtsvoll die Schrift, fagte ben Herrn Dank für die Ehre, 
daß er würdig befunden worben;- für ihn Schmach zu leiden. 
Cr unternahm zu Zuß eine lange und. befchwerliche Neife von 
fünfhundert Meilen, um fidy nach Rio Janeiro zu begeben, 
wo er in einem Thurme, der Schlangenthurm genannt, einges 
fperrt wurde, Sechs Monate verfloffen in biefer erften Gefans 
fchaft ; dann kam er in die. Veſte des. heiligen Julians, wo 
er aber erft zwei Monate nach feiner Haft anlangte. Von aller 
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menfchlichen Hülfe beraubt , brachte. er vier Jahre in biefer 
: zweiten Gefangenfchaft zu , und ftarb den 13ten April 1766. 
(Hier endigt der vor uns liegende ſchriftliche Bericht.) 


De Sieg des chriflichen Glaubens über die Welt; ein Beitrag und 
Anhang zum Würde und Hoffnung der Fathol. Kirche , von ob. 
iBaptif Kafner, kath. Pfarrer zu Mißbrunn/ im Negenfreife 
Boaierns. Sulzbach, in des Kommerzienraths 8. E. v. Seidel 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, 1823, &. XVI u. 208. gr. 8. 


Das Buch 2Die Würde und Hoffnung der Fatholifchen 
Kirche, *“ womit. Hr. Pfarrer Kaftner' feine fchriftftellerifche 
Laufbahn fogleich ald Meifter in Iſrael begonnen hat, fo daß 
such proteftant. Konfiftorien fein Buch für wichtig genug hiel- 
ten, ed zum Öegenftande von Synodalfragen zu beftimmen, 
fennen wir aus dem ftebenten Bande, 3. Jahrg. 1.9. 1823, 
des Ratholifen. Es traten einige Gegner gegen. dieſe, Würde 
und Hoffnung“ auf, welche zwar in kathol. Zeitfchriften nach 


WVerdienſt gerügt worben find ; allein von Hrn. Kaftner wurde 


eine eigene Zurechtweifung derfelben erwartet ; er war aber 
ſchon mit vorliegender Schrift : „Der Sieg des chriftlichen 
Glaubens “ befchäftiget, und wollte es verfchieben, gegen feine 
Gegner in's Feld zu treten, oder , nach feinem eigenen Aus: 
drucke, ihre Gegenfchriften zu. beantworten , bis er die begon- 
nene Arbeit beendigt, und wieder freie Muſe hatte. Was nun 
yorliegende Schrift betrifft, fo verdient fie von jedem Katholis 
ten fleißig gelefen zu werden. Auch jeder Proteftant follte fie 
mit Unbefangenheit lefen, und über ihren inhalt reiflich nach: 
denken. Zum Motto feiner wichtigen Schrift, wählte Hr. 8. 
den bedeutenden Tert : J. Joh. 5, 4, nach ber Regenöburger 
Angabe vom 5. 1809 : „Die Siegeskraft aber, welche bie 
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Welt überneinvet,, die tft — unfer Glaube.“ In der Vorrede, 
©. V, gibt er Rechenfchaft, warum er feinen Anftand genom⸗ 
men habe, diefe Worte des Liebesjüngers in einem mehr aus⸗ 
gedehnten Sinne zu nehmen , und diefelben überhaupt auf die 
wundervolle Erſcheinung, Ausbreitung und Erhaltung bes 
Chriſtenthumes, oder — weil dieſes ganz auf Glauben beruht — 
des dhriftlichen Glaubens, und auf die durch denfelben bewirkte 
wohlthätige Erleuchtung und Veredlung ded Menfchengefchlech- 
te8 — auszudeuten, und fomit diefed fo majeftätifch erhabene, 
fo einzig wohlthätige und glorwürdige Ereigniß, das dem Ge⸗ 
biete der Erfcheinungen und der Meltgefchichte angehört, und 
welche wir überhaupt das Chriſtenthum, oder den chriftlichen 
Glauben nennen, unter dem bilblichen Ausdrucke eines Sieges 
Darzuftellen, den ed gegen und über die Welt errungen hätte, 
Der gemüthliche Herr Pfarrer fucht einem etwaigen- Vorwurfe 
durch die gewiß beherzigenswerthe Erklärung vorzubeugen, daß 
er fagt, „er müchte es im klarſten Lichte darſtellen, daß es 
nicht in feinem Plane liege, einen Theil der Chriftenwelt zu 
befehden und zu beunruhigen; fondern daß fein rebliche& Be⸗ 
fireben eigentlich nur dahin abzwecke, alle Chriften zu brüders 
licher Eintracht in Ölaube, Hoffnung und Liebe zurüczufühs 
ren, fie mit einander zu verfühnen, die wahre Ruhe und den 
wahren Frieden, den die Welt nicht geben kann, innerlich 
und äußerlich ihnen zurüczuftellen, und fofort feinen moͤg⸗ 
lichen Beitrag zu leiften, daB das allein wahre und allein 
befeligende apoftolifche Chriftenthum , welches hellleuchtend und 
unvergänglidy yon einem Jahrhundert in das andere hinüber: 
glänzet , welches in irdifcher und überirbifcher Hinficht fo viel 
Heil,und Segen über die Menſchheit ausſtrömet, und welches 
fi, unter Gottes mächtiger Obhut, fowohl aus den blutigen 
Verfolgungen der erften Zeiten, als aus ben leivenfchaftlichen 
Aufbraufungen und verwegenen Mißhandlungen der leßtern 
Jahrhunderte glorreich herausgewunden und erhalten hat, — 
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auf dem Wege befcheidener Meflerionen und umverborbener Ges 
“ fühle wieder in die flille Herberge menfchlicher Herzen einges 
führt, und darin mirtelft eined Findlichen Glaubens neuerdings 
befeitiget werden möge,“ 

Der Hr. Df. foricht in feier ‚gehaltvollen Vorrede noch 
manches goldne Wort, welches fleißig aufbewahrt zu werben 
verdient. Da, wo er fagt, baß eine folehe Arbeit und Lectüre, 
wie er fie. nämlich liefert „ ſchon an fich und überhaupt interefs 
fant und wichtig fey, dürfte jeder Xefer ſich die Warnung vor 
einem böfen Geifte tief in's Gemüch einprägen , ber alles auf 
einen ungewiffen, hülflofen und traurigen Elementarzufland, ben 
man, er wiſſe nicht, im Ernfte oder aus Satyre, dad Urs 
chriſtenthum zu nennen beliebe, zurüdzaführen füche. „Warum 
fagt man ed nicht gleich offen berauß , DaB man ein Undhris 
ſtenthum wolle?“ ruft Hr, K. endlich auß *). Da, wo der 
Hr. Bf. weiter fagt, daß folch eine Arbeit und Lectüre vorzüge 
lich) dem Diener und Priefter ded Herrn, und dem Seelforger 
intereffant und wichtig ſey, mag biefer mit Troſt lefen t 
„Aus feinem ländlichen Pfarrhauſe, das dicht an dem Kirche 
hofe ſtehend — ihn gleichſam zu einer beftämdigen Schildwache 
gwilchen den Grenzen des Lebens und des Todes macht, — 
ſchaut er weit hinaus in die Welt, und hinweg über das Gau: 
felfpiel menfchlicher Thorheiten und Leidenichaften ; er bemerkt, 
wie alle irdifchen Stüßen brechen, wie die Seifenblaſen irdis 
feher Herrlicykeit jerftäußen,, wie die Menfchen in allen Ländern 
weinen und flerben, und wie fie, ba fie von allem verlaffen 





”) Es war wirklich in der Ankunbigung einer Gegenſchrift gegen 
De „Würde und Hoffnung“ in einer Veilage zum Korreſp. 
v. u. f Deutſchland, der Wahrbeit bezeichnende Drudfchter 
eingefchlichen, daB der Verfaſſer das Unchriſtathum aufge» 
safe babe, 
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ſind, was ihnen werth und theuer war, an der Religion allein 
eine treue und unzertrennliche Freundin haben.“ Nachdem noch 
bemerkt wird, daß ſolch ein Werk und ſolch eine Lectüre gewiß 
auch höchft wichtig und intereſſant für jeden frommen und 
warmen SFünger Jeſu fey , antwortet er auch auf einen Vor⸗ 
wurf, der ihm gemacht werden fonnte, daß er nämlich in 
gegenmwärtiger Abhandlung ganz einfeitig zu Werke gegangen 
ſey, und ftatt des chriftlichen Glauben den empirifchen Ka⸗ 
tholizismus fubftituirt habe. „Uber, fagt er, ich konnte ja 
wirklich nicht anders, und die redliche Weltgefchichte würde 
mich zurechtweifen, ald welche es klar ausſpricht, daß jene 
große Erſcheinung, die unter dem Namen bed Chriſtenthums 
in die Welt eintrat, fie allmählig befiegte, erleuchtete und ers 
neuerte , eigentlich das Tathol. Chriftenthum , oder das Chris 
ſtenthum in kathol. Toga gewefen ift. Ein Ehriftentkum in 
einer andern Form wäre auch wirklich zur Ausführung fo eines 
großen Tagewerkes nicht geeignet gewefen. Alles, was daher 
außer dem Fathol. Chriſtenthum auf Erben noch beiteht, und 
fich ein Chriftenthum nennt, befteht auf Batholifcher Baſis, 
lebt auf und von dem Grund und Boden, ben ihr die kathol. 
Kirche angebaut, erntet die Früchte, welche Jene mühfam an⸗ 
gepflanzt hat, fonnet fich in jenem himmlifchen Lichte, zu 
beffien Ausbreitung die Fatholifche Kirche dad auderwählte Or⸗ 
gan war, tritt auf, wo bereit die große Hitze und Laſt des 
Tages getragen, und ber entfcheidende Sieg von der Tathol. 
Kirche errungen worden iſt; — und wenn und was ed aud) 
Großes wirket, fo feßet es doch Tediglich nur jene Arbeit fort, 
die es von der Fathol. Kirche beinahe ſchon bis zur Vollendung 
hergeftellt — gleichſam übernommen, oder vielmehr eigenmäch- 
tig an ſich geriffen hat, und welche es mit eben fo gefegnetem 
Erfolge zum Beften der Menſchheit fortzufegen nie im Stande 
ſeyn wird.“ nu 

Was den Styl diefer Schrift betrifft, fo erlärt fich ber 
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Hr. Verf. feroft darüber , daß er es für zweckdienlich gefunden 
habe, dieſelbe nicht als eine ſtrenge hiſtoriſch⸗-kritiſche Unterſu⸗ 
chung, ſondern vielmehr als bloſe redneriſche, wiewohl auf 
Geſchichte, Theologie und Philoſophie gebaute, Schilderung 
allen frommen und gebildeten Chriſten zur angenehmen und er⸗ 
baulichen Lectüre darzulegen. Dieſes iſt ſie nicht nur, ſondern 
der aufmerkſame Leſer findet auch über Alles befriedigende 
Gründe. Gehen wir nun zur Abhandlung ſelbſt über, von 
welcher ver Bf. fo ſchön als wahr fagt : „Gleich den Vater 
Noe, der aus der Arche eine Taube ausfendete, um über die 
Abnahme der MWafferfluch nähere Rundfchaft einzuholen — 
fende ich num dieſe Schrift hinaus in die chriftliche, und vors 
züglich — in die‘ chriftfatholifche Leſewelt — mit dem froms 
men Munfche, daß ihr der Genius der Religion und ber 
Menfchheit allenrhalben ein Plätzchen zu einer freundlichen Auf: 
nahme zubereiten, und ihrem Verf. nicht allenfalls die ftechende 
Diftel der Befehdung, fondern vielmehr das erfreuliche Oliven⸗ 
blatt des Friedens und der warmen Theilnahme an der guten 
Sache Jeſu — entgegenfendeh wolle!“ | 

Die Abhandlung enthält drei Abtheilungen, wovon die 
erfte die Auffchrift führt : „Die Beflegten 5“ die zwäte: „Der 
Sieg; “ die dritte : „der Sieger.“ In der erften Abtheilung 
wird die Welt — d. h. der Menfch, ald Object ded Glaubens. 
fieged vorgeftellt ; obſchon der Hr. Verf. ganz richtig bemerkt, 
daß in einigem Betrachte der chriftliche Glaube die Welt als 
Melt befiegt habe, indem er ja zerftreuet jene fchauerlichen 
Sinfterniffe, in welchen bis dahin die Gefchöpfe thronten’, ins 
dem er zerftöret jene höllifchen Lügenphantome , die ſich der 
Gefchöpfe bedienten, um die Menſchen zu äffen, und von der 
Erkenntniß und Anbetung des hüchften Weſens hinwegzulens 
fen. Es wird aber hier vorzüglich der Menfch als befiegte Welt 
bargeftellt, weil die Welt fich eigentlich im Menſchen concene 
triri, under, phyſiſch betrachtet, als König und Repräfentant 
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der Geſchoͤpfe, die Welt tm Kleinen, und moraliſch betrachtet, 
it, feine Finfterniffe und Vorurtheile , feine böfen Neigungen 
und Leidenfchaften, die Verkehrtheit feiner Dent» und Hand⸗ 
lungsweiſe, dasjenige in fich faffen, was die Schrift gewöhn⸗ 
lich mit dem Ausdrud Welt bezeichnet. „Hat alfo der Glaube 
den Menfchen beſiegt, ſchließt der Vf., fo hat er mit ihm auch 
die Welt überwunden, — die Menfchen find alfo der eigentliche 
Gegenſtand, und zugleich der nächſte Feind, den der Glaube 
wirklich ſchon befiegt, und zum Theile noch immer zu befiegen 
hat.“ Der Menfch, im Wivderftreite gegen den Ehriftusglauben 
betrachtet, zeigt ſich ald Feind des Chriftenthumd a) von Seite 
feined Dentvermögend, als einer gewöhnlich trägen, einer oft⸗ 
mals verbildeten und auf Worurtheilen beharrenden Kraft; 
b) von Seite des Begehrungsvermögend, wo Begierlichfeit des 
Fleiſches, Begierlichfeit der Augen und Hoffart des Lebens, 
fomohl überhaupt, ald insbeſondere, entgegen fteht. „Allein, 
lefen wir S. 22, — das göttliche Chriftenthum, der. Glauben 
an Jeſus — hat glorreich gefämpfet bis hieher ; er überwindet 
die Welt, er hat fie überwunden und wird fie allezeit überwin⸗ 
den! Das Chriftenchum hat gegen Finfterniffe und Vorurtheile 
des Verſtandes, gegen boͤſe Neigungen und unbändige Leiden⸗ 
ſchaften des Herzens, gegen den Minotaurus der Sinnlichkeit, 
gegen ben Achilles deö Unglaubend , und gegen den bald grau⸗ 
ſamen, bald argliftigen Arm der Politif dad Feld behauptet, 
Unwiderftehlich hat das Licht und die Kraft ded Evangeliums 
alle Nebelvünfte allmählig zerftreuet, hat alle Feſſeln, die man 
ihm anlegte oder anlegen wollte, abgeftreift, — ift ‘gleich der 
untergehenden Sonne , hinter der kurzen Nacht was immer 
für einer Verfolgung — wieder glorreich zum Vorfchein gekom⸗ 
men; hat fich äußerlich) durch die daffelbe begleitende Crebitive 
einer höhern Abkunft, und innerlich — durch feine liebenswür⸗ 
dige Angemeffenheit‘ für ale menfchlichen Bedikrfuiffe, als die 
einzig wahre vereinende Himmelsgabe, vor dem Tribunale des 
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Berftanbes und des Herzend audgewiefen ; hat: die Denk⸗ und 
Willenskraft des Menfchen auf feine Seite gebracht, ift die 
Heilige Quelle des innern und äußern Lebens, lenkende Richt⸗ 
ſchnur der Gefinnungen und Handlungen geworben ; bat in 
der Menfchemwelt nach Innen eine Umwandlung — Revolu⸗ 
tion, und nach Auſſen eine Erneuerung und Verbefferung — 
Reformation erzeuget, die in der Menſchen⸗ und Weltgefchichte 
einzig ift. Dad Licht des Evangeliums gieng von Jeſu aus; 
theilte fi) den Apofteln und Süngern mit ; gieng aus dem 
Munde Jeſu und feiner Apoftel und Fünger anfangs — auf 
Individuen und Familien über ; ward endlich ein Antheil der 
Völker und Nationen, hat dermalen den cultivirteften Welt⸗ 
theil im Beſitze, und ift im Begriffe, auch in den andern Welt- 
theilen auf der bereit6 angetretenen Siegesbahn fortzufchreiten. 
So bat die fchöne Parabel (Matth. 13, 31 ıc.) vom Sauer⸗ 
teige und vom Senflürnlein ſchon gegenwärtig ihre Realifirung 
gefunden.“ Nun folgt $. 14, S. 23 u. f. die fehünfte Schildes 
rung von Jeſus und feinem Siege. Jeboch kommen uns einige 
Yusdrüde etwas hart vor, wenn der. Hr. Vf. S. 3 fagt: 
- „ber mie fich die zarte Knospe entfaltete, wie fich die Ders 
uunft in dem Jeſusknaben entwicelte, und der Kindheit ent= 
flößener Schlummer höhern Begriffen und Einfichten Raum 
ließ , fing auch die Gottheit an, jenes Licht des ewigen Rath⸗ 
fchluffes, das in. ihrem Schooße in hüchfter Klarheit leuchtete, 
auc) in dem Bufen der mit ihr auf das Innigſte vereinigten 
Menfchheit aufgehen zu laſſen, — und fo läßt fich Jeſus, der 
Hiebe Eingeborne , — ald Menfchenfohn und in Sinficht auf 
die menfchliche Natur vorgeftellt , fo wie er der Stifter des 
hriftlichen Glaubens und der Yusführer des göttlichen Natke 
ſchluſſes iſt, zugleich auch als die erhabenfte Frucht des Glau⸗ 
bens betrachten ; daher kann der Lowe aus dem Kaufe Juda, 
der große Sieger , deffen durchſtochene Hand Alles an fich zu 
siehen im Begriffe ift, ſelbſt in gewiſſer Rückſicht den Schaaren 
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‚ver Vefiegten angereihet werden, weil auch. Er in ber, Schule 
ded Glaubens, den er nachhin lehrte, ehevor unterrichter und 
‚gebildet worben if.“ Jeſus hatte zwar einen Körper, der wuchs, 
auch fagt die Schrift von ihm, er habe zugenommen an Beide 
heit ,. allein, wollte fie. inflegter Shinficht mehr fagen, als Jeſus 
gab feine ihm inmohnende Weisheit mehr und mehr zu erfens 
nen ? Sehen wir ihn nur unter, ben Lehrern im Tempel zu 
Jeruſalem, Luk. II; war die Weisheit, die er da ſchon als 
Knabe von 12 Jahren entwickelte, eine blos erworbene? Wollte 
man ben Ausdruck: „er nahm zu“ im gewöhnlichen Sinne 
damen, fo müßte man eben and) annehmen, Daß er bei Gott 
nach und nach wugenehmer geworden fey , denn „er nahm zu 
an Weisheit und Gnade bei Gert“ muß doch auf gleiche Art 
erklärt werben, Der Herr Verf. fcheint felbft S. 27 ſich auf 
unfre Erklärung zu neigen, wenn er fagt : „Die erhabene 
Derfon — Jeſus, die Würde ded Gottes⸗ und des Menfchen- 
fohnes, des Glaubensſtifters und des Glaubenshelden in ſich 
zereinigend, — mit welchem, Nachdrucke, and mit welcher 
Zuverſicht ſprach Er nicht die himmliſchen Worte ded Heiles 
aus ,. und wie wandelte Er nicht. felber unverrüdt nach der 
Richtſchnur feiner Worte! In feinem Innern traf die himmli⸗ 
ſche Weisheit Feine Hinderniffe an, fie fand feinen Mundanism 
zu befiegen, fte hatte an feinen Sitten nicht wegzufchneiden ; 
flatt einer innern Revolution und — äußern Reformation, die 
bei Jeſus Feine Anwendung fand, fehen wir blos die herrlichfie 
Entfaltung — Evolution göttlicher Gefinnungen ,. und die 
Hochftmögliche Verklärung der Menfchennatur — an der Per 
fon Jefu erfcheinen. Mit der Fülle hummliſcher Erleuchtung und 
Gnadenweihe überſtrömt, betritt er, wie ein Niefe, feine große 
und gefährdete Kaufbahn, „Wo nun die herrlichfte Entfaltung 
göttlicher Gefinnungen und Handlungen ift, we die höchſtmög⸗ 
che erklärung der Menſchennatur erfcheinet,. wo die Fülle 
bimmlifcher Erleuchtung und Guadenmweihe überfirömt , ba mag 
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wohl die Schule dver-Belehrung und Bildung entbehrlich ſeyn, 
und der Glaube vor der Liebe und Erfennmiß keinen Platz fin= 
den. — Als Mithelfer im Siege ded Glaubens an Jeſum 
kommen nun die Apoftel und Fünger Jeſu auf den Schauplaß, 
und, ruft dann der Hr. Bf. aus: „Glücklich die Chriftenwelt, 
wenn fie nebft dem Gottmenfchen Jeſus — auch feine Apoftel 
unverrückt im Auge behält, und wenn fie ſich's zur Ehre an⸗ 
rechnet, apoftolifch zu heißen und — in der Chat zu ſeyn!“ 
Die Vortheile diefed Hinblickens auf die Apoftel werden aufs 
gezählt, und alddann auf den Sieg ded Evangeliums bei Ein= 
zelnen und Familien , bei Vülfern und Nationen, ſo wie auf 
die Hoffnung hingewiefen, daß auch dad Verlorne der Glaube 
wieder an fich ziehen werde. Nach einem Rüdblid auf das 
Gefagte,, wird dann zur zweiten Abtheilung : „der Sieg, “ 
geſchritten. 

Vor Allem macht Sr. Kaftner auf den Verluſt auf 
merffam , welcher durch die Feinde des Chriftenthumsd ange⸗ 
richtet worden ift, beweif’t aber, daß, obgleich berfelbe bewei- 
nendwürdig ift in feiner Größe, er doch vereinbar fey mit ber 
Ehre und. Natur ded Glaubens. Da endlich doch die gute Sache 
fiegte, fo kommt es darauf an zu willen, was dieſes für ein 
Sieg ſey. Er wird dann auf der negativen und pofitiven Seite 
gefchildert, und in letzter Hinſicht wird auf feine Eigenheit, 
auf feine Folgen und auf feine Fortdauer Nüdficht geuommen. 
Seiner Eigenbeit nach, ift der Sieg des chriftlichen Glaubens 
ſtille bei aller feindlichen Hitze — unaufhaltfam bei aller anfcheis 
nenden Langſamkeit, endlich entſcheidend bei aller fcheinbaren 
Schwäche. Die Folgen des Sieged werben betrachtet in Hinficht 
auf unfere ewige Beftimmung, und in Hinficht auf.unfere irdi⸗ 
ſche Glückfeligkeit. Bei der Rückſichtnahme des Sieges deö 
Chriſtenthums auf unfere irdifche Glückſeligkeit ſtellt der Verf. 
folgende fünf Blumen auf, welche dem Chwiftenthume ents 
ſproſſen find, nämlidy : Agricultur, Sittlichleit, Humanität, 
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Gerechtigkeit und Aufklärung. - Hier hat er zugleich den Vor⸗ 
wurf zu beruͤckſichtigen, welchen man dem Chriſtenthume über, 
die ſogenannten finſtern Jahrhunderte macht, und ihm den 


langen und tiefen Schlaf der Künfte und Wiſſenſchaften Schuld 


gibt, Allein Hr. K. weiß diefen Vorwurf, durch welchen ihm 
wenig wahre Philofophie beurfundet wird, geſchickt abzumeifen, 
und das Chriftenthum vormurffrei hinzuftellen. — Von der 
Dauer des Sieges ded Chriftentbumes wird ausgeſprochen, 
daß der Sieg nicht nur ununterbrochen und behacrlich zu aller 
zeit ſey, fondern auch feine Eroberungen beftändig nach) Außen 
ausdehnet, und felbe fortwährend nach Innen fortfeßet. So 
wie bei der erften Abtheilung, thut auch bier der Hr. Verf. 
einen Rüdblid auf dad Gefagte, ehe er zur dritten Abtheilung 
„der Sieger “ übergeht. 

Hier in der dritten Abtheilung werden eigentlich) die heili⸗ 
gen Streit und Siegeskräfte gefchildert , welche den Sieg 
haben erringen helfen, und find diefelben 1) die fchüßende und 
erhaltende Gottheit; 2) das in eigener Lebensfülle emporſtre⸗ 
bende Chriſtenthum; 3) die zur Einheit verbundene und mit 
dem Geiſte Sefu erfüllte Kirche; 4) ‘die dad Ganze leitende 
und lehrende Hierarchie, und endlich 5) das fichtbare Ober- 
haupt der Kirche, der heilige Vater der Gläubigen. Welche 
Wonne muß-fich nicht in dem Gemüthe des Katholiten vera 
breiten, wenn er auch nur die Namen der Kräfte hüret, welche 
den Sieg der Religion befördern helfen! Wie? wenn er erft 
die gründliche, - zierliche Ausführung ſelbſt Tier? Wenn er be, 
wundert bie göttliche Weiöheit, Macht , Liebe und Gerechtig- 
Zeit, welche dem Chriſtenthum den Fräftigften Beiftand geleiftet 
bat, keiftet und leiften. wird! Wenn er da Fennen lernt die 
fiegreichen Kräfte, womit Gott felbft dad Chriftenthum auss 
gerüftet hat! Wenn er da aufmerkfam ift auf dad Dafeyn. und 
Bemühen der Kirche .rücfichtlich ihrer Würde, göttlichen Ver⸗ 
heißungen, großen Aufträge, und Hülfsmittel und ruhm⸗ 
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wurdigen Thaten! Wen er da bingezogen wird, eine Einrich⸗ 
tung Fennen zu lernen, wovon Hr. K. ausruft : „Göͤttliche 
Hierardyie — heiliged Wort und heilige Sache! Es ſey mir 
erlaubt , von dir, von deinem Thun und Wirken, von deiner. 
ehrwürdigen Stellung und gefegneten Streittraft in dem großen 
Kampfe für Gott und Chriſtenthum — zu reden.“ Wenn er 
nun diefe heilige Hierarchie mit dem Herrn Verf. in ihrer gött⸗ 
lichen Anordnung, in ihrer heiligen MWirkfamkeit, die Gläubis 
gen leitend und weidend dur Wort, Sakrament und Beis 
fiel, und in ihrer ehrwürdigen Stellung gegen die Kirche, 
die Melt und Staat betrachtet. Wenn er endlich den fichrbaren 
Stellvertreter Jeſu auf Erden an der Spitze der Kirche und 
Hierarchie erblicket, gerüftet, bad Reich deö Glaubens und ver 
Liebe zu vertheidigen und audzubreiten! Was vwirb er fühlen ?. 
Mad wird er ausrufen ? Welchen Danf wird, er Gott abflats 
ten, daß er ihn zu einem liebe diefed herrlichen, ſiegreichen 
Chriſtenthumes in der wahren Kirche unter der Obhut der - 
Hierarchie gemacht hat? 

Wir ftehen nun am Schluffe, womit der Sr. Berfaffer 
feine verdienftvolle Arbeit krönet. Wir Fonnen nicht umhin, 
diefen Schluß uns felbft eigen zu machen. „Wir haben fomit, 
fagen wir mit dem verbienftwollen Hrn. Verf., die Eigenheit 
und Menge der Beſiegten betrachtet; wir haben dem Giege 
in ſeiner Natur, in feinen Folgen , und in feiner fleten Zeit 
dauer nachgedacht ; wir haben endlich felbft die ftreitbaren und 
fiegreichen Kräfte des chriftlichen Glaubens aufgezählt. Tiefe 
Kührung , Dankbarkeit und felige Hoffnung muß unfer Ges 
müth ergreifen, wenn wir vorwärts in die Zukunft, und rück⸗ 
wärts in die Vergangenheit bitd’en, und wenn wir in dem bald 
ruhigen , bald gewaltfamen Laufe der Jahrhunderte allenthals 
ben auf den Bater im Himmel und auf feinen lieben Eingebornen 
— diefen himmlifchen Löwen und Siegeshelden in dem heiligen 
und gefegneten Kampfe des chriſtlichen Glaubens aufmerfjam 
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gemacht werden. „Merehrend beuge ich mich alfo vor bein 
edeln Geftalt, und tief anbetend ſinke ich in den Staub vor 
dir, du Haupt und Stifter eined Neiches von fo großen Zwecken, 
von fo dauernden Umfange, von fo einfachen — lebendigen 
Grundſätzen, von fo wirkſamen ZTriebfedern, daß ihm die 
Sphäre dieſes Lebens felbft zu enge ſchien. Nirgends finde ich 
in der Gefchichte eine Revolution , die in Furzer Zeit fo flille 
veranlaßt, durch fchwache Werkzeuge auf eine fo fonderbare Art 
— zu einer noch unabfehlichen Wirkung allenthalben auf der 
Erde angepflanzt, und biöher ſchon mit fo gefegneten Erfolgen 
gekrönt worden ift, als die fich unter dem Namen deiner Relis 
gion, deined lebendigen Entwurfes zum Wohl der Menfchen 
und des Glaubens an Did), der Unbetung deiner Perfon und 
deined Kreuzes — den Völkern mitgetheilt hat“ °). So unges 
fähr — darf jeder chriftliche Philofoph mit dem Philofophen 
Herder dankbar und in tieffier Demuth den lieben Eingebor- 
nen preifen, ohne fich , wie Jener, gleichfam dem Anſcheine 
nad) zu fürchten, er möchte etwa durch eine fo bemüthige 
Anrede dem Gottesfohne und Welterlöfer eine zu tiefe Huldi⸗ 
gung und Dankbarkeit erwieſen haben. In der Lehre Sein 
kommt ja auch die Lehre von feiner Gottheit vor, und das heil. 
Kreuz ift das ehrwürdige Zeichen unferer Erlöfung. Die Hand 
des Gekreuzigten trägt das Univerfum , dad Chriftenrhum, die 
Kirche , dad Heil der Welt. Allerdings iſt die Lehre Jeſu gött⸗ 
lich = erhaben und. himmliſch⸗ rein; fie ift „ein Licht für unfere 
Züße, und eine Keuchte für unfere Made“ 80); allein Jeſus, 


„der Aufgang aus der Höhe“ ***), ift doch gewiß mehr al6 . ' 


Kicht ; der göttliche Wegweiſer ift mehr als die Leuchte; die 





2) Herder’s Meen. 
20) ſalm 115, 1085. 
a0) Ruc. 1, 57. 
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die Sonne ift mehr, als der ihr entftrömenbe Funke. Mögen 
wir und alfo doch in Obacht nehmen , daß wir nicht, verliebt 
in den Brautring, den Bräutigam vergeffen *); daß wir nicht, 
verſenkt in die Schönheit der Lehre Jeſu — die erhabene Pers 
fon diefed göttlichen Lehrers außer Acht laſſen! Mögen wir 
und doch in Obacht nehmen, daß wir nicht, indem wir ber 
Derfon Jeſu, aus übertriebener und ungegründeter Furcht, 
eine Spololatrie *) zu begehen, bie gebührende Anbetung und 
unſre vollkommenſte Anhänglichleit verfagt hätten, — endlich 
in eine wirfliche und fehr traurige Idololatrie verfallen, . welchi 
darin beftehen dürfte, daß wir in der gerühmten Lehre Jeſu 
nur unfer armfelige& Ich und die Heine Proceffion unferer 
‚Vernunftbegriffe verehren und-anbeten! — Michtig iſt das 
Wort und die Sache Humanität und Sittlichkeit; aber Hu⸗ 
‚manität und Sittlichkeit kann doch ninmmermehr ohne. Relis 
gion gedeihen und beftehen, und hoc) über ihr fleht die Divi- 
nität, dieſer höchfte Standpunkt, dieſes höchſte Ziel des 
Menfchen. Mögen wir und alfo doch in Obacht nehmen, 
daß wir nicht aus Ueberſchätzung des Niedern dad Höchſte 
vergeſſen; — daß wir nicht, indem wir die Menfchheit nur 
auf die niedrigften Standpunkte hinaufftellen , eben fchon da⸗ 
durch zu ihrer allmähligen Degradirung einen ſtarken Beitrag 
leiften; daß wir nicht, aus Furcht, wir möchten zu viel thun, 
and den Menfcben für dieſe Welt unbrauchbar machen, wenn 
wir ihn zu einem Kinde Gottes, zu einem weifen und froms 
men Bürger befferer Welten zu erziehen trachten, — leider 
aur allzumenig leiften — nur allenfalls leeren Auffenfchein , 


) Hebungen des Geiftes x., don verrn Sailer. Mannheim, 
179. ©. 530. 

“r) Die Antichriften baben be liebt, den Aucdruck „Chriſtolatrie 
zur Tagesordnung zu bringen. 
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raffinirte und verfeinerte Sinnlichkelt und humane Gleißnerel 
ohne Gerechtigkeits- und wahre Nächſtenliebe erzeugen, und 
fofort dem Menfchen weder für diefe, noch für die andere Welt 
:eine folide Erziehung mittheilen! — Und fo lebe denn Jeſus, 
der eingeborne Sohn Gotted ! Es blühe und fiege das göttliche 
Chriſtenthum unter dem Panler ded Kreuzes! Es lebe und 
ſiege die Hierarchie, und vorzüglich der allgemeine — ehrwürs 
dige Vater der Gläubigen! Mit diefem heiligen Freudenrufe 
‚darf und wird — jeder fromme und welfe Chrift den Triumph 
des chriftlichen Glaubens über die Welt — begleiten.“ — 
Und wir fprechen : Amen! w ' 


Kritiſche Beleuchtung des Bf. Senböfer'fchen One ie, 
von Trefurt. 


GBeſchluß der im vorigen Hefte, S. 8ı, abgebrochenen Heyefon, 


$. 7 findet Hr. Tr. wieder reichen Stoff fir feine Eritifche 
Beleuchtung. 9-8 Haupiſatz, wie ihn Tr. auöhebt : „Das 
‚wohre Wort Gottes iſt nur: dasjenige, welches zu dem aufge 
‚Reiten Syſteme yaßt, es muß und bie Verfühnungdlehre — 
Die göttliche Liebe — verlündigen, es muß den Herzglauben 
‚in und erwecken, und in diefem die Liebe erzeugen, “ ift ihm 
‚ein weites Feld des Zweifels und des Streites. Hierin hat Hr. 
:Xrı ganz recht. Seder findet ſein mitgebrachtes Syſtem ſonnen⸗ 
klar in der h. Schrift; die Texte find geſchmeidig, und laffen 
ſich drehen : daher die vielen und vielerlei Sekten, deren jede 
‚ihr Lehrſyſtem in der Bibel findet. Darum mußte dem Herrn 
H—t fo fehr an dem freien ungehinderten Prüfungsrechte ges 
‚legen fein; darum mußte ihn der Katholizismus fo fehr ans 
eckeln. Als Proteſtant, das wußte er wohl, konnte er ungefcheut 
XI Band, 13 
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ſuchen und finden: im der Bibel, was und wie er wollte: daran 
iſt er denn auch dem Rationaliömus fo feind, der von der 
übernatürlichen Offenbarung, der Berfühnungelehre , wie fie 
S—r ausgeheckt hat, nichts wiffen will. Hätte er ald Kathor 
JE freien Lauf gehabt, aus der gebuldigen Bibel zu machen, 
was ‚feine methodiftifche Myſtik für gut fand, fo wäre es ihm 
nicht in den Sinn gekommen, auszutreten aus der katholiſchen 
‚Kirche, . 
Hr. Tr findet e8 S. 29 unfchiklich, Daß der menſchliche 
Geift ſich anmaße, bei einem fcheinbaren Widerfpruche einzelner 
Theile des göttlichen Worte enticheidend abzufprechen ; diefen 
fcheinbaren Widerſpruch mügen wir der göttlichen Weisheit 
ſelbſt, oder nur menfchlichen Srrthümern oder Verfälſchungen 
beimeflen ; in dem einen Falle, meint Tr., werde die Wahr: 
haftigfeit und Güte, im anderen die Weisheit und Allmacht 
Gottes compromittirt. So fehr ich Tr Schlußfunft achte, 
fo muß ich mir doch erlauben, ihm wiederholt zu bemerken, 
daß er irrige Begriffe habe. Wie ed Gottes Allmacht und 
Weisheit nicht widerfpricht, die Sünden der Menfchen und ihr 
daraus hersorgehendes Elend nicht zu verhindern, ſo wider⸗ 
fpricht es auch nicht, Berfälichungen der Bibel, gefchehen fte 
ans Abſicht oder aus Irrthum, nicht zu verhüten. Weder hier, 
noch. dort , wird irgend eine Eigenfchaft der Gottheit compros 
mittirt. Es iſt ja aber auch nicht Die Rede von Verfülfchungen 
der Bibel, fondern yon der verfchiedenen Uuslegung berfelben 
nach dem mitgebrachten Syſteme, wobei man vernünftiger 
Weiſe unterftellt, die heil. Urkunde echt und unverfälfcht zu 
befigen, So lange ein vernünftiger Zweifel obwaltet, ob irgend 
. da Ausdruck oder Sat das echte Wort Gottes fey, ift eb 
Pflicht, von der Vernunft und ihren Hulfsmitteln Gebrauch zu 
machen, wobei fie der Vorwurf nicht treffen kann, daß fie ſich 
. zum Michter über das göttliche Wort aufwerfe; fie will ſich je 
nur ficherfielien, DaB man ihr nichts als göttliches Wort aufs 
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dringe, was es nicht iſt. Der katholiſche Lehrbegriff gewaͤhet 
allerdings für dad Leſen und Verſtehen dunkler Stellen der heil, 
Schrift eine gänzlich berußigende Sicherheit, zu ber bei ben 
übrigen Säirchenparteien die grübelnde Versunft in Ewigkeit es 
nicht bringen kann; es ift eine nothwendige Folge, daß alle 
Cage andere und wieder andere-Deurungen zu Tage gefördert 
werden ; ed gehört daher zum Syſtem des Proteftantismus , 
jedem — gelehrten und ungelehrten — Bibellefer zu überlaffen, 
das Gelefene für ſich fo gut auszulegen, als ed gehen will und 
kann. Wer daher, wie H—r, das Gelefene nach. dem mitges 
brachten Syſtem beutet, der begeht wenigftens Feine Inconſe⸗ 
quenz. Darin dder hat Hr. Tr. umrecht, daß er der Fatholifchen 
Kirche aufbürdet , fie habe den Glauben an alle Wahrheiten, 
welche die. Bibel enthält, für zur Seligfeit nothwendig erklärt; 
in diefer Allgemeinheit, wie die Behauptung da liegt, ift fie 
unrichtig. Für die Fatholifihe Kirche ift es heil. Pflicht , das 
anvertraute Neiligthum des göttlichen Wortes mit der firengs 
fien Sorgfalt zu bewahren, fowohl gegen Verfälichung , als 
gegen Mißdeutung und Verdrehung ; fie findet in dem allge⸗ 
meinen Glauben der ganzen rechtgläubigen Chriftenheit von 
bort an, wo der Herr und feine beglaubigten Eyangeliumsbos 
ten mündlich unterrichteten, ben fichern Schlüffel, den rechten 
Sinn dunkler Schriftftellen aufzufchließen, Sie weiß , daß der 
heil. Geiſt fie leitet in ihren Entſcheidungen, und verwahrt vor 
Sherthum in Glaubens = und Sittenlehre. Lnerfchütterlich in 
diefer Zuwerficht Fämpft fie gegen ‘Teufel und Hölle, gegen Arg⸗ 
KR und Berfehrtheit und Irrthum. Stark durch des h. Geiſtes 
Stärke wankt fie nicht ; was fie als Gottes Wort erfannt hat, 
überläßt fie der Eursfichtigen Menfchenvernunft nicht zum Spiels 
balle; fie weiß, daß Himmel und Erbe nicht fo feft ſtehen, als 
des Herren Wort, von welchem nicht einmal das Pünktchen 
des Jota vergehen wird, der Menfchenverfiand mag kritiſiren, 
was und wie er will. Diefen großen Vorzug ber Kirche hat 
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Hr. Ir. S. 30 f. richtig erfaßt, und nur darin mangelhafte 
Begriffe, was den Katholiken Irrthumsloſigkeit der Kirche ſey, 
worin fie beftehe, was als Objekt und als Subjekt diefer 
Irrthumsloſigkeit im reinen Lehrſyſtem der Katholiken gelte; fo 
wie er durch die Ausdrüde : „Alles dieſes bewirkt die Kirche 
auf die einfachfte Weife, indem fie dem Layen das Buch voll 
foheinbarer Widerfprüche und Dunkelheiten entzieht, ihn mit 
feinen Glaubensangelegenheiten an die — Geiftlichfeit — weit,“ 
gar weit vor dem Ziele vorbei führt. Hätte der Hr. Vf. gewußt 
oder bedacht, wie viele Ausgaben der Bibel in der Mutters 
fprache , nicht erft feit diefer legten Zeit, fondern früher fchon, 
ehe Luther, wie er fich fehr unſchicklich und unhiſtoriſch rühmte, 
die Bibel unter der Bank hervorzog, vorhanden waren, um 
"son den Leuten , bie lefen Eonnten und wollten, gelefen zu 
werden; fo würde er, dad traue ich ihm zu, anders von dent 
fogenannten Bibelverbot gefprochen haben. Mit Recht tabelt er 
feinen Freund Y—rt, ©. 32, daß diefer — phantaftifche My⸗ 
flifer — fich rühmte, der göttlichen Erleuchtung zum rechten 
Auslegen der Bibel voürdig befunden zu feyn, während er die 
Katholilen umwürdig nennet, vom Geifte Gottes infpirirt zu 
werben; aber, ich muß es wieberholen, verehrt iſt Trefurts 
Meinung von der fürdauernden göttlichen Infpirirung der 
Driefter. 

Er meint, die eben gedachte Ammaßung H—8 falle nicht 
feinen ihm nur vortheilhaft befannten Charakter zur Laſt, fons 
dern feheine nothwendig aus feinem religiüfen Syſtem hervors 
zugehen. Es gereicht dem Hrn. Verf, allerdings zur Ehre, den 
Charakter feines Freundes aus dem Spiele zu laffen, und ich 
glaube felbft, daß die gedachte häßliche Behauptung Henhoöfers 
aus feiner paradoren Theologie hervorging ; ob aber nicht geifts 
licher Hochmuth — feiner vielleicht undewußt — ihn zu der — 
dummen — Aeußerung brachte, daß er — er ber außerwäbhlte 
Vebling des Innern Chriftus, vom wahren Geift Gotted ges 
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trieben, und zum Müflzeuge auserfehen fey, den dummen Ka⸗ 
tholifen, oder in feiner Sprache, den Dümmſten im Lande dad 
rechte und echte Licht de& Herzglaubens anzuzünden,, wäre doch 
immer noch die Srage. Eine unmittelbare Erleuchtung von oben 
muß er ja wohl annehmen, weil nach feiner Theorie zum rech⸗ 
ten Verſtehen der Bibel, die wir doch nur in Weberfeßungen 
haben, es feiner Kenntniß fremder Sprachen bedarf. Daß H—r 
Immer von Demuth und eigener Unwürdigfeit in den Augen 
Gottes fpricht,, ift bei weitem noch Fein Beweid , daß er von 
Demuth befeelt iſt; hinter der Wortdemuth ſteckt nur zu oft 
der Herzenshochmuth; wer wollte auch an die Heiligkeit ber 
SHerzgläubler glauben, wenn fie nicht immer von ihrer Demuth 
ſprächen! Der demüthige H—r , der fich gerne mit dem heil. 
Apoſtel Paulus vergleicht, wird inzwifchen dem Hrn. Verf. 
wenig Dank wiffen, daß er ihm über Demuth und Hochmuth 
eine fo derbe Lection lieft ; er konnte auch wohl feinerfeits dem 
Hrn. Berf., der die Demuth des heil. Paulus, welcher alles 
fein Wirken nicht feinem Berdienfte, fondern ber Gnade Gottes 
beimißt,, der Prüfung der heidnifchen Philofopken Sokrates, 
eder Epictet heimgibt, eine Lection zurückgeben. Webertrieben iſt 
ed aber, und wohl nur aus der Mobdelectüre erborgt, wenn 
Hr. Tr. behauptet, „zu allen Zeiten fey es die tieffte Selbftver- 
laͤugnung in Worten, und die höchſte Anmaßung im Handeln 
geweſen, was den Knecht der Knechte Gotted auszeichnete,“ 
Mit diefer tiefiten Selbftverläugnung und höchften Anmaßung 
vergleicht denn Tr. Hd Demuth und Anmaßung, was eine 
höchſt barocke Vergleichung ift, und erft den demüthigen H— 
echt hochmuthig machen fönnte, Ich habe Zutrauen genug zu 
dem Herrn Tr., daß, wäre er in ber Geſchichte gründlicher 
bewandert, er feine fehr unbefcheidene und voreilige Aeußerung 
von dem Handeln und Denken des Knecht der Knechte Gottes - 
zu allen Zeiten nicht gethan haben würde, Wäre es erwa Tus 
gend geweſen, wenn der Knecht der Knechte Gottes, wie ſich 


. 


4 


166 


Pabst Gregor d. G. zur Beſchämung des arroganten Biſchoſs 
yon Konftantingpel nannte, diefen folgen Bilchof fein Unweſen 
aus lauter Demuth ungerügt hätte forttreiben laffen! Kann 
nicht wahre Demurh des Herzens mit der Handhabung der 
Wüurde feines Amts beftchen! Zudem, weiß denn Tr. nicht, 
bag „NAnecht der Knechte Gottes“ zu einer Kanzleiformel ges 
worden ift, wie „Belchirmer bed Glaubens? “ 

Sm $. 8 fagt Tr., H—r habe, was die Saframente bes 
trifft, die Hauptfache auf eine lobenswerthe Weife durchgeführt, 
und Niemand werde ed ihm ald etwas Unerlaubtes oder Ver: 
nunftwidriged vorwerfen, wenn er ſich für die Neformirten ers 
Härt. Nach feiner jegigen Confeffion hat H—r freie Macht, 
bie Lehre Luthers, an ber dieſer fo feft hieng, daß er ſich lieber 
in Stüde zerreiffen, ald davon abweichen wollte, oder jene der 
Meformirten anzunehmen. Er kann eine von Beiden vernunftges 
mäß, die andere, und was ſich von felbft verſteht, vie Lehre 
der Katholiten, für vernunftwibrig halten. Wir Katholiken hal 
ten unfere Lehre für vernunft.= und bibelgemäß. Weiß Tr. mit 
dem Ausdruck: faframentalifche (geheimnißvolle) Gegen⸗ 
wart ꝛc., als, wie er zu fagen beliebt, einem unbegreiflichen 
. Worte fir eine unbegreifliche Sache, Feinen Begriff zu verbinden, 
fo beliebe er nur das Kleine Buch Boffuets : „Darftellung der 
Lehre der katholiſchen Kirche, “ zu lefen, er wird eine gang’ 
faßliche Darftellung ber Lehre von ber Trandfubftantiation, der 
Dieffe, dem Opfer, der Verfühnung , kurz der. fogenennten 
Divergenzpunfte finden, und erfennen lernen , daß der gefunde 
Menichenverftand nad) ganz vernunftgemäßen Denkgeſetzen 
fehlußgerecht wohl anders urtheilen Fonne, als Hr. Trefurt 
meinte, worüber ihn auch der philofophifche Denker Leibnitz 
in feinem Systema theologicum belehren könnte. Tr. hält vie 
Henhofer ſche Darftelfung für richtig und nicht widerlegt Durch 
Das, was der nun verftorbene Werfmeifter dagegen gefagt 
habe, Ohne Zweifel wollte Hr. Ir, nur fagen : „ich, der ich 
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nie viel gelernt habe von der kathol. Lehre, und an dem öffent⸗ 
lichen Religionsunterrichte wenig Theil nahm, und nur ans 
nehme, was meine individuelle Bernunft billigt, ich weiß mich 
in die katholiſche Lehre nicht zu finden ; mir leuchtet das ein, 
was H—r ſagt; mir.leuchtet nicht ein, was Dagegen ber Une 
genannte von Gmünd (Herr v. Werkmeifter) vorbringt ; ich 
mag mich auch mit dem nicht abgeben, was die beffern kath. 
Theologen mit Veronius und Boſſuet fagen ze.“ Glaubt 
Hr. Tr. über das hochwichtige Altardfatrament, was H— 
davon fagt , To höre er ja auf, für katholiſch angefehen werden 
zu wollen, ober eile er , fich beſſer beichren zu laſſen, und 
erpectorire er ſich wicht über Dinge, von denen er nicht wohl 
unterrichtet iſt. Wenn Tr. die Lehre des Kirchenrecht von 
Trient, die er wörtlich anzuführen ſich das Anſehen gibt, kri⸗ 
sifiren wollte, fo hätte er. doch die angeführte Stelle genauer 
Iefen und verſtehen follen, um fie richtiger, als er that, über 
feßen zu fünnen. Die trientifchen Worte : (Sess. 13 de sacr. 
Euchar. c. 1 ) .„Sacramentaliter pragens sua substantia 
nobis adsit ea existendi ratione, quam, etsi verbis ex- 
primere vix possumus, possihilem tamen esse Deo, cogi- 
tatione per fidem illustrata assequi possumus etc.“ ‚heißen 
im Deutfchen nicht, wie Ir. meint, „was unter den Worte 
„talramentalifch“ zu verſtehen ſey, das konne Niemand wiſſen 
oder erklären.“ Dad Concil ſagt nur, die Art des Gegenwär⸗ 
tigſeyns laſſe ſich mit Worten nicht erklären, die Art des Dis 
ſeyns ſey geheimnißvoll, sacramentaliter prasens , von dem 
wirklichen Dafeyn ift der Katholik durch den Glauben gatiß. 
Eben derjenige, ber ba fagte : üffne dich, und der Stumme 
konnte reden, eben derjenige, ber den’ in Verweſung Ueberge⸗ 
gangenen aus ber Perweſung in's Leben rief, der dem geftors 
benen Füngling , der zu Grabe getragen wurde, befahl, auf⸗ 
zuſtehen, eben derjenige, der den Blinden dad Gelicht , den 
Stummen die Sprache, den Tauben dad Gehör gab, eben 
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derjenige, der mit bem einzigen Norte : fey rein, vom Aus⸗ 
ſatze reinigte, der ba fprach : ed werde Kicht, und auf 
dieſes Wort‘ dad Licht hervorrief ıc. , eben der nämliche fagte 
auch : diefed , was ich in der Hand habe und breche, ift mein 
Leib, diefed ift mein Blut, das follt ihr effen und trinken; 
effer ihr nicht mein Fleiſch, trinket ihr nicht men Blut, fo 
ermangelt ihr des Lebens ıc.; die dortmaligen Zuſchauer, wie 
die Seheilten und die in's Leben Zurüd’gerufenen, fahen die 
Wirkung, die auf das Wort der Allmacht folgte, ob fie gleich 
das Wie nicht einfahen. . Wir Katholiken wollen de& Lebens 
nicht.ermangeln, wollen alſo das Fleiſch des Herrn effen, wir 
glauben dem Worte der Allmacht, die dem Worte Erfolg zu 
geben weiß, "und find unbeforgt über dad Wie; uns seröge 
die Giewißheit des Glaubens an bad. Wort der Almadht ; ; 

- befchränfsen ‚Menfchenvernunft ziemt, ambetend zu landen, 
und glaubend anzubeten, und zu harren, bis das Glauben sum 
Schauen wird. 

Tr. redet von ber Lehre der romifchen Gurfe : : .diefen Aus⸗ 
druck fcheint er ebenfalld aus der Tageslectüte aufgefaßt zum . 
haben : in welche Verlegenheit müßte er mit feinem Menfchens 
yerfiande gerathen, wenn er fagen ſollte, was denn eigentlich 
die römifche Curie fey ? So geht es, wenn man läuten gehört 
hat, ohne zu wiffen, woher der Schall fam, und was mau 
daraus zu machen habe. Die Förperliche Gegenwert im heil. 
Sakramente beweif't Tr. aus den Worten bed Felbigerfchen 
Katechismus : „Fleifc) und Blut, Keib und Seele, Gottheit 
und Menſchheit, wahrer: und lebendiger Leib Jeſu x. ; “ „wer, 
fagt er ©. 37, bei dieſer Lehre noch die Füzperliche Gegenwart 
Chriſti beftreitet, der feheint die unfehlbare Kirche felbft der 
Irrlehre zu beicyuldigen!“ ich frage dagegen :. wer kann neck 
zweifeln, daß dem Hm, Aſſeſſor Trefurt der kath. Lehrbegriff 
durchaus freind iſt, daß er kapernaitiſche rohe Vezriſte 
GgJoh⸗ 6, 47 — 70) hat? — 
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©. 37.ff. $. 9 philoſophirt der Hr. Verf. in longum 
et latuın über Ceremonien: er will zwar nicht, woran er 

fehr wohl thut, H—s Verbammungsurtheil, das diefer hoch 

und tief erleuchtete herzgläubige Schwärmer über die Ceremos 
nien des Katholifchen Eultus ſchleuderte, geradezu unterzeichnien; 

aber eben fo wenig will er in die von Schump dargeflellte 

Theologie einftimmen. Man follte daraus ſchließen, daß er 

weder alle beftehenden Gebräuche billigt , noch alle verwirft, 

fondern eihen. vernünftigen Mittelweg vorzieht. Das iſt aber 

der Gall unfereb confequenten Verfaſſers eben nicht; er fährt 

auf Ertremen herum, und feheint zu unterftellen, in der kath. 

Kirche ſey Alles , und die Hauptfache ſelbſt, auf Ceremonien 

angefehen und angelegt, Er nimmt bei dem — auch roheften — 
Menfchen die nämlichen Naturanlagen an, wie bei dem gebils 
detfien, und verräth Damit, daß er an feinem Schreibpulte 
im bupercosmifchen -Transcendentalismus ſchweifend die wirk⸗ 
liche Welt weit unten-finen Füßen ihr Weſen treiben: ließ: 
Es geht den theoretiichen Kürfklern , fenen fie Staatskünſtler, 
Kirchenkünſtler oder Religionskünftler, gewoͤhnlich fo; fie bauen 
Schlöffer in die Luft, und Rathhäufer für platonifche Repu⸗ 
bliken und Nepubfifetten, und unfichtbare Kirchen für ätherifche 
Confeffioniſten. Hr. Tr. muß fich noch) wenig in Dorfichulen 
nngefehen haben, noch weniger feheint er das Schulweſen auf 
den Schwarzwalde und im Odenwalde zu fennen, und nur 
yon der Sorgfalt, womit er über die Entwidelung der Natur 
alagen feiner Kinder wacht, und von deren Empfänglichkeft 
auf das Allgemeine zu fließen. Inconſequent ift ed ihm, die 
Seremonien vertheidigen , und in einen Myſticismus verfallen, 
weicher, wie er fagt, von jenem H—8 nur der Form nach vere 
ſchieden ſey; ‘und ſetzt gleich bei, der Satz fen unbeftreitbar, 
Daß nur durch jene Einwirkung auf den Menichen, welche 
beften. finnliche Natur zwar nicht vernachläßigt, aber doch auf 
Die Entwidelung und. Erhöhung ber moraliichen Natur haupt⸗ 
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ſachlich eingeht, die unbefchränfte Herrſchaft der letztern befür- 
bert wird. Er fpricht viel vom Sinnenraufche, vom Feuer der 
Phantafie, von einem unabfehbaren Heere von Formen, und 
meint, wie die ftärfften Beraufyungsmittel, allzuhäufig genoſſen, 
ihre Wirkung verlieren, fo Fonnen auch die Ceremonien deö 
Katholizismus jened Wunder, den Sinnenraufch im beftänbis 
gen Schwunge zu erhalten, nicht wirken. Das fteht fat aus, 
als wenn Einer vor lauter Bäumen den Wald nicht zu finden . 
weiß. Hr. Tr. feheint vor lauter die Sinne beraufchenden Ce⸗ 
remonien bed kathol. Eultus diefen Cultus noch, nicht recht 
Tennen gelernt zu haben, So lange die Menfchen nicht aufhö⸗ 
ren, finnliche Gefchepfe zu ſeyn, ift das Huͤlfsmittel, auf ihre 
Sinne zu wirken, nicht entbehrlich : Gott im Geifte und in 
der Wahrheit anbeten lernen, ift der Zweck von Allen : dahin 
arbeitet die Kirche durch ihre Diener; wer eö fo weit gebracht 
hat, daß er ohne finnliche Erregungsmittel Gott im Geifte und 
in der Wahrheit anzubeten vermag, für bie find die Ceremo⸗ 
nien nicht mehr. Hat ein Seelforger dur) Iange und aubals 
tende Anſtrengung einen Theil feiner Gemeinde dahin gebracht, 
find ihm dann die äußern Hülfsmittel, die Gebräuche nun uns 
nuͤtz? Wer den Menſchen und die Schwerkraft feiner Sinulich⸗ 
keit kennt, wird einfehen, daß doch immer die auf die Sinnen 
wirfenden Erweckungsmittel wenigfiend von Zeit zu Zeit nürbig 
werden ; und ift denn die nachwachlende Generation eben da⸗ 
durch, daß die Bäter und Mütter ſich auf den. Geiſtesſtügeln 
halten konnen, auch fchon fublimirt genug? Behielte Tr. dem 
Menfchen, wie er if, im Auge, und nicht den Menſchen. 
wie er ſeyn follte, fo würbe er ohne Zweifel nicht in Trans⸗ 
cendentaliömen fich verloren, und die Einwendung Schumps, 
der große Kaufe fey zu reh, zu finnlich, um für abſtralee Berr 
aunftwahrheiten empfänglich zu ſeyn ꝛc., nicht für tesal une 
haltbar und keines Gegenwortes werth angefchen haben. Wie 
mochte er und Hinmnelswillen den Gedanken auäfpreches , 
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um Nangel an Bildung fen fchuld daran, daß nicht Jeder 
Menfch die Vorſchriften der Bernunft erforfihen, und befolgen 
Tonne, daß man alfo lieber biefem Mangel durch gute Erzie: 
bung, durch vernünftigen Unterricht von Grund aus abhelfen 
ſollte! follen und können denn alle Menfchen Philofophen wer⸗ 
den? für dieſe fublunarifche Welt bleibt fo etwas ein leerer 
Traum. Möchten doc) nur gute Chriſten erzogen und gebildet 
werden, wem fie auch alle Borfchriften ber Vernunft nicht 
erforfchen koͤnnten! Die Religion bietet überfinnliche Wahrhei⸗ 
ten dar, zu denen der am Sinnlichen klebende Menfch durch 
Sinnbilder gehoben werden muß ; es Ift Angelegenheit der Kirche 
und ihrer Beamten, durch gründlichen Unterricht ed dahin zu 
Bringen ; daB das Wolf das Bild son der Sache, die Schale 
som Kerne zu unterfcheiden wifle. Grober Irrwahn ift e8 und 
umverzeihlicher Mißbrauch, die Ceremonien des Eultus für 
Gottesverehrung zu halten. Dagegen eifert die kathol. Kirche, 
bad hätte der kathol. Pfarrer H—r wiſſen konnen und follen ; 
er follte und mußte den gedachten gefährlichen Arrwahn, wenn 
er ihn in feiner Gemeinde fand, bekämpfen, und durd) gründe 
Heben Unterricht auf ben Geift hinmweifen, der unter der Hülle 
der Ceremonien liegt. Das hätte er thun umd erftreben follen ; 
flott dad Kind ſamt dem Babe auszufchütten, und die fehe 
unſchickliche und nur von Unwiſſenheit zeugende Trage, die 
Hr. Tr. eine nicht ungeeignete Frage zu nennen beliebt, hinz 
zuwerſen, od es Hug fen, „Kinder, welche man zur Männlich 
keit erziehen will, mit nicht® als Kinderfpielen zu unterhalten ? 
Tr. will aus den Kindern Philofophen gemacht wiſſen, welche 
die Autocratie der Vernunft erkennen, und H—r fand, wie 
Tr. es rügt, das wahre Mittel der Menfehenbildung im My 
flitsmus, Herzglauben und Schwärmerel. Die unglädlichen — 
alten wie jungen — Kinder wiffen dieſe Stunde noch nicht, 
was fie eigentlich ſollten und wollten; nur die Furcht vor der 
gnädigen Grunbherrfihaft zu Steinegg erhält fie bei dem Herz⸗ 
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. glauben, wovon die Kraft in den von H—r gelernten Zaubers 
formeln befteht, die diefer in feinem Jubel über das aufgegan⸗ 
gene Licht, Erfahrungen am Herzen gemacht, nannte, 

Der fromme Schwärmer , fährt Tr. ©. 40 fort, huldigt 
allein dem phantaftifchen , fo wie der Katholif dem ceremoniel- 
Ion Mofticiömus ; bei Beiden ift die Vernunft durch irrige 
Slaubensfäge zur Unthätigkeit und Erfchlaffung verdammt ; 
und fonmt dann ©. 41 auf völkervertilgende Kreuzzüge, Vers 
tilgung ber Ungläubigen , Belehrung der Heiden durch Feuer 
und Schwert, auf Bartholomäusnächte, (er muß, weil er 
ohne Brille beleuchtete , deren mehrere gefunden haben) auto 
da fs etc., und ermahnt nach diefen herzzerreiffenden Erins 
nerungen, abzulaffen von dem ewig vergeblichen Verfuche, bei 
dem Ungebildeten durch Betäubung der Vernunft mit leerem 
Geremonien oder mit gefährlicher Schwärmerei die fittlicye 
Harmonie (zwifchen der finnlichen und der moralifchen Natur 
des Menfchen) herftellen zu wollen. Ich gebe dem gegen Gere 
monien, wie gegen Schwärmerei eifernden Hrn. Verf. ganz 
recht, rathe ihm aber wohlmeinend, über die Ceremonien ums 
ferer Kirche fich erſt beffer zu orientiren, um zu erfahren, wel⸗ 
cher herrliche Kern unter der Hille liege : ohme diefen Kerm 
- wäre die Hülle hohl und leer, Wenn er die Ceremonien als 
leere taube Nuß verdammt , fo proftituirt er fi), einen wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Mann , der verräth, wie umwiffend er im 
ber Kirche fey, zu welcher er fi) — wenigſtens äußerlich — 
befennt, Ich nehme gewiß dad Zuviel und bad ewige Eis 
nerlei.nicht in Schuß ; aber ich kann auch dem — gebüdeten 
oder ungebildeten — Pobel meinen Beifall nicht geben, der, 
wie jened Berliner Kellermäbchen , ſich für viel zu kultivirt hält, 
um fich in der Pfarrpredigt und Chriftenlehre einige gewichtige 
Worte des ernften Nachdenkens an das Herz legen zu laffen, 
und, un doch für gute Chriften zu gelten, eine Schmappmeffe 
esfchleichen , bei der fie, weil das Gewühnte einen Eindruck 
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mehr macht, nichts zu denen wiffen, den leeren Ceremönieres 
tand angähnen , zehnmal nach der Ahr fchauen, wenn ber 
Pfaff am Altar nicht genug eilt, die Leute — mit und ohne 
Brillen — muflern, und dann fagen : wir find in der Kirche 
geweſen! 

Ich wollte gerne den Hrn. Darf auf Darups Schrift = 
„Bernunftmäßigfeit der kathol. Religion, 1823,“ aufmerkſam 
machen, weil er doch die Vernunft als Selbſt⸗ und Alleinherr= 
ſcherin angeſchen wiſſen will; da ihn aber Schump (über 
den Cult und Xehrbegriff der kathol. Kirche) troß feiner blu⸗ 
menreichen Sprache nicht befriedigen konnte, wie wird es Da= 
rup mit feiner ganz populären und gemeinfaßlichen Sprache 
Finnen! Zür die Anbeter der Göttin Vernunft, die Alles, 
Görtliches wie Menfchliched , ihrem infallibeln Nichterfpruche 
unterwirft, liegen foldye Dinge, wie die Vernunftmäßigkeit 
der Fathol. Religion, viel zu tief. Nur die zur feften Herrſchaft 
erſtarkte Natur kann unferm Hrn. Berf. den fittlich = harmoni⸗ 
ſchen Zuftand verbürgen ; diefe Vernunftherrfchaft iſt dem ges 
meinen Volle nicht unerreichbar,, es bebarf da keines gelehrten 
Willens, dad fehen wir an den Quälern,, bie, wie Tr. ver⸗ 
fihert, den Urchriften am nächiten kommen: diefe einfachen 
Urchriften verwenden die Wiillionen, welche uns SPriefter und 
Ceremonien koſten, auf Befoldung guter Lehrer, auf Unterricht 
und für die Menfchheit wohlthätige Anftalten, Die Aufgabe der 
Menfchenbildung iſt, den Gotteöglauben, wie folchen ber 
Schöpfer in unfer Herz gefchrieben hat , frei von allen menſch⸗ 
lichen Beifäßen in der. Reinheit der Naturoffenbarung zu bavahı= 
ten, und durch erwärmende Lehren zu beleben, durch Lehren, 
geſtützt auf die heilige Urkunde der Natur und auf die Gottes⸗ 
offenbarung Vernunft : weg mit den Analufirungen der Gotts 
heit nach Form und Weſen, von den Wirkungen dieſes höchften 
Geiſtes und feinen Verhältniffen zum Menfchengefchlechte! das 
wichtigfte Werk der Menfchenbilbung ift, die heiligen Ahnungen 
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von Unfterhlichleit und einer vergeltenden Gerechtigkeit zu eines 
warmen und feften Glauben an diefe höchſten Wahrheiten zu 
erziehen. Weg mit dem verfehrten Kehren, weiche die Menſchen 
gewöhnen ,. jene Vergeltung in etwas Anderem „ als in bein 
Kohn ded guten Bewußtſeyns und der Strafe des boͤſen Ge⸗ 
wiſſens zu fuchen. Der hehre Glaube an Gott und Unfterblichkeit, 
rein erhalten von allen menfchlichen Zufäßen, wird eine Sitten: 
Ichre bauen , welche das natürliche Gefühl für Hecht und Uns 
recht zur heil, Ehrfurcht und Liebe für Tugend heranbilbet. 
Dieſes Gefühl ift der Lichtfunke der Erkenntniß deö Guten und 
Böſen, welchen der jüdiſch⸗chriſtliche Prometheus dem Himmel 
entwendet. (Es verfieht ſich, daß alled Andere, was dieſer 
züdifch = chriftliche Prometheus fagte und. that, weiter nicht® 
war , ald Verbrämung und Zlorhülle für den geftohlnen Lichts 
funfen , um den Augen ded chriftelnden Juden und jübelnben 
Chriſten nicht wehe zu thun.) 

Wir fehen da die eigentliche Meligion Trefurts, die ex 
biöher noch nicht fo deutlich ausgefbrochen Hatte, ald ©. 42, 
43, 44. Es ift nicht ſchwer, die Schule zu Tennen, in wels 
cher er fein Religionchen lernte, und die Schulbücher, aus 
denen er feine Religionsphiloſophie fchöpfte. Es ift doch eine 
herrliche Sache um das Simplifikationsweſen! welche ungeheure 
Koften läffen fich fparen, da man diefe neue Theologie auf ein 
Sedezblatt fchreiben kann! da braucht es Feiner foldyen Koften, 
wie biöher, für Katechismen, Feine theolögifihe Fakultäten ; 
rechnet man zu den Millionen für Priefter und Ceremonien 
verſchwendet, noch die Millionen, die von den Bibel: und Mifz 
fionds und Traktätleinsgefellfchaften verfchleudert werden , fo 
wird ed einleuchtend, wie nahe die Mittel liegen, den Druck, 
unter welchen dad arme Volk für nicht? und wider nichts 
feufzt, hinweg zu nehmen ; die Einfuchheit der Rellgion wird 
auch die Einfachheit des Staatshaushalts herbeiführen, der 
neue Himmel wird ſich auf die neue Erbe hetabſenken; bie 
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Engel in den Laften und die Engel in den Klüften freueh ſich 
ſchon auf das neue Jeruſalem, das der Seher in ſeiner Apo⸗ 
kalypſe fo reizend beſchrieben hat, auch am reizendſten beſchrei⸗ 
ben konnte, weil er ein Favorit des judiſch⸗ chriſtlichen Pros 
metheus war, von dem er efoterifch unterrichtet wurde, wäh⸗ 
rend die übrigen Schüler deffelbert mit Exoterien vorlieb nehmen 
müuſſen, an denen fie gut jüdiſch⸗ chriftlich herummagten ; der 
züdifch s chriftliche Theolog von Tar ſus gar, weil er gradum 
academicum hatte , mufterte an dem Lichtfunken auf feine 
eigene Fauſt; fieht man nicht an feinem Syſtem den Hebräer 
deutlich! auch Johannes konnte ed nicht laffen, feinen Phi⸗ 
loſophismus einzumweben in fein Evangelium. Das find lauter 
serwirrte Dogmen, womit die Leute den einfachen Lichtfunken 
ihres Profefford Promerheus verunftalteten. Waͤre der, der 
direkten Erleuchtung würdig befundene Vicepromerheus H—r 
bei unferm Verf. in die Schule gegangen, flatt daß er durch 
das Medium deö Schreinerd Brougier feine Erleuchtung em⸗ 
pfing, wie ganz anders würde feine theofophifche Theologie 
aubgefallen feyn ! | 

SZ das, was Tr. an der angeführten Stelle fagt, wirklich 
feine Religion, fo höre er nur gleich auf, ſich einen Katholiken 
zu nennen; auch der billige Katholik, wofür er gehalten ſeyn 
will, ſelbſt der billigfte Katholik, glaubt an etwas mehr, als 
an die beiden Hauptwahrheiten: Gott und Unfterblichleit 5 er 
glaubt auch an den Erlöfer Jeſus Chriſtus, in dem er etwas 
mehr bat ald einen jüdifch = chriftlichen Prometheus, er glaubt 
an feine Lehren, fein Leben, feine Thaten, fein Leiden, feinen 
Tod, feine Widererfichung aud dem Grabe, feine Heimfahrt 
dorthin, woher er gekommen war, an feine Heilsinſtitutionen, 
feine Kirche. Vertragen fich diefe Dinge nicht mit Trefurt's 
kritiſcher Vernunft; fo iſt er Fein Katholik, nicht einmal ein 
unbilliger. Hätte H—r dgd Quäkerthum geprediget, fo müßte - 
Ir., wollte er conſequent ſeyn, ein Quäler werden, ein ur⸗ 
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chriſtlicher Quäler ; er Fünnte ja auch da Materialien genug 
für feine Pritifche Vernunftbrille finden. Wer weiß, ob H—r 
unferm Verf. , oder diefer jenem, nicht die Quäkerlymphe eins 
geimpft hat? denn H—r, ald er noch, wie einft Herkules, 
am Scheidewege ftand, gab offenherzig unter allen Religionds 
formen dem Quäferthum den Vorzug, Um die armen Leute 
empfänglich zu machen für dad Quäferthum, deſſen Namen 
ihm jedoch) bedenklich fcheinen mochte , fagte er immer nur : 
„Ihr follt nicht Iutherifchy werden, fondern Katholifch bleiben, 
nur beffer Fatholifch follt ihr werden!“ So fing er das arme 
- betrogene Volk in fein Neß ; ald dad Glaubensbekenntniß ab- 
gelegt, und zur Verfiegelung dad Nachtmahl gehalten wurbe, 
fagten die Verleiteten laut : „Nerr Jeſus, wir müffen luthe⸗ 
rifch werden!“ das apoftolifche Urchriftenthum wollte er ein 
- führen; weil denn nad) Trefurt's Verficherung die Quäker den 
Urchriften am nächften kommen, und diefe frommen erivechten 
Leute dem Meifter 9—r von Allen am beften gefallen, fo war 
und ift ed ja ganz natürlich, daß der Hagenſchieß verquäfert 
werden muß, und dad alleinfeligmachende Quäkerthum auch 
am Rhein gepflanzt werden fol; daher H—s Miſſionswande⸗ 
sungen in ben benachbarten Dörfern. Aus Erfahrung weiß er, 
daß dad Franengefchlecht empfänglicher ift für Erweckung und 
Erleuchtung am Innern, — und Mädchen ven 11 — 13 
Jahren hatten ja fchon merkwürdige Erfahrungen am Kerzen, 
nicht fo die Knaben — deßwegen pflegt er auch, was neulich 
in dem Flecken Ubſtatt gefchehen feyn foll, bei dieſem Gefchlechte 
zuerft feine Glaubensſonde anzulegen, was freilich zu Zeiten 
unangenehme Folgen hat, wie eben in Ubftabt ; eö gibt Leute, 
beſonders zur Badezeit, die weniger empfänglic) find, das darf 
- aber den Muth eines befehrungseifrigen Urchriſten nicht: nie> 
derſchlagen. 

. ©, 44 6. 10 kommt die Reihe an bie alleinfeligmadyende 
Kirche, Hr. Tr, findet Confequenz darin, daß Henhöfer die 
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Srätendirte Miteinfellgniächung der katholiſchen Kirche zum Boah 
wurfe macht, dagegen aber ed als Borzug an ber proteftuntis 
ſchen Kirche preißt,, daß man nad) ihren Grundſaãtzen zwar 
abfolut in jeder Kirche ſelig werden könne, wenn mır Got⸗ 
tes Wert noch in ihr gefunden wird; dennoch aber verpflichtet 
ſey, aus einer Kirche auszutreteten, Tobald man erfenht; dA 
Deren Lehre mit der Schrift: im- Widerforuche ſteht. Wenn 
H—r die Berfaffung ber tatholifchen Kirche, die er, mie er 
ſelbſt gefland , nie zum Gegeriftande des Nachdenkens machte, 
und den Fatholifchets Lehrgeiſt beſſer gekannt hätte, ſo würde 
er über das Seligmachen anders geſprochen haben.Er 
kennt aber eben ſo wenig das katholiſche Lehrſyſtem als das 
geltende wer Proteſtanten; nicht einmal jenes ſeines Vatet 
landes kennt er; ſonſt mußte er aus dem Heinen Carlsruher 
Catechismus vom Jahre 1770 wiſſen; daß der evang eliſche 
Glaube, imit Ausſchluß des ka tholiſchen und des refor⸗ 
mitten, der wahre alleinſeligmachende ſey. Wie hätte 

er fonft von der abfoluten Möglichkeit, felig zu werben; res 
ben und hierin einen Vorzug vor dem’ Katholizismus finden 
Fonnen; der von der abfoluten Unmöglichkeit gar Mihte 
weiß ? Hat er dent als karholiſcher Pfarrer andere Tyanges 
ken und Apeftelbriefe und andere Pfalmen gehabt und gebraucht 
als et jezt in der evangeliſch⸗proteſtantifchen Kirchen⸗Confeſſton 
findet? Luther, mit dem fich H—r nicht vergleichen diurf 
fd gerne er ihm den Rang ablaufen möchte, hatte in der katho⸗ 
Hifchen Kirche die rechte heilige Schrift , dent rechten Detafoguß 
rechte Schtüffelgerdalt zc., gefunden : woher; fagte er; wißren 
fir — Lutheraner ⸗ fonft was dmon? : ? 
 D tb fo eben von ber proteftantiichen Kine. aufge⸗ 
ſtellter Grundſatz wirklich bei den Proteſtanten vraktiſche Gar? 
tigkeit habe, iſt, wie Zr. meint, eine nicht ſo leicht zu ent⸗ 
ſcheldenðbe Frage. Warum denn aber fo ſchwer zu eniſcheiden 4 
Leſe er nur den zuvor gebachten Catechismus voin R1770, 
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and ex findet Antwort auf feine Frage. Sehe er fich mur- um 
in ben neuen Dogmatilen der proteftantifchen ‘Theologen , und 
er. wird weitere Antwort finden. Er , ber fo belefen iſt, und 
felbft den Horus zu kennen fcheint, follte nicht wiffen, daß 
aus allen Nationen , wer recht thut, Gott angenehm if? Er, 
der das Compendium universe theologie in den beiden Gäs 
gen : Gott und Unfterblichleit, gefunden hat, weiß jene 
Frage nicht fogleich zu beantworten ? Hätte er Tzſchirners 
neueſte Schriften ‚gelefen , fo müßte er doch wiffen, daß nur 
die: Proteftanten dad reine echte Evangelium volltändig 
Gaben , und mitten darin. fißen ; die Katholilen aber ein uns 
reines, unechtes, unvollftändigeö, und weit — gar zu weit — 
vom reinen vollftändigen Evangelium. entfernt find, folglich 
nach H—rs gepriefener Conſequenz nicht felig werden Tonnen. 
Die Theologen zu Helmſtädt meinten ziwar nach vielen Kopf: 
brechen , man Fünne doch auch zur Noch in der Farholifchen 
Kirche felig werden. Diefe Beute mochten alfo , nach dem Bei: 
fpiele ihre Meiſters Luther, dafür halten, daß, um Henho⸗ 
ferifch zu reden, im ihr das Wort Gottes noch gefunden werde ; 
allein. wie viele Jahre find: feit. jmem Reſponſum verfloffen ? 
welche Rieſenſchritte Bat die dad biblifcye Chriſtenthum heil 
und dünn machenbe Aufklärung ſeitdem vorwärts. gemacht 2 
Von dem Allem ninumt freilich der urchriſtliche H—r ‚Teine 
Notiz: er hebt fich auf den Zlügeln feines Sersglaubend üben 
Alles ‚hinweg was kosmiſch iſt; wie ed dem Serzendempiritg 
muB. ziemt ; aber ber ohne Brille prüfende Religionägphitofopg 
follte das Alles nicht ignoriren, um , was einer Eritiichen Be⸗ 
leuchtung nicht gut anſteht, die gedachte Frage nicht dahin 
. geftellz bleiben zu laſſen. Auch hätte die-Fritifche Belenchtung 
des quäderfchen Urchriſtenthums barin vollftändiger ſeyn fol 
In, daß Hr. Tr. und gefagt hätte, ob die naffen oder bie 
trodenen Quäder den Urchriften am nächften ftehen , und 
beſonders wie weit in ber Zeitrechnung zurück, nach dem Seine 
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gange CEhriſti unſers Herrn zu ſeinem und unſerem Water, er 
das Urchriſtenthum beſtehen laſſe. Wir wiſſen zwar, aus der 
Verſicherung eines Ehrenmannes im allgemeinen Anzeiger der 
Deutſchen, Nro. 310, vom J. 1819, daß die Chriſten ihre 
bekannten Tugenden’ ganz vorzüglich übten, als das gefehrie 
bene Wort Gottes: größtentheil s noch nicht vorhauden 
wars: Da ſtoßen wir aber::gleich auf ben. fatalen Umſtand, 
deß dortmals das mündliche Wort. Gottes galt und gelten 
Jommtes: auf die voinfe Tradition floßen wir , bon welcher 
der urehriftliche Hr nichts wiffen will, und worüber .ber 
Srieifche Beleuchter und doch die Reſultate feine beleuchtenden 
Menſchewerſtandes nicht hätte vorenthalten ſollen. Wenn Tu 
ferner, S. 46, verſichert, das‘ Chriftenthum gleich bei feiner 
Endſtehung, folglich das allerreinfte Urchriſtenchum, hätte aub 
dem Judenthum die religlöfe Intoleranz mit hinüber genommen, 
daß nur ſeine Lehre jelig mache, durch alle andere Lehre aber 
ber Himmel vxerſcherzt werde, fo wird man gleich beim Urchri⸗ 
fſtenthum irre; wiewdhl auf der andern Seite desſs, das Urchri⸗ 
ftenthum repriftinirenden ) herzglaubigen Hrs heißhungriger 
Srofebiteneifer fith in ſeiner dchriſtüchen Reinheit: Iegitinirt. 
ber. wie beſteht da der von⸗U Hr ald Vorzug bed Proteſtan⸗ 
tismus geprieſene Liberalismus! Der kritiſche Philoſoph des 
Mrehriftentäutnd "hätte doch wohl etwas behutſamer ;feyn-follen, 


. area. man dem. WeligiondRepriftinationdeifer SB. ouch ei⸗ 


wige Nachſicht votvetfahren laffen möchte! 

=: , Dis Chriſtenthum verkündete gleich bei ſeinem Entflehen, 
vaß feine Glaubensſatze die allein wahren ſind: dieſe unter⸗ 
ſtrichenen Werte fand der kritiſche Beleuchter Tr. des. Adcems 
averth.; fie mißfallen ihm, fie find ihm judiſchen Urſprungs. 
Ach weiß. nicht; für: was er eigentlich den Urheber des Chris 
Reuch anſieht; welche Autorität fein kritiſcher Menſchen⸗ 
verſtand dem jüdifchschriftlichen Prametheus übrig läßt, 
der da verſicherte, daß er feine Lehre aus dem Schatze der ewi⸗ 
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gen Wahrheit geſchoͤpft habe, Könnte er, der Halbjudhalbbchelſt, 
nicht etwas von dem in ben egyptiſchen Schulen, die er in- 
'cognito Befuchte, und zugleich etwas von dem in zarter Ju⸗ 
gend von feinen Filtern, bie befanntlidy Juden waren , genof 
-fenen Unterrichte beigemiſcht haben ? Es ift nicht wohl. gethan, 
daß und Hr. Tr. nicht Haren Wein einfchenfte, um zu wiſſen, 
zu welchem Religionsſyſtem eigentlich er fich befenne : ob er 
ganz neutral ſey, ober ein Deift , verſteht fich ein chriftlicher „ 
oder was fonft, Fir einen Katholiken, wofür er ſich ausgibt, 
ihn zu halten, iſt etwas ſchwer; als folcher follte er: bach wiſ⸗ 
fen, daß es mi. dem Fürwahrhalten bei weiten nicht auße 
gemacht ſey. Als Eritifcher Bibelprüfer follte er doch wiſſen, 
daß auch die Teufel furwahrhal ten, aber weil fie. ber. Glau⸗ 
bensznverſicht ermangeln, bei ihrem Glauben, ihrem Zür- 
wahrhalten, nür zittern. Dad religlöfe Fürwah rhal ten, 
Der. religiofe Glaube, muß mit Glaubenſtreue mid Glaubens 
zuwerſicht verbunden‘ feyn ; er iſt Grundbedingung aller guten, 
echten, , chriftlichen Gefinnung; er muß. in. Gefiummg, im 
Wort und That, im Willm und Handeln, im ganzem Reben 
fd) offenbaren; ber Glaubensbaum muß nicht blos Miärter, 
er muß Blürhe und Früchte tragen, font geht ® ihn wie je 
nem Feigenbium im Eyangelhre... 

Die nichternpfehlende Beſchreibung br6 Unbeifteatgeins; 
die ir, ©. 46 , gibt , ſteht in fonderbarem: Contrafte: rule ber 
Empfehlung ded Uräyriftenthumd , zu weichen alle Raflgivmde 
Reiniger, bis auf den Propheten Hr herab, bie Welt zurück⸗ 
führen wollten 5 die Leute bedenken und bedachten nicht, Daß, 
wie Tr. weiß, die Urchriſten fich untereinander mit Strang 
und Kreuz zum aileinfeligmadhenben Slauben bebehrten. Ws 
im Aten Inhrhundert unter Theoboſtus dem Großen’ das aufte 
Ketzerblut floß, muß dad Chriſtenchum anf: einer nei hhern 
Stufe der Vollkonmmenheit geftanden ſeyn, mb feiner Yupımb 
willen noch weit kräftiger auf feine Bekeaner gewirkt haben; 
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und wenn heut zu Tage kein Blut uehr fließt, fo muß man dieß 
meint Zr. , weniger dem Chriftenthumezalä der vorangefchrita 
temen Verſittlichung zufchreiben. Es wird alſo, feße ich hinzu, 
ſehr mit Unrecht gejammert über den heutigen Verfall des Chris 
fienthumd , und man .folloe billig ben Glaubensreinigern, ‚wels 
che im Chriſtenthum eine gewaltige Heumbette ber Aufklärung 
und Verſittlichung finden, Dank wiſſen für ihre Anſtrengun⸗ 
gen, das blutdürſtige Chriſtenthum aus ber Welt hinaus⸗ 
zuſchaffen, in die man es nie herein hätte laſſen follen. Nun 
laßt fich’8 auch begreifen, warum die katholiſche Kirche, die 
fo feft am Chriſtenthume hält, fo heftig angtfeindet wird. 
Hr. Tr. findet ‚eben weil er brillenlos prüfte, den Verfall des 
ChHriftenthums ganz natürlich, da bekanntlich alle menfchlichen 
Einrichtungen durch die lange Dauer an Vortrefflichkeit niche 
zunehmen ; atqui, ſetze ich hinzu, dad Chriſtenthum iſt eine 
rein menſchliche Einrichtung , ergo ; beum fein Urheber , ver 
jüdiſch⸗ chriſtliche Prom et heus, mochte er auch fagen und 
thun was er wollte, war ein Menſch, wie wir anbere Enkel 
Adams ja auch find!! Nach ſolchen Muftern, wie Zr. Kies 
fert, muß man .nolens volens aufgeflärt werben. 

Etwas glauben. und für wahr Haken, iſt unferm Fritifchen 
Beleuchter eine nechwendige Folge der Wahrhaftigkeit des 
Geglaubten, iſt alſo ohne allen moraliſchen Werth; ja das 
Nichtgl auben kann, was Tr. jedoch nur per modum du- 
bii ſagt, ywseilen von moralifcher Bedeutung ſeyn, das Glau⸗ 
ben aber nie. Dieſes ans den tiefſten Tiefen ber Philoſophei 
-heraufgezogene Goldkornchen ift nicht genug zu ſchätzen. Wie 
übel waren doch bie eigentlichen Urchriſten datan , von denen 
der. jübifeh<chriftlide Charlatau Prometheus feften und ech⸗ 
ten Glauben forderte, werm er ihnen: ihre Reiben abnehmen 
follte ! wie gluͤcklich Dagegen find. wir chrifliche Posthumi , 
denen dad Fürwahrhalten, folglich das Seligwerben fo 
leicht geworden iſt! Haube nichts, ihr Leute! wenn es euch um 
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wioralifche Bedeutung zu them ift : Wortglauben, Denkglau⸗ 
ben, Kopfglauben ; ; Hergglauben, Köhlerglauben und Philofe- 
phenglauben, Alles — Alles ermangelt des moralifchen Werthes. 
Die Skepſe ift die einzig richtige Glaubenäphilofophie : protes 
fürt fort und fort, ihr gewinnt an moralifcher..‘Bebeutung ; 
auf anderem’ Wege bringt ihr's nur. , wie die Katholiken , zu 
gemeinen Alltagstugenden, die Feine.moralifche Bedeutung has 
‘Ben, Die Urchriften, die für den Glauben freudig in den Tod 
giengen, waren ein kurzſichtiges, mit Blindheit geſchlagenes 
Volk; ihr Glaube und ihre Glaubensfreudigkeit unter den 
Martern hatten Feinen moralifchen Werth. Der jüdifch chris. 
ftelnde Rabbi - Paulus mit feiner Glaubenötheorie, war ein 
ſchlechter Philoſoph, wie ihr, Gebr. 11, leſen Fonnt : glaubt 
ihm ja nicht nach, bei. Berluft eurer moralifchen Bedeutung! — 
Or. Tr. überläßt feine dee von der Wahrhaftigkeit de& 
Glaubens und der moralifchen Bebeutung bed Nichtglaubend, 
tiefern Denkern zur weitern Berfolgung. und vielleicht zur. 
Widerlegung. Hätte er richtigere Begriffe von der objectiven 
und fubjectiven Wahrheit und von der Glaubwürdigkeit bed 
Geglaubten , überhaupt vom religiöfen Glauben , von Anerfens 
nung des Wahren aus vernünftigen Gründen, yon speranda- 
vum substantia rerum , argumentum non apparentium , 
fo würde er wohl feine paradoxe Idee reiflicher. erwogen , und 
fie für fich behalten haben , bis er mit ſich über die Begriffe im 
einen geweſen wär. Er hätte dann nicht nöthig gehabt, 
wegen biefer Epifode um Verzeihung zu bitten. Er Echt, 
S. 47, zu ber oben gemeldten Frage. zurüd., deren Beant⸗ 
wortung, wie wir fshen, er für nicht leicht hielt , und fpricht 
abermals von dem Glauben, Fürwahrhalten gewifler Säße 
bad als bie wichtigfte Pflicht aufgeſtellt werde. 
Er beantwortet die Frage: Ob die Protefianten , in, Hinz 
ſicht des Ulleinfeligmachungs-Principd , die von —t behanps 
tete mildere Anficht wirklich haben, und mis. Conſequenz be⸗ 
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haupten konnen ? ohne weiters mit Mein, für fo ſchwer er auch 
zuvor dieſe Antwort angefehen hatte. Seine Entfcheidungs- 
gründe find kurz und Fategorifch ; fie beweiſen nur, daß er dad 
proteftantifche Syſtem, wie ed war und wie ed jest ift, nichts 
weniger ald genug kennt, und nur aus H—rs Glaubendbe 
kenntniß abftrahirt hat ; fo wie er auch bie Lehren und Maximen 
ber Fatholifchen Kirche nicht -genug kennt. Jede poſitive Melis 
gion, fagt er, welche gewiffe Glaubensſaͤtze für notinvendig zur 
Erlangung des in diefer Religion verheißenen Himmels erklärt, 
fpricht eben’ damit aud) den Sat aus, daß, wer in feinem 
Glauben von diefen Vorfchriften abtweicht, ihres Himmels nicht 
theilhaftig werden Fonne. Nach diefer Hegel foricht er dem 
Proteftantiömus die Confequenz in der von H—r zu Gunſten 
des Proteflantismus behaupteten mildern Anficht ab ; was fich 
von dem Alleinfeligmathungs=Princip der Fatholifchen Kirche 
denn freilich von felbft verfiehen muß. In feiner confequenten 
. Philofophie feheint Hr. Tr. jedem Kirchthum feinen eigenen 
Hinmel zuzugeben, worüber natürlicher Weiſe ein anderes 
Kirchthum nicht difponiren kann. Bon lex credendi , und 
lex ex fide vivendi, fcheint er wenig in feiner Philofophie 
gu finden, weil Horus und Thomas Paine davon und 
darüber sicht Fommentirt haben. Er findet die Zahl derzvon 
den Katholiken vorm Himmel ausgeſchloſſenen Armenſunderſeelen 
voeit größer, ald der von den Proteftanten ausgeſchloſſenen, 
weil leßtere den Himmel offen laſſen für alle Chriften, die 
Katholiken aber nur für Katholiken. Dagegen findet er im 
der H—ſchen Himmelötheologie gar arge Inconſequenz, indem 
H—r für wenige arme Seelen, der Soldaten nämlich, die im 
Felde — ohne Sakramente — todtgefchoffen werden, und jene 
Leute, die ſchnell — ohne Sakramente — dahinfterben , vie 
Sfeumelöthüre liebreich offen läßt ; den ungezählten Millionen 
von Michtchriften aber ohne Barmherzigkeit vor der Nafe zu⸗ 
ſchließt. ‚Weber diefe Jncouſequenz, wie über viele andere, mag 


/ 
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fi) H—r mit feinem Freunde Zr. verfiändigen , wenn er es 
nicht vorzieht , lieber. eine Apologie feined Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, in dem: auch-andere Leute fo vielerlei Widerfprüche fin 
den , zu fchreiben. — Den Soldaten im Felde Eünnte, meint 
Tr. , durch Feldpatres — zur Noth geholfen werden ; aber wer 
bilft den armen Heiden, den Juden, den Muhamedanern , ben 
Chinefen , ven Indiern, welchen, fest ev in feiner Weisheit 
hinzu , ihre Priefter, fo gut wie uns die unfrigen, zur Pflicht 
machen , nichts ale ihre Lehre, ihren Gott, ihren Himmel 
zu glauben ? — ! Wenn Tr. jedem SKirchenglauben feinen 
Simmel läßt, fo werben fich die resenfirten Nichtchriften wohl 
mit ihrem eigenen Himmel begnügen : wohin fie olme Feld⸗ 
paterd und ohne Sakramente kommen fünnen. „Die abfo- 
Iute Religion, fagt Tr. ferner, kennt fein Alleinfeligmachungss 
Princip ; ihr Zweck ift allein Tugend ; der Friede nur und der 
Himmel, welchen die Tugend gibt, wird in ihr erfirebt. “ 
Diefe abfolute Religion’ wird ohne Zweifel auch ihren a bios 
Iuten Himmel haben, wohin die Leute: gehören, die feine ans ' 
dere Glaubenslehre erfennen , ald Gott und Uufterblichfeit., 
Von einer pofitiven Religion verlangt Tr. mehr nicht , al 
daß fie’ hier Frieden und jenfeitd den Himmel gibt. Da nun, 
meint er „die vielen Ceremonien den Katholiken in füße Ruhe 
wiegen , die Unfehlbarkeit der Kirche des mühſamen Sorfchens 
in der Bibel überhebt , die Allmacht des Priefterö durch die 
Sündenyergebung den innern Frieden gewährt, was Alles in 
feiner der andern Confeffionen ftatt hat, fo ift,.fagt er , in. 
Wahrheit nicht einzufehen, was zum Austritt aus der katho⸗ 
liſchen Kirche berechtigen oder gar verpflichten follte, weil je 
doch auch durch die Farholifche Kirche ein Weg zum Himmel 
führt nach) der Lehre der Proteftanten ſelbſt. 

Mit diefer Argumentation rügt Hr. Tr. gamz- recht. bie 
Proſelytenkaperei der Proteftanten überhaupt, und H— s inds 
bejondere „und jenes in den recht- und wahrglanbenden Echaf⸗ 
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ſtall introducirenden minister verbi , ber im MWonnegefühl über 
bie eingepferchte Zahl feinem Kerzen Luft. machte mit dem 
Auseufe : Sp viele Seelen find gewonnen! Sch danke 
Bott, fie haben aufgehört zu ſeyn, wie die übrigen Leute am 
Hagenſchieß; fie find inftradirt auf der geraden Kunſtſtraße, 
die fpornftreichd zum Himmel führt ; während jene Andern 
auf der Südſeite, den breunenden Sonnenſtrahlen auögefebt 
ben. holperigen Holzweg durch den Dimft des Ceremonienwe⸗ 
fend mühſam fich hinaufarbeiten zum Gipfel bed heiligen Bere 
ges, wo dad neue Jeruſalem fteht, gehen diefe auf der Nord⸗ 
feite im erquickenden Schatten den fehr gemächlichen breiten 
Weg hinan ; mit einem Worte : fie find gewonnen unb 
feliciter gerettet ! | 

Man hört von allen Seiten son Männern und Knaben 
deräfonniren über katholiſchen Profelytiönnus : ich habe nie und - 
nirgenb etwas davon zu bemerken gehabt; und gleichwohl 
babe ich mich in mehreren Provinzen Deutfchlands , auch in 
folden Verhälmiſſen, aufgehalten, daß mir bie Profelgtenjagb 
in ihren Manipulationen wicht wohl entgehen konnte. Ich 
konnte mir lange keiten rechten Begriff machen von der Seelen⸗ 
foperei und Proſelytenjagd: nun weiß ich mehr ald genug iſt; 
dad Henhöferthum ift ein wahres Drama bed Proſelytismus, 
deſſen Federn und Triebwerke alle ohne Ausnahme in befländiz 
ger Thätigfeit waren, und bis diefe Stunde noch nicht zum 
Stillfiehen gefommen find. Wo ift im katholiſchen Deutſch⸗ 
lande feit 1648 , wo dad gewaltiame Eomvertiren feine Gruͤn⸗ 
zen erhalten hatte, ein ſolches Angeln und Netzeſpannen und 
Jagen nach Proſelyten zu fehen gewefen ? Wann und wo ift 
fo Iaut- und allgemem gefrohlodt und triumphirt worden und 
geweiffagt , daß wicht nur, .che zwei Jahre umlaufen, ben 
Henhoferſche Herzglaube die herrſchende Religion am Hagen: 
ſchieß feyn „ fondern: binnen zehn Jahren. im ganzen Großher⸗ 
zegthume Baben.ber. Mgme „Katholifch“ zur Autiquität ver⸗ 
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finten werde?! Doch nur Geduld! ber: Mite dort oben lebt 


noch !. Seelen , durch folche Ueberzeugungsmittel gewon⸗ 


nen , find nr numerärer Confeffionsgawinn : Avolent quan- 
tum volent levis fidei palee., tanto purior messis in 
horrea Domini colligitur. 

Unfer Hr. Verf. hatte auf dem <itelblatte Rocſicht nahm⸗ 
auf bie gegen H—rs Glaubensbekenntniß erſchienenen Schriften 


des Hm. Schump und ded nun verfiorbenen Hrn, v. Werl: 


meifter angelündigt ; er hatte biöher ihrer nur im Vorbei⸗ 
gehen gedacht; die Rückſichtsnahme beginnt er 5. 49. Des 
Erftern Schrift widmet er den 11ten F, jener bed Hen. von 
Werkmeiſter den 12ten 8, ohne jedoch beide Schriften aus⸗ 
führlih) zu beleuchten. 

Er mißbilligt die beleidigenden Ausdrücke mit welchen 
H— das angreift, was er für Uberglauben und Mißbräuche 
erfannt hatte; findet jedoch eine Entſchuldigung darin, daß 
H—r, vom aufrichtigften Willen befeelt, nur Das wollte was 
er für wahr und recht, und fich eben deshalb für berechtigt 
hielt ,. dad Unwahre und Unrechte mit. unerbittlicher Strenge 
zu befämpfen. Es macht dem Hern. Tr. Ehre, daß er für 
feinen Freund, deffen Benehmen .er tabelt , entichuldigende 
Nüdfichten aufjucht ; ed ift Menfchenpflicht., es ift Chriſten⸗ 
pflicht. Auch H—r felbft Hatte fein Unrecht erlannt : was 
that er aber, um das erkannte Unrecht gut zu machen? Bon 
feiner Schrift wurden die Eremplarien zu Tauſenden vertheilt 
und verſchickt, durch allerlei Mittel und auf allerlei Wegen ben 
Leuten in die Hände gefpielt, Kindern auf der Straße und 
Handwerkslehrjungen ald Geſchenk gegeben. In Bruchſal, 
wie ich aus zuverläßiger Quelle weiß, waren der eifrigen Pro⸗ 
felytenmacher mehrere mit Anpreifung und Vertheilung de& 
herrlichen Buches befchäftige, felbft ein Farholifcher Diener 
am Wort nahm Theil.an der Thätigkeit, und erhielt zu dieſem 
Zwecke ganze Ballen yon Pforzheim zugefchidt, Sollte Sr, 
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Tr. , der in Bruchſal wohnt, von dem Allem gar nichts wiß 
fen? warum ſchweigt er davon ? was fagt feine abfolute 
Religion von foldyer Eonvertirungstaftif? und von dem Kopf 
und Herzglauben der Taktiker? 

Schump nannte Jenen einen Phariſäer, einen elenden 
Heuchler, der in ſeinem Innern anders glaubt als er lehrt; 
ein Geiſtlicher, ſagte er, müffe im Syſtem und Geiſte ſeiner 
Kirche lehren c. Damit iſt Hr. Tr. gar nicht einwerſtanden; 
er mißbillige diefe mit nichts zu rechtfertigende und ganz falfche 
Behauptung , hütet ſich aber wohl, Gründe an;uführen, woran 
er fehr wohlthat , um feine treffliche Anficht nicht noch mehr 
zu fompromittiren. Frage er doch nur den Mann”), an defs 
ſen Oberamte er Uffeffor war; und weiß er punctum juris 
befier , fo vonge er ed , Jenen zu widerlegen. H—r legte bei 
Antretung- deö Marramts in die Hände feiner geiftlichen Obrig- 
feit das Fatholifche Glaubensbelenntniß ab, und verfiegelte es 
mit der eiblichen Angelobung , darnach fein Seelforgeramt zu 
verwalten ; ohne diefe eibliche Angelobung wäre er nicht Pfars 
ter geworben. Der inhalt des Glaubenöbefenntniffes , wor: 
auf er Eideöpflichten übernahm , entſprach dortmals feiner 
Ucberzeugung ; ; denn er verfichert ja ſelbſt, erft in Bruchfal — 
im Sommer 1823 — ben rechten Greuel der Verrüftung in 

der Tatholifchen Kirche kennen gelernt zu haben , und zu dem 
Entfchluffe gefommen zu fen, mit Sad und Pack aus dem 
Iarholifchen Babel auszusichen. Stiegen Zweifel in ihm auf 
über manche Gegenftände des Glaubensbekenntniſſes, fo erfor 





3) Sutachten über die Zrage : Ob ein Pfarrer in rechtlicher Hinz 
ſicht vertragswidrig handle, wenn er auf ber Kanzel feine Pri⸗ 
»ahmeinungen und Anfichten verträgt , welde von ber von ber 
kirchlichen Gemeinde approbirten Lehre abweichen ® Dom geh. 
Rath Roth, Obtramtmann in Pforzheim. 
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derte die Pflicht des ehrlichen und religiofen Wahrheitsfreun⸗ 
des , durch ernfied Forſchen fie für die eine ‚oder: die andere 
Seite aufzuflären. So lange genügende Aufllärung nicht ge 
wonnen war, konnte er doch wahrlidy feine perfünlichen Zweifel 
nicht für auägemachte. Wahrheit und errungene Ueberzeugung 
anfehen.; er mußte, wie er eö vernünftig auch konnte, feinem 
Zweifel ungeachtet, nach dem Lehrbegriff paftoriren, bis er mit 
feinen Heberzeugungen im Meinen mar. Bid dahin fanb.er in 
dem Consensus totius ecclesie , auf welchen fi), wie Dr, 
Zacharias (über erbliche Einherrſchaft 2, Allgem. politifche 
Annalen, 19. Bd, 3. Heft, 1823.) fehr richtig bemerkt, der 
Katholif mit Stolz beruft, vernunftmäßige Gründe, nach dem 
Symbolum der. Easholifchen Kirche ald Fatholifcher Religionde 
Ichrer zu Ichren. Oder ſteht es im Symbolum des Herzglau⸗ 
bens, zweifelhaft erſcheinende Sätze als ausgemachte Irrthumer 
darzuſtellen ? feine — noch nicht einmal berichtigten — Privat⸗ 
anſichten und Meinungen an die Stelle der allgemein homolo⸗ 
girten kirchengeſellſchaftlichen Lehren und Marimen zu ſtellen? 
Die Einrede H—rs, gegen die. Wahrheit. gebe es keine eid⸗ 
liche Verbindlichkeit, iſt zu dumm; ſie konnte nur aus dem 
Boden des Herzglaubens, der alles Kopfglaubens er 
mangelt, entſprießen. Nichts in der Welt hinderte den Hru— 
H—r,:der gewonnenen abweichenden Ueberzeugung , und da⸗ 
durd) der Stimme feined Gewiffend zu folgen ; der abgelegte 
"Eid nöthigte ihn nur, dem Farholifchen Symbolum gemäß zu 
paftoriren ; fremder und beffer fchrinender Ueberzeugung ver⸗ 
fperrte er Den Weg nicht. Hatte ſich feine Ueberzeugung ge⸗ 
ändert, fo Eonnte er, um fein fchändlicher Heuchler zu ſeyn, 
gegen biefe Ueberzeugung Tatholiiche Lehren. nicht mehr vortra⸗ 
gen; er mußte, um nicht gegen Veberzeugung und Baviffen zu 
handeln, fen Amt feiner religibfen Uederpengung zum Opfer 
bringen, 
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Sch muß vermuthen, die Ybefie der abfoluten Rell⸗ 
gion Tr. fielle andere Maximen ber. Lehrweisheit auf, wie 
fie weiland Superintendent Löffler zu Gotha und nach ihm 
waebdere ReligiorfBäfthetifer lehrten; zu ſoichen fublimen Maximen 
kann ſich ber profaifche Anhänger bed pofitisen Chriftenthums 
freilich niche hinaufſchwingen. Wenn in irgend einer Befelle 
ſchaft, die ſich zur Erreichung befiinnuter Zwecke vereinigt bat, 
jeder. ber einzelnen Gefellfchaftäbenmten an den beſchtwornen 
Beſellſchaftsinſtituten und. Geſetzen nad) feinen Privatanfühten, 
Die er zur ficherern ‚Erreichung des Geſellſchaftszweckes für die 
Beften und geeignetiten hält, muſtern umd modeln und meifterse 
will, fo muß der Verein nothwendig in Verfall geraten ; er 
muß ſich zerfplittern. In der kirchlichen Gefellfchaft kann es 
nicht anders ſeyn. Die Geſchichte der vroteſtantiſch⸗kirchlachen 
Verzweigungen mag Zeugniß geben. Nr liefert den neueſten 
Beweis, Er öffnete ſich und den Seinigen ben Weg zum Him⸗ 
md durch den Herzglauben; um das Schifflein des Herzglau⸗ 
bens, in welchem binübergefahren werden ſoll an dad jeuſeitige 
Geſtade, immer flott zu halten , mußıber srennende Bash fietb 
burch Sünben = und. Sammertheänen angeſchwellt werben:t 
Witz⸗ und Donnerpredigten thatens nicht. Wer von den übri⸗ 
gen Predigern nicht einfinnmt in die herzbrechenben Sjereminbri 
über totale Berborbenheit der Menſchennatur, ift und bleibt 
dem innerlich und äußertich aleuchteten Propheten ein elenber 
Brodpmdigd. . . . 

©. 50 weifet der Civiliuriſt Tr. den Ahedlogen Schump 
zurecht, ber geſagt hatte, der Geiſtliche ſoll ſich in den reinen 
Geiſt feiner Kirche hineinarbeiten, ihn allſeitig erfaſſen, und 
feine ſubjektive Anſicht der Kirche unterwerfen, x. Das ſind 
unfernı Eritifchen Beleuchter feere Worte. Dieter Fategorifche 
Ausſpruch eined Laien, der den reinen Geift der Fathelifchen 
Kirche, über. den er den Stab bricht‘, “gar nicht kennt, wie 
feine Beleuchtung zeigt, der ihm nicht einmal ahnet, ift, um 
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wenig zu fagen , fehr unbeſcheiden. Hr. Tr. will mit aller 
Gewalt einen esprit fort fpielen, einen Utra⸗Rationaliſten, 
einen über allen Proſaismus erhabenen Tiefdenker, und kriti⸗ 
firt über. Dinge , die er ıficht verſteht, wie jener gereifete Jun⸗ 
der, der die Abentheuer feiner zu Pferde rund um die Mauer 
- von Venedig herum gemachten Meife erzählte. Der katholiſche 
Religionslehrer foll ganz vorzüglich ein Denker ſeyn, um fidy 
und Andern Rechenfchaft feines Glaubens geben. zu künnen 5 
er. ſoll den Geift ſeiner Kirche uud ihres Lehrbegriffö ganz er⸗ 
forfchen : je tiefer er hineindringt, je reiner er Ihn auffaße, 
deſto beruhigter wird. er werden. Wer fih dad Denten ab 
gewöhnt hat, wie Tr. fagt, der ift ein fchlechter Religioub⸗ 
lehrer; er iſt der eigentliche Brodprediger. H—r Kat jenen 
Bet nie kennen gelernt , ift nie in ihn hineingedrungen, das 
Yat er. ja felbft verfichert. Er ſah Schaalen , und nichts abe 
send von dem herrlichen Kern, den fie umgeben, fließ er mit 
der Brille des Herzglaubens an die vor ihm liegenden Schaalen, 
und warf fie zurück famımt dem Kerne, Und Hr. ‘Er., wa, 
wo, in.welchen Büchern hat er den Geift der katholiſchen Kirche 
und ihres Lehrbegriffs kennen gelernt und durchdacht, er, der. 
ſagt, wer ſich das Denken nicht völlig abgewöhnt hat, ber 
Bann ed nicht vermeiden, über einzelne Gegenſtaͤnde Anfichten 
zu erlangen: welche ſich mit denen feiner Kirche ſchlechthin 
nicht vereinigen laffen ? welche. Gegenftände meint er da? etwa 
die Außerlichen Gebräuche und Ceremonien? Sch bebaure ihn, 
den billigen Rathollten ; er weiß Weſentliches vom Unweſent⸗ 
lichen nicht zu unterfcheiden , wie es auch Hr. nitht wußte, 
Diefem lag es ob, ben reinen Geift feiner Kirche genau fernen 
zu lernen, und nach diefem Geifte feine Gemeinde zu unterriche 
ten ; was dieſem Geiſte entgegen war , zu befireiten und zu be⸗ 
Fampfen. Seine individuelle Meinung , die oft.einfitig ſeyn 
fann und irrig, Andern zum Model ihred Glaubens auforä- 
gen ,. ift ein unausfichlicher Gewiſſenszwang. Der Beamte ber 
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Kirche muß , vermege der durch wechfefeitigen Dienflverträg 
übernommenen Verbindlichkeit , nad) dem Syſtem der Kirche 
handeln und wirken : kommt dabei fein Gewiſſen ind Gedränge, 
fo legt. der gewiffenhafte, redliche, religiüfe Mann fein Unit 
nieder. Verluſt der, Pfründe, und mit ihr — nad) Tref. 
Spradye — des Erdenhimmels, kann deu Gewiſſenshimmel 
und den Himmelshimmel nicht aufwiegen. Hier zeigt ſich der 
große Abſtand zwiſchen einem katholiſchen Geiſtlichen und ei⸗ 
nem proteſtantiſchen, welchen der Blick auf Frau und Kinder 
in einen bedauerungswürdigen Kampf zwiſchen Gewiſſen und 
Samiliennoth wirft. Wenn ein folcher unglüdlicher Dann 
den Schrei des Gewiſſens übertäubt, und, um mit $rau 
und Kindern nicht brodlos zu werden, gegen feine Ueberzeu⸗ 
gung und fein Gewiflen lehrt und predigt und handelt, fo 


. möge der Gewiſſensrichter ihm gnädig ſeyn! ‚Der fatholifche 


Geiftliche , der, feinem Gewiſſen folgend, austrist, Tann und 
wird nicht brodlos bleiben : das fahen wir an Denhöfer, 
an Specht, an. Koch nnd Anderen. Nur der gewiffenlofe 
Praff, dem das Geelenheil feiner Gemeinde feil iſt, dem 
Treue und Glauben, ımb Redlichkeit und Religiofität bedeu⸗ 
tungslofe Worte find, macht mit, weil er dafür bezahlt iſt: 
dad find die rechten Brobprediger , die fich vor dem Stroßs 
freffenmüffen fürchten, mehr fürchten ald vor Dem, ber 
Leib und Seele zu Grunde gehen laffen kann. Solche fchlechte 
Menfchen werben früher oder fpäter , immer aber che fie fich 
deſſen verfehen , von der heiligen Nemeſis ereilt , bie den Lohn 
mist nach dem Verdienſte. 

Bleibe dem Glauben deiner Väter getreu ! hatte Schump 
geſagt. Das ift, erwiedert Trefurt, S. 51 , des denkenden 
Mannes unwurdig! Sch meined Orts vermiſſe in diefem 
Ausſpruche Tref. den denkenden Mann. Sat er denn noch 
uie bedacht, wie ſehr das Vertrauen zu der eigenen Ueberzeu⸗ 
gung durch Die Zahl derer wächſt, die fich gleichzeitig zu der 
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hämlichen Lehre bekennen; Durch die Zahl derer wwächit , die 
fich vorher dazu befannten,, und darin mit Seelenberuhfgung 
pimübertraten vor den großen Michter ; und durch die Ränge 
der. Zeit wächft, ſeitdem fie fich dazu beklannten ? Welche uns 
ernießliche Gemüthe » und Gewiffensberuhigung für. deit ges 
meinen Mann , der ſich doch nie zu der Hoͤhe der Glaubens⸗ 
shilofophie , von - welcher herab der Denker Tref, und arme 
Menfchenkinder bemitleidet, hinauffchrwingen kann! Wahrlich 
mit Recht ruft der Ueberzeugungs⸗ und gewiſſenstreue See— 
lenhirt ferner theuetn Gemeinde, deren Seelen Gott' in fein 
Hände gelegt hat, aus demen er fie zurücfordern wird , zu: 
Bleibet ‚bei dem Glauben eurer Väter! Dann aber 
kann er ed nicht oft: und laut genug zurufen, wenn Blinde 
fehleicher umherkriechen, um das arme Volk ime zu machen 
an feinem Glauben, worin es ruhig lebt, und dem großen 
Erndtetage entgegen reift: Bleib’ dem Glauben deiner 
Väter treu! das ift der Fatholifche Consensus fofiäs eca 
clesie, daB iſt da6 Fatholifche „quod sernper, quod ubique, 
quod ab omnibus eic., * daB iſt Eicero’s „ Consensos 
omnium nature vex est,“ 

„Warum“, fragt Tr. ©. 51, „ find denn unfere Water, 
bie erften Chriften, nicht auch bem Glauben ihrer Bäher, der 
Juden und Heiden, treu geblieben ? wenn ein Alter von 1800° 
Fahren den Katheligismus unangreifbar macht, fo müßte ja 
das 4000 Jahre alte Judenthum, deſſen Einſetzung Gott der 
Vater unmittelbar beſorgt hat, noch weit unangreifbarer ſeyn? 
aber gerade in dem hohen Alter liegt die Hinfälligkeit des heu⸗ 
tigen Kirchenthums.“ So Hr. Trefurt. Ich habe mur zu 
bedauern , daB ei dieſes elende Räfonnement, deſſen völlige 
Grundloſigkeit er wicht erfannte, nachſagen, und dadurch fein 
an der Oberfläche ftchen gebliebene Denten offenbaren mußte. 
Leſe er doch einmal mit Befonnenheit und ernften Forſchen 


die Beichichtbücher des Fudenvoltes !' der, der niedern rufe 
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der Cultur, auf weldyen die Menfchheit fand, ganz angen 
paßte, ſich immer näher entwickelnde Erziehungsplan des großen 
Menſchenerziehers wird ihm nicht entgehen; nicht verkennen 
wird er die ſtuſenweiſe fortſchreitenden Anſtalten, den Glauben 
an ben Cinzigen Gott in der allgemeinen Verfinſterung zu er⸗ 
halten; nicht entgehen wird ihm das ſich immer weiter ver⸗ 
Breitende Sortfchreiten dieſes Glaubens gegen den herrſchend 
gewordenen Polytheismus mit allen ſeinen unſeligen Mannig⸗ 
faltigkeiten; nicht entgehen wird ihm das Ahnen und Sehnen: 
und Erwärten eines beglückenden Retters, das fih immer mehr 
entwickelnde Worbereiten zur Empfänglicheit für die Ankunft 
dieſes Retters; hören wird er das wiederholte Zurufen der alten 
frommen Seher : bleibt bei dem Glauben eures Vaters Abra⸗ 
ham! in deffen Samilie fich der Glaube an den Einzigen 
wahren Gott und deffen Anbetung erhalten hatte. Herannahen 
wird er finden die Zeitfülle, die Vollendung der Empfänglich» 
keit für die Wohlthaten des erſehnten Retters; hören wird er. 
den Zuruf: bereitet euch zum Empfange daͤſes Retters! die, 
Jahre, die Wochen ſind bereits berechnet, der voreilende Bote 
ruft laut: er kommt, er kommt! und er kam, ein ganz news, 
Kicht gieng auf; ; nur ei war die Wahrheit felbft, nur burch- 
ipn und feine Lehre gieng der Weg zum Himmel! Lefe doch 
Or. Tr. die Gefchichte diefed neuen Lehrers, und er bat die, 
Antwort auf feine Trage : „warum blieben nicht. unfere Väter 
beim Judenthum und Heidenthum?“ Leſe er aber ja. ohne 
Brille, urtheile er nur mit dem natürlichen Menfcyenverftande,, 
und lerne er die Erbärmlichfeit feiner Frage erfennen ! 
‚. Er will dem Pantheismus Spinoza’e Feine Schußrede. 
halten ! daran thut er fehr wohl, er würde. ſeinen Menſchen⸗ 
verſtand proſtituiren. 
Er lacht hoch auf, über Schumps Worte : „ Spinoza 
habe Gott und die Welt gleichſam in einen großen Laib Brod 
gefnettet,“ und finder in biefem Vilde den ſprechenden Meß⸗ 
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prieſter; einem Andern, meint er, würbe ein ſolcher Vergleich 
wohl ſchwerlich einfallen. Wer dad Paffende oder Unpaffende 
dieſes Schump’fchen Bildes beurteilen will, der muß Spinoza's 
Syſtem begriffen haben ; mir wenigftend ſcheint Schumps 
Bild Feinen Grund zu einem fo derben Lachen, dad Herrn Tr. 
ergriff, zu enthalten. Dem tieffinnigen Grübler Spinoza,. 
der den Unendlichen mit dem Nachtiichte des Menfchenverftans 
des ergründen wollte, identifleirte Gott und Welt; das 
Weltall war ihm durchbrungen und durchwachſen und amalga⸗ 
mirt von und mit den ewigen Urprincip ; weiß Ar. Tr. für 
dieſes Syſtem ein treffendereö Bild als jenes Schumps, für 
.gebe er es und zum Beßten; aber ſtudiere er ja erſt den Spi⸗ 
mozisſsmus, ergründe und zerlege er ihn ja erſt ftüchniomes 
triſch, damit er nicht, wie ber Britifche Schuhmacher vom 
Kunſtmahler, oder der kritiſche Dberfpeifemeifter von dem 
Theologen von Metier zum Kochlöffel, wie Jener zum Schuh⸗ 
leiſten, zurüd'gewiefen werde. Es fcheint, Trefurt's Kopf fey 
voll geweſen von dem Gedanken an I und Boffend Schimpfe 
gebilden. Ich möchte doch wiffen, was Tr. feiner lieben Con⸗ 
ſequenz zu gefallen von Henhoͤfers jeßiger dießfallfiger Art und 
Weife denke! 

©. 52 lobt Tr. die Freintüthigkeit Schumps, der ſich 
mehr für Die Aufhebung ald Fortdauer ded Colibats ausfpricht ; 
fürchtet aber, die römifche Curie werde ihm ſchon diefen Wunſch, 
noch mehr ader dad zum Verbrechen rechnen, daß er zu deffen 
Realiſirung die weltlichen Regierungen einzuladen ſcheint. Den 
Colibat nennt Tr. ein mit den Gefeßen der Natur und Sitt⸗ 
lichkeit im Streit befangenes Inſtitut, deffen Aufhebung. zum 
wahren Wohl der Völker zu: wunſchen wäre, Die großen Den⸗ 
Ser, die ſich rühmen, ohne Brille zu urtheilen, tragen gewöhn⸗ 
lich die größte Brille auf der Nafe. So gieng ed much hier 
dem Hrn. Tr. Er wärnt einen alten Kohl auf, driſcht aus⸗ 
gedroſchenes Stroß : laſſen wir das gut ſeyn! die Regierungen 
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Einnett und werden fo wenig etwas an der Sache ändern, al 
& der allmächtige Napoleon konnte und wollte. Geſetz der 
Natur, Sittlichkeit, wahres Wohl der Väller ! was würden 
die Regierungen, und die ihr wahres Wohl verfichenden Vol⸗ 
ter dazu fügen, wenn jeder heirathöfähige und heiraths luſtige 
Menſch in den Eheſtand treten willte? was ſagen die Geſetze 
der Natur und der Sitilichkeit, und daB wahre Völkerwohl 
zu den Erſchwerungen, die der Verehelichung von Soldaten 
unb andern vielen Menfchen entgegen ſtehen ? zu ben unzäh⸗ 
‚ Lchen Unzuchtsſünden, Verführungen von Jungfrauen und 
Ehefrauen, zu den Ehebrüchen und ihren Beillofen Folgen ! find | 
das erwa lauter folche Bagatellen, wofür fie angefehen und 
behandelt werden ? was fagen fie zu ben Hageſtolzen ? die Geiſt⸗ 
Aichen find Menfcben , wie bie ehelofen und verehlichten Laien > 
der cypaphapiſche Wolläftling wird in jener Stande wie in 
biefem bleiben, was er ift, ‚So lange wir nicht fehen, daß der 
Cheftand ale Unfietlichkeit und Unzucht verbannt, Tann und 
werde ich nicht glauben , daß Aufhebung des Chlibats bie aus⸗ 
gemachten Vortheile für Sittlichkeit und Vdſterwohl verfichern,; 
wie die Staatskunſtler ſich einbilven. Die proteſtant. Geiſtlichen 
heirathen und Dürfen heirathen, und doch weiß die chroniqque 
'scandaleuse auch Beifpiele von Cypaphapen zu erzählen. So 
gefchwind, als es die corinthiantifchen Pfaffen wünfchen,, witd 
der Cdlibat mun einmal nicht abgefchafft ; ich bedaure nur, 
daß die im fehr angepaßte Dideiplinarverfaffung der früheren 
Jahrhunderte nicht mehr befteht ; fie würbe großen Gewinn 
“Bringen für die Sitrlicykeit, fie follte — paßlich für unfere fpäs 
‘teren Jahrhunderte, wieberkommen. Wollen wir den Zweck, fo 
follen wir auch die Mittel wollen. Doch genug von dem immer 
in neuen Variationen angeftimmten Sammergefange. Nur diefe 
eine Bemerkung muß ich noch beifügen : Hr. Tr. will wiffen, 
das Chlibargefetz ſey durch achthundert Jahre nur behaupte; 
da fümen wir, wenn wir zurächrechnen, etwa auf bad vers 
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fchrieene Jahrhundert Hil debrands. Meint Herr Tr. im 
Ernfte, der große Pabſt Gregor VII ſey der Urheber dieſes 
Geſetzes ? meint er das wirklich , fo verräth er feine vollſtän⸗ 
dige Unkunde in der Kirchengefchichte, die ihm ganz anders 
"vom Cdlibat referiren wird, wenn er fie lefen will; er muß 
noch taufend Jahre weiter zurückgehen, um feine Forſchuug 
anzuftellen, und den Eölibatsurfprung nicht zu verfehlen ; er 
muß noch lange Jahre ftudieren, Gefchichte leſen, fich des 
Denkens befleißigen,, die Erhabenheit des Colibats, nach abge: 
soorfener Brille, mit keuſchem Blicke betrachten, — er muß 
‚guerft fich mwenigftend einen - Elementarbegriff verfchafft haben 
yon Dem, worüber er fo dreift abfprechen will; — dann und 
nur dann werben und fünnen feine Worte beachtet werden, . 

Den Hm. v. Werkmeiſter hält unfer Hr. Verfaſſer, 
S. 62, $. 12, für einen foharffinnigen Mann; er tabelt aber 
die aus der Kirchenzeitung entlehnte Charafterifiit Henhö⸗ 
fers, worin er die flärfften Züge yon Härte und Lieblofigkeit 
und-volle Unwahrheit finden will, Qualififationen, welche ans 
dere Leute, die denn auch den Hrn. H—r perfünlich kennen, 
nicht gefunden haben. Da ich Feine Gelegenheit hatte, dieſen 
Glaubensreformator durch Umgang kennen zu lernen, fo kann 
ich nicht beurtheilen, ob Tr. Recht habe, ‚oder jene anderen 
‚Reute. Tr. findet ihn gleichweit entfernt von auögezeichneten 
Naturanlagen, wie yon Beichränttheit : er placirt ihn alfo in 
die Mitte zwifchen diefe beiden Extreme, die ziemlichen Raum 
-übrig laffen für einen mittelmäßigen Kopf. Wenn man auf 
. der ftüchniometrifchen Scala Tr—s6 den Zero nicht kennt, fo 
ift es ſchwer, die Grade des Abftanded nach oben oder nad) 
-unten abzuzählen. Ich glaube aber, man irre nicht fehr, wenn 
man dem Manne, der feine vorzügliche Talente hat, ohne doch 
bornirt zu feyn, mittelmäßige Talente beilegt ; doch kaun 
ich weder Härte noch Keidenfchaft entdedden, wenn man H— 
einen befchränften Kopf nennt. Mehrere Männer , die ihn als 
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Elementarfchiller, als Lyeeiften und ald akademiſchen Schäler. 

zu beobachten Gelegenheit hatten, haben mir ihn ebenfalls fo.. 
gefchildert, und nahmen den Maaßftab zu ihrer Schilderung - 
ganz gewiß nicht aus Schwärmerei her, wie Tr. zu meinen 
Beliebt. Als biblifcher Volksredner, fagt er, iſt H—r nicht ohne. 
alle Genialität; den Beweis findet er in dem Eindrud’, den. 
H—5 Rede auf dad Publitum macht. Ich babe weber eine. 
Nede H—8 gehört, noch eine. gelefen, Tann alſo aus feiner. 
Mede auf Genialität nicht fchließen, will aber audy mit Hrn. 
Tr. nicht rechten, ob ich gleich aus dem Eindrucd der Rede 
auf Das Publikum, auf das Daſeyn der Genialität nicht fchließen 
möchte, Die Senialität fcheint den Meifter- erft gefommen zur 
feyn , nachdem in ihm die Sonne des Nerzglaubend aufgeganz. 
gen war ; denn vorher machten feine biblischen Predigten keinen 
Eindrud, Niemand wollte eine Spur von Genialität. finden. 
Die Erleuchtung des innern Geiſtes fcheint einen ganz andern 
Menſchen hervorgebracht zu haben. Ich glaube alfo gerne. auf: 
dad Wort Tr—, daß Hr. ein genialer Kopf ſey, finde aber: 
die Aufzählung der Urfadyen, aus denen Schwärmerei erwuchs, 
ber Kopfbeſchränktheit ganz fremd. Eine Schwärmerei findet 
alfo Doch Hr. Tr., obgleich, womit ich einftimme,. aus ihr. 
nicht auf einen befchränkten Kopf foll gefchloffen werben konnen... 
Hr. Dr. Tzſchir ner zu Leipzig, der den Glaubensmann H—r 
weder gehört noch gefehen hat, will nichtö von Schwärmerei 
wiſſen; wer hat nun Recht von beiden ? Tzfchirner ſpricht 
zu offenbar pro domo, und hatte zu mangelhafte Materialien, 
um ein richtiged Urtheil fällen zu Fünnen, Mir find. die Ges. 
fühlö = und NHerzgläubigen immer verbädjtig geweſen. Ar _ 
bat ſich Glaubensideale gebildet, in denen er fchwelgt ; ift bef. 

folchen Leuten Schwaͤrmerei noch nicht an der Nerrfchaft, fo. 

iſt fie doc) in vollem Anzuge. Reinhard in feiner chriftlichen.. . 
Moral weiß viel davon zu fagen. Wenn ich H—s Benehmen 
feit der durch Brougier, vollendeten. innern Erleuchtung bes 


) 


198 


‚fo fällt es mir ſchwer, bie Herrſchaft der Bernunfe 
* vermiſſen, und Feine Schwärmerei zu finden. Zr. fine 
det in ber Vegeifterung für die Idee des Wahren und Rechten, 
ſelbſt wenn fie auf Sjerwege geräth,, „den fchünften Beweis für 
die höhere Würde der Menfchheit, ben wir ehren müffen.“ 
Dr. Tr. hat wohl nicht bedacht, daß das Wahre und Rechte 
nach Verſchiedenheit der Subjectisität verfehieden gebacht und 
angefehen wirb. Wenn die Vernunft ihrer nicht mehr mächtig 
bleibt, wenn Bilder und Gefühle, und ſelbſtgeſchaffene Ideale 
ben Nusfprüchen der Vernunft vorgezogen, und zur Regel des 
Mahren und Rechten gemacht werden, wenn ed dem Geifte 
zur Sertigkeit wird, fo zu urtheilen und zu wirken, dann artet 
Begeiflerung in Schwärmerei aus, Enthuſiasmus wirb Sana= 
tismus, und kann unmöglich ein Beweis, fogar der Ichenfte 
Beweis, für. Die höhere Würde der Meufchheit ſeyn. Hr. Zr. 
feheint in den Begriffen irre geworden zu fepn, und wohlmei⸗ 
nender Eifer für den Freund ſcheint ‘ihn, wie den Hrn. Su⸗ 
perintendenten Dr. Tzſchr. ein Eifer brüberhinaus pro doma 
sua, hingeriffen 3u haben. 
Ich achte recht gerne die Wohlmeinenheit deo Hrn, Aſſeſ⸗ 
. ford Trefurt : es ift Pflicht, an den Perirrungen ded Mits 
menfchen, fo lange es immer möglich iſt, eine entſchuldigende 
Seite aufzufuchen, Vorliebe für den Freund follte aber nicht 
bewirken, daß gleiche Wohlmeinenheit gegen andere Mitmen⸗ 
[hen aus den Augen geſetzt werde. Wie konnte Tr. bei dem 
Verfaſſen der Charabteriftif nu r Leidenſchaftlichkeit vor⸗ 
ausſetzen, und edle Begeiſterung für das, was als wahr und 
recht erfannt war, ganz ignoriren ? leitete ihn Parteilofigkeit 
bei feinem Urtheile? Hr mag ſich immer für das Wahre 
und Mechte , wie er ed fubjectiv erfannte, begeiftert gefühlt 
haben ; Die Ausfälle , bie er fich erlaubte, find und bleiben 
darum. nicht minder Ausbrüche der Liebloſigkeit, der Leiden: 
ſchaft, dei Unverftandes : durch folche Mittel wird bie Wahr⸗ 
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heit entehrt. Sektirerei und Sektenhaß taugen nicht zur Her⸗ 
beiführung des Reiches Gottes und der Wahrheit. 

Sr. Zr. ift mir yon mehreren Seiten gefchilbert worden 
ald ein edeldenkender und rechtlicher Mann, dem feine lange 
wierige Kränftichleit Muße lieh, über die wichtigfte Angelegen⸗ 
heit des Menſchen, Religion, ernſt nachzudenken, und Bern⸗ 
higung für das ſehnende Herz zu ſuchen über das bedeutungs⸗ 
sole Jen ſeits. Wie ungluͤcklich iſt doch der Beruhigung für 
chende Mann, ber fie ſuchte, wo fie. nicht zu finden iſt, wo 
des Stoffes zu noch größerer Beunruhigung nur noch mehr 
gefunden wird! Möchte doc) einer der Freunde, die ihm nahe 
fiehen, ihm des feligen Ildephons Schwarz vortreffliches 
Handbuch der chriftlichen Meligion in die Hände geben, ein 
Bud), dad fich eben fo fehr durch feine Form, als durch feinen 
inhalt, dem Denker empfiehlt! Der ohne Vorurtheil denkende 
Wahrkeitäfreund Trefurt würde den Gründen nicht Ip 
fichen Fönnen, er würde ganz andere Anfichten erhalten, als 
er fie wirklich hat. Der: Zeitabfepnitt ift widtig , wichtiger 
noch ift ber Gegenſtand, dad Wichtigſte die Ewigkeit, die 
jenfeits beginnt, 





Keittich > biflerifcher Lommentar über das Evangellum des Matthänt,- 
von Dt. Bratı Beat. an der kath. theol. Fakultät der konigl. 
preuß. m Bonn. Erfer Teil, enthält die erſten 
deeizehn Kapitel. Tübingen, bei Heinrich Raupy , 1801. ©. 656. 
Zweiter Theil, vom 1Aten Kap. bis Ende. 1823. G. 608, 


Hr. Dr, Grat fand ſich durch Die im Katholiken, 
Bd, IX, Hft. IL, beſonders S. 207 u. 208, über Hm. Dr. 
Binterim’s Sachol, Bemerkungen zu dem Fririfch = hiſtori⸗ 
fen ‚Kommentar (I u, U Abſchnitt) vrkonmenden Aeuße⸗ 
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rungen beleibigt. Diefe Anzeige der Binterimfchen Schrift ent 
hält unter andern : „S. 38° wird der Name EC hriftus nach 
: Dr. Paulus und anderer Proteflanten Mleimung , nad) feiner 
Gewohnheit ald ein fehr unmichtiger Name erflärt und ange 
nommen.“ Zur Erflärung biefer Worte fügen wir über denfelben 
Gegenftand Hrn. Binterim’d eigene Ausdrücke an : ©. 28, 2, 
— „S. 35 unterfucht unfer Schriftfteller , warum Jeſus bei 
Beinamen Chriftus habe. Sier führt er die Meinung eines 
Dr. Paulus und anderer Proteftanten nach feiner Gewohnheit 
an, die in dem Beinamen Chriftus Feine befondere Wichtig⸗ 
keit finden, fondern denfelben aus dem gemeinen Rufe erklären. 
Dr. Gratz nimmt zwar diefe Meinung nicht ald bewährt an, 
allein er zeigt auch ihre Grundlofigkeit nicht, Die er doch leicht 
hätte zeigen Fönnen. Für Uneingeweihte oder Neuerungsfächtige 
wird deßhalb dieſe Darſtellung fehr gefährlich feyn.“ 

©. 29 fagt Hr. Vinterim (11 Abſchn. V. 18—25), die 
göttliche Belehrung Joſeyhs “über die Empfängniß Jeſu betref 
fend, „was Dr. Gratz in den frühern Bemerkungen überfehen, 
wird hier defto forgfältiger und ’außführlicher nachgetragen. 
Er nimmt bier die ärgerlichften Meinungen der’ Naturaliften 
auf, welche bald in dem Geheimniffe der übernatürlichen Abs 
Zunft Jeſu einen Mythus, bald eine wahrhaft eheliche Bes 
fchwängerung , bald- einen blofen frommen Traym annehmen. 
Gegen dieſe fchändlichen Meinungen etwas zu fagen, unter: 
nimmit unfer Verf., S. 32, in den allgemeinen Benerkungen, 
aus welchen wir aber-fchließen müflen, daß er entweder dab 
früher von ihm Ausgefchriebene felbft nicht verftanden hat, oder 
nach feiner Gewohnheit dahin geftellt ſeyn laffen will u. ſ. w. 

Wir glauben nicht nöthig zu haben, hier anmerken zu 
möüffen, daß wir bei der Anzeige der Binterim’fchen Bemer⸗ 
kungen, Hrn. Dr. Gratzens Kommentar nicht vor und liegen 
hatten. "Wir werden nad) den 'von Hrn. Dr. Binterim über 
befagten. Kommentar: gegebenen Erklärungen, "3. B. Si:41, 
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BEN 

bie Magier und ihr Stern betreffend, allerdings fagen bilsfen ı 
„S. 41, Kap, II werde auf diefelbe neologifch ‚ungläubige und 
unheilige Art über ‘die Berbächtigmachung der Gefchichte der 
Magier geſprochen, wenn ed in Hrn. Binterin’& Schrift S:41 
heißt : „Der Verf. (Hr. Gratz) geblendet vom Schimmer der 
Neologie, fammelt in diefem Abſchnitte wieder Alles, was 
ber Geift des Unglaubend in den leiten Zeiten gegen die heilige 
Geſchichte erdacht Bat, um dadurch gleichfam den ewigen 
Slanz der Görtlichkeit zu. verfinftern. Denn felten führt Br. 
Grat die Gründe der Wahrheit auf, und wenn im Laufe ber 
Erzählung ein Strahl der göttlichen Wahrheit mit. Gewalt 
durchdringt, fo fucht er diefen wie eine willführliche. menſch⸗ 
fiche Anficht vorzuhalten, und fo geſchwind als möglich abs 
zufchmeiden. “ Selbſt in der Vergleichung der Evangeliften 
ſcheint Dr. Grat nur Das zufammen zu taffen, was die 
Gefchichte der Magier verdächtig machen kann.“ 

Nach ſolchen Aeußerungen über die in dem Kommentar 
„getadelten Stellen, war der Rezenfent jener Bemerkungen bes 
Hrn. Dr. Binterim gar wohl ermächtigt, über das Ver: 
fahren, das in den bemerften Stellen des Kommentars deutlich 
fich darſtellt, zu erffären : „Die neue Weife, vom Unglauben 
und abfichtlichen Wegiwerfen alles Glaubens, zum Glauben zu 
gelangen , fey hier recht methodiſch dargelegt. . . . Wirklich 
ſey im Kommentar außer den Namen Derer, welche im 
Matthäus vorkommen, kaum eine Thatfache, eine Erzählung, 
die nicht durch Verdrehungen, Zweifel und verbächtigende 
Noten verunftaltet oder gar vernichtet werde, Wenn irgend 
ein Gegner die Feder des katholiſchen oder chriftlichen Bibel⸗ 
erklärers führte, er könnte nicht feindfeliger über den Gegen: 
ftand kommentiren.“ 

Wenn Ar. Dr. Graß durch die Darftellungdart , der e 
ſich in feinen Werke. bediente‘, religiofen Sinn zu befördern _ 
ſich beredete, und andere Leſer im ganzen Werke eine ganz 
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entgegengeſetzte Tendenz wahrzunchmen glauben, und nicht 
bergen koͤnnen, daß diefe Darſtellungsweiſe ihnen höchſt neo- 
legiſch und den baaren Unglauben an die Lehren der Offenbar 
sung. noch mehr gu verbreiten. fcheine ; fo will uns bebünken, 
er vergefle hier, diefelbe Billigkeit, Die er fich und feinen Uns 
ſichten und Meinungen zugefteht, Andern ebenfallö zu geflatten, 
Er legte in dem Werke über den Matthäus, feine Anſichten 
dem Publikum vor Augen; daraus folgt, daß jeder andere 
Leſer wohl aud) dad Recht hat, gegen diejenigen fich zu ers 
Mären, die er für abweichend von der alten Erklärung ber 
Exblehre und Kirche erkennt. Und wenn Hr. Dr. Gras feine 
Meinungen ofjen äußert , darf er unſchwer auch fine eigene 
Anſicht über die Wirkungen folcher ungewöhnlichen Erklaͤrungs⸗ 
arten des Inhalts des Evangeliums des Matthäus, auf dem 
vhnedieß zum Unglauben fo fiehtbar hinüber hangenden Geifk 
der Zeit, laut erklären. 

Denn Hr. Dr. Binterim in feinen Bemerkungen feine 
tadelnden Meinungen mit biefen oder jenen Ausdrüden vor⸗ 
legt, wollte und konnte er eben fo wenig den Lefer feiner Schrift 
geoingen , feirien Anfichten durchaus fo beizutreten, daß nicht 
biefer Leſer das volle Recht bebielte, übers den ‚yon ibm andges 
furochenen Tadel, den gerügten Gegeuftand noch weit tabelnde 
wuͤrdiger zu finden, und bie Gefahr der Folgen der im Werke 
ſelbſt enthaltenen Meinungen, noch für wichtiger und grüßer 
zu erbennen. 

Sr. Dr. Grat verlangt, daß ber Nezeuſent nicht noch 
mehr über feinen Kommentar ſage, als Hrn. Binterim’s 
Bemerkungen fchon enthalten; daß ber Rezenſent Behauptun⸗ 
gen unterftellte, Die er nie aufgeflellt, fondern wohl dad es 
gentheil angegeben habe. Wir haben, meinen wir, und bereit® 
über die Berfchiedenheit unfrer beiderfeitigen Anſichten Hinlänge 
lich erflärt, und Hr. Dr. Bra wird mit und erbennen, daß 
nach demfelben Rechte, deſſen er fich bebiente, in feinem Kanız 
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uuntar feine oder anderer Meiningen und Anſichten aufuflels 
In, eben ſowohl über die Art dieſer Darftellung ımfre gegen: 
feitige Meinung zu verlautbaren, uns frei ſtehe. Es ift in dieſer 
Sache nicht ſowohl die Perfon des Verfaſſers, yon dem das 
Werk berührt, als der Inhalt deö Werkes, dad wir gerabe 
wegen ber fo und nicht anders gegebenen Darfielung der im 
Evangelium hes h. Darthäus enthaltenen Thatfachen tabeln zu 
müſſen, uns verpflichtet erfannten. Wir. Fönnen bie eigentliche 
Abſicht, in welcher biefer Kommentar entfiand, gar wohl dem 
intern Bewußtſeyn des Hrn. Verf. überlaffen ; er kann fogar 
über dieſe Abficht die fchönften Erklärungen befannt machen, 
mit dem allen aber beichränkt er keineswegs bie Anficht und 
had Urtheil des Leſers dahin, Daß er, aller jener Erklärungen 
ungeachtet, dad Werk felbft nach feiner ihm eigenen Darſtel⸗ 
lungsart, nicht für eine dem religiofen und lange beftehenden 
Glauben jehr nachtheilige Unternehmung halten dürfe. 

Die beiden Bände des Kommentars liegen vor den Augen 
des Publikums. Ob Hr. Binterim über die erflen Kapitel 
des erfien Bandes, wie Hr. Dr. Grab erklärt, fi) Schmä⸗ 
bungen und Verläumdungen erlaubt, und der Rezenfent im 
„Katholiken“ folche nicht: allein wiederholt, fondern noch weitere 
Behauptungen dem Kommentar unterftellt habe, die noch viel 
ehrenrührifcher und gewiſſenloſer ſeyen, darüber glauben wir 
breifte auf dad Urtheil des unbefangen urtheilenden kathol. Publis 
kums uns berufen zu dürfen. Hr. Dr. Gratz mag allerdings 
feiner Ehre und der. Ehre feiner öffentlichen Stellung ſchuldig 
za ſeyn glauben, die feinem Werke gemachten Rügen ald Vers 
IAumdungen anzufehen,, und gegen ſolche mittelft Klage vor 
Gericht ſich erwehren zu -müffen ; allein felbft die in dieſem 
Wege möglich zu erhaltende Genugthuung, ja felbft erwartete 
Beftrafung Deöjenigen, den er als perfünlichen Berläumder 
anklagt, wurde das Urtheil der Mehrheit der Katholſſen über 
ſeinen Kommentar nicht anders fielen, Wenn dem Katholiken 
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erlaubt HE; über ein Werk, in diefem Geiſte, wie der Kommen⸗ 
tar iſt, von einem Proteflanten gefchrieben, fein Urtheil der 
Mißbilligung der Darftellungeart und der fo breit vorgefcho; 
benen Einwürfe der Neologen gegen den Inhalt des fraglichen 
Evangeliums , üffentlich auszufprechen, wie dieß alle Tage 
geichieht , fo wird Hr. Dr. Grat ald Katholik nicht minder 
zugeben, daß fein Werk üffentlich für das! erklärt werde, 
was ed laut Inhalt ift, nicht was erft von dem Rezenfenten, 
wie er meint, darein gelegt- wird. Der große Aufwand von 
Gelehrſamkeit, elgner oder geborgter Art, gibt den Werke fein 
MBorrecht gegen Tadel, welchen dad Urtheil des Katholiken 
dariber auszuſprechen ſich verbunden erkennt. 

Wenn wir nun über das beſagte Werk unfre Meinung 
ausſprachen, d. h. daſſelbe zur Forderung der chriftlichen Denk⸗ 
art über unſre Schriften der göttlichen Offenbarung, nicht 
dienlich, ſondern fchädlicy erfannten , ſo waren wir doch weit 
davon entfernt, dem perfünlichen Charakter und der Amtsehre 
des Hrn. Dr. Gras im Geringften zu nahe treten zu wollen.‘ 
Es galt, wie gefagt, nicht feiner Perfon, fondern dem Werke, 
welches wir, nach Hrn. Dr. Binterim’s Bemerkungen, miß- 
billigen zu müffen, uns im Gewiſſen verpflichtet erfannten. 
Bir wiederholen, daß es und keineswegs zur Wiederbelebung: 
und Förderung ded Glaubens an die Bücher des neuen Teſta⸗ 
ments geeignet fcheint. Hat Hr. Dr. Grat hierüber eine an⸗ 
dere Anſicht, fo tritt er in eigener Sache ald Zeuge auf, und 
fein Zeugniß wird durd) die angerufene Hulfe des weltlichen 
Arms nicht glaubhafter, wenn nur nicht moch ſchwächer und 
verdachtvoller, dem Urtheile der übrigen Katholilen gegenüber, 
welche fein Werk eben fo gut lefen und beurtheilen Können, 
als ein Anderer. Es ift gewiß dem gegen feine Kirche ed wohls 
meinenden Katholifen Beine tröftliche Erfcheinung, wenn er’ 
die Glieder diefer Familie unter einander felbit in Zwieſpalt 
gerathen fieht ; aber eben fo wenig erfreulich ift ed und audern 
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Alien, wenn Einer unter und durd) Aenßerungen zum Wider 
fpruche und Tadel, den man ihm nothmendig machen mug, 
Anlaß gibt. Die fehadenfrohe Keidenfchaft der Gegner der kath. 
Kirche bemerkt dergleichen Erſcheinungen mit zu innigem Ver 
gnügen, ald daß fie nicht eine Begebenheit diefer Gattung zu 
ihrem Vortheile zu deuteln fich bernüheten. Noch viel betrüibens 
der würde ed dem Katholiken ſeyn, wenn ber durd) dem Tadel 
getroffene Fathol, Schriftfteller die Zeugniffe feiner Rechtfertie 
gung von den Ausfprüchen der Gegner biefer Kirche anzunch« 
men ſich vergäße. 

Wir finden übrigens nicht noͤthig ‚und über den Inhalt 
ded ganzen Werkes weiter auszulaffen, Es liegt vor den Augen 
ded Publikums, wer ed zur Befürderung des gläubigen Sinnes 
und zur Belebung beffelben tauglich und dienlich erfennen mag, 
mit dem rechten wir nicht. Finder der Hr, Verf. diefed Urtheil 
verlãumdend, und feiner Amtsehre nachtheilig , "To bitten wir 
ihn, den Grund dieſes Urtheild in der Darftellungsweife, wel 
her er fich in diefen beiden Bänden bedient hat, zu fuchen, 
und bei der Sortfegung feines Kommentars über die drei übris 
gen Evangelien, die Einwürfe und Zweifel der Neologen, deren 
feindfelige Bemühungen gegen die Schriften ded neuen Teſta⸗ 
ments felbft viele chriftlicher gefinnte Proteftanten” laut tadeln 
und verdammen, fo vorzubringen, daß fie nitht den meiften 
Leſern wie abfichtlich fo bingeftellt und herauögehoben , als 
wichtiger und bedeutender erfcheinen , als die gegen diefelben 
angebrachten Erklärungen und Widerlegungen , zumal wenu 
diefe fo kurz und vorübereilend angehängt werden 7), 


*) Das Urtbeil über den Kommentar bes Evangelii S. Matthzi, 
welches dem Hrn. Dr. Gras fo fehr mißfieh, gelindete fich 
auf die Bemerkungen des Hrn. Pfarras Dr. Binterim; 
gegenwärtige Reviſion aber geſchah nach. ayfmerffamer. Durch⸗ 
lefung des Kommentars ſelbſt, wo die Bemertungen des Hrn. 
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1) Harmonie der morgenländifchen und abendländischen Kirche. Ein 
Entwurf zur Vereinigung beider Kirchen. Ben Herrmann Joſeph 
Schmitt, Kaylan in Lohr bei Afchaffenburg. Ned einem 

Andbange Über die anerfannten Nechte des Brimats in den erffen 
acht Jabrhunderten. Dit einer Berrede von Friebe. Schlegel. 
Wien, im Verlage bei Fran Wimmer, 1324. ©. 221. 

IH Darfliellung der ruſſiſchen Kormezaia Knige. (Aus den Fahe⸗ 

büchern det Litteratur beſonders abgedruckt. Wien, 18235 ge⸗ 
druckt bei Karl Gerold. S. 58. 


In der gediegenen und echt katholiſchen Vorrede wird die 
dereinſtige Vereinigung der morgenländifchen und abendländi⸗ 
ſchen Kirche fehr fehön erwiefen, und zwar aus dem Grunde, 
weil beide Kirchen im Glauben , wenigftend im Dogmatiſch⸗ 
wefentlichen deſſelben immer Eind gewelen find. Die Wahrs 
heit diefer Thatfache, nämlich die Uebereinſtimmung beider 
Kirchen ift in dem vorliegenden Werke mit fo vieler theologi- 
ſchen Sachkenntniß und Einficht, mit folcher parteilofen Ver: 
ftändigfeit des Urtheils, und vor Allem, wie ed recht und 
erforderlich ift, fo ganz im Geifte der chriftfichen Liebe und 
Eintracht dargeftellt, Daß ed von diefer Seite wohl fehr em⸗ 
pfohlen zu werben verdient, und gewiß nur gute und gefegnete 
Wirkungen haben kann, indem es fo ganz geeignet iſt, bie 
verjährten und eingewurzelten Borurtheile wegzunchmen,, und 





Dr. Binterim als gegründet gefunden wurden. Hr. Brof. 
Dr.Gra& bat daher jedes Falsum anzugeben , welches ſowohl 
in erſter Nezenſion, als in der Reviſion gegen ihn begangen 
worden fenn fol. Dee Hegenfent erklärt fich bereit, auf litte⸗ 
särifchem Wege ſich über das Weitere, nach Bebergengung, 
gewiftenbaft und #ffentlich zu erflären. 

Red. des Katbeliken. 
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eine Mare Anſicht und richtige Beurtheilung diefer wichtigen 
Angelegenheit an die Stelle zu feen, ober wenigſtens einzu 
leiten. Den Geift einer Meinlichen Rechthaberei und eiteln Dis⸗ 
putirſucht, überhaupt jede unchriftliche Gefinnung bed Zwie⸗ 
fpalts muß man freilich erft fahren laflen, che man dieſen 
großen Gegenſtand richtig in's Auge faffen kann. Mancher, 
dem dieſes biöher noch nicht zu Theil wurde, weil ihn die 


und ed wird ihm ſeyn, als wenn ein dichter Schleier vor 
Ihm weggenommen würde‘, wenn er fieht, wie nahe beide 
Kirchen eindnder fiehen, und wie unbebeutend das iſt, 
was fie trennt, und mad die Wieberyereinigung noch auf 
hält. . . Beide Kirchen haben von der Wiedervereinigung den 
großen und fichern Gewinn, und eine neue Belebung und ers 
böhte Kraft zu erwarten. Indem feit einem Jahrhundert über 
das ruffifche Reich fo große Schickſale und befondere Fügungen 
gewaltet haben, und eine höhere Geiſtesbiſldung gegenwärtig 
der Standpunkt ift, auf dent fich diefe Nation befindet, fo iſt 
nur zu wünfchen, daß diefes Meich vor den Gefahren einer 
ſalſchen, Seelen tödtenden,, und jede tiefere Kraft des Charak⸗ 
ters laͤhmenden Aufklärung bewahrt bleiben müge. Wenn wir 
Aber. an die Worte und erinnern, welche in de Maiftre’s 
Merle : vom Papfte, über den Gang der Aufllärung im 
Rußland vorkommen , voo bereitö fo viele Geiftliche fich zur 
Partei der Socinianer und Calviniſten gefchlagen haben, fo 
ſcheint die fo enwünfchbare Vereinigung diefer beiden Kir⸗ 
chen ſchon aus dieſem Grunde nicht fo nahe zu fen. Doch 
wie vermöchte das ſchwache Auge eimes Sterblicyen die Wege 
zu erkennen, voelche die Vorſehung einfchlagen wird, um eine 
Heerde unter einem Hirten endlich zufannmenzuführen. Gottes 
Weisheit bedient fich der in der Zeit erfolgenden Begebenheiten ; 
was wir nicht erivarten, micht vorausſehen, wird endlich aus 
den Verhältniffen des MWenfchenzuftandes und ihrer Denfars 


‚Sache zu fremd und fern lag, wird feinen Yugen kaum trauen, 
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hervorgehen, und gerade das Gegentheil von den ſich ent⸗ 
wickeln, was die Weisheit der Sterblichen vorauszuſehen ſich 
gebrüſtet hatte. Auch dieſen Zuſtand der Gleichgültigkeit in 
Religlonsſachen, dieſen Geiſt des fanatiſchen Unglaubens, dies 
ſen duldungsloſen Stolz der das Anſehen der göttlichen Offen⸗ 
berungeti vernichtenden Afteraufklärung, dieſen Geiſt der Will 
kühr, und diefen- allweiten Uebermuͤth, dieſen Egoismus, dieſe 
furchtbare alles erdrückende Liebloſigkeit wird Gottes Erbar⸗ 
mung zum Beßten für feine Kinder wenden; indeß aber den 
fo widerwärtigen und zwiefdaltigen Zuftand der Menfchen im⸗ 
mer nach ihrem Vebürfniffe als Züchtigungsmittel zu ihrer 
Wisigung gebrauchen, bis fie durch Hallen und Aufſtehen, 
durch empfindliche Zurechtweilungen zu den Stufen der Selbft: 
belehrung, durch eigene bittere Erfahrungen emporgefommen, 
und zu dem Ziele der Eintracht und Liebe gelanget find. 
Die Zwietracht, welche dad fo übermächtige Böſe unter 
und, Cigennuß und Selbſtſucht, unterhält; dann die nicht 
unbedeutendere Uneinigkeit, welche die Religiondmeinungen näb=. 
ten, dieſe beiden Uebel geben, leider! ſehr wenig Anfchein zu 
einer nahen Vereinigung. Allein diefe ungünftigen Umftände 
follen keinen Freund ded Guten abfchreden, nad) Kräften zu 
dieſem der Menfchheit fo ermünfchlichen Ziele : mitzuwirken. 
Dieß ift auch das edle Unternehmen, dad Hr. Schmitt nach 
Vermögen zu fürdern, hier eine fo fchöne Probe ablegt. Er 
liefert dadurch) einen neuen Beweis, daß nur Leidenfchaft die 
Erkenntniß der Wahrheit hindert, und daß der Stolz ſich lieber 
mit feinen eigenfüchtigen Meinungen und Unfichten über die 
demüthigende Wahrheit feßt, und nur nicht fo- viel über fich 
gewinnen kann, ihr feine Einbildungen und feinen Dünfel 
zum Opfer zu bringen. Nicht die Liebe zur Wahrheit bewirkt 
die Meinungezwifte, diefen Hader und Haß gegen Andersden⸗ 
kende, fondern die ſtolze Eigenliebe für feine vorgefaßten Meis 
mungen. Für dieſe wird geeifert und gekaͤmpft, verfolgt und 


. Ä . 209 
serunglimpft. Wäre es nicht fe, fo ſtande es mit niſerem 
unfriedbfamen Betragen gegen einander-ganz anders. Ja wir. 
bürfen annehmen, daß aus demſelben Grunde auch die bathol. 
Kirche eben darum fo erbitterte Anfälle zu erdulden hat, - weil: 
fie durch ihre Anhänglichkeit an die Wahrheit: die fe gemeine‘ 
Eigenfucht ber Gegner fo fehr empört. Entfprächen ihre Lchrew‘ 
mehr dieſem Menſchenſtolze, dieſem Gelbitvünkel, fo würde 
fie auch nicht fo leidenfchaftlichen Angriffen fletd ausgeſetzt 
ſeyn. Wir halten diefe Thatſache für fo ausgemacht wahr, 
daß wir fogar, ohne uns auf ältere ähnliche. Berbältniffe von. 
Leiden und Berfolgungen zu berufen ,. eben in dieſem Zuſtande 
von Bebränguiß und Verunglinpfung, worin gegenwaͤrtig bie 
im. Enthol. Kirche ſchmachtet, ein fichered und untrügliches 
Merkmal ihre Sieges erfehen. Sie wird ‚gewiß über ihre 
Zeinde triumphiren, wie fie immer fiegveich aus jedem Ber 
Dränguiffe hervorgieng. Wir fünnen in dem auge der Welt⸗ 
* Begebenheiten immer genugſam begreifen lernen, daß überall: 
der verkannte und verkäumbdete Theil‘ ber vorzuglichſte, und 
am Ende der. obliegende Theil war. Die Anzahl ber. Gegner‘ 
und bie von Munde zu Munde gehenden und fich wiederho⸗ 
lenden Läfterungen beftchen nur eine Zeit lang als Gründe” 
der Nichtigkeit elgner WReinungen. ‘Die Gerechtigkeit der Vor⸗ 
fehung, ald Beichügern der vom Menſchenſtolze angefeindeten 
ewigen Wahrheit , vernichtet zu ihrer Zeit alle diefe eiteln Ver⸗ 
ſuche und diefen Widerftand, welchen der Dunkel der Wahr⸗ 
beit fo lange entgegenfetzt ; als er. kanu. Er. verliert fich. ie; 
feinem leldenſchaftlichen Widerſpruchsweſen fo weit, daß er 
vom Angriff gegen die minderweientlichen Punkte der Kehre der’ 
Kirche, endlich auch gar zur Wegläugnung ber: weſentlichen 
xehren ber Offenbarung. übergeht, weil er bie Waheheit haffet, 
und in bem fich ſelbſt verfiärkenden Widerſpruche Die Erftars 
fung feiner grundlofen Meinungen wahrzunehmen glaubt. Ya“ 
wicht Unrecht zu haben, muß dab erſte Unrecht vollends burch 
xI Band, ya 
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ut Hbchhe gerechtfertigt. werden. Co verfichg? man ſech more 
Irrthum und flarrfinniger Behauptung sur andern, und vers 
wurft endlich alle ummittelbare, befonbere Offenbarung. Man. 
ift fremde für alles Göttliche geworden, ſohin darf auch nichts 
mehr als göttlich anerkannt werben. So ward felbft der einzig 
dad Mienfchenthun heiligende Grund aus der Sittenlehre ent⸗ 
ferut, wab gelehrt :- der Menſch durſe, um rein moralifch zu‘ 
handeln, nicht einmal um Gotteöwilln thun, was er als 
Mecht erkennt; er müffe das göttliche, reinſte Moralprinzip : 
„Seyd vollkommen, wie euer hummlifcher Vater es ift“, als eigen⸗ 
wübigen Beweggruud verwerſen, und nur bad Rechte thun, 
weil er ed mittelſt feiner Vernunft als ſolches erkennt. 
Wenn nun ſelbſt die Sittenlehre ber Kritik des folgen’ 
Verſtandes nicht entgehen konnte, wie viel ſchnöͤder mochte er 
erft gegen die. befonbern Offenbarungsichren bed Glaubens 
verfahren. ? Dieß beieget das ganze vorliegende fchöne Werk. 
Es zeigef über alle, in der altchriftlichen Kirche geltenden Glau⸗ 
benslehren, die innigfte Uebereinſtimmung, und gewiß ift auch: 
dieß eine befondere Wirkung der göttlichen Vorſehung, daß. 
beide Kirchen, die occidentaliſche und orientalifihe,, durch bos⸗ 
lichen Menſchendunkel yon einander. getreunt, doch in. ben we⸗ 
fentlichen Staubensichten und Gebräuchen ſtets einig, als 
bewtlicher Waöfpruch ber Wahrheit, weicher wir zu hulbigen: 
haben ; dafichen. Das Ganze ift ein umwiberlegbarer Berweid 
der in den älteſten Zeiten. der Ehriftenheit geglaubten Wahrhei⸗ 
tun. Wäre dieſe Thatſache nicht ausgemadyt wahr , fo würbe: 
der Geift des Widerchriſts nicht nüthig gefunden haben , ‚Die 
yon den Apoſteln überlieferten Glaubenslehren, fie mügen ins 
Den Büchern des neuen Teſtaments ausdrücklich enthalten, ober. 
yon der vom beil Geiſte geleiteten Kirche durch alle Zeiten: 
überliefert worden ſeyn, am Eude felbft anzugreifen, und * 


Was dem an Gott glaubenden Sinne namlich if, vo 
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moß ſich ‘der vom eigenen Wiſſersſtolze getricbene, und im 
Innern mit dem Göttlichen im Widerſpruche fichende Zweifler⸗ 
ſinn. Selbſt die Trennung der fogenannten’ griechifchen Kirche 
van. ber Iateinifchen,, ift blos die Wirkung des. Stolzes. Unſer 
Hr. Verf, hat durdy die ſchöne Darftellung der Lehrbegriffe; 
über welche beide getrennte Kirchen einen und. denſelben Glau⸗ 
ben halten, ſich um die chriftliche. Wahrheit gewiß . recht: ven 
bient gemacht. Sie enthält dad merkwürdigſte. Zeugniß der 
yon, der erbarmendin Hand Gottes geſchuͤtzten Offenbarungs⸗ 
Ihren gegen die vermeſſenen. Widerſacher derſebben. + 
Erhme kurze Ueberſicht des Inhalte dieſes Werkes wird die 
Leſer auf die Wichtigkeit deſſelben aufmerkſam ‚machen. Nach⸗ 
dern ber wuͤrdige Hr; Verf. im xrſten Hauptſtücke von der götkk 
lichen Offenbarung überhaupt uud von der moſaiſchen insbes 
fondere gefyrochen hat, wendet er fich im zweiten Hauptſtucke 
zur göttlichen Offenbarung burch Chriſtus, und der von Ihm 
gegründeten Kirche, deren Lehren (Hauptſtück HI) dureh die 
Apoftel und andere heilige Männer. fortgepflanzt' worden find: 
Die Grundlage Diefer von Chriſtus gegründeten, und von den 
Apoſteln fortgepflangten Kirche ift die heilige Schrift und did 
 Meberlieferung, wie im Hauptſtuck IV dargethan wird. Das 
Hauptſtuck Vhandelt son der Verheißnug, welche Jeſus 
Chriſtutz ſeiner Kirche gegeben, und durch welche fie gegen jede 
irrige Auslegung der h. Schrift. und der Erblehre geſichert iſt/ 
Das. Hauptſtuck VI entwickelt die charakteriſtiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten der wahren Kirche Chriſti, welche ſind: Einigkeit im 
bee Lehre, Helligkeit, Katholizitaͤt und Apoſtoliziraͤt, wodurch 
fie zur göttlichen Anſtalt der Lehre, der Gottesverehrung unð 
den: Entfündigung wird. Beide Kirchen des Morgenlandes und 
Abenrlandes (Hauptſt. VE). erkennen dieſe Lehrbegriffe als ihre 
Graudlage an. Eben fo übereinftinumend find auch beide Kirchen 
in den übrigen Glaubenſlehren (Hauprftüc VIII) a) yon der. 
Dreieinigkeit; b) von der Schöpfung; c) vom Sünbenfalle ; 
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d) von der Erlöfang ; e) von der Gnade und den filben heil. 
Sakramenten, nämlich der Taufe (Baptismus), der Firmung. 
(Chrisma) , der Beicht, dem h. Altarsſakramente (Euchari- 
'stia),, der Priefterweihe, der Ehe und der heil. Oelung; f) 
yon dem Meßopfer (Liturgie) ; g) von den guten und bifen 
Geiſtern; h) von Himmel und der Hölle; i) von der Verch⸗ 
sung der. Seiligen und der Meliquien; k) yom Gebete für die 
Werftorbenen ; 1) von der Hierarchie; m) von den Gebräuchen. 

Das Hauptfiüd IX handelt yon den Streitfiagen ober 
Eollifionspunften , nämlich a) vom Ausgange deö h. Geiſtes; 
b) von der Primatie; c) vom gefäuerten und ungeläuerten 
Brode; d) vom Länterungsorte; e) vom Zuſtande der Gerech⸗ 
ten nach dem Tode. Das Hauptftüd X enthält eine gedrängte 
Darftellung der Kirchenfpaltung und der bereitd gemachten 
Verſuche zur Wiedervereinigung beider Kirchen. Das Hprft. XL 
enthält den Entwurf der beptmöglichen Urt der Kirchenvereinis 
gung. XI. Triumph der Wahrheit Bei der Bereinigung des 
Morgens und Abendlandes. 


Nachdem von S. 91 einige Bemerkungen über jene Gau. 


Bräuche vorausgeſchickt ‚welche in einzelnen Kirchen 
verſchieden waren, aber als außerwefentlich, umb mit den Blaue 
benölchren in feinem nothwendigen Verbande ſtehend, die Eins 
beit im Glauben und in der Lchre auf Feine Weiſe flörten ; 
nachdem ferner der Hr. Verf. die Verſchiebenheit folcher Ge 
Wräuche, auf das chriftliche Alterthum und die Weberkieferung 
ſich flügend, nachgewieſen, geht er zu der hiſtoriſch⸗ dogma⸗ 
tifchen Darftellung der in. der occidentalifchen Kirche beſtehen⸗ 
Xen Glaubenslehre vom Ausgange des heiligen Geiſtes über. 
Dieſe meiſterhaft durchgeführee Entwickelung muß im Buche 
nachgeleſen werden, fo wie auch die in ben Concillen zu’ 
iprenz und Ferrara über den Ausdruck filioque zu Stande 
Vereinigung der fügenansten unirten griechiſchen 
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Kirche mit der Iateinifchen. Die eigentliche Eutflehungdgefchichte 
der Trenmung beider Kirchen folgt S. 169. 

Bon ©. 115 wird ber zweite Streitpunkt, ben Borrang 
des Apofteld Petrus und feiner Nachfolger betreffend, erörtert, 
dann ©. 162 der dritte Streitpunkt vom gefäuerten und un: 
gefäuerten Brode, endlich &. 164 der vierte unb fünfte Streits 
punkt : vom Xäuterungsorte, und ob die Heiligen fehon gleich 
uach dem Tode bie awige Freude genießen, 

Das XI. Hauptftüc Liefert nun Borfchläge oder Grund⸗ 
linien zu einer Vereinigung beider Kirchen. Allerdings finden 
wir nach unfrer menfchlichen Einſicht in der fchönen Eintracht 
unfrer chriftlichen Megenten, und mehr nody in ihrem gewiſſen⸗ 
haft chriſtlichen Charakter fchöne Hoffnungen, welche dieſe 
Vereinigung fehr viel näher zu bringen im Stande find, an⸗ 
dere günftige Umflände bier nicht einmal mit in Anſchlag zu 
bringen. Bir find überzeugt, daß unfere liedenswürbigen Fuͤrſten 
durch ihren väterlich gefinnten Willen Alles vermögen, was 
von menſchlichen Kräften hierin zu erwarten ift, und wir glaus 
ben, daß fie wirklich die allmählige Bereinigung ber getrennten 
Confeſſionen nicht unter ihre geringften Angelegenheiten rech⸗ 
nen , aber nach ihrem weifen und umfichtigen Verfahren den. 
ihrer fo würdigen Schritt vorbereiten. Gewiß wird ihre Hoch⸗ 
achtung für den Ränder s und WVölferfrieden Alles thun, auch 
den wahrhaften Frieden unter Ehriften nach ihren Kräften zu 
befördern. Sie find nur zu wohl übergeugt, daß es mit dem 
vorgeblichen Verträglichkeitämittel der Dulbung nicht gethan 
iſt, welche im Grunde nur durch ihre negativen Aeußerungen 
ihr Dafeyn beweifet, und als die wahre Quelle der unduldſam⸗ 
fien und unftarthafteften Angriffe, welche ber Antichriſtianis⸗ 
mus gegen bie Grundlehren des Chriftenthumes beftändig wagt, 
angeſehen werben Hann, Die Duldfamkeit folk doch nur als, 
Aushülfemittel Dazu dienen , das Uebel der Meinungsverſchie⸗ 
denkt minder gräßlich bargufcen, fein wictiches Bf nicht 
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zu ſchwaͤchen. Man fordert Duldſamkeit, um gleichſam damit 
das Unheilige der Meinungswillführ zu rechtfertigen, und als 
wenn jede noch ſo unchriſtliche Meinung ſich erheben, und jene 
Duldſamkeit fordern‘ dürfte. Man erklaͤrt jede Meinung für 
erlaubt und rechtmäßig, weil man für jede Duldung fordern 
zu dürfen Behauptet. Nach ſolchen Grundfäßen gäbe eö für 
das Menſchengeſchlecht Fein unbeftreitbarereö Gut, als die zweck⸗ 
Iofefte und eben darum heilloſeſte Meinungswilftühr, in deren 
Gefolge Haß, Uebermuth und Ungerechtigkeit als das unaus⸗ 
weichliche Loos der Menſchheit angenommen werben müßte. 
Mas für Früchte bis daher dieſe Meinungsfreiheit trug, wiſſen 
wir, und wie vielen von ihnen dad nur in der Phantafte und 
in Büchern figurirende Duldungswefen das tödtliche Gift bes 
nahm, oder es fchwächte, liegt auch am Tage. Schwerlich 
lann diefe Meinungswillkühr ald Gemeingut des Menfchenges 
ſchlechts, zur Einigkeit und Xiebe beſtimmt, angefehen werden. 
Es ift baares Gemeinübel, und ſicherlich das entfeßlichfte von 
allen denen, welche bie Menſchheit drücken. Die Begriffe von 
Duldſamkeit für jede noch fo abgefchmadte und unchriftliche 
Behauptung, und die yon Meinungsfreiheit, ſtammen aus 
einer und berfelben Quelle. Der Unglaube und Freidenkergeiſt 
Brachte beide an’6 Tageslicht, um feine vermeflenen Behauptuns 
gen gegen Widerfprüche und verdiente Ahndungen zu wahren. 
Es gibt aber im Grunde keine Duldſamkeit , als für die Lehren 
des Unglaubens , und die Apoftel deffelben haben eben durch 
the beſtändiges Benehmen dad Nichtige der Duldfamkeit am 
meiften bewiefen. So oft dad Duldſamkeitsgebot verkündet 
wird, verlangt ed der Unglaube nur für fich in Ausübung ge⸗ 
‚bracht. Dem Chriftenthume beweifet er felbft noch alle Tage 
ben ungemeffenften Berfolgerhaß, und erflärt es wehr⸗ und 
ebriod. Und alfo dem Boöſen, den Giftmifchergewerbe wären 
wir Nachſicht und Huld fchuldig , nicht Dem, was das Men⸗ 
ſchenherz eigend zu Gott ſuhrt ? Kann je dad wirklich Boſe 
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und allgemein Unheilige Nachſicht verlangen ? Wer vermag 
die Grenzlinie zu bezeichnen , wie weit dieſe Nachficht geben 
dürfe, um ‚nicht Theilhaberin und Mitfchulbige der gottlofen 
Behauptung zu werden, für Die man Dulbung begehrt ? Kann 
die Meinungswillführ, als Erzeugniß des ſtolzen Dünkels und 
ſtarrkopfigen Widerfpruchögeiftes, wirklich Duldung, Nachficht 
zu fürbern, je berechtigt feyn ?' Dem unverfchuldeten Irrthume, 
der von der elterlicdyen Lehre herſtammt, müffen wir Nachſicht 
beweifen ; mit den Erzeugniffe vermeſſener Willlühr Nachſicht 
zu haben, wurde denjenigen felbft der Schuld theilhaftig ma⸗ 
chen, welche dem Prediger ber Lehren des Unglaubens zur Laſt 
Test. Die Meinungöverfchiebenheit zeugt felbft Inut geuug gegen 
die Möglichkeit der Duldung , und der chriflliche Sinn kam 


unmöglich Irrtum und Wahrheit, faliche Lehre und chriſt⸗ 


lichen Glauben für eine und diefelbe Sache erkennen. Die Vers 
fohiedenheit der Anfichten in außerweientlichen Dingen wird 
immer beftehen. Aber bie Vernichtung der weſentlichen Glau⸗ 
benslehren des Chriftenthums kann mit nicht mehr Recht 
Duldung fordern, als das Raͤuber⸗ oder Giftmifchergemwerbe. 
Da nun aber der ganze Vortheil der Duldung offenbar nur 
dem gefchäftigen Unweſen deö Unglaubens- zu Statten Fäme, 
diefer aber die Hoffnung des Friedens, der Eintracht und Ver⸗ 
einigung der Gemuͤther nicht allein immer mehr zu vernichten 
drohet , fondern auch dem Geifte der Religion immer gefähr- 
licher , fohin der wahren Liche ſtets wiberwärtiger wird, fb 
iſt in der That zu wünfchen, daB zur Vefürberung des erha⸗ 
benen Zweckes der wahren Einigleit, und zur Entfernung ber 
nachtheiligſten Wirkungen, gegen die mögliche Vereinigung, 
diefem eben ſo unduldſamen als ſchändlichen Weſen des Anti⸗ 
chriſtianismus ernſtlich entgegen gearbeitet, und die Aufſicht 
über dergleichen Verbreiter ungläubiger Behauptungen minder 
nachſichtig und gleichgültig werben möchte; oder man darf 
yarıy ſicher dasauf rechnen, daß nad) Deiı-'gegemmärtigen Zu⸗ 
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ſtande der Dinge bie Gemuͤther cher zum baaren Hidentheuue 
und Haſſe gegen alle geoffenbarten Wahrheiten gelangen wers 
den, ald zum Vereinigungspunkte unter einem Hrten und 
‚ einer Heerde. 

Wie nun das vorliegende Buch ale Elemente ‚enthält, 
- welche im Geifte der geoffenbarten Wahrheit erwogen, bie 
erwunſchliche Wereinigung der beiden Kirchen zu verwirklichen 
ſo fehr geeignet find; fo liefert das mit 

Nr. II bezeichnete Werkchen abermals einen Beweis, daß 
die Nichtvereinigung blos die Folge der meufchlichen Leidens 
fchaft if. Nicht die reine Wahrheitöliche hat die Trennung 
veranlaßt, fey fie vorgefallen in welchen Jahrhunderte fie 
wolle, fonbern ber empörte Stolz, der gefränfte Dünkel, und 
Diefer nur halt annoch die Genrüther aus einander, indem er 
feine niedrig menfchlichen,, eigenfüchtigen Meinungen mie 
religiofer Scheingründe zu rechtfertigen fucht. 

Die Kormczaia Kniga ift eigentlid) md corpus juris 
canonici ber griechifch = flavifchen Kirche, und enthält die 
Steuermannskunſt, dad Schifflein der Kirche wohl zu lenken. 
Das Werk felbft erfchien 1836 in. 2 FZoliobänden. Es iſt eine 
im Kerne im 13ten bis 14ten Jahrhundert von einem Serben 
oder Bulgaren unternonmmene Ueberſetzung eined noch nie ges 
druckten griechifchen Originals, folglich nicht daſſelbe Werk, 
welches die Griechen im Jahr 1800 zu Leipzig unter dem Titel : 
JIHAAAION- (gubernaculum). haben druden laffen. 

Ueber den Inhalt der in vorliegender Schrift mitgetheilten 
Bruchftüde erklärt fich der kundige Herausgeber dahin : da 
fi) ein auffallender Unterfchied heraußftelle zwifchen den Bes 
ftandtheilen nämlich, die den Symbolen der alten Concilien 
bis ind neunte Jahrhundert mehr oder minder entnommen, 
poſitiven Firchlichen Gehalt und Geift haben, und Denen, welche 
die in jener Zeit zur Reife gekommene und feitdem fortgefeite 
Zrennung. von ben occidentaliſchen Kirchen durch Verunglim⸗ 
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Hung biefer.-Icktern erflären. ober vertheidigen / ſollen. Die hier- 
auf gerichteten Theile der Darſtellung beruhen, wie man weis 
ter unten feben wird, grüßtentheil auf fo abentheuerlichen 
Mährchen, und zeigen, flatt eines reellen Gehalts , fo fehr 
nur blos einen unwiſſenden und leidenfchaftlichen Haß des 
Eoneipiensen gegen den Occident, daß man eine-folche Behand⸗ 
lung von Gegeuftänden, die ihrer Natur nach mehr ald andere 
Wiſſenſchaft, Erleuchtung, Wurde und Liebe erfordern, auch 
an einem Schriftfteller des 13ten. Jahrhunderts kaum wird ver= 
zeihen wollen. Um fo mehr dürfte man ſich über die Nachficht 
wundern, womit man jetzt fcyon feit 500 Jahren ſolche Her⸗ 
Dringungen eines Geiſtes, der als dad: vollſte Gegentheil der 
Civiliſation anerkannt werden muß, als bleibende Duelle lieb⸗ 
loſer Urtheile und gröblicher Irrthümer bat Fünnen fortdauern 
laffen. Sol fo im Namen einer Kirche gefprochen werben, 
welche fich einer fo erleuchteten Vorzeit und glänzenden Ab⸗ 
flammung rühmt ? Darf aus. fo unreiner Quelle die öffentliche 
Meinung ganzer chriftlicher Völker über andre chriftliche Na⸗ 
tionen vergifter werden? Und follte ed zu viel erwartet ſeyn, 
daß die, über fo Vieles, Aufflärung und Verföhnung verbrei: 
tende Zeit, Würde und Ruhe in die Behandlung von Gegen: 
ſtaͤnden bringen möchten, die mit Lehren in Verbindung ftehen, 
welche unmittelbar an das höchfte Grieimen, und an die erha⸗ 
benſte Liebe erinnern ?* 

Hieraus geht fchon genugfam hervor, weſſen Geiftes Kind 
gegenwärtige Schrift fey. ‚Die eben fo plumpen ald abgeſchmack⸗ 
ten Ausfälle gegen den Pabft find der Lieblingögefang des ſla⸗ 
yifchen Ueberſetzers. So heißt es in dem Kap. 69 u. 95 : „Bei 
der Kaiſerkrönung Karls des Großen find die gräulichften und 
frembartigfien Ketzer nach Rom gekommen, mit welchen die 
huͤlfloſen und. rechtgläubigen Päbſte lange Zeit hindurch ihre 
liebe Noth gehabt haben, bis es endlich dahin kam, daß ein 
Pabſt ſelbſt, Formoſus, ſich zu ihnen ſchlug, die Lehre feiner 
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Vorgänger auf den Kopf ſtellte, und ed von dort an ärger 
wurde, befonber& aber ber fonderbare Pabſt Peter der Stots 
serer bie Würde des chrifilichen Namens im Deeidente, fo 
zu fagen, gänzlich austilgte.“ Mic ähnlichen Nachrichten und 
fo gegründeten Sagen wird bie ganze Erzählung von ben 
Kirchen des Morgenlandes, dann ber rufliichen Kirche durch⸗ 
webt, und bei der Schilderung bed Charakters der ruſſiſchen 
Zaren, und ber Metropoliten Michael, des Patriarchen Je⸗ 
remias Theophaned u, f. wi, Feine Gelegenheit umgan⸗ 
gen , ven romiſchen Pabſt herabgunslirdigen, und die eigenfin⸗ 
nigen Meinungen auf Koften der Wahrheit und der Religion 
zu verfechten. Selbft die Aufzählung der Canonen ınıd beſou⸗ 
derer Schriften der alten griechiichen Bifchöfe, enthält bergleis 
chen jchelfüchtige Blicke gegen das Eathol. Kirchenoberhaupt. 
Der zweite Band ift eine Fortfegung des erften, und enthält 
neben den Kanonen der Väter, Verordnungen der griechiichen 
Kaifer, und die Erzählung „vom römifchen Abfalle, wie fie 
abgeflanden von dem wahren Glauben und der morgenländts 
fehen Kirche.“ Mach obigen Proben kann man fchon ermeffen, 
welche alberne Maͤhrchen dem Wolke über die Päbfte, von For⸗ 
moſus an, vorerzählt werden. 

„Dieß alfo wäre das „gottgehauchte ſeehtbuch der ruflts 
fhen und illyriſchen Kirche! * heißt es ©. 56 in der Schlußbe⸗ 
merfung. — Gewiß theilen bie Zefer unfer gerechtes Erftiaunen 
und Bebauren, daß eine fo große Kirche ed nicht verſchmaͤht, 
den Kern ihrer Gläubigen durch fo abgeſchmackte Fabeln gegen 
den Occident zu vergiften, und ſich zugleich dem Errürhen 
ihrer eigenen durch Reifen oder Studien beffer unterriähteten 
Söhne auszufegen.“ Was diefe gerechte Rüge angeht, fo 
möchten andere fich noch größer dünfende Kirchen ſchon oft 
genug fie eben fo gerechter Weiſe verdient haben. Die kathol. 
Kirche genießt die Ehre, immer von zahlreichen Gegnern mit 
Verlaͤumdungen verfolgt zu werden, welche von ber Bosheit 
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awichtet werben, und bard) die immer wiederholte Erneuerung 
endlich als erwiefene Thatſache angefehen merben. Nichtchrifte 
licher Sinn erfand die Lüge, und eben fo biölicher Sinn fuhr 
fort ‚' fie zu wiederholen. Wenn aber einft wahrhaft chriſtliche 
Sefinnungen höher geadytet werben, als bloß niebere leidens 
fehäftliche, dann nimmt bad Gewiſſen Anftand, folche Erdich⸗ 
tungen, und rvären fie noch fo oft fehon vorgebracht worden; 
abermals zu wiederholen. Die Verunglimpfungen , deren Ziels 
fiheibe Die kathol. Kirche gegenwärtig ift , beweiſen, was die 
Herren Duldfamleitsapoftel mit ihrem Toleranzgeſchrei wollen, 
was fie lieben, und wie viel Urfache fie und geben, zu glauben, 
daß eben dieſes fo ungerechte Betragen gegen diefe Kirche, als 
wäre fie das einzige bie Menſchheit drückende Uebel, deutlich 
voraus verkündet ‚ fie werde, je heftigeren Verfolgungen fie 
ſich auögefett ſehen muß, einft, und wie immer, deſto glors 
reicher und verehrungöwürbdiger über Ihre Widerſacher ſich ers 
heben. Immer entwidelte fich wach der Lenkung der gerechten 
Borfehung jede ungebührende Verfolgung auf diefe Weife. 


De Miracalis in primis Christi. Commentatio, quam ad gradum Li- 
centiati Theologiz rit capessendum scripsit, publicèque defen- 
det Nicolaus, Fogtmann, Candıdatus Theologie et Schol® 
Herlovianse Adjunctus ordinis prioris. Havnie. Typis Schulzianis 
1821. p. 152. 


"Die Vorerinnerung enthält eine gebiegene und richtig ges 
zeichnete Darftellung des heillofen Unweſens, das feit Fahren 
ber im der proteſtantiſchen Kirche der Geiſt des baaren Unglau⸗ 
bens und Antichriſtianismus verführt. Wir konnen nicht um⸗ 
hin, den kurzen Inhalt dieſes Vorworts hier anzuzeigen. Der 
Wirdige Verf, geht von dem Seundſatz aus: daß bie Wunder 
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Jeſn Chriſti ſowohl als Beweis der Mehrheit feiner dehre 
dienen, als auch zur Beförderung und Verbreitung derſelben 
die wirkſamſten Mittel darbieten. Daher geht auch feine lobens⸗ 
würdige Abficht dahin , den durch mancherlei bösliche Angriffe 
fehr geſchwaächten Glauben und die Schätung der Wunder 
unfered göttlichen Mittlers durch gegenwärtige Blätter, fo viel 
er vermag, wieber zu beleben. Es ſcheint und in ber Chat eine 
ganz eigene Gattung von chriftlicher Denkart zu ſeyn, wenn 

man diefelbe nicht anders, ald durch Herabſetzung und Eut⸗ 
würdigung der Thaten Jeſu Ehrifti zeigen kaun. Diefe Verfahs 
rungsdart ließ es erwarten, daß nachdem dieſe Wiberfacher der 
göttlichen Zeichen und Wunder unfered anbetungwürdigen Ers 
loſers, mit diefen feinen Thaten fertig geworden, und ſolche 
nach ihrer eiteln und erbärmlichen Meinung vernichtet zu haben 
fich berebet hatten, fie ſich an. feiner alterheiligften Verſon ſelbſt 
vergeffien, und Ihn zum blofen Menſchen machen , oder viele 
miehr erflären würden. Und dad Alles thaten vom Amtswegen 
angeftellte Lehrer. der Religion. Nicht ohme großes Wunder 
hätten bie. aus dieſem Unweſen erfolgten bifen Wirkungen, 
welche den Verfall des Glaubens an Gott und feine Offenbas 
rung fo "gewaltfam verbreiteten, unterbleiben Formen. Die 
Hand des Widerfacherd Jeſu Chriſti bat ben bifen Samen 
ausgeſtreuet, er wuchert num unter ber Pflege wwetteifernder 
Hände geiftlicher und weltlicher Schaaren um fo mehr, je 
gleichgültiger Letztere, ganz in ihre Interefien verwickelt, gegen 
dad Wohl und Web des Chriſtenthums find. &o laut und 
warnenb die Klagen Derer find, welche dad Gefahrvolle dieſes 
irreligiofen Zuſtandes würdigend, bie Theilnahme derſelben au 
dem ſchmachvollen Verfalle der Religion zu erregen ſich bemͤ⸗ 
ben, fo iſt doch bie ganz ungläubige Denkart dieſer Weltlinge 
bis daher noch um nichts beffer geworben: Sie fahren fort, 
bie Religion als läftigen und er Aus gabegegenſtand zu 
behandeln, und hochſtens dieſelbe als Glaubensſlache des uuwiſ⸗ 
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ſenden, und benz MWerglauben zu Syielwerke hingegebenen 
PYkbels zu betrachten. So lange aber alle Gebieter und im 
Aemtern ſtehenden Zeitgenofien die Religion nicht mit mehr 
Achtung anfelen, und mit ganz verweitlichten Schuleinrichtun⸗ 
gen ſchon den ſeſteſten Daumn gegen: das Boſe im Menſchen 
unter Verwahr gebracht zu haben vermeinen, und daher Kitche 
und Religion ‚fo wie die Lehrer berfelben,, niit Unmuth und 
Uebermuth behandeln, herrſcht wohl ein Beift in Deutſchland, 
aber gewiß Fein cheiftlicher, und bildete man fich auf feine 
flarre und herzloſe Pbartfäergerechtigkeit noch viel mehr ein, 
als man wirflich thut. Wir: geben zu, duß die unchrifiliche 
und ungläubige Rotte der Freidenker unter den Religionsleh⸗ 
sern gegenwärtig sicht mehr ſo viel Larmen mache mit ihren 
Aufflärervonare , aber weltlicher. Seits fehen wir dad Unheil 
noch täglich im Zunehmen. Der Materialismus verbirgt ſich 
hinter feiner Probitätämaste, und findet dabei nichte mehr 
wichtig noch ſeines Denkens würdig, als was feinem Ehrgeiz⸗ 
zuſagt. Wenn es nicht ſchon eine alte Kunde waͤre, daß Böſes 
ſchnell und haſtig hereinbricht, das Gute aber als Heilmittel 
des Uebels, gar langſam feine Wirkung äußert, fo wurden wir 
die Wahrheit diefer Thatſache an unfern verweitlichten Großen 
genugſam erprobt fehen. Der leivenfchaftliche offene Widerſpruch 
und Kampf gegen dab Chriftenthum ſcheint eigentlich die Rolle 
ber Gleichgültigkeit gegen die Meligion jet übernommen zu 
haben; er zankt und eifert nicht mehr, fondern xrachtet, 


woßt und hudelt, fo gut er kann, Jeden, der als Diener en . 


Kirche ihm entgegen kommt, So fichen die Sachen. Nur 
- Gchabe, daß die meiften Schriften, welche zur Vertheibigung 
der Wahrheit erfeheinen, am wenigften von Denen gelefen were 
den, welchen fie gerade am ‚nörhigften thäten, damit doch 
endlich Einer ‚Ober ber Andere begreifen lernte, es fey wahrlich 
ein zu großes Wagſtück, ohne Religion mublangen zu wollen, 
wer es auch yerfuchen möge. Ä 
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Wuitr Halten diefen "Bufkand von Gleichgiltigkelt gegen biz 
Religion für ſchlimmer noch, ald den des offenen Widerſpruchs 
und Haſſes gegen. dieſelbe. Aber dieſem Letztern gebührt doch 
Der ſonderbare Ruhm, jenen Zuſtand erzeugt zu haben. Nun 
hält es ber 'confolibirte Unglaube für deu unzeitigſten Einfall. 
noch über Wunder und ähnliche Religionbpunkte zu dispu tiren. 
Ob Chrikus Wunderzeichen gewirkt habe, ober nicht, wa 

kann gleichgültiger Teyn , zumal ba man weiß, und Beau 
eegeifire Bat, ser Jefab Chrikub iR, ober nicht ih. 

: Unter Hr. Verfaſſer ſieht das Alled ganz. anberd: an; en 
Meint 2 eb ſey in der Chat nice genug, ſich os. au feiner 
eigenett Erfindung yon Berahigung mit dent moraliſchen In⸗ 
Halte der Kehren Jeſu Ehrifk., zu halten, Er will unſern 
deutſchen Gelehrten die eigene Ehre nicht entziehen, daB fie 
biefe Verachtung der Wunden Jeſu Durch ihre vermeſſenen An⸗ 
gtiffe der Schrifteh des neuen Teſtaments unter allen Ständen 
erzeugt, und fo ber. Kirche und when unfaglichen ben 
gebracht haben. 

.. Mir- möffen leider anckennen, wie wahe 6 fey, wenn 

unfer Hr. Verf. S. 3 fagt : Mes man nicht allein den In⸗ 
halt der göttlichen Schriften bezweifeln, und dad Gegentheil 
der darin enthaltenen Thatſachen ‚und Lehren. befnupten und 
glauben darf, ja gar foll, fo kann dieß unmöglich dem Auſe- 
Ben der heil. Schriften fordernd feyn. Nach. diefern Grundſatze 
mag ed bald Feine Thatfache, Keine Lehre mehr. im MWuche gre 
ben , bie- dem gebrandmarkten Gewiſſen nicht widrig, folglish: 
dern. verlehrten Sinne aicht verwerflich efarene L ‚Aber 





=) Wir hoffen, unfern Leſern mit bet Aufuhring der eigenen 
Worte aus der Vorrede des wackern Hrn. Verfaſſers, nicht 
unwillkommen zu fen. Er fast &. 3° :'-Imptobus quisque 
hane arripiet ansam, negandi plura vel ominia alin, quo cme- 
dere minus ipei convenerit. Quip etiam ‚boni-probique, ad 
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beſchranlten fich- die Ubfen Folgen dieſer gettlofen Grundſtze 
bles auf dieſe Gattung von Menſchen, fo möchte es noch cher: 
zu verwinden ſeyn; daß aber. bie unverborbenen aber einfältigen 
und ungelebeten Menſchen in biefe Irngänge verleitet," umd zu 
runde gerichtet werden, das ift ſchwer zu verantworten. 
Man- verkerbe nur ben Siam. der Einfültigen durch folche Bee: 
lchrungen von Wunderfabeleien, für welche man die Thaten 
dei Erſoſers vor ihnen ausgibt, und es müßte ſonderbar kom⸗ 
mer, wenn nicht alfobald baarer,, frecher Unglaube und Ver⸗ 
werfung jeber Spur. von übernatürlicher Dffenbarung, : erfolgte, 
Die Erfahrung beweifet, daß das Laugnen der Wander Chriſti, 
oder die Gleichgültigkeit gegen dieſelben "noch nie: bei diefem 
Geade von Unglauben fichen geblieben ; fondern Amer mis 
dem vollſtaͤndigen Verwerfen . aller chriſtlichen Offenbarungs«: 
wahrbeiten geendet habe, Der Ausſpruch Chriſti, daß feine 
Wunder göttliche Kraftaͤußerungen, und Zeugen der von ihm 





noa sats de amimogue Armali , qualee hömiaum sumt plo- 
rique „ in pernitiosa ei es quibus .sspediri 'nequeant , de 
omni doctrina calesti dabia et questienes delabantar. Mi- 
racalis igitur negleetis, non potest non divina secre Scrip- 
tarie auctoritas infringi; hae vero infracta , omnem in- 
stitutionem inde petendan , omne selatium inde sumendum 
valde labelsctari; aque immimei, nemo non videt. Deinde 
" giguis mirscule Christi : vel in. medio melingait, vel in du- 
bium vocat, etism. veritaiem decirse ‚Christi dubiam ha- 
„best necasse est. Christus enim ipse: have: miracula deelaravit. 
- divinitäs esse faeta , et illa de sua veritats testarı dixit ;, qui 
igitur aut neget aut dabitat, mirscala revera edita fwisse, is 
veritati illius fidem detrabere dibet. Nam si in una re falsıs 
mendazqus deprehensus fuerit, eur minus in alıis et omnibus 
sit falsus , quid obstat? heec sane- (cunclusio proma atque in 
Peompitu est, qus si invaluerit, quid eit veritas, cum Pilato 
dnbii atque incerti zogare eogimat. Tum nulla ze magis quam 
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yerfünde'en Wahrheiten ſeyen, wird als ſulſch ober nean⸗ 
ſtens als höchft unwichtig verworfen, ſohin wird ben Heils⸗ 
lehren, welche der eingeborne Sohn Gottes bekannt machte, 
eben fo vermeſſen begegnet; man bezweifelt, man laͤugnet ihre 
Nothwendigkeit, man lacht über “Den, der daran glaubt. Es 
wirb wohl gar ein Zweig biefeb nen erfunbehen Glaubens feyn, 
DaB man. durch Verwerfung der Wunder Jeſu Ehrifti, und. 
durch dad. Wegläugnen ‚der Görtlichkeit. deſſelben zum wahren 
esangelifehen Chriſtenthume zu ‚gelangen, fich und Andern vors 
ſchwatzte, und Ihm felbft die übergroße Gnade ermieb ; me‘ 
038 einen Hugen und unbeſcholtenen Mann zu erffären.. Man 
läßt feine Meußerungen ald weile ımb erhaben, und ſeine ſitt⸗ 
lichen ‚Lehren and Anweiſungen ald unverwerflich gelten „und ' 
daB ift Alles, imd nach ihrer eigenen hoben Weisheit, fogar 
übergenng, was ſie Ihm huldreichſt zugeftehen. Sie fußen frei; 
auf ihre. gelehrt ingenden, und in abgemeſſene Paragraphen 


? mirasulıs vel reun iis 2olie demensizarı putest cmlestis Christi 

origo, diıyina. ejus majestas: His igttur--spretis,. de sublimi 

Christi natura secus sentire homines incipient. Inter homine: 

‘prodentes probosgue ipse referetur; ejhs sapienter dieta admi- 

ratione, ‚ogregit præeepta assensu recipientur ; sed divina, 

quam divinttas fevelata religio in anımas hamanos ezserere 

' potest, vi et petestate carebumt ; quim potius nülla .erit reva- 

latie; »nalla vera hominibus cum Deo vero_viroque patebit 

' eomjmacte.. Denique zeiraeulis ausque dequp habitis, Jivine 

- .providoatie:inter heminss iaqua.res humanas agentia , "docu- 

menia' illis detrahentur. Quantem enim -fidueis, qaantusm 

, spei miraculorum ‚veritas animo:po atque credent: infundere 

valeat, vix diei potest. Mac vero fiducie et spe, quibus erocti, 

dummado Drum amemus, omnia in ‚ commodum Bestrum 

eventura esse scimns,. .nihil est eflicatins Pr | mantes hamanas 

. t omnibus honi⸗ Instruendas et .adversus omnia mala fis- 
manden,, wo. t. : . 
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geteißete Moralgefänge,, bedürfen nicht weiter eines höhern 
Beiftandes zum Mechtrhun, und dürfen auch, ohne ihre fitt- 
liche Willendfreiheit zu beeinträchtigen, an einen ſolchen hoͤhern 
Beiftand fchlechterdingd nicht glauben. Dieß ift das fophiftifche 
Gefchwäge aller Derer, welchen ihr inneres Bewußtſeyn Haß 
‚gegen Jeſus Chriftus, wie gegen fein göttliche Wort, abzwang, 
und fie mit dem erbärmlichen Moralgegaufel äffet, an dem 
in ber That nichts ift, als das leere, nadte Wort, und etwas 
mühfam. zufammengefuchted fauled Stroh von ſich felbft bes 
täubendem topten Willen, 

Unfer Hr. Verf. läßt biefem Haufen des Unglaubehs fine 
von ungöttlichen Sinne’ erzeugten Meinungen, und bedauert 
nur, daß derfelbe fein Gift nicht für ſich behalten Konnte, und . 
.ed fo gefchäftig überall zu verbreiten fuchte. In vorliegender . 
Schrift bezweckt nun der wohldenkende Verf., die Wichtigkeit 
der Wunder Chrifti wegen ihrer Wirkſamkeit auf das gläubige 
Gemüth zu zeigen; daher entwickelt er zuerft den wahren Bes 
griff eines Wunders, dann zeigt er, in wiefern Wunder mg 
lich find. Hierauf werden die Thaten Jeſu ald wahre Wunder 
bewiefen, und es wird ferner bargerhan , welche Zwecke Jeſus 
Damit zu erreichen fuchte. Endlich liefert unfer Hr. Verf, annoch 
eine gründliche und tiefgedachte Abhandlung über die gehörige 
Benusung diefer Wunder bei dem Religiondunterrichte. 

Das Kap. I handelt alfo von dem Begriffe eined Wun⸗ 
ders. Nachdem die Meinungen eined Düberlein, Morus, Reihs 
hard, Nitſch, und felbft Kants über den Begriff eines Wun- 
derd vorgelegt worden find , gibt der Serfaſſet ſeine eigene 
Erklärung darüber von S. 12 — 19. Im Kap. II wird die 
Möglichkeit der Wunder dargethan, und gegen die Widerfacher 
ber Wunder Jeſu, z. B. Ammon, de Wette u. U, bewiefen, 
daß nicht allein ſolche moͤglich, fondern auch dem Menfchen: 
verftande erfennbar find. Eben fo gründlich wird De Wertes 
Vehmuptung yon der Unmöglichfeit eines Wunders, weicher 

x Band. 15 
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Meinung auch Wegfcheider, Ammon und noch andere profe- 
flantifche Religionslehrer find, widerlegt, und gezeigt (S. 28) 
daß gerade die größten Naturforfcher, wie Newton, Albrecht 
y. Haller, die gläubigfte Weberzeugung von der Möglichkeit der 
Wunder hatten; ferner, daß der unvernünftige Wunderglaube 
einzelner Menſchen die Wahrheit und moralifche Wichtigkeit 
der Wunder felbft nicht aufheben könne u. f. w. 

Nachdem nun bis S. 29 gezeigt worden, daß Wunder 
gefchehen, und als folche vom Menfchen erfannt werden fün- 
nen, wird nun angegeben, welche befondere Zeichen als wirk⸗ 
liche Wunder anzufehen feyen. Man erfennt aber ein wahres 
Wunder an diefen drei Merkmalen : 1) daß an den äußern 
Dingen etwas Ungewoͤhnliches fich ergeben ; 2) daß dieß Er⸗ 
gebniß oder diefe Erfcheinung ohne menſchliche Kunft und Hülfe 
bewirkt worden; 3) daß die Thatſache einen fittlichen Zweck, 
‚nämlidy das Heil der Menfchen zum Beweggrunde habe. Fer⸗ 
ner muß Derjenige, der ein Wunderzeicden getan haben foll, 
durch einen untabelhaften Wandel, ohne Falſch und Trug, fi) 
auszeichnen, wenn man glauben fol, daß er von Gott mit 
der Wundergabe begnadigt worden fey. Ferner muß er laut die 
innige Ueberzeugung befeunen, daß er nur mittelft Gottes bes 
ſonderm Beiſtand dad Wunder gewirkt habe. Endlich) muß ber 
Munderthäter nicht blos ein einzige Wunder gethan haben, 
wenn dad Eine, weiches er bewirkt haben will, ald wahres 
Wunder angelehen werden fol. Damit aber wirklich diefe Tha⸗ 
ten nicht Charlatanerien ſeyen, fo muß auch noch unverfenndar 
der höchfle Zweck, der mit folcyen Zeichen bewirkt werben foH, 
hervorgehen, nämlich, daß dielelben aus Feiner andern Urſache 
ftatt finden , al& den Glauben der Menfchen und die Liebe derfel« 
ben gegen Gott und feinen eingeborrien Sohn unmittelbar und 
allein zu befördern ®. 


e) Man kann über biefen G erfand viel Schönes in Beda Maye 
Verthdg. der kath. —*— SH Il, Abth.1, G. 185 ff. able, 


2 27 

Daß die Wunder des Sohnes Gotted diefe Merkmale dn 
fich tragen, wird nun tm Kap. III ausführlich dargethan. 
Chriftus wirkte Wunder an der verftand = und vernunftlofen 
Natur, 3.8. durch Vermehrung ber Brode und Zifche, durch 
Beruhigung ded ſtürmiſchen Meeres, durch Verwandlung des 
Maffers in Wein: Er wirkte ferner Wunder an den Menfchen, 
indem er Krankheiten und Gebrechen plüßlich heilte, und 
Todte erweckte. 

Don &. 34 an wird nun unterſucht, ob die Thaten Jeſu 
ald wahre Wunder anzufehen ſeyen. Zur Entwidelung diefer 
Sache werden-die oben angeführten Kriterien auf die Thaten 
des Erloͤſers angervendef, und gezeigt, daß die Apoftel als - 
Zeugen diefer Wunder allen Glauben verdienen , und dieß um 
fo mehr, da felbft die erbittertften Feinde ihres göttlichen Mei⸗ 
ſters diefe Thaten als Wunder auerkannten (Matth. XII, 10. 
Joh. V, 18. — X, 9, 10), aber von feiner Lehre den Unter⸗ 
Hang ihrer Herrfchaft fürchteten (Joh. XL, 47, 48). Ganz 
auf diefelbe Art handeln auch feine dermaligen Widerfacher. 
In ſtolzes Wiffensgefpinfte verliebt , haben fie Ihn verworfen, 
und meinen durch Ihr Läugnen Ihn wirklich feiner göttlichen 
Würde und Eigenfchaft entkleidet zu haben. Sie koͤnnen Ihn 
nicht lieben , darum müffen fie Ihn herabzuwuͤrdigen fich ans 
firengen. Qu sibi quisque facilia factu putat , 22quo 
animo Accipit; supra ea, 'veluti ficta, pro falsis ducit, 
Sallust. 

Mas hier weitläuflg von den Wundern Jeſu und ber 
Apoftel vorkommt, müffen wir übergehen, und dieß Fünnen 
wir um fo mehr, da in jedem nur einigermaßen vollftändigen 
bogmatifchen Werke dieſer Gegenftand umſtändlich erörtert zu 
finden it, z. B. in Beda Mayers Vertheidigung der nas 
türl, chriftl. und katholiſchen Religeon, Th. IE, Abtheilung HJ, 
Ausgabe von 1789, ©. 451 u. ff. u 

Was übrigens die den Proteflanten eigene Behauptung 
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angeht, daß man bie Gabe der Wunder nicht über. die Apo⸗ 


felzeiten hinausfegen müffe, was auch hier ©. 53 behauptet 
wird, fo verweifen wir abermal auf Beda Mayer, Th.II, 
Abth. I, ©. 187. 

Mir konnen hier ebenfalld das gänzlicy übergeben , was 
in Kap. IV über den Zweck der Wunder Jeſu fo überzeugend 
‚vorgetragen wird. Doch glauben wir, was ©. 75 vorkommt, 
als für unfere, auf ihre hohe Sittlichkeit fo ftolzen, Zeitgenoffen 
recht zur Zeit geſprochen, nicht gänzlich mit Stillfchweigen 
übergehen zu dürfen. Die Denfart der Menfchen war fich zu 
allen Zeiten glei), daß fie mehr am Aeußern hiengen, und 
fo auch mehr von finnlichen Einwirkungen ſich leiten ließen. 
Diefer Hang aber zum Sinnlichen erfchwert eben fo fehr. die 
Erfenntniß der fittlichen Grundfäße, als fie von demfelben an 
fich ſchon mir Widerwillen anerkannt und befolgt werden, Wie 
Diele erflären mit dem Munde und dem Berftande ſich für dad 
Geſetz der Sittlichkeit,, und verläugnen es bei jeder Handlung 
in der That. Mit dem Geprahle, ald dürfe der Verfiand nur 
dad an fi) Wahre und Gute erkennen, fo huldige ihm das 
Menſchenherz fogleich , haben wir wohl von Kathedern herab, 
- und in Büchern, Lärmen genug verführen gehört; aber das 
video meliora proboque , deteriora sequor, hat bis an: 
heute von feinen Anhängern, durd) jene Moral Markrfchreier, 
noch nicht einen Mann verloren. Wollen und mügen die Mens 


ſchen nicht der Wahrheit fi ch unterwerfen, welche ſich ihnen 


mittelſt ihres fo heiligen Urſprunges, durch fo göttliche Zeuge 


niffe des menfchgewerdenen Sohnes Gottes, durch fo erfchüss 
ternde Wunder und durch fein eigenes Beifpiel ankuͤndigt, fo 
werden fie ſolche um ihrer felbft willen noch weniger lieben 
lernen. Das iſt denn wirklich das, was der vom elendeften 
Wiffensftolge verfannte Sohn Gottes nennt : Hören fie Moyſen 
und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht glauben 
Den, der um ihrentwillen yom Tode erftünde. Doch fie voiffen 
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es beſſer, ald Moyſes und jene Weifen , beffer ald Jeſus Chris 
ſtus, und fie wollen feine Wunder zur Beförderung bed Glaus 
bend an Ihn und fein Wort, eben fo wenig, als Ihn felbil. . 
Uns wundert nur, daß Sr. v. Spaun, indem er von Miras 
Felmachern rafet, und indem er lieber zehn taufend Blinde und 
Lahme neben fich fehen will, als einen im Namen Jeſu Geheil 
ten, nicht ‚Denfelben mit feinen Anhängern aus Europa’s 
Grenzen zu verbannen, den humanen und reinchriftlichen Vor⸗ 
fhlag laut gemacht hat, wie er ihn alferdingd durch feine 
leidenfchaftlichen und fchmähfüchtigen Aeußerungen, den Fürs 
fien Alexander von Sohenloße betreffend, fchon begreiflich genug 
ängedeutet bat. 
Wir vermögen e8 und ganz wohl zu erflären, warum 
unfre ftolzen Moralprediger die Autorität bes göttlichen Mitt 
lers fo unausftehlich finden, fie würden ed nicht thun, wenn 
er fi) als Einer ihrer Klaffe und Schule betragen hätte. Im⸗ 
mer beftätigen fie, was er felbft dort den Pharifäern und 
Schrifigelehrten fo fchneidend entgegenftellt : Ihr habt nicht 
Gottes Stimme gehört, noch Liebe zu Ihm in euch wohnen, 
darum glaubet ihr auch Dem nicht, den er gefandt hat. Dies 
fer nimmt nicht Ehre noch Zeugniß vom Menſchen, feine 
bimmlifche Sendung, die Wahrheit feiner Lehre zu beweiſen. 
Ihr koönnet an Ihn nicht glauben, denn ihr nehmt nur Ehre 
yon einander felber an , und weifet bad Anfehen Gottes zurüd, 
weil ihr feine Liebe nicht in euch habt. Joh. V, 37 44. 
Menden wir und aber lieber wieder zu unferm Buche felbft 
zurück. ©. 78 fängt der Verf. an zu zeigen, wie vortheilhaft 
die Wunder Jeſu zur Beförderung des Glaubend und Ber: 
frauend gegen Gott ſeyen, wie fehr fie die liebevolle Führung 
. der Menfchen an Gotteshand bethätigen , wie gerne Gott das 
Slaubende Vertrauen mit feinen gnädigen Beiftande fegne, und 
wie zuverfichtlich der mit Keiden und Trübfalen ringende Menfch 
bem Lehen nach diefemi Tode entgegen fehen-Fünne. Endlich 
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enthalten diefe Wunder für dad gläubige Semüth ben hoͤchſten 
und ftärkten Beweis ber göttlichen Abkunft und Würde Jeſu 
Chriſti. 

Von ©, 94 an wird dargethan, daß Chriſtus, um ſei⸗ 
ner Kehre Anhänger zu gewinnen, feinen Vortrag, dem vers 
borbenen Volföglauben in fo vielem voiberfprechend , durch 
außerordentliche Thaten als wahr, ald heilig beweifen mußte, 
Selbſt feine Gegner (©. 105) Fonnten ſich nicht verfagen, Ihn 
als einen Wunderthäter zu erkennen, und ihn entiveder darum 
zu fürchten, wie Herodes (Matth, XIV, 2) oder Ihn zu haſ⸗ 
ſen, wie die Prieſter und Phariſäer. 

Wir berühren nun annoch das Kap. V vom wichtigen 
und gehrrigen Gebrauche der Wunder Jeſu handelnd, wo ber 
geiftreiche Verf. von dem Grundſatze der Nothwendigkeit der 
geoffenbarten Religion ausgeht, diefe aber ihren göttlichen 
Urfprung nur allein durch Wunder beweifen fann. Die wahre 
Moral, die nicht blos pedantifched Mund = und Büchermerf 
feyn foll, muß, wie Niemeyer fagt , eine religiefe Moral 
ſeyn. . Diefe fordert aber nicht allein Liebe zu Gott ; dieſe war 
ſchon durch Moſes geboten, fondern auch Liebe gegen feinen 
eingebornen Sohn. Nicht blos die Lehre Jeſu Ehrifti enthält 
des Chriften Vorfchriften , fondern er muß alle jene Thaten 
und Anordnungen mit in feinen Glauben faffen, welche bie 
Kenntniß und Kiebe alles Wahren und Guten, und die Aus⸗ 
ficht in ein beffereö Leben zu befürbera im Stande find, Kurz 
bie Moral ded wahren Gotteöperehrerd muß aus einem gläu= 
bigen und zuverfichtlichen Herzen Fommen, um religiüfe zu 
feyn, wie dieß das ganze öffentliche Leben unfered gürtlichen 
Erlöferd deutlich beweifet. Er handelte nie anders ald nad) Dem 
Willen feined himmilifchen Vaters. So hat aud) Gott die Welt 
geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, fo daß, wer au 
Ihn glaubt, nicht verloren gehe, fondern das ewige Leben 
bahe. Dieß iſt der Grund der chriftlichen Religion oder Offer: 
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harung. Hier haben wir Gott, ber.die Menfchen liebt, und 
welchen fie wieder Tieben Fünnen ; hier haben wir den Weg, 
der und zum wahren Gott und zum ewigen Leben führt, Aber 
die blofe Kenntniß Gottes, die der Verftand umfaßt, hat wer 
der Leben noch wirkſame Wahrheitöfraft. Das Geſetz Gotteß, 
welches der Verftand anerfennt, wird barum noch nicht ges 
liebt. Die Vorftellung von Gottes Dafeyn ift leeres, todtes 
Wiffen. Der wahre und lebendige Ootteöglaube wird nur durch 
den Glauben an Jeſus Chriftus erzeugt, und Niemand fommt 
zum Vater ald durch Ihn u, f. w. 

Mir Befchließen diefe Anzeige mit der Bemerkung , daß 
aud) noch die Weiffagungen, welche auf Chriftus Bezug has 
ben, die wunderbare Ausbreitung feiner Lehre, und der erhabene 
inhalt derfelben hier mit angeführt werden, um bie göttliche 
Sendung Jeſu Chrifti, feine göttliche Würde und die Not 
wenbigfeit ded Glaubens an Ihn zu erweifen. Jeder Freund 
ber Offenbarungelehre wird bem Verf. für diefes ſchöne und 
zeitgemäße Zeugniß der anbetungenwirbigen Vothet des Erlös 
ferö danken. | | | 





Zeſtorebigten von Br. Baar, ewangelifchen Pfarrer zu Eſſen. Eſſen, 
bei ©. D. Bäheler. 1823, 


Diefen Predigten if die Stelle des heil. Joh, XVH, 3: 
„Das iſt das ewige Leben, daß fie dich den alleinigen wahren 
Gott, und den du gefandt haft, Jeſum Ehriftum, erfennen,“ 
vorgefegt. Einem Produkt, dad aus dem Privatgeifte gefloffen, 
der zahlloſe Irrthümer in die Welt gebracht, einen Text vor⸗ 
ſchreiben, der die ganze Offenbarung im Allgemeinen umfaßt, 
ift das nicht ein wahrer Mißbrauch der heil. Schrift? Heißt 
ed nicht die proteftantifchen Leſer m ewigen Jerthum wollen 
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gefeffelt halten? Die Entftellung der Lehre Jeſu, deren ſich das 
proteflant, Syſtem, wie ed jedem Proteflanten , der die Bibel 
gelefen hat, einleuchten muß , in fo mancher Hinficht fchuldig 
macht, wird alfo für ein Erfennen Gottes und feines Geſand⸗ 
ten Jeſu Chrifti ausgegeben. O Bibel, o güttliches Buch! wie 
wirft du mißhanbelt in ben Händen der Unberufenen ! Zwar 
nimmt fi) Hr. Laar fehr mit Polemifiren in Acht. Es ge= 
räicht ihm zur Ehre, daß er die göttliche Wahrheit der rom. 
fothol. Kirche nicht geradezu angreift, weit davon, daß er ſich 
durch Schmähfucht , die fo vielen feiner Eonfeffiondgenoffen 
eigen ift, entehrt hätte, 

Die Predigten find größtentheils moralifch abgefatzt. Nez. 
gibt Allem , was er von Meidung der Sünden, von Tugenden 
und dergleichen an mehrern Stellen fagt, feinen Beifall. Nur 
eigen ſich hie und da die befannten proteft. Srrthümer, die fo - 
oft an's Licht geftellt worben find, und die jeder vernünftige 
Proteftant als folche erfennen muß, in denfelben hingeworfen, 
oder ald Grundfäße vorauögeftellt, So heißen die in zahllofe 
Spaltungen getrennten Neformationdanhänger zufammen ges 
nonmmen mit einem Wort „evangelifche. Kirche.“ So wird 
Vieles in allgemeinen Ausdrücken vom Glauben und Zefthalten 
an Chriftus gefprochen, ohne einen andern Grund dazu anzu⸗ 
geben, ald den offenbar feichten Grund bed eigenen Bibelfors 
ſchens und des Privargeifted ; fo auch von der Gewißheit über 
die Sündenvergebung durch den Glauben. Ferner wird vers 
ſichert wider die Lehre Luthers, S. 44, daß Chriſtus in Wahr⸗ 
heit nicht mehr in unfrer Mitte iſt, ſondern zur Rechten des 
Vaters ſitzet; da tm Gegentheil, ©. 366 , ber Wunſch ausge⸗ 
porochen it, „daß nur Luthers und feiner Gefährten Sinn 
und Geiſt nicht von und weiche.“ Ein chimärifcher Wunſch 
ner babei } denn diefe Männer. waren alle, wie befannt, in 

ben ipefentlichfien Glaubensſätzen unter fich im Widerſpruch; 
ed heißt alfo ſich den Sinn und Geiſt des Widerſoruchẽ wün⸗ 
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fehen. Ferner wirb Vieles von der Vereinigung ber „vormals 
getrennten Kirchen “ geredet, ©. 368 u. f., ohne ein beftimm- 
tes Glaubensbekenntniß anzugeben, worin fie denn in Betreff 
ihrer vormaligen Glaubensuneinigkeit ſich vereiniget hätten, 
und ohnd ein andered Band zu diefer Vereinigung anzuzeigen, 
als dad Wort der Schrift, welches von Anfang der Grund 
ihrer Trennungen war und immer bleiben wird ; indem ber 
todte Buchftabe ded Geſetzes, wie jeder Vernünftige weiß, nicht 
entfcheiden Tann, fondern ein lebendige Organ eined Geſetz⸗ 
auslegerd erfodert wird, was Feines Beweiſes bedarf. Denn 
welcher Regent wird feinen Unterthanen fagen : Ihr habt ein 
klares Geſetzbuch, ihr braucht Feine Richter, richtet euch felbft 
unter einander? — Und da wäre doch nur von irdifchen finn- 
lichen Dingen die Rede, da ed hingegen in der Religion über- 
finnliche, alle erfchaffene Vernunft überfteigende Wahrheiten 
Betrifft. Solche und dergleichen mehrere Paradorien finden ſich 
dort und da in bemeldeten Predigten auögeftreut, welche Nez 
nur eben anzeigt, indem fie fchon drei hundert Jahre lang 
als unbegreifliche Berirrungen bed Menfchenverftanded am Lichte 
fieben, und den offenbaren Beweis mit fich führen , weldye 
Herrfchaft Separatismus und andere Leidenfchaften über bie 
Harften Forderungen der Vernunft ausüben, Sie alfo weiter 
Aus einander feßen, dad wären müßige Worte, und zwar 
gegen Hrn. Laar vorzüglich, indem er ſich in der Borrede auf 
eine Reformationspredigt beruft, die er 1818 gehalten, worin 
er die DVerfchiedenheit religiöfer Anfichten in Schuß nimmt, 
bie er durch die Schrift , vorzüglich durch den, heil, Paulus, 
ald wenn biefer ein Indifferentiſt geweſen; deßgleichen durch 
die Väter, als wären ſie hierin des Apoſtels Collegen, und 
durch die Verſchiedenheit in der Natur rechtfertigen will. Dieſe 
Predigt iſt in dem zweiten Band bed „Katholiken“, Jahrg. 
1821, ©, 365 — 377, rezenſirt, alle Schriftverdrehungen, 
falfche Schlüffe und Mißgriffe, die darin vorkommen ‚offen 
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gelegt, und bie römifch= katholiſche Religion als die einzige, 
die von Gott fommt, und mithin ald die einzige, die zu Gott 
binführt, bewiefen worden. 

Indem nun Hr. Laar feine fo fehr mißlungene Predigt 
von 1818 in's Gedächtniß zurückruft, berührt er mit Feinem 
einzigen Wort. die Nezenfion davon, was doch gewiß feine 
Sache geweien wäre! — Denn welcher Religionslehrer darf 
ſich Schriftverdrehungen,, falſche Schlüffe und dergleichen Mißs 
griffe in feiner Lehre vorwerfen laſſen, ohne darauf zu antwors 
ten? — So gibt er ja dieß Alles fillfchweigend zu; und 
wenn er nun pon Neuem ein folches Probuft in Erinnerung 
bringt, fo feheint er ja offenbar alle die Verſehen gegen Schrift 
und Vernunft noch zu billigen. Nez, hält ed alfo für überflüffig, 
Hm. Laar noch einmal zu fagen, was ihm ſchon gefagt if, 
was er felbft durch fein Stillfchweigen zugibt ,. was Schrift 
und Vernunft laut fordern, und was er in taufend Fathol, 
alten und neuen Schriften, die täglich zum Vorſchein Toms 
men, lefen kann. Warum foll man das immer wiederholen ? 
Es mangelt überhaupt bei den Sprechern des proteflantifchen 
Spftemd an Wahrheitöliebe, die und doch einzig nach) dem 
Augenblick diefed Lebens felig machen kann. Was wird das 
nad) den paar Augenwinfen diefed Lebens , da aller finnliche 
Zauber und alled irdifche Blendwerk für ewig ein Ende hat, 
für ein Gericht werden, wenn bie avige Wahrheit in der 
Strenge ihrer Gerechtigkeit aufwachen, und von ſolchen Spre⸗ 
bern, die fi) an die Spige von mehreren hundert Seelen, 
unberufen von Chriſtus, haben fegen laſſen, Rechenſchaft for⸗ 
dern wird ? S. 32 fagt Ar. Laar : „Selbft die Religions: 
füfter, wie find ihre Gebäude zu Grunde gegangen, (ald wenn 
Menfchen eine Religion ſtiften Tönnten!) oder wie wanfen fie 
doch , im tiefften Grund erfchüttert ! nur eines Cinzigen Reich 
fieht noch, nach) 18 hundert Jahren, und blüht, und wächst 
won Jahrzehend zu Jahrzehend — nur eig Einziger noch wird 
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nach fo langer Zeit gepriefen,, und verherrlichet,, von Millionen 
verehrt und angebetet.“ — Welches herrliche Zeugniß für die 
sömifch = tatholifche Kirche aus dem Munde eined Predigerd 
auf Iutherifcher Kanzel! Denn wenn biefe Kirche nicht das 
achtzehnhundertjährige Reich Jeſu Chrifti iſt, fo ift ed nie da 
geweſen. Hr. Laqr fagt ja felbft, daß die Gebäude der. Reli⸗ 
giondftifter zu Grunde gegangen ſeyen. Welches andere bläbt 
nun noch übrig, ald das römifch=fatholifche Gebäube,.. wels 
chem Niemand fein Alterthum von achtzehn Jahrhunderten 
fireitig machen Tann, das alfo vom göttlichen Nehgiondftifter 
ſelbſt auf die Apoflel und Propheten gegründet, und von Das 
niel ald dad ewige Meich, das alle andere verfehlingen würde, 
feinem Könige verfündigt wurde, Wahrlich ! ein großer Schritt 
zum Felſen zurüd ! — 

Doch fowohl in der Vorrede, ald S. 363, drückt er fich 
noch beſtimmter hierüber aus; da nennt er felbft die Refor⸗ 
mation ein Menſchenwerk, und beweif’t dieß unwerholen Durch 
die Spaltung berfelben von Unfang an. Nach diefem begreift 
man nicht, wie er auf derfelben Seite 363 dieſes durch fo viele 
Miderfprüche gefpaltene Menſchenwerk, ein „fegenreiches, mit 
Gottes Hülfe vollbrachted Werk“ nennen möge, ald wenn 
Gott Widerfprüche vollbringen oder lehren Fonnte ; und indem 
er behauptet : die neue Vereinigung „einiger proteft. Gemeinen“ 
(denn ed fehlt noch viel, daß alle in eine Kirche gehen) hätte 
dad Menfchlicye, die Spaltung von der Meformation wegges 
tban ; ald wenn bie Bereiniger nicht auch felbit ein Menſchen⸗ 
werf gemacht hätten, denn Creditive oder neue Befehle dazu 
vom göttlichen Religionsftifter werden. fie wohl eben ſo wenig 
aufzeigen konnen, als die Anfänger der aufgelöftten Reforma⸗ 
tion. Doc) wir übergehen dieſes, und wilsfchen Sm. Laar 
Glück, über feinen Freimuth, feiner dutherifchen Gemeine Iaut 
yon der Kauzel zu fagen, daß ihre Reformation nur ein Mens 
ſchenwerk ſey, das durch die Spaltungen derſelben bewieſen waͤre, 
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Zaum Schluß will Nez. hier die merfwürbigen Worte ans 


‘führen, welche ver edle Graf Joſeph de Maiftre in feinem 


unvergleichlichen Werke vom Pabft, 2ter Bd., ©. 258 u. f. 
allen Vertheidigern des Proteftantismus zuruft : „Sucher euch 
zu ſammeln; fuchet eurer felbft und eurer Vorurtheile fo fehr 
Meifter zu werden, daß ihr in heiterer Gewiffensruhe zu erwä⸗ 
gen vermöget , welch ein fonderbares Syſtem unglüdlicher 
Weiſe euch zu Hauptvertheidigern hat. Bedarf ed denn fo vieler 
Beweife gegen ben Proteftantismud? Nein. Es ift genug, daß 
man fein Bild genau entwerfe, und ed ihm ohne Bitterkeit 
porhalte, Kraft eines fchredlichen Fluchs, der ohne Zweifel 
unerflärbar , aber doch weit minder unerflärber als unbeftreits 
bar ift, hatte dad Menfchengefchlecht alle feine Rechte verlo⸗ 
ren. In tödtliche Finfterniffe verfunfen,, war ed in Allem un- 
wiſſend, weil es von Gott nichts wußte, und weil ed von ihm 
nichtö wußte, konnte es auch zu ihm nicht beten, fo daB es 
geiſtig todt war, ohne um das Leben bitten zu Tonnen. In 
reißendem Verfall bis zum letzten Grade der Nohheit gekom⸗ 
men , entehrte ed die Natur durch feine Sitten , durch feine 
Gefeße, und felbft durch feine Religionen. Es heiligte alle feine 
Laſter, ed wälzte fih im Kothe, und feine Rohheit war von 
der Urt, ‘daß die ungeſchmückte Gefchichte jener Zeiten ein ge⸗ 
fährliches Gemalde bildet, welches nicht alle Menſchen betrach- 
ten dürfen. Inzwiſchen, nachdem Gott feine Abfichten vierzig 
Sahrhunderte lang verborgen, erinnerte er fich feiner Kreatur. 
In dem beſtimmten und zu allen Zeiten verfündeten Augen⸗ 
blicke verfchmähte er den Schooß einer Jungfrau nicht, er 
nahm unfre unglüdliche Natur an, und erfchien auf Erden. 
Mir fahen'ihn, wir berührten ihn, er ſprach zu und, er lebte, 
Iehrte, litt und farb für uns, Heryorgegangen aus feinem 
Grabe, wie er es verheißen hatte, erfchien er noch einmal uns 
ter und, um feine Kirche feierlich eined Beiftandes zu verfichern, 
der fo lange dauern füllte als die Welt. Aber ach! dieſe Fülle 
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allmachtiger Liebe Hatte bei weitem micht den ganzen Erfolg, 


den fie verkündete. Aus Mangel an Wiffenfchaft oder Kraft, 
oder vielleicht aus Zerflreuung verfehlte Gott feinen Zweck 
und konnte ſein Wort nicht halten. Minder vorſichtig als ein 
Chemiker, der es unternehme, Aether in Leinwand oder Papier 
einzufchließen, vertraute er Die Wahrheit, die er auf Die Erde 


herab gebracht hatte, nur Menſchen an.: fie entfloh alſo, wie 


man es hätte vorher fehen Fönnen, Durch alle ‘Poren des Men 
ſchen; bald war biefe heilige, dem Menfchen durch ben Gott⸗ 
menſchen geofſenbarte Religion nichts, als ein ſchandlichet 
Gögenbienft , der noch dauern würde, wäre das Chriftenthumg 
nicht nach fechöyehn Jahrhunderten durch zwei Unglüdömänner 
plöglich und ungeftüm zu feiner a Reinheit ur 
geführt worden. “ vo 


Zwolf geilliche Reden, gehalten bei bem zweißundertiährigen Yubel- 
feſte der Heilisfprechung der heil. Therefia, in der Carmeli⸗ 
teflen » Klofterkicche zu Düfelderf, 1822. Köln, 1823. Druck 
amd Verlag von M. Du Mont-Schauberg. ©. 192. 
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Da zweihunbertjährige Subelfeft der NHeiligfprechung der 
heiligen Ordensmutter Thereſia wurde den ı5ten Öftober 
1822 in der noch beftehenden Klofterfische zu Düffeldorf von 
den frommen. Klofterfrauen begangen, und dabei vorliegende 
zwölf geiftliche Reden von verfchiedenen Geiftlichen gehalten. 
Die ſchönen Verzierungen zur Verherrlichung des Feſtes waren 
dad Werk des Herrn Canonikus Eoenen, erzbifchöfl. Com⸗ 
miffarius, der am erſten Jubeltage in ein beſſeres Leben zu 
dem ewigen Jubelfefte übergieng. Der würdevollen Zeierlichkeit 
entſprach auch die andachtsvolle und gerührte Theilnahme der 
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vielen Tauſenden von Chriſten. Die zwelf während ber Feier 
gehaltenen Neben find aus dem Leben und Tugendwandel ber 
großen Heiligen gefchöpft. Die am 14. Oft. von Herrn Phil. 
Schulten, ehemal. Prof. ber Philofophie zu Düſſeldorf gehafs 
tene Vorbereitungsrede handelt ‘von dem Zwecke bed zu beges 
henden Ssubelfefteö, welcher biefer ift, daß Alle, befonders aber 
die Sünder zur Ausfühnung mit Gott, durd) den von der h. 
Kirche verlicehenen Ablaß und durch mehrere andere Heilsmittel 
eingeladen werden. Der erfte Theil diefer Ichrreichen Rede ents 
wickelt den wahren Begriff vom Ablaffe, welches Heilsmittel 
vorzüglich zur Erreichung der Berfühnung mit Gott bei folchen 
Feierlichkeiten von ber kiebevollen Kirche angeboten voirb, Zu 
dieſem heilfamen Zwecke beſtehet auch die Feier vorzüglich in 
mehrfacher Verfündigung ded göttlichen Worted in den Buße⸗ 
anftalten, dem verpielfältigten und allgemeinen Gebete, und in 
der lebhaften Darftellung des anziehenden Beifpield Vieler, 
welche bei folchen Feſten yon der Gnade gerührt, fich aufrichs 
‚ tig mit Gott audfühnen, und fichtbare Beweiſe der wahren 
Lebenöbefferung an den Tag legen. Dieß ift der fchöne Inhalt 
des Borbereitungdrede. Die erfie Prebigt am 15ten Dftober 
Morgens von Hm. 5. X. Jägers, der Ehriftianität Düſ⸗ 
feldorf, Dechant und Pfarrer zu Mindelheim,‘ handelt yon 
den Erbarmungen Gottes gegen Gerechte und Sünder, aus 
dem Leben der heil. Therefia beſonders fehr fchon dargethan. 
Die praftifche Wahrheit, daß Gott gegen ben Gerechten, ber 
auf Abwege gerathen Fönnte, durch gnadenvolle Zurechtweis 
fungen und liebevolle Züchtigungen verfahre, wird hier eben 
fo deutlich vorgelegt, ald jene, wie Gorted Güte und Lang» 
muth den Sünder duldet, erwartet, ihn auflucht, ihm nach⸗ 
geht, ihn warnt und in fich gehen macht. Die den Schluß 
der Rede ausmachende Anrede an die heil. Therefia ift eine 
secht rührende Nuganwendung ded ganzen Inhalts der Rede. 
Die zweite am erften Feſttage Nachmittags von Herrn Pfarrer 
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Sven gehaltene Rede über die chriftliche Erziehung , wurde 
bereit8 in diefer Zeitſchrift, Band VI, ©. 211, angezeigt. 
Sie ift in gegemwärtiger Sammlung nicht mit enthalten, 
und beſonders abgebrudt. Die dritte Rede, gehalten am 
16ten Oktober von Herrn Dr. U. J. Binterim, Pfarrer 
zu SIE und der Vorſtadt Düffeldorf, zeigt aus dem Leben 
der heil. Therefia, was der wahre , lebendige und von feurl: 
. ger Gottesliebe unterhaltene Glaube vermöge. ' Diefer Glaube 
führte fie zu Gott, und zu der Höhe ber fteten Betrachtung 
und DBeichauung der Gottheit und aller geoffenbarten Ge⸗ 
heimniffe. Diefer Glaube voll Liebe zu Gott‘ bavirfte, daß 
fie fich gänzlich dem widmete, was die Erhaltung und Vers 
breitung des Glaubens unter den Menfchen befärdern Fünnte, 
Darum feufzte, betete, ſchrieb, arbeitete und litt fie. Der tief 
gedachte Inhalt diefer Rede ift recht ein Wort zu feiner Zeit 
geredet. Wie wahr ift die Bemerkung : „Wie der Glanbe den 
Menfchen zu Gott hinmweifet, und über das Irdiſche erhebet ; 
jo führet der heutige Unglaube, bie herrfchende Zweifelfucht, die 
Menfchen von Gott ab.“ Mo, fagen wir, ift der Menſch, der 
durch feinen lebendigen und Findlich regen Glauben an Wott, 
zum Sünder, zum Kinde ded Verderbens, zum gottlofen 
Zweifler und Ungläubigen geworden wäre? Selbft unfre foges 
nannten Philofophen müffen eingeftehen, der Unglaube fey ein 
fchädlicheres und gefährlicheres Ungeheuer, ald der Aberglaube *). 
Sogar der Ueberglaube, die Wirkung der innern Unhänglichkeit 
an das heiligfte und liebenswürdigſte Weſen, ift ehrmürdig,, 
weil er aus dem erhabenften' Gedanken : Gott, fließet; da 
hingegen der Unglaube aus dem Böſen fließt, wirklicher Teu⸗ 
felödienft genannt werden kann , und nur diefem zuführt. Der 
Ungläubige hat vollkommen den Glauben der Hölle ; im Läugnen 


*2) Krug's Phbiloſophie. 
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des Daſeyns Gottes, ‚ober der dem höchſten und verehrungé⸗ 
würdigften Weſen ſchuldigen Huldigung und der unbedingten 
Anhänglichkeit an Ihn, überfällt ihn von Zeit zu Zeit ein 
unwillkührlicher Gedanke an einen gerechten Gott, beffen Da⸗ 
ſeyn er mit geheimem Schauder und Entſetzen über fein derein⸗ 
ſtiges Schickſal vor feinem Richterſtuhle, glauben muß. Wie 
der Glaube an Gott dad Böſe außtreibt (Marl. XVI, 17), 
fo treibt der Unglaube daffelbe in dad Herz bed Menfchen, 
und blendet dad Geiſtesauge gegen alled , was göttlich ift, zu 

Gott führet. Wenn daher je diefe Wahrheit fich ‚recht anfehane 
lich beftätigte : „die fich für Weile hielten, wurden zu Thoren 
(Rom, 1, 22), fo gefchieht dieß jeßt. Der Einfältigfte hat 
gerade in dem Maße defto höhern moralifchen Sinn. und gotts 
‚gefälligen Charakter, wie der fogenannte Aufgeflärte ungött- 
licher, ja gottlofer denkt. Dieß ift die Wirkung des Gehor⸗ 
fans des Glaubens, daß dem Gläubigen alles mitwirft zum 
‚Guten (Rom. VII, 28), fo wie der Unglaube zur Keichtfertig= 
feit, zum wahren.Berderben führt, und dieß um fo mehr, da 
‚der Böſe, fein Gott, ihm zu feiner fchredlichften Täuſchung, 
von Zeit zu Zeit fogenannted Moralgefchwäge zuflüftert, und 
ihn beredet : er ſey fogar beffer, ald er felbft zur andern Zeit 
‚von fich glaubt , weil er fonft nicht fo fehon von der Sitten: 
‚lehre ſchnaken Fonnte. Wie in Allem, fo unterfcheidet fic) auch 
der Unglaube noch hierin, daß er den Abfall. vom Glauben an 
Gott, jubelnd ald Fortfchreiten der Aufflärung preifer, und 
ſich über dad Wachsthum der Leichtfertigfeit gerade fo fehr 
erfreuet, ‚wie der Gläubige darüber mit Betrübniß und Schmerz 
erfüllet wird. Der Gläubige ſteht mit der Welt und feinem 
eigenen finnlichen Boſen im Kriege; der Ungläubige, je mehr 
er der Welt und dem Böſen beiftehr, deito heftiger widerſteht 
er Bott und der Ihm fehuldigen Unterwerfung. Er ftrebt überall 
von Gott abzuführen, und für dad Reich der Finfternig zu ge- 
winnen. Je weniger Gotteöglaube, je mehr Weltglaube, defte 
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angenehmer iſt es dem aufgeklaͤrten Apoſtel der wüflen Finſter⸗ 
niß des Verderbens. Die Sache iſt zu gräßlich, als daß die 
ſchonſten Namen der ſtolzen und frechen Sinnlichkeit. der Kin⸗ 
ber der Hölle fie minder gräßlich machen Fünuten. Dieß find 
die Wahrheiten , über weiche der würbige Herr Verf, fb kraft⸗ 
‘poll. und zeitgemäß fi) ausfpricht. Dieſe Rede verdient mit 
ernſtem Nachdenken erwogen und benußt zu werden. Wie. in 
dieſer trefflichen Rede Die Wichtigkeit des Glaubens, und. das 
Unſelige des Unglaubens fo gründlich entwidelt wird, fo ers 
ürtert die folgende vierte Rede von Hm. Prof. Hagemann, 
gehalten am ı7ten Ott., die Wirkſamkeit des unerfchütterk- 
hen Vertrauens auf Bott, mit welchen die 5. Thereſia gegen 
langjährige harte Berfuchungen von Sinnen Fämpfte , und über 
Kleinmuth und Unbeftändigfeit fiegend , Gott in der Tugend 
getreu blieb. Mit demſelben Vertrauen auf Bott überwand fie 
alle Hinderniffe der Welt, und führte das große Unternehmen, 
die Erneuerung des Carmeliterordens, zur allgemeinen Bewun⸗ 
derung, glüdlich aus. - Die troftvollen Wirkungen des feſten 
Gotteövertrauend : werden in diefer trefflichen Rede überaus 
eindringend entwickelt. Hier zeigen ſich denn auch recht die 
ſchrecklichen Felgen deö Unglaubend und der Gottloſigkeit. Wie 
furchtbar ftraft er mit Kleinmurh und WVerzweifelung, wo das 
Herz von ihm erfüllt, und ferne ift von Eindlicher Anhänge .- 
lichkeit an Sort. Wüßten wir auch fonft nicht aus andern 
Zeichen der Zeit, wie ſchrecklich der Unglaube durch alle Stände . 
und Alter herrſcht, ſo würden wir. an den häufigen: Selbſt⸗ 
morden fowohl, - ald an der immer fchranfenfofer werdenden 
Hab = und Geldfucht, mit der man fich gegen den Mangel 
des Gottesſinnes zu decken wähnt, erfehen, welche feine 
Srüchte vieler Zeit ſtolze Selbſtweiſsheit abwirft. Wir möshten, 
wäre der ganz entgöttlichte Verftand fähig, Belehrungen dieſer 
Art anzunehmen, . die ganze Aufflärerzunft in Schulen, Tem⸗ 
peln und. Regierungsruheſtuben bitten, über den Charakter und 
XI Band, 16 
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die Wirkungen ihrer Aufflärerarbeiten nachzubenfen, und zu 
unterfuchen , wie viel Segen fie, wohin fie fehen mügen, in 
Schulen, Kirchen, Familien, Negierungdfälen, und allen Läns 
bern, zuwege gebracht haben ; ob nämlich je Selbftjucht, Härte, 
Uebermuth, Habfucht und Elend und Unzufriedenheit die Men⸗ 
ſchen fo unbarmberzig zerfleifcht und gewürgt habe, wie jegt 
bei diefem efelhaften und verbammlichen Geraſe um Kultur, 
Induſtrieweſen und Verſtandesbildung. Möchte doch die Hülle 
ihnen allen die Schätze des Mammons liefern, fie würden dann 
fo viel nach ihrer Aufklärung, und wie die dermaligen Lieblings⸗ 
gegenftände ded Strebens alle heißen, fragen, ald nach Gott. 
Diefe Aufllärung würde fi) erft überglüdlidy preifen, wenn 
fie wüßte, man erhalte, wenn man Menfchenleichname in ben 
Schmelzofen werfe, Gold= und Silberbarren ; fie würde, ihrer 
ſchoön Elingenden Humanitätsnörgeleien ungeachtet, es nicht un⸗ 
zuläßig finden, die Menſchen zu diefem Zwecke zu läutern und 
zu verbrauchen. Wenn diefe Weisheitöliche etwas beſſeres ift, 
fo möge man uns beroeilen,, Daß man ihr zu viel Arges nach⸗ 
füge; aber man entferne erft Die yor uns liegenden gräßlichen 
Wirkungen, die ihr angehören. Was iſt ed, wenn nicht fie, 
das die Menſchen fo fehr verfchlimmert hat, und immer mehr 
noch verfchlimmert ? Iſt es die Luft oder die Jahrszeit, ober 
ift es das Vorhandene im Denkweſen, in allen Einrichtungen, 
- Schulen und Büchern? Iſt es etwa ein Beweis der beſſern 
Denfart, daß Gott und Kirche, Menfchen und Religionsges 
fühle, der Welt untergeordnet find, wie nie dief fo fehr. der 
Fall war ? Daß die Welt' und ihre Inhaber alles fich unter: 
tban, für ihren Siun vorhanden wiſſen wollen ? An diefe Welt 
fol Alles glauben, ihr Alles dienen, und nichts lieben als fie 
und ihre Geliifte, d. h. immer mehr dahin fireben , ohne Gore 
fertig zu werden, dieß Fertigwerden ende auch wie es wolle. 
Die fünfte Rede, gehalten am 18ten Dft. von Herrn 
Waldhauſen, Pfarrer zu Wittlar bei Kaiferöwerth, zeiget, 
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daß nur Gotteöglauben. und Gotteßvertrauen don dei Weltliebe 
entbindet, zur feurigen Liebe gegen Gott führt, und zu jener. 
bed Nächften, wie in der am I9ten Okt. von Hrn. J. 9 
Steling, Kapellan air der St. Lambertuskirche zu Duffei⸗ 
borf gehaltenen fechöten Rede dargethan wird. Es ergibt ſich 
hieraus , daß unſre felbftfüchtige Zeit. ald anglaͤubig und irre: 
ligiüfe Alles liebt, nut nicht Gott, noch den Nebenmenfchen: 
In jener Rede von Hrn. Waldhaufenwirb recht deutlich 
gezeigt ; wie die Kurige Gottesliebe fi) "äußert , nämlich, wie 
fehr fie gerabe dem entgegengeſetzt HR, . was unfre Zeit hoch⸗ 
achtet , fucht und anrühmt. Ihre Gottesliebe entfpricht voll⸗ 
kommen auch. dem ; was fie Menfchenliebe neunt. Sein Näch⸗ 
ſter, alſo auch fein Gott ift man fich fo ausſchließlich, daß 
man für Gott oben wie für den Nebenmenfchen weder Naum 
noch Empfänglichkeit mehr hat: Der Stolz auf fein Wiſſen, 
ber Uebermuth auf feine irdifche Macht und Habe, will Fein 
Weſen, dab ihm nicht fühmeichelt ; ihm nicht huldigt; wie 
yermöchte er ein Weſen über: fich anzuerkennen, dem er Unter 
iwerfung, Dank, . Dienfipflicht und demüthigende Ruckſicht 
ſchuldig wäre ? Der Chrift, ald gottgläubiges Welen, ift von 
ihm gerade dad Gegentheil, Er erkennt in feinen Mitmenſchen 
feined Gottes Rind, fein eignes leidensfühiges ‚ fühlendes Ich, 
Dieb zieht ihn zu feinem Menfchenbruder herab; Ze inniger er 
an Gott hängt , deſto ſchmerzender empfindet er des Bruders 
Schmerz ald eigenes ‚Leiden. Hoffart und Dünkel verhärtet 
gegen Menfchen‘, ‚wie fle das Selbft vergättert, und empört 
gegen Gott. Wie die angezeigten beiben Neben vie Pflicht dei 
Gottes: und Mächftenliebe fo trefffich aus dem Leben ber heil, 
Thereſia darlegen, fo.führt vie ſiedente und achte Rede, gehal⸗ 
-ten am Aſten und 2ſten Oft; von Hrn Auguſtin Schulten, 
Kapuziner s Ordendprediger im Kloſter zu Eſſen, und von Hrn. 
Th. van Sülpen, Pfarrer zu St. Ludger zu Werden, zu 
den erhabenen und fo nothmendigen Tugenden ber Denmel 
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und ber Anerkennung von eigner Schwäche und Nichtigkeit, 
und zu der vollkommenſten Selbſtverläugnung und Kreuzigung 
feiner Sinnlichkeit. Die Rede ded Hrn. Schulten entwidde 
recht fchön und anſchaulich die wichtige Lehre von der Noth⸗ 
wendigfeit der Demuth. , 

In der achten Rede hätten wir den ſchonen Gedanken 
(S. 137) von der unfrer Jugend fe nöthigen Entbehrungs⸗ 
wiſſenſchaft, und der Kunft, zu leiden und zu tragen, weils - 
läufiger entwicelt zu finden gewünfcht, Diefer Gegenfland 
macht vielleicht: das Hauptgut befien aus, was durch dem 
beßten alles ‚möglichen Unterrichtd den Kindern mitgegeben 
werden kann. Was. ihnen heut zu Lage, leider ! in fo vollem - 
Maße auf den Lebensweg mitgegeben zu werben. pflegt, iſt 
freilich etwad ganz anders, ald Demuthöftun und Selbſwer⸗ 
läugnung. Zu folgen, beuchlerifch = Eriechenden und“ brutal⸗ 
übermüthigen, recht kleinlich von fich eingenommenen Weſen 
die Kinder zu erziehen, dahin geht Unterricht, Lehrform und 
Streben von Eltern und Lehrern ;. man follte meinen, fie alle 
füchten nichts, als diefe Anwertrauten recht zu verberben, und 
endlid) ganz unglädlich zu machen. Ein Unglücksfall, ein 
mißlungener Anfchlag des Ehrgeizes oder der Habgierde, eine 
ſchmerzliche Erfahrung , eine demütbigende Wendung, . eine 
Krankheit, unerwartete Verarmung, wozu bringen. diefe Un⸗ 
fülle die Meiften ? zur Berzweifelung oder zu fehändlichen Ver⸗ 
brechen. Der Hr. Verf. hat übrigens: feinen Gegenſtand yon 
dem gebuldigen und gottergebenen Leiben der h. Thereſia recht. 
praktiſch belehrend behandelt. Die neunte Rede, gehalten von 
Hm. M. Sranderath, Prediger an ber St, Andreaskirche 
zu Düffelvorf , den 22ften Dft., handelt non dem heiligen. 
und in Gottes. Augen koſtbaren Tode der heil. ‘Therefia, wel⸗ 
dyer auf ein fo tugendreiches Leben folgte, Der Hr. Prediger. _ 
zeigt num, daß zu einem gottfeligen Tode ein. goftgefälliges: 
geben nothwendig ſey. Dieſes aber. beftcht nur im kindlichſten 
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Hauben an Gottes Heiligen Willen, im innigften Vertrauen, 
in der feurigfien Liebe zu Ihm, dann in ber felbitlofeften Des 
muth, in der Seßfiverläugnung, in ber frommen Gott ver⸗ 
trauenden Geduld 

Nach unferm Geſuͤhle iſt die, ©. 157, gemachte namem⸗ 
liche Erwähnung des Koloſſes Napoleon zu dem Gegen⸗ 
ſtande dieſes Feſtes nicht paſſend. Wir hätten lieber daſſelbe 
Bild im Allgemeinen, oder wenigſtens mit Umgehung des 
Namens deſſen, welchen die Schilderung gelten follte, als ber 
heiligen Sache zu fremde, gegeben. Die zehnte Rede, gehalten 
am 23ften Okt., ald dem Schlußtage des Tubelfeftes von Sen. 
Ferd. Heubes, Pfarrer zu Benrath, behandelt denſelben Ges 
genftand, über welchen in der vorhergehenden Predigt geſprv⸗ 
chen. voorden wars die h. Thereſia ift nämlich durch ihre Tu⸗ 

genden des Glaubens, der Hoffnung, Liebe, Geduld und 
Demuth im Himmel, und durch dieſelben Tugenden, wie 

Durch ihre Schriften und ihren Orden, auch auf Erben wer, 
herrlicht. Der Hr. Rena bar dieſen Gegenſtand in einer recht 

würdevollen und Fräfligen Sprache behandelt. 

Die Schlußreve des Feſtes, gehalten vön /demſelben Sen. 
Verf. der Vorbereitungsrede um 24ften’ Oft. bei der Todten⸗ 
feier‘, berührt annody die mitleidige und hülfleiſtende Liebe für 
die Erlöfung der im Fegfeuer leidenden Abgeſchiedenen. Der 
Hr. Prediger zieht aus dem brünftigen Verlangen der heil. 
Therefia, den Leidenszuſtand der im Fegfeuer nach Gottes 
Anfchauung Schmachtenben durch ihr eifriges Gebet zu endi⸗ 
gen , die ſchönſten Lehren für feine Zuhörer, vecht eindringliche 
Lehren. 

Wir glauben, daß der heilige Zweck dieſcs Feſtes nicht 
ohne göttlichen Segen für die im Geiſte der chriſtlichen Fröm⸗ 
migfeit verſammelt geweſenen Anbächtigen verfolgt worben, 
und nicht aller Samen auf Zelfen und unter Domen gefallen 
ſey. Der Mangel der Religiofttät, welche immer noch im Abs 
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nehmen ift, wird nicht durch abfichtliche Verminderung fol: 
eher Andachtsanſtalten, bei denen der Chriſt mehrere Tage ſich 
dem Dienfte ver Gottſeligkeit widmet, erfeßt werben. Wenn 
es in der Religion ander6 werben muß, als es bisher wear, 
wenn ed damit beffer- werben foll, fo will dieß wohl nichts 
anders fagen, ald Daß gerade das Gegentheil von dem ges 

ſchehen muß, was bis daher nur Gleichgültigkeit, Kälte, 
Leichtfertigkeit, BGelbfivertraum , Gotteöferhe und praftifchen 
Unglauben erzeugt. und befürdert Hat, Es ift ein Streit, 
den die Welt mit Gott führt, und den fie um fo erbitterter 
und vermeſſener fortſetzt, je größer unb menſchlich angeſehe⸗ 
ner die Hauſen ber Hülfstruppen berfelben find. Dieſe erflären: 
ihre Mehrzahl und ihe weltliche Gewicht und Anſehen für 
den höchften Grund der Rechtmäßigleit des Kampfes, in 
welchem fie am: Ende -obfiegen zu muͤſſen, fich beibringen, 
wenn fie nur, fich.z widerſetzen, nicht müde werben. Sie 
wollen nicht hören, daß man die Sauce den Streit zwiſchen 
dem Guten und Büfen nenne, und nenven lieber ihre Sache 
die Sache der Vernunft und der Aufklärung, welche doch 
wohl, wenn fie. dad. Dafeyn eines gerechten Gottes zu ver> 
“ nichten im Stande wäre, ein gar nicht zu verachtendes 
Ding, dad wenisftend ihnen zuſagte iM Bege gebracht: zu: 
haben „ ſich rühmen winde. 
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Der Coblenjer große hinkende Vote rn, 


Ein würdiger Militär in Coblenz überfendet und im 
Namen mehrerer der dortigen Lefer ded „Staatdmanns “ ein- 
Exemplar eined Volkskalenders, welcher unter dem Titel: 
„Der große Coblenzer hinfende Bote, “ bei dem dortigen Buch» 
drucker B, Heriot erfchienen, und allen verftändigen und 
rechtlichen Leuten, allen Sreunden der untern Volksklaſſen, 
d. i. allen wahrhaftigen Freunden ber Religion und des Staats, 
ein Stein des Anſtoßes ift, und fie mit Recht indignirt hat. 
Außer der Bibel oder dem Evangelienbuche lieſſt die untere 
Volksklaſſe ſelten etwas anderes, ald ihren Kalender ; weifen 
und aufgeklärten Regierungen iſt's längft nicht entgangen, 
daß die Herausgabe von Vollökalendern einer befondern Aufz 
merkfamfeit würdig ſey, und in den meiften, Staaten ift ihre 
Abfaffung aud). der firengften Aufficht unterworfen. Wir müſ⸗ 
fen vorausſetzen, daß der vorliegende ohne Vorwiſſen der geiſt⸗ 
lichen oder Regierungsbehörden in's Publikum gekommen iſt, 
oder, was noch ſchlimmer wäre, daß dieſe Behörden in den 
preußiſchen Rheinprovinzen entweder keine Mittel oder keine 
Neigung beſitzen, einem ſo verderblichen Mißbrauche der Buch⸗ 
druckerpreſſe, einer fo unverantwortlichen Verbreitung der ſchlech⸗ 
teften Grundfäge und einem fo beffagenswerthen Nergerniffe 
zu begegnen und zu flenern. Oder foll ed in einer faft aus: 
ſchließend von Katholiken bewohnten Provinz, welche die Er⸗ 





*) Diefen Aufſatß entlehnen wir aus dem TIT SH. &. 119 u. f. 
des „ Staatsmantis“ » herausgegeben’ von Dr. Bfeilfchif- 
ter. Wir werden In einem der nächfien Hefte eine Nezenſion 
diefer vortrefffichen Beitfchtift, Die nicht genug empfohlen mer- 
den Tann , den Kefern bes „Kathelilen“ mittbeilen. 
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haltung ver. Lehre ihrer Väter und ber Diöciplin ber ſtaats⸗ 
rechtlich beftehenden Kirche von der Gerechtigkeit des Thrones 
erwartet, und erwarten muß, nicht Yergerniß erregen, wenn 
fogar in einem Volkskalender die heiligften Doktrinen, ach⸗ 
tungswürdige Perfonen , felbft Dad Oberhaupt der Kirche durch 
fchiefe Darftelungen, abgefhmadte Verläumdungen und rohe 
Ausfälle verunglimpft werden? Oder was ſoll der Fatholifche 
Landmann denten, welcher bier unter der Auffchrift : Menſch⸗ 
liche Thorheiten “ Tiet : „Unter ben ſpaniſchen Königen gab 
es einen heil. Ferdinand (Ferdinand II), Seine Heiligkeit 
trugen felöft das Holz herbei, wenn — ein Ketzer verbramt 
wurde!“ Oder : „In Hannover, welches fo viele gelehrte 
Männer am Plate, und die berühmtefte Hochſchule von Deutſch⸗ 
Iand bat, ward die Folter erft im Jahr. 1818 abgeſchafft; — 
Dagegen befahl unlängft ber Pabſt, fie im Kirchenſtaat gegen 
Ale anzuwenden, dle als — Freimaurer anzufehen wären.“ 
Oder jene emporende Satyre, welche unter dem Monät Fe— 
bruar vorfommt, und in einer Zeit, wo Profeffören der Theo⸗ 
Iogie an deutfchen Hochſchulen es nicht unter ihrer Würde 
achten, eben fo abgefchmadte als frevelhafte Erbichtungen, 
als fogenannte „ Glaubensbekenntniſſe der Katholitn“, aus 
Licht zu Ziehen, und zu commentiren, gleichſam als fey die 
feit 18 Jahrhunderten beftehende, und über den ganzen Side 
kreis audgebreitete chriftliche Kirche eine Minkelfelte , 
Grundfäge erft entdeckt und an's Licht gezogen werben * 
ten, um ſo empörender iſt, als ſie mit dieſen Auswüchſen 
eines rohen Haſſes der Kirche Jeſu ſo viel Aehnliches hat? 
„aus Abbas I, Schach von Perſien, beißt es hier, 1609 den 
Türken den Krieg. ankündigte, fchleuderte der Groß = Mufti 
( Oberpriefter Mahomed's) in Konftantinopel eine mächtige 
Yulle gegen den Teßerifchen Perſer, in. welcher er fie für Kloa⸗ 
fen aller Unreinigleit-and Sünde erflärte, und endlich mit den 
Morten ſchloß: Kraft meiner: Würde, die mir der Prophet 
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verliehen; und wegen eurer Bosheit und Verkehrtheit erkläre 
ich, Daß es jedem Gläubigen, weſſen Standes und Volkes er 
auch fen, erlaubt ift, euch zu tödten und auszurotten. Ja, 
wein derjenige, welcher einen Ehriften tübter, eine Gott ans 
genehme That vellführt., fo verdient Der, welcher einen Perſer 
tedt ſchlaͤgt, eine ſechszig und fiebenzig Mal größere Beloh⸗ 
ung. Ich Hoffe von ber göttlichen Majeftät, daß fie am Tage 
des Gerichts euch in Efel verwandeln ‚und den Juden zum 
Reiten geben wird ıc.“ Doch genug Yon biefen, auf jeber 
Seite wiederkehrenden Ausfällen eined Voltaire isnnus, der ,- 
Gott fey Dank, unter den Gebildeten ſo verachtet iſt, daß er 
einem Volkskalenderdrucker anheimfälle ! — Nur wer deu Zu: 
ſammenhang wicht ahnet, welcher zwiſchen der Eirchlichen und 
bürgerlichen Autorität befteht, und ber Achtung beider, würde 
fich wundern Tinten, daß bie politifchen Grundſatze dieſes hin⸗ 
kenden Boten mit feinen religiofen im volllonnnenen Einflange: 
fiehen. &ie geben fich in einer Biographie des General Mina. 
md einer Darftellung bed Kriege gegen die fpanifche Revo⸗ 
Iution auf die frechefte Weite kund. Nachdem er den Verrath, 
welchen Mina 1815 gegen feinen Konig begangen , auf feine 
Weite ezäplt bat, führt er fort : „der König non Frankreich 
verfuhr großmüthig gegen einen Fluchtling, der kein Verbrecher 
war, fondern nur mit feiner Megierung nicht einerlei Anſicht 
hatte, bei ‘der franzoͤſiſchen Nation nur dad Gaftrecht anfprach.“: 
Wie biefe Biograpbie , fo ift auch bie ganze Darſtellung ber 
foanifchen Revolution in dieſem Sinne abgefaßt, ein Gewebe 
von Unverfland und boshafter Entſtellung. „Daß dieſe neue 
Einrichtung, die ſchon 1832 von den Ötellvertretern ber Nas 
tim füglidd zur Rettung des Vaterlandes Intworfene Negier 
rungsform in Spanien manchen alten Eigennutz verbrängte, 
fagt er, beſonders der Geiſtlichkeit, welche in dieſem Lande 
‚Die ſchoͤnſten Ländereien ſteuerfrei befaß, und fo zahlreich in 
Sloftermauern ſich verſchloß, um. Hier ungeſehen die Früchte 
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zu genießen, die fie nicht geſäet hatte, äußerft mißfͤllig ıvar, 
Tonnen fich meine Lefer wohl: denken. Was Wunder alſo, wenn 
diefe geiftlichen Herren aus Rache an ber neuem Einrichtung 
getrieben, haufenweiſe Spanien verließen, um in, Srantreich 
ebenfalls Unzufriebene zu famineln, und fie gegen ihr eigenes 
Vaterland zu führen. Rum war von diefen Menfchen der Bürs 
gerfrieg angefacht. . „Daher entftanden kämpfende Parteien, 

und num erft floß Blut von Brüderhänden , das nicht geflofs 
fen wäre, wenn der Heinfte,, in feinem -Cigenmuß gekränkte 
Theil der Nation zum Wohle bed größern Theil ſich in bie 
neue Ordnung gefügt hätte. Diefe Ruheſtoͤrer waren an dieſem 
Blutvergießen Schuld, denn im Vorbeigehen ſey es hier gefagt, 
daß die Negierungdenmmälzung in Spanien 1820 ohne Blut⸗ 
vergießen gefchah.“ Daß bei diefer Anſicht der Dinge „der 
Militaͤrſtand“ 1820 feine Eide nicht brach, fondern mur „die 
Eonftitution wieder in’d Leben gerufen hat,“ bie Generale: Das 
gen, welche 1823 wieder zu ihrer Pflicht zurucklehrten, 
„ihnen Schwur ſchaͤndlich brechend, zum Feinde übergiengen, “ 
verfieht fich von. ſelbſt. — Der Einfender fchreibt und, daß 
mehrere achtungswerthe Perfonen bie Abſicht hätten, fich ums 
- mittelbar an Se: Maj. den König zu wenden, um bie hohe 
Aufmerkſamkeit des fo hochherzigen und gereihten Monarchen 
auf diefe für Kirche und Staat gleich gefährliche Meinung zu 
Ienfen. Andere dagegen aber meinten, es fey Sinlänglich, dieß 
fchänbliche Produkt durch dad Organ unfres Journals ber 
Indignation aller Verftimbigen und rechtlich Gefinnten zu de⸗ 
nueciren, und daß fie, in ihrem Entſchlufſe ſchwankend, auch 
gerne unfre Meinung über diefe Frage vernchmen müchten.. Da 
wir und ſchmeicheln bürfen, daß ber „ Staatömann “ preußis 
ſchen Staatöbeamtn in ‚bie Hände, fomir die Nachricht von 
ber Eriftenz diefed „biafenden Boten“ zu ihrer Hohen Kenut⸗ 
niß kommt, (wenn eö je möglich feyn follte, daß vie Coblenzer 
Poligeibehörde die, Eriftenz dieſes Produktes ignarirt hätte,.) fo 
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halten wir jeden weitern Schritt, für den SBoment ; für uns 
nöthig, voeil wir und über die Geſinnungen und ben richtigen 
Zakt des konigl. preuß. Minifterkums des Innern volllommen 
täufthen müßten, wenn nicht baldige Umerſuchung und Ab⸗ 
ſtellung dieſes Skandals, (um ed nicht als mehr zu qualifi. | 
ziren) erfolgen ſollte. 
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Verei vnig werbatener und der. Conſtskation unterliegender Schriften 
' im Lonigteiche Balern. Autghega aus balerifchen Intelligen;⸗ 
blaͤttern. 


Der Kaftengeit,, oder über bie Hager ber Stände, von 
IJ. G. Kelber. Erlangen, 1833. 
Die deutfche Volksſchule mir Politik, Hierarchie und Barbarei 
im Kampfe, oder über die Hinderniffe des deutſchen Volks⸗ 
ſchulweſens; beſonders auf dem Lande, mit ſteter Hinſicht 
auf Baiern. Für Schulfreunde und Schulfeinde, von J. 
W. Wörrlein, Lehrer an ber Volloſchule Weihenzoll. 
Erlangen; 1823. 
Malleus ferreus, quo contunditur anonymus hostis regis 
et legis; oder verbindliche Antwort auf das höfliche Schrei⸗ 
ben’ ded Anonymus, an Franz yon Spaun, wegen beffen 
Abhandlung über Eigenthum ıc. Germanopolis, 3823. 
Geiftl. Gnadenbruünnlein mit zwolf Nöhren ze. 
Ural approbirte, auf alle Lotterien anmeihbare Aublegung 
aller Träume ıc, 
Ganz neu aufgelegted Traumbüchlein , daraus ein jeder votte— 
riellebhaber ſeine Traume unterſuchen x. Venerig — 
Augsſburg. 
Natzu⸗ Traumbuch, ober Auweiſung, wie man im votto⸗ 
ſpiel gewinnen, und ſich glucktich machen Fam, Debfl 
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- einer Tabelle Yiber die geheime Wuͤrfelkunſt, um dadurch 
Glüuck in’der Lotterie zu finden. 

Ermenerteb und viel vermehrte Trainnbuc) ', " welchem "die 
- Bebeutumgen wächtficher Gefäßte ꝛe. angezeigt: werden. 
Angäburg. 

— durch welches man nach aſtrologiſcher Art auf un⸗ 
terſchiedliche Fragen, die den zwolf himmliſchen Haͤuſern 
nach abgetheilet find... eine. Antwort finden kann, was 
Einem darauf Glückliches ober Wiberwärtiged begegnen 
Tann. 

Zwoͤlf Sybillen Weiffägungen viel wunderbarer Zukunft vom 
Anfange bis zum Ende der Welt ıc., von St, Brigiden, 
Eivello, Methodio ꝛc. gefchrieben. 

Zwölf Sobillen Weiffagungen , weiche viel wunberbare Zufunft 
yon Anfange der Welt angedeutet haben‘, wie auch der 

Kduigin von Sabe Prophezeihung sc. 
Fin fchon neu erfundened Kunftbüchlen,, datinnen handert 
fünf und zwanzig Stack vor Meuſchen und Vieh, ſon⸗ 
derlich aber vor reiſende Leute, wie auch vor diejenigen, 
fo Vieh ‚haben, ſehr nmüblich zu gebrauchen, mit fchönen 
oft probirten Mezepten beſchrieben. Welches von mir mit 
ſonderbarem Fleiße aufgeſetzt, und gut befunden worben. 
Probatum est. Herausgegeben von Dr. Pleinhorati, 
kuoönigl. Leibmedico im Egynten ‚aß einem gebornen Zi: 
. geuner. 

Oft probirtes und bwihet gefundenes RB: Arzneibüchleiß ıc. 
in Drud gegeben von Reitſchmied in Ungarn. Augsb. 
Bewährte Arzneimittel für dad Rindvieh, Schafe and Shine. 

Grankfurt ımd kLeipzig. 

Die Spuckgeiſter in ber ‚Kirche und im Staate, nad) ihrem 
gegenwärtigen Weſen und Treiben, beleuchtet von Theo⸗ 
philus Phosſsphorus. Ihnenau, 1823, bei Fr. Boigt. 

Zweih⸗ und Fragen Ober don vermeintichen Unit zwiſchen 
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Katholizismus und Pabſtthuum, von Aleys Frey. Auche 
linburg und. Leipzig, 1823, bei Gottlieb Baſſe *). 
Vertheidigungsſchrift für den Doktor der Philoſophie, Friedrich 

Ludwig Jahn. Glarus, gebr. bei Cosmus Freuler, 1823. 

Kritifches Archiv für Staat und Kirche. Ein Handbuch und 
Repertorium für alle Staats: und Kirchenbiener. Heraus⸗ 
gegeben von .einer Geſellſchaft aktiver Staats⸗ und Kir⸗ 
chendiener, Germanien, 1823. 

Das Stü Nr. 28 der Bauernzeitung, VS Jahrgang, wegen 
des darin enthaltenen Aufſatzes : „Behorchted Geſpräch 
zwiſchen einem Lotteriekollekteur in der Stadt, und ſeinem 
Winkelagenten auf: dem Sande.“ 

Die Proteſtanten in Baiern, und deren Vunſche bei der Gene: 
zalfgnsde, von Dr. Sr. Saber, Stadtpfarrer zu. Ansbach. 
Nürnberg bei Riegel und Wießner, 1823. 

Banern = Praltila oder Pianetenbüchlein , wie man bie Wit: . 
terung eines jeden Jahres eigentlich erlernen und erſah⸗ 
ven mag ꝛc. 

Sünfzehn heimliche Leiden oder Schmenen, ſo Chriſtus der 
Herr der fronnnmen und gottliebenden Schweſter M. Mage 
dalena aus dem Orden der heil. Klara, welche zu Rom 
in großer Helligkeit gelebt und. ſelig geſtorben, mündlich 
geoffenbaret ıc. 

Bericht von einen Juden aus Jeruſalem mit Namen Ahas⸗ 
verus, welcher vorgibt, er ſey bei der Kreuzigung Chrifli . 
geweſen, und bis hieher durch) Die Almacht Gottes bein 
Leben erhalten worben. 

Die Naturalaus zehntung des Kopfens ’ nach rechtlicher und 
wirthſchaftlicher Anſicht als das hoͤchſte Unrecht, von 
Jakob eelob Croft son Reider. Paflan , 18. . 
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Shenle und SYrrthämer des alademiſchen Lebens in unferet 
Zeit ıc., dargeſtellt von . Ferdinand Herbſt. Stuttgart’ 

Inder 3. Wetzler ſchen Buchhandlung, 1823: 

Die Rückkehr kath. Chriften im Großherzogthume Baden. zum 
evangel. Chriſtenthume, erzählt und beurtheilt von Dr, 
9. & Tzſchirner. 

Srundfäge und’ Gedanken des Gefangenen auf St. Selena. 


Treue Ueberfebung eined in Las Caſas Papieren gefundenen 
Manuferipts ꝛc. 


Die heil. ſieben Himmelsriegel. 
Die ſieben Schloßgebeter ,. darinien fi ch die gottebfurchtige 
Seele ſchließen Tann, 
Veen einer ganz wunderlichen Geſchichte einer armen 
Seele. 


Fuͤnßehn Gebeter ‚der heil, Brigitta zu Chriſtum dem Gekreu⸗ 
zigten, wedurch Diejenigen, welche ſolche täglich und 
andächtig. verrichten, große und ungemeine Gnaden er⸗ 

langen. Münden, 1823. 

Kurze und wahrhaftige Erzählung ton Hapokeon Vonayarteb 

verderblichen Anſchlägen, von ſeinen Kriegen in Spanien 
und Rußland, von der Zerſtoͤrung feiner. Heeresmacht 

und von der Bedeutung des ergangenen deutſchen Krieges. 
Zweibrücken, bei Weinhardt und Roſt, 1847. 

Geiſtlicher Schild, gegen geift« und leibliche Gefäbrlichteiten 
allezeit bei ſich zu tragen. Mainz. " 

Andächtige Gebeter, wo fich der Menſch einen Batren zu ſei⸗ 
nem Schu erwählt. Vurghauſen. 

Geiſtliche Schildwacht, darin der Menſch ihm für eine jede 
Stunde, fowohl deb Tages als der Nacht, einen befon: 
dern Patron .aus den Seiligen Gottes auserwählt. Prag: 

Vetrachtung und Gebet der. 24 Stunden des:bittern Leidens 
und Sterbens Jeſu Chriſti. 
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Gaſſtlicher Segen des heil. Vaters Benebikti, zu allen Befife 
ren nüßlich zu ſprechen. Bredlau, 

Geber zu der heil. Jungfrau und Märtyrin Wilgefort oder 
Kümmerniß, in einem beſondern Anliegen zu ſptechen. 
Burghauſen. 

Zuflucht zu der heil. Jungfrau Ottilia, Patronin der Augen, 
Burghauſen. 

Vierfache Bittſchrift zum heil, Joſepyh. Vurghauſen. 

Verehrung des h. Wendelinus um Bewahrung vor der Viehſeuche. 

Eine Bittſchrift bei Maria Hilf auf dem Lechfeld. Vurghaufen. 

Das goldene Vater Unſer. 

Drei fehr ſchoͤne Gebeter, einem Sterbenden ſehr nützlich, und 

zur Seligkeit erſprießlich zu gebrauchen, 

Etliche ſchoͤne Gebeter des heil; Pabſtes Gregorii, welcher dieſe 

Gebeter gemacht und täglich ſelbſt geſprochen und gebetet hat. 

Ablaßgebet, welches man bei Gewinnung eined jedweden Ablaffe® 

niuitzlich und verdienftlich verrichten ſoll. Burghauſen. 

Eigenslicher Bericht. yon den ſechs heiligen Meſſen, die für 
Lebendige und Abgeftorbene eined unvergleichlichen Verdien⸗ 
ſtes und Ruten koͤnnen wppliziet werden. Neapel: 

Ave Maria. Burghauſen. 

Gebet zu der allerfeligften und unbefledteh Embfängnig Maria, 

welche der Menfch alle Samstage ihr zu Ehren beten foll, 
um eim glüdfeliged Sterbſtündlein, dieweil Maria an 

- einem Samstage üft.geboren worden. Burghaufen., - 

Sechs anbächtige and kraͤſtige Gebeter zu der helligſten Drei⸗ 
faltigkeit, in welcher der ganze himmliſche Hof durch wahre 
and reunmäthige Andacht dringendft angefleht wird, den 
Deenfchen zu erhüren. Aus’ der Bibliothek der R. P. so+._ 
cietatis Jesu, 34 Prag genemmen und nachgedr. zu Bolzen, 

Das Herz des Menfchen, ein. Tempel Gottes, oder eine Werke 
ftätte des Satans, in zehn Figuren ſinnbildlich dargeſtellt. 
Zur Erweck. und Befürder, des chriſtl. Sinned, Mentlingen- 
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Abimelech, der neue Prophet aus Lavaters Ruſtkanuner, ober 
Anweifung, fich felbft und Andern aus den Linsamenten 
und nach dem Temperamente wahrzufagen,, als eine kurz⸗ 
weilige Unterhaltung für alle Stände. Reutlingen. 

Dad Bud) der Geheinmiffe. Eine Sammlung von mehr als 
200 befonderd magnetifchen und fompathetifchen Mitteln 

- wider Krankheiten, Törperliche Mängel und Uebel, und zur 
Beförderung anderer nütlicher Zwecke. Bermächtniß eines 
fterb, Vaters an feine Söhne, Ilmenau, 1824, bei Voigt. 

Die 7 heil. Schloß (in Duodez und in Quart). 

Nuͤtzliche Advents⸗ Andacht und geiſtliche Vorbereitung -zu ber 

. allerbeiligften Geburt Jeſu Chriſti. Burghauſen. 

Berehrung des heil. Schweißtuches der heil, Veronika. Burgh. 

Nüsliche Andacht für die armen Seelen .im ‚Srafeuer.. Burgh. 

Die heil. 14 Nothhelfer. Burghauſen. 

Die 7 Zufluchten. Burghauſen. 

Ein ſehr kraͤftiges Gebet, dadurch man ſich aller heil. Meften, 
fo in der ganzen Chriftenheit gelefen werden , theilhaftig 
machen kann, und wie man die allerfeligfie Jungfrau 
Maria grüßen und verehren foll, Burghauſen. 

Gebet, oder wahre Außlegung des Traumes, welchen bie aller- 

ſeligſte Jungfrau und. Mutter Gottes von dem bittern 
und fehmerzhaften Leiden und Sterben ihres Sohnes. Jeſu 
Chriſti gehabt hat. (In Oktav und. Qual.) 

Die drei theolog. Tugenden, ‚welche, fo oft fie auf diefe ober 
andere Weile geübt werben, von Benedikt XIV mit. 7. Jah⸗ 
ren und 7 Quadrag. Ablaß begnadigt find worben. Burgb. 

Ein ſchoͤnes Ablaßgebet von dem wunberthätigen Mirakulbild 
zu Maria Dettelbady in Franken nächſt Würzburg, um 

Werzeihung feiner Sünden zu erlangen. 

Gebet zu der heiligften Iungfrau und Märtyrin Corona. . 
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Richt und Schatten. 
I. 

In der Natur — in jenem fehönen, erhabenen Ganzen — 
{ft der beſtändige, orbehtliche Wechfel ven Licht und Schat⸗ 
ten eine wohlthätige, erfreuliche Einrichtung ihres Schöpfers ; 
wie Alles, was aus Gottes allgütiger Weisheit feinen Urs 
fprung nahm : aber ‘die vielen und großen Schatten in der 
ntoralifchen Welt find — als Refultate des Böſen — Feine 
tröͤſtlichen Erfcheinungen ; und feltener findet fich dort ein ‚reis 
ned Licht, wenn wir dad vielfache verworrene Gewebe von 
Wahrheit und Lüge, Gewißheit und Irrthum, Behauptung 
und Widerfpruch erwägen, welches nicht nur im täglichen Les 


ben’ einzelner, gewöhnlicher Menfchen, fondern — leider ! noch . 


weit mehr im Treiben und Dichten einzelner höherer Klaffen — 
vorzüglich ber Gelehrten unferer. Zeit, ſichtbar wird ! Cine Zus 
fammenftellang (Contraſtirung) foleher oft irrigen , oft bos⸗ 
haften, gefuchten Behauptungen und WBiderfprüche, befonders 
im Fache ver Gefchichte, bietet eine reichhaltige. Ausbeute, dar, 


wenn man fih die Mühe nehmen will, folche aus den Scheife 


ten’ der Proteftanten, ober auch abtrinniger, ober blofer 
Namenstatholiten ausziehen : woraus fi) dann für 
jeden andern unbefangenen Leſer ‚und ‚stillen Beobachter ein 
eigenes Tribunal bilden läßt, um die Seinde der Wahrheit, 
oder ber wahren Chriftusreligion , mit ihren eigenen Worten 
zu verurtheilen, und in ihrer Blöße barzuftellen ! ! Vielleicht, 
wenn Zeit und Umſtände es erlauben, moͤgen hier in dieſen 
Blättern Fünftig folche Contrafte hiftorifcher Verunglimpfuns 
gen gegen bie römifche Kirche und ihre edelften Männer gelies 
fert werden, um hiedurch dad Wahre vom Salfchen, oder Licht 
and Schatten, anſchaulicher fennen zu lernen: heute foll 


Band, 17 


„58 


Nachſtehendes nur als eine Meine Epifode, ald ein geringer 
Verfuch diefed Vorhabens zur Probe daſtehen. 

Ich blättere fo eben im Sophronizon, fechöten Bandes 
erftem Hefte, und finde darin mit Bedauern, daß ber ge 
Iehrte (1) Paulus zu Heidelberg noch immer fortfährt, und 
noch ferner fortäufahren verfpricht, gegen die Batholifche 
Kirche zu würhen, und fie in ihren Häuptern (den Päbften‘) 
auf alle erdenkliche Weife zu befchimpfen und herabzuwürdigen 
— damit ed ihm gelingen müge (porne inferi an preva- 
Jebunt ?) das leſende Publikum, und wo möglich, Fürften 
und Obrigleiten gegen diefe- Kirche zu heizen, oder Doch we⸗ 
nigſtens ihr abgeneigt zu machen! Zu diefem Ende gibt er 
im gedachten Sophrenizon (einer Zeitfchrift , Die weber Hug, 
noch Billig, noch befcheiden, kaum hriftlicy, daher werig 
vernunftig tft) Beiträge zur Gefchichte der Paͤbſte — wählt 
aber diefe Beiträge aus folchen Quellen, die nur Abſcheulich⸗ 
keiten enthalten — wühlt alfo in Pfützen und Moräften, 
um aus dem Kothe einiger ſchwachen Menſchen, bie einſt in 
früheften Zeiten durch Ihe Regentenleben den Stuhl Petri bes 
fleckt hatten, alle übrigen Päbfte damit zu befprigen — ‚gerade, 
ale ob man im Schlamme , oder: in den Schandmälern ber 
Tyrannen alter Zeiten — der Nerone nd Attila's — nur 
barım unabläßig graben müffe, um den Völkern zuzurufen : 
Seht, das find alle Regenten diefer Welt; was jene Scheu: 
ſale geweſen! dad werden fie ſtets ſeyn! — hätet euch, miß⸗ 
trauer ihnen, ſchwärzet burch fie alle Machthaber eurer Zeiten 
an! — verewigt hiedurch den Eimpfrungsgeift, wie ihr konnet, 
und das Uebrige wird von felbft folgen! ! — — 

Solche Quellen des Acherons, fag’ ich, wählte der Ar. _ 
Dr. Paulus, der Lehrer einer zahlreichen Jugend auf der 
hohen Schule zu Heidelberg, aus dem geheimen Reben des 
Pabſtes Aleranders VI, wovon Leibnig 1697 einige 
Bruchſtucke aus des päbfllichen Ceremonienmeiftere Burchard 
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won Straßburg Diario an’d Licht ‚treten ließ, und bie fein 
Schüler und Freund. Eccard mit einigen Zufäken, aus 
Handfchriften vermehrt, feinem Corpus bist. med. ævi 1723, 
nochmals habe abdrucken laſſen. Gelegenheitlich dieſes Eccards 
bemerkt der gelehrte Paulus in einer Note: es ſey zwar dieſer 
Eccurd zur katholiſchen Kirche übergegangen ; wenn er aber ge⸗ 
wußt hätte, daß Leibniß zu einem ſolchen Schritte auch 
nur geneigt geweſen wäre, er ‚gewiß biefeb feines Meiſters 
+ Beifpiel (zur Rechtfertigung eigenen, freien Entichluffes?) aus’ 
geführt haben würde! Welch ein bündiger Beweis! — Ob der 
große Leibnit zu gleichem Webertritte auch nur geneigt gervefen 
fey , beweifet und am beflen fein „Gnften der Cheologie“ z 
(opus posthumum — ein Eültlicher Nachlaß ! wo von ber 
emfigen und gründlichen Feder bed feligen Profeffors Doller 
die überzeugendften Beweife, zu was Leibnig geneigt gewefen, 
als Einleitung voran fiehen). Aber freilich igmorirt der ge⸗ 
Iehrte Paulus und. Andere feines. Gleichen (ejusdem farinm. 
homines) foldy einen wichtigen Beweid gegen feine Skepfis 
gefliffentlih — weil e8 ‚kein Wafler für. feine Mühle iſt — 
und. weil, — was ats dem Eatholifchen Mainz oder Wurz⸗ 
burg zu Tage gefürdert wird, zu tief unter den biendenden 
Strahlen der Heidelberger Sonne verloren gehen fol! — Der 
als Menſch höchſt ſchwache, ald Regent auf dem heiligen 
Stuhle ſehr tadelhafte, laͤngſt von der Welt und Gottes hoͤherm 
Gerichte verurtheilte Pabſt Alexander VI, iſt demnach der 
Held, mit deſſen profanem Privatleben Paulus durch 28 Sei⸗ 
ten ſeines Sophronizons con amore ſich beſchäftigt, und 
gefliſſentlich alle Schandſpuren aufdeckt und wiederkauet, bie 
in ewiger Vergeſſenheit liegen follten : und ſolche Scham zu 
entblößen, macht Ihm, dem chrifiticdhen Gelehrten und Lehe 
rer (vermuthlic) aus veiner evangelifcher Liebe 7) ein ungemei« 
ned Vergnügen ! und dieß fingifche Vergnügen fol allen feinen 
Leſern einen ſo dichten Sand in die Augen firenen, daß fie 
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kanftig in ber Gefchichte der Päbfte nichts als Schandbuben 
zu finden wähnen müßten — nicht aber heilige Männer, bes 
ren an 77 — nicht aber gelehrte Männer, deren eine bedeu⸗ 
tende Zahl — nicht aber verehrungswürbige Männer , deren 
der größte Theil aufgezählt werden können!! — Da aber 
Paulus und feines Gleichen von der rümifchen Kirche und 
ihren geheiligten Oberhirten nichts als Boͤſes fagen und vers 
breiten will, fo fucht er in der Gefchichte nur Schlechtes und 
Defangened, weil fein eigenes innered Auge nicht unbefangen. 
und rein ift !? Er will aus dem ſchmutzigen, unbeiligen Leben 
jenes Pabftes nur Finfterniffe ausheben, um durch folche 
alle Nachfolger Petri in tieffien Schatten zu -ftellen — da doch 
jened Privatleben nicht den mindeften Einfluß auf die reine 
Lehre der Kirche hatte — welche Kirche ihren Urſprung, ihre 
fefte Begründung , ihren Schuß nicht von den Päbften, fon 
den von Jeſu Chrifto felber hats; und da auch mitten 
unter den Apoſteln, und in der Nähe des güttlichen Meiſters 
felbft, ein Judas fehredlich fallen konnte, ohne durch feinen 
Fall das hohe und theure Werk der Erlöfung, und dab ges 
heiligte Umt der Apoftel aufhalten oder vernichten zu Eonnen! !— 
So— iſt demnach jene ſchmutzige Quellenſammlung de Dr. 
Paulus- ein Werk der Rache, ded Schmähungs = und Vers 
folgungsgeiſtes, dad keiner Widerlegung bedarfz es ift das 
fortgefeßte Läftergefchrei, wad Paulus, Voß, und ihres 
Gleichen gegen den Katholizismus überhaupt, und gegem deſ⸗ 
fen lebende, felbft auch todte Glieder (Stolberg und Haller ıc.) 
indbefonderd mit Wurh angefangen, und mit Wuth fortzus 
feßen gedenten — — folglidy einer weiteren Würdigung uns 
werth ; da der Zweck hievon nicht nach Auferbauung, ſondern 
nad) Uneinigkeit und Zerftörung firebt, und die Feder folcher. 
Schriftfteller mehr e einer Wandfacel als dem medien Del⸗ 
zweige gleichet! 
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II. 


Dagegen vernehmen wir in demfelben Hefte des Sophres 
nizon — gelegenheitlich des dafelbft, ©. 78, angeführten 
Streites, der ſich in Rheinbaiern zwifchen Neformirten und 
Zutheranern über die Einführung und Bereinigung der Pres— 
byterien unter fi) erhoben bat — merkwürdige Geftändniffe 
über die wunderfchöne Einigkeit folcher Vereinigung! wo unter 
. andern, ©. 82 u. f., der Proteftant Dertel gegen den Pro⸗ 
teftanten Lehmus ‚(beide Profefforen und Schriftfteller) fich 
über die Wiederherftellung ber Preöbpterialverfaffung in der 
Eyangelifch -Reformirten alfo vernehmen läßt : „Unfere luthes 
rifche Kirche (alſo Luther hat Tich nad) Ehriftus eine eigene 
Kirche geftiftet !) hat die Preöbyterien hie gehabt, und ihrer 
nie bedurft.“ Bei den Worten „nie gehabt“ macht Dr. Paulus‘ 
in einer Note die widerlegende Bemerkung : „Doch felbft in 
der Rheinpfalz!“ — dann fährt Oertel fort : „Warum ſollen 
wir dem Jutberifchen Proteſtantismus entfagen, (wie vielerlei 
NProteſtantismen gibt ed denn?) und dem calvinifchen Presby⸗ 
terium huldigen ? (o mira unio!) — — „Calvins geiftwoller 
Eifer 2 Nein! herzleerer Verfolgungßeifer war ed von ihm, — 
(sic? — arrigite aures!) daß er den geſchickten Schulrektor 
Caſtellio in Genf dafür, weil diefer in gewiffen Punkten 
der Religion (Dogmatif) nicht fo, wie er dachte, feined Diens 
ſtes entfeßte, und mit feiner Samilie auswandern hieß: Nein! 
herzensleerer Feuereifer war ed von ihm, daß er den freifinni- 
gen (heut zu Tage hätte er der. liberale geheißen! ) ſpaniſchen 
Arzt Servet dafür, daß er bie Dreieinigkeit nicht fo glaubte, 
wie Calvin, zu Genf 1553 als Ketzer Jebendig verbrennen 
ließ.“ (Welche Toleranz ! welche Glaubensfreiheit diefer ſoge⸗ 
nannten Reformatoren ;!) „Ein brennender Eifer war es, ein 
Eifer mit. Unverfiand — nach Rom. 10, 2, verglichen mit 
Joh. 16, 2. — Calvins Name muß für jeden aufgeſürten 
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- Menfchenfreund eine wiberliche Erinnerung ſeyn.“ (Wär’ es 
möglich ? der Name ded aufllärenden Reformators ein viber- 
licher Gegenſtand für jeden aufgeflärten Meenfchenfreund ! ? 

Mas war das alfo für eine Aufklärung , die nicht rinmal 
menſchenfreundlich geweſen? Welche Widerſprüche!!) Mag er 
Immer geiftvoll geweſen ſeyn, (wie Dr. Paulus) — denn viele 
Haffifche Bildung hatte er, (wie Voß und Conforten) — aber 
berzleer war er gewiß! denn er war ſtreng, berrichfüchtig, 
verfolgungsfüchtig, (gegen Andersdenkende? wie die freien 
Männer Paulus und Voß gegen bie unfreien Stolberg und 
Haller !!) — unerbittlich, was fein milder (?) Vorgänger 
Zwingli nicht war, Sein „Geiflvoll “ (mie das der refors 
mirte Proteftant Lehmus in feiner Schrift gegen die lutheri⸗ 
ſchen Proteftanten behauptet‘) erhellt wahrlich auch nicht (0 ber 
arme Reformator!) and feiner un= und wiberfinnigen Lehre 
von der Prädeſtination, oder Vorherbeſtimmung, nach welcher 
Gott ohne Rüdficht auf fittliches Verhalten, gewiße Menfchen 
zur ewigen Seligkeit, wie zur ewigen Verdammmiß beſtimmt 
habe, Rein! einem ſolchen Mann kann ein aufgeflärter Mens 
ſchenfreund (9 wie die aufgeklärten Männer einander dad Ana⸗ 
thema zurufen ! J nicht huldigen! Gebrannted Kind fcheut 
Feuer! ıc. (MWirflicy ? riechen dieſe Herren doch, daß fie fich 
an den Reformen ihrer Neformatoren die Stirne verbrannt 
haben ?) — — Der gelehrte Paulus bemerkt hiebei, und rüget 
des Lutheranerö Dertel brennenden Eifer mit der Decifion : 
Kein Menſch wolle oder wollte calviniſche Preöbpterien. Quod 
erat demonstrandum ; aber nicht demonftrirt werben ift! — 
.. Dertel fährt, ©, 84, fort, gegen ben Meformirten 
Zehmus zu et wirft dem Johann Salyin, ober Jean 
Chauvin, ald zweiten Stifter der Neformirten (0 wie viele 
Stifter! quot capita tot sententie ) vor, er hätte die welte 
lichen Ohrigkeiten in Neligionsfachen zu befchränten gefucht 5 
(ger ein gefas, horribile dictu !) aus Herrſch⸗ ober Vers 
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folgungsfucht habe er in. Genf ein gewaltſames Presbyterium 
angeordnet, Synoden auögefchrieben,, und das alte Recht des 
Kirchenbanns ausgeübt ꝛc. (alfo Calvin fühlte das in den fril- 
beften Zeiten des Chriſtenthums beſtandene Recht des Kirchen⸗ 
banns als ein nothwendiges Schwert zur Abſonderung wider⸗ 
ſtrebender, und verderblicher Auswuͤchſe am Baume des kirch⸗ 
lichen Lebens? und dennoch wollte Er und ſeines Gleichen in 
jenen reformationsfüchtigen Zeiten dad ausgeübte Recht in der 
alten, allgemeinen chriftlichen Kirche nicht anerkennen ? Welche 
Miderfprücde in Thaten und Worten!!) — Dertel wirft 
dem Anſinnen bed reformirten Lehmus ein evangelifches Pabfte 
thum, eine Bevormundung ihrer Geiftlichkeit vor ; was Pau⸗ 
lus nicht befürchten will, wenn der Geiftliche fo viele Weltliche 
zur Eontrole neben füch erhält — bie Fein Hierarche füh au 
die Seite ftellen will, wenn er eö je vermeiden Tann? (Ganz 
richtig, Herr Doktor!) — ©, 86 widerftrebt Dertel dem 
Kirchenbanne, wie er vom Lehmus empfohlen wird; und Pau⸗ 
lus folgert hieraus, daß der Kirchenbann ald Strafe nicht im 
die Preöbpterialverfaffung unferer Zeit kommen kann und fell, 
weil fie (diefe Berfaffung) Keine Priefterberrfchaft, ja die Prie⸗ 
fterfchaft felbft, nicht will, fondern Nichtgeiftliche und Geiſt⸗ 
liche zugleich für die Kirche thätig zu machen fucht; (ein Miſch⸗ 
mafch , von dem ber Apoftel Paulus nichts wiffen wollte, 
da er hin und wieder beutlich beftimmte, wer in ber Kirche 
lehren, was man lehren, unb wen man in ber Kirche Ger 
hör und Zolge leiſten fol!) Dertel läßt num zur Bekraͤftigung 
feiner Behauptungen den Neformator Lather ſelbſt, in deffen 
gewohnter niedrigen Spottweife reden wider den Vannfluch des 
Pabſtes, der alle Jahre. am Grundonnerstag zu Nom flatt 
finden fol ; der aber doch nach den fombolifchen Büchern den 
Pfarrherren einen Heinen Bann einräumt ; den großen Bann 
aber, wie ihn der Pabſt ausfpreche, für eine weltliche Strafe 
hält ; da jedoch der Heine die haldftarrigen Sünder vom Gas 
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krament (de Abendmahls) und von ber Kirchengemieinfchaft . 
ausſchließt! J | 

ber &. 89, wo von der Excommunikation ober bem 
großen Barin die Rede ift, bemerkt Paulus, daß die Cutfer 
nung vom Abendmahl wahrſcheinlich alſo nichts gewiſſes in 
allen dieſen Kirchen und Kirchleind :! ) nur eine Vorftellung 
ſey, wodurch man dem offenbar Lafterhaften bedeutet, wie er 
in diefem Gemüthözuftande nur unmwürdig ſich biefem Zeichen 
der Theilnahme an Jeſus und deffen Neildanftalten (alſo keiner 
wirftichen Theilnahme!!) nähern Fünnte! Denn.Dr. Fuchs 
zu Anſpach fage laut : „die Zeiten feyen vorüber, wo der Kits 
chenbann fehrede ꝛc. Ja, ja, diefe Zeiten find leider bei den 
modernen Proteftanten und fehlechten Katholiten vorüber , wo 
noch an ein pofitived Chriſtenthum, an eine wahre, von den 
Apoftelzeiten 'ererbte Kirche ,. an die Gewalt und Kraft biefer 
Kirche bei Ausfpendung ihrer Sakramente und Lehren geglaubt 
wird! — Ja, vorüber find größtentheild Die Zeiten, wo man 
des großen Theodofiud Beifpiel feiner wahrhaft evangeliichen 
Demuth und Unterwürfigfeit vor den Bannfprüchen eined würs 
digen Prälaten, wie Ambrofius ed war, wieber erblidet! — 
Eine False Gleichgültigkeit gegen alles Heilige hat fich von 
vielen Großen diefer Erbe bis herab in die unterflen Klaffen 
verbreitet! — Tros. Rutulusque ; übel, Zeitungßfchreiber, 
felbft Kinder, maßen ſich an, über Religion, Religionsdiener, 
felbft über Obrigfeiten im weltlichen Stande zu falhadern, 
zu tadeln, zu meiflern‘, zu richten. — Wohin das führen 
fol, zeigen die neuen und neueften Ereigniffe! — O reges 
attendite — — 

Discite justitiam moniti , ct non demnere' divos ! 

Qircdinasor. 
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Neueſtes Toleranz Beleg. 1823. 


Herr von Haller, in der Theorie der geiftlichen Staaten, 
fchreißt ©. 358 : „Es ift doch in der That merfwürdig, daß 
die Proteftanten unter Katholifen nirgends beunruhigt werden, 
die Katholiken unter Proteftanten aber faft überall.“ Jakob 
Dominifus , ehemals Profeffor in Erfurt, nachher Profeffor 
und Confiftorialrath zu Koblenz, berichtet in der gefrünten 
Preisfchrift : „Erfurt und das Erfurter Gebiet“ Iſter Th. 
©. 491 : „Als 1756 zu Erfurt drei Delinquenten , die die 
kathol. Religion angenommen hatten, hingerichtet wurden , 
trat ein Jefuit auf, und wollte die Seligkeit diefer drei, Des 
finquenten aus der Annahme der kathol. Religion beweifen. 
Er lenkte hierauf feine Nede auf Luthern. Uber Faum hatte er 
ihn genannt, ald ihm ber Scharfrichter auf dem Rabenfteine 
eine derbe Ohrfeige gab. Diefes war die Lofung zu einem allge: 
meinen Tuntult, „Dan fchlage die Fathol. Hunde todt!“ rief 
man fi) zur Ermunterung zu, und nun erlaubte man fich 
wechfelfeitig die grüßten Mißhandlungen. Der Jeſuit und feine 
Begleiter wären beinahe tobt gefteiniget und gefchlagen wor: 
den, wenn fie nicht bald den Händen des wüthenden Volkes 
wären entriffen worden. Nun fhürzre Alles auf dad Jeſuiten⸗ 
colleg zu, und ed wäre gewiß geftürmt, und alle Sefuiten ums 
gebracht’ worden, hätte der General nicht fo weife Maapregeln 
nehmen, alle Thore verfehließen , und bie ganze Garniſon in 
die Waffen treten laſſen.“ 

Quis talia fando temperet a lacrymis? 

Schon .längft find von Regenten und Bifchöfen in Städten 
gemifchter Religion, fogar.in Augsburg, die Controversͤpredig⸗ 
ten in kathol. Kirchen unterfagt ; die Lehre des Apofteld 1 Cor. 
Al, & u.7, foß befelgt werden. : „Die Liebe denkt nichts 
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Arges, fie leidet Alles, fie duldet Alles.“ Die Herren Pro⸗ 
teftanten aber erklären die Geduld und dad Schweigen der 
Katholiten ald einen Berveis ihrer Schwäche und ihres Un⸗ 
vermögend , bie fonnenflaren Widerfprüche zu entkräften; daher 
fie deſto muthiger fchreien, und frecher auf die Katholilen 
ſchimpfen „je mehr dieſe ſchweigen. 

Sa Erfurt hat ſich dieß abermals gezeigt. 1823 in der 
Martinswoche und noch einige Sonntage nachher wurde vom 
lutheriſchen Diakonus Ruehl in der Predigerkirche zu Erfurt 
fürchterlich auf den Pabſt und den kathol. Clerus, überhaupt 
auf Profelgtenmacherei der Katholiten auf öffentlicher Kanzel 
geſchimpft. Das geiftliche Gericht hat fich hierüber bei der Fon, 
preuß. Regierung, und Fönigl. hohem Minifterium beſchwert. 
Mer ähnliche Beichimpfungen gedrudt leſen will, der leſe: 
„Etwas über Profelgtenmacherei und bie betrogenen Fiſche,“ 
pom proteflant. Prediger Maximilian Friedrich Sc eibler. 
Leipz g.“ Welchen Katholiken bei deffen Durchlefung die Galle 
nicht überläuft, der bat Feine, 

Mer aber fol bei ſolchen Schmähungen,, welche täglich 


wider die Katholiken lauter werden, auftreten 7 Katholiſche 


Conſiſtorien, Pfarrer und Lehrer, fo bald fie aus der Staats⸗ 
kaſſe bezahlt werden, müflen fich als fubordinirte Staatsdiener 
auf fcharfe Verweiſe, auf fehwere Verantwortung , ober gar 
auf Dienftentfegung und Landeöverweifung bereit halten, fo bald 
fie fich genöthigt finden, zu fagen : „Das ift nicht erlaubt.“ 
Seyen ihre Gründe noch fo einleuchtend, ihr Vortrag noch fo 
gelind und fchonend abgefaßt mir Worten, die zehnmal auf 
die Goldwaage gelegt waren, ehe fie mit zitternder Hand zu 
Papier gebracht, ober mit flotternber Zunge gefprochen wur⸗ 
ben, verfichere man noch fo oft ben tiefiten Reſpekt und den 


unterthänigften Gehorfam : die Strafe eines Revolntionärs 


und Unruheſtifters ift nicht abzuwenden. Schinmpfe unb vers 
abſcheue man noch fo fehr manche ungeredhte und graufame 
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Verfahren ver ſpaniſchen Inquifition; find in neuern Zeten 
keine Beiſpiele bekannt, daß pari modo gewiſſenhafte Katho⸗ 
liken Märtyrer der Politik wurden ? 

Der Plan, das Chriftenthum, vorzüglich die Tatholifche 
Religion, wenigfkiend aus Europa zu verbannen, ift noch nicht 
aufgegeben. Katholiſche Regenten ſowohl, als proteſtantiſche, 
wollen dieſes nicht; Dafür find zu viele landesherrliche Verord⸗ 
mungen bie deutlichſten Beweiſe, lefe man mar : „Liturgie zum 
Hauptgottesdienſte an Sonn = und Feſttagen, und zur Abende 
mahlsfeier für die Hof⸗ und Domlirche zu Berlin, 1821,“ 
fo wird man fich vom chriftlichen Sinne der Regenten übers 
zeugen ; allein die frechen Schriften und freien Umtriebe gegen 
pofitined Chriſtenthum beweifen die flarke Legion unerſchrockener 
Feinde, die “Jeden um die Ruhe des Lebens, um das Brod, 
oder gar felbft um daS Leben bringen, welcher ſich ihnen ents 
gegen ſtellt. 

Bei der großen Verbreitung ber beutfchen Bibeln foll das 
Eyangelium secundum Lucam c. XIV, 36, zwar oft ge 
Iefen werben, allein bie praftifche Anwendung ift ſchwer. Als 
ehemals die Feldprediger dem in Schlachtordnung geftellten 
Heere Muth zufprachen : „dulce et decorum est pro patria 
mori,“ dann aber nach ertheilter Generalabfolution ihren 
Pferde die Sporen gaben, ums fich eilends hinter dem Berge 
in Schuß und Sicherheit zu bringen ; fo dachten die Soldaten : 
„diefer Herr kann gut vom Tode reden, fein Lehen ift in 
Sicherheit.“ 

Mit Aufhebung der Klöfter Hat die kathol. Kirche eine 
ftarfe Stüße verloren. Lache der Lefer über diefen Sag, ober 
beurtheile er mich, nad) Belieben, als einen Finfterling ; hie⸗ 
durch wirb meine Ueberzeugumg nicht geändert. Ich weiß, daß 
bie Kläfter zur Wefenheit der kathol. Kirche nicht gehören ; 
mögen die P. P. Earmeliten. fi) auch von Elias .aufın Berge 
Karmel herleiten, fo weiß man Wahrheit von Meinungen gar 
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wohl zu unterfcheiden. Die Eathol. Kirche beſtand, che noch 
Klöfter waren , und fie beſteht noch jet, wo auch keine Khoͤſter 
find. Carron in dem vortrefflichen Werke : „Die Glaubens⸗ 
befenner der gallitanifchen Kirche im achtzehnten Jahrhunderte,“ 
fährt nebft vielen Klofterleuten auch eine große Anzahl von 
Bifchifen und MWeltprieftern.an, welche in Frankreich für die 
Wahrheit des kathol. Glaubens Märtgrer wurden ; indeſſen 
bleibt doch ein richtiger Erfahrungdfag , daß die Klöfter das 
Wohl. der kathol. Kirche vorzüglidy befürderten. Was Matth. 
x, 9-14 gelefen wird, war Vorſchrift für die Apoftel, welche 
anf diefe uneigennüßige, unabhängige Lebensart die enangelifche 
Wahrheit leicht verbreiteten, und Feine Gefahr fürchteten. Daß 
ber Kloftergeiftliche vermöge feiner Lebensart und nach feinem 
Berhältnig leichter Jenes befolgt, als der Weltpriefter, wird 
man nicht bezweifeln. 

Mit dem Eintritt in's Klofter hören alle Nahrungdforgen 
auf, und politifche Verbindungen find geendigt. ‚Die -Höfterliche 
Stille, das öftere Gebet, die Bilder: frommer und gelehrter 
Vorgänger erwecken zur wahren Frömmigkeit und Weisheit, 
Die Muße, die ſchöne und reiche Bibliothek, die Geſellſchaft 
mit frommen und gelehrten Eiferern. für dad Haus Gottes 
ziehen zum Studieren, und nöthigen.nach gründlicher Webers 
zeugung für die Wahrheit zu reben, zu ſchreiben, und Nichts 
zu fürchten ; feit dem Eingange in’d Kloſter befolgte er ja, 
was Matth. IX, 9, ehemals gethan hat. 

Ganz anders ift dad PVerhältniß des Weltpriefters, Mei⸗ 
fiend hat er fein und feiner Geſchwiſter näterliches Vermögen 
durch) Stubiren durchgebracht; die oblationes fidelium hören 
"auf; ohne die Marrreveniien wäre auf dem ‘Marrtifche kein 
Brod, Sprach ehemald Petruß zu Jefu : Ecce nos reliqui- 
mus omnia , et secuti sumus te: quid ergo erit nobis ? 
Wer kann es verargen, wenn der Weltpriefter ſich im Genuffe 
feines Einkommens wohl verwahrt, ober. feine Verhaͤltniſſe zu 
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Verbeffern. ſucht? Daß aber auch Manches überfehen, und zu 
Manchem gefchwiegen werde, wo Heine vollkommene Amts⸗ 
licht offene Augen und Reden fordern , rechtfertigt die Pa⸗ 
Roral = oder vielmehr die Weltklugheit. Bringt man. hiebel in 
Anfchlag die Kirchen: und Schulgefchäfte, den Beſuch weit 
entlegener Filiale, häusliche Sorgen, den Mangel an Büchern, . 
welche, wo dermalen Alles wohlfeil ift, theuer bleiben u.a. m. 5 
fo wird jeber Billige Denker einfehen , daB der Kloftergeiftliche 
freier und gründlicher für die Wahrheit ſprechen und ſchreiben 
fonne. Wie in andern Ländern find zwar auch in Baiern bet 
gelehrten Weltpriefter fehr Viele; wird man aber über mich 
zurnen, wenn. ich behaupte, daß ed meiſtens Softergeiftliche 
waren, weldje den Aberrmüthigen, vorzüglich feit dem Nefors 
mationdjubelfefte gegen die Tathol. Kirche gefteigerten Haß ber 
Proteftanten nicht fürchteten , vielmehr fo fiandhaft ald weiße 
fich denfelben entgegen flellten ? Hrn. Abt Prechtl's Merke 
werben eine Widerlegung ber proteftantifchen Schmähungen, 
md ein ‚grünblicher Unterricht kathol. Neukitige bleiben, Wie 
viel und wie gut hat der gelehrte und feined höhen Alters. 
wegen ehrwürdige P. Pius Brunquell zu Bamberg für die 
kathol. Kirche fchon gearbeitet, und ift unermüdet, vor aller 
Welt die Unwahrheiten der Proteftanten und ihre unrühmlichen 
Ervichtungen zu zeigen. 

Herr v. Haller, J. c. ©. 252, fihreibt : „Die Abficht 
bei Aufhebung der Klöfter,, wie auch) ber Sätularifation der 
Bisthümer und Stifter war Feine andere, ald in Deutfchland, . 
wie in Frankreich, die kathol. Kirche, und wo moͤglich, mit 
berfelben bie Religion zu vernichten.“ Darf man noch übel 
deuten, wenn der unvergeßliche Pabft Pius VII im: baierifchen 
Eoncordate Urt. 8 : „in Erwägung, wie viele Bortheile für die 
Kirche und felbft für den Staat aus den geiftlichen Ordens: 
fländen hervorgiengen ‚ und in Zufmft hervorgehen fünnen, “ 
auf Herſtellung und Dotation 'einiger Kloͤſter beſtand.“ Mag 
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zer verlappte Bemerkungenmacher über das neue baierifche Con⸗ 
cordat, S. 25, noch fo fehr fpötteln, „DaB ber Pabſt die 
Mönche, feine Schooßkinder, nicht vergeffen habe.“ Durch 
das Schooßfind war Ruhe und Friede im Haufe Gottes lange 
gefichert,, welche von ber Zeit getrüßt find, ald man, wie ehe: 
mals Herodes gethan hat, gewaltſam der. Mutter das Kind 
entriß. 
. Möchte jeder Seelſorger und Lehrer kathol. Religion zu 
Erfurt und in andern proteftant. ‚Ländern die neuefte Schrift 
fleißig lefen, welche P. Pius Brungquell unter dem Titel drucken 
Keß : „Antwort auf die Schrift : über die Verfchiebenheit der 
zömifchen und jefwitifchen Convertitenbefenntniffe von Dr. Sa⸗ 
nmel Gottlieb Wald ;“ fie würden fich und die ihrem kathol. 
Unterrichte anvertraute Jugend überzeugen, daß bie Proteſtan⸗ 
ten treu den Rath befolgen, welden Dr. Martin Luther gab: 
„Lüge und betrüge, wenn ed nur hilft,“ Der Mann von Ehre 
wird burch den Vorwurf einer Lüge ſchamroth. Hr. P. Pins 
Brunquell hat mit nicyt geringer Mühe aus entfernten Län⸗ 
dern die Originalzeugniffe geſammelt und. abgedruckt, wodurch 
die Gegner ihrer falfchen Vorgaben wegen in Schande ſtehen. 
Die Abhandlungen 
von der fpanifchen und portngiefifchen Inquiſttion; von 
der Wachſamkeit der Pähfte für reine Sittenlehre ; von 
Gregor VIL; vom Cölibate; daß die katholiſche Reli: 
sion’ feinen Antheil an der Revolution habe u. a. m. 
verbienten die Approbation des erzbifchöflichen geiftl. Raths⸗ 
kollegiums zu Bamberg und hochbeffen rühmliches Zeugniß, 
daß P. Pius Brunquell mit vieler Erudition gearbeitet habe. 
Nach wiederholter Durchlefung ift mein herzlicher Wunſch, 
daß dieſe heilfame Brunnguelle noch lang nicht verfiege, und 
Viele, die fid) ſchwach fühlen., aus dieſer geiunden Quelle 
ſchöpfen, und ſich im wahren Glauben ſtärken möchten! 
Weil dermalen fo viel den Katholiken wegen Proſelyten⸗ 
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machen worgewdefen wird, fo führe ich in wörtlicher Abſchrift 
an, was ver protefiantifche Pfarrer zu Soͤmmerda bei Erfurt; 
Sr. Beyer, im 10ten Bande bed ‚allgemeinen Magazins für 
Prediger nach ben Bebürfniffen unfrer Zeit, ©. 88 des 2ten 
Stüdes fchreibt : „In einem Orte, wo Anhaͤnger der brei in 
Deutfehland privilegirten Ehriftenfeften wohnen, trug fich eine 
Geſchichte zu, die den einen Sektenlehrer Ehre macht, — 
und. weil man ed nach dem gewöhnlichen Geifte feiner Sekte 
wicht leicht vermuthen würde, daß er gerade ihr zugehört, fe 
nenne ich die Sekte; — fo wie ich die Parteinamen der andern 
verſchweigen muß damit man nicht die Unart der einen Sekte 
antechmet, was nur ein unmürbiges Glied derfelben verbrochen 
bat. Ein kephiſtiſcher Bauer wurde wegen eines Bergehens 
yon feinem Lehrer beſtraft; er wollte fich rächen, gieng zum 
kathol. Pfarrer, und gab ſich zum Profelgten an. Der Pfarrer 
befchied ihn auf den Nachmittag, und beſtellte auf dieſelbe 
Stunde eined feiner Gemeindeglieder, und einen andern. far 
phiftifchen Bauern zu fih. In Gegenwart biefer beiden fragte 
er den Mann : Ob er wifle, was die Fathol. Kirche: Ichre, 
and worin ihre Lehre bauptfächlich von der Tephiftifchen vers 
ſchieden ſey? „Daran habe ich noch nicht gedacht.“ Was 
ihn denn am kathol. Glauben fo gefiele, daß er fich zu ihm 
befenmen wolle, oder was ihm im Kephismus zuwider, oder 
zweifelhaft ſey ? „Nichts.“ Ja warum er denn Fatholifch wer⸗ 
den wolle? „Sein Pfarrer habe eo ihm zu. arg gemacht, er 
wolle von Dem frei feyn, er wolle ihm zeigen, daß er ihm 
nichts mehr zu befehlen habe n. ſ. w.“ Nun zeigte ihm de 
kathol. Pfarrer, wie unwergünftig,, unchriſtlich und fchändlich 
feine Abftchten ſeyen, wie fehr er fich verfündige, daß er das, 
was er doch für göttliche Wahrheit halte, aus Rache, und 
noch obendrein aus ungerechter Rache verläugnen wolle; wie 
die Tathol. Meligion viel zu heilig und ehrwuͤrdig fey, als daß 
fie fo fchlecht denkende Leute in ihren Schoß aufnehmen konnte 
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und wollte, bie auch am ihr Werrätker werben mürber, fo 
bald fie ihren Vortheil dabei fünden, oder frindfelige Abfichten 
damit zu erreichen glaubten u. |. w.; fürz, er redete dem Ke⸗ 
»hiften in fein Gewiffen, daß diefer bis zu Thraͤnen gerührt 
wurde, und mit dem Berfprechen fortgieng ; fich mit feinem 
Pfarrer und. feiner Gemeine audzufühnen. Durch die Zeugen 
wurde es fogleich im Dorfe befannt : Der habe katholiſch wer 
den wollen, fey aber abgawiefen worden. — Dieß erfuhr denn 
auch der apollifche Prediger. Da geriet ber Geift über ihn, 
er fügte gefchwind feine Perücke auf, gieng zu dan Bauer, 
und that ihm nach einer Heinen. Einleitung den Antrag : Er 
folle apollifih werden, er. wolle ihn gerne annehmen, und das 
würde. den Eephiftifchen Pfarrer noch mehr ärgern , ald wenn 
er Tatholifch. geworden wäre. — „Wir wollen dad bei einer 
Bouteille Wein bereden, antwortete der Bauer , warten Sie 
ein—. wenig, ich bin gleich wieder da.“ Er lief weg, fuchte die 
zwei Zeugen auf, bie mit ihm bei dem kathol. Pfarrer gewe⸗ 
fen waren‘, nahm noch einen apollifchen Nachbar dazu, und 
fo kam er wieder nach Haufe. „Herr Pfarrer, “ fing der Bauer 
an, ber gleich nichts Gutes ahnete, „vor Dielen zwei ‚hat 
amir’d geftern der Fatholifche Hr. Pfarrer bewiefen , ich fey-ein 
grundfchlechter Mann, weil id) aus Zorn gegen meinen Pfar⸗ 
rer die Religion verändern wolle, . Sieht Er, er fagte fo und 
. fo — hier wiederholte der Bauer auf feine Art, was ihm der 
tathol. Pfarrer an's Herz gelegt hatte ; „das habe ich als ein 
einfältiger , unftudierter Mann begriffen, bin in mich gegan⸗ 
gen, hab Sort um Verzeihung gebeten, und bin nun wieder 
auf dem guten Wege. Nun. fommt Er daher , ein Hochſtudier⸗ 
ter, der Alles wiffen muß, fo gut wie der kath. Pfarrer, und 
will mir ein Satan werden. Was muß Er erft für-ein ſchlech⸗ 
ter Mann feyn ? Ei pfui Teufel, ſchäm' er fih! Sch glaub, 
Er ließ fih für ein Malter Korn befchneiden, und thät heut 
noch ein. Sub oder. em Tuürk werben, wenn. Er: was babei 
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profiriven konnte. - Pfui dich an! Und jebt geh Er mir nir 
glei) aus dem Haus! Ich laß mich nicht verfchachern , aber 
zu meinem Pfarrer will ich gehn, und ihm Abbitte thun, und 
erzählen, tie es gegangen hätte; ich habe vielleicht an ihm 
wieder gut gemacht, was ich verborben hätte, wenn der bravd _ 


Tatholifche Herr Pfarrer nieht gethan hätte. Adjeß!“ — 


Landyfutrer in Schmerlenbach: 


Sienmimunlen * 3 


Deiectus Precationum plaram pro derotione privata juventutis lit- 
terarum stadiose. Colligit et edidit Lotharius Franciscus Marx; 
Philosophie et SS. Theologie Doctot. Francofurti ad M. 
Typis et sumptibus Andree: MDCGOXKIV. 


Der unermübet thätige, und vom reinften Andachtöeifer 
bingeriffene, Hr: geiftl. Rath und Dr. Marp von Franffurt; 
bat uns abermald mit einem Produkte feiner Frömmigkeit und 
feined glühenden Eifers für die Ehre Gottes und der heiligen 


katholiſchen Kirche beſchenkt. Ein lateiniſches Gebetbichlein 


für die ftudirende Jugend war dießmal feine fchöne Aufgabe. 
Er wollte wahrfcheinlich damit feine glüdliche Idee, die er ſchon 
lauge her gehabt zu haben ſchien, Erönen ; nämlich diefe : Für 
jeden Stand und jedes Alter ein eigened Andachts⸗ Gebet= und 
Betrachtungsbuch zu Kiefern, Eine wahrhaft glückliche Idee. 
Jeder Stand und jedes Alter hat ficher und muß fie haben 
feine eigenen Gefühle, Angelegenheiten , Pflichten , und eben 
deßhalb feine eigenen Andachten und Gebete zu Gott, dem 
Geber alles Guten, 

Schon gab er in Druck ein katholiſches Gebetbuch für 
gefühlnole Kinder Gottes. (Ate Aufl.) — Eine Anweifung für 
Kinder , welche zum erfien Male das heilige Altars⸗ Sakrament 
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empfangen. (2te verb, Aufl.) — Eine Anweifung für Kinder, 
weiche das h. Bußfaframent zum erftien Male empfangen wollen 
und dazu Yorbereitet werden. — Zwölf kurze Lebensgefchichten 
junger Heiligen und Heiliginnen Gottes. (2te Aufl.) — Eben⸗ 
ſoviel Heiliger Handwerker, nebft einem Anhange kurzer Morgen: 
Abend: Meß: Beicht⸗ Kommunion =, auch anderer Gebete, — 
Zwölf kurze Lebensgeſchichten heiliger Dienfiboten für Mädchen. 
— Eben fo viele heiliger Bürger , Handelöleute und Mirthe, 
heiliger Dienftboten männlichen Geſchlechtes, und ein Fathol. 
Gebetbuch für gottesfürchtige Dienftboten, 

Alle diefe Werkchen haben wir bei ihrer Erfcheinung in 
unferm „Katholiken * verdienter Maßen belannt gemacht. 
Mrun kam die Reihe auch an die fludirende Jugend , die 
es wahrhaftig nicht minder bevürftig ift.. Ach, möchte body 
dieß in jeder Hinficht ſchöne Büchlein nicht. umfonft geſammelt 
worben fen! Unſere ftudirende Jugend ift in diefem Sache 
feit wenigftend drei Dezennien ganz vernachläßiget worden. 
Alles lehrte man fie, nur nicht beten, nur nicht mit und bei 
Gott ſeyn; daher aber auch die ſchönen Frikchte , die feit der 
Zeit vom gelehrten Stande gefäet worden find. - 

Offenbar kommt das unauöfprechliche Verberben unferer 
Zeit, die furchtbare Korruption unſeres Volkes, am meiften 
som gelehrten Stande ber. Die Gelehrten fat aller Fakul⸗ 
täten find der Religion entwöhnt. Die Juriſten kennen nur 
das verſchmitzte Auslegen ihres Koder ; die Aerzte nur Materie 
und Körper ; die Philofophen nur. eine Meligion innerhalb der 
Grenzen der Vernunft, alfo ein — Nichts , ober ein Quid est 
veritas ? des Pilatus. Und möchten die neuen Theologen aller 
Confeffionen mehr Tennen und glauben; dann wäre ed noch 
nicht fo ſchlimm. Diefe würden doch wenigftens wieber ein 
bischen heilen, was die Erftern verderben. - Allein bier liegt 
der Smuptfiß des Krankheitsſtoffes, des Peſtübels, das noch 
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unfee ganzes Deutfchlend verwuͤſten wird, wenn man night dald 
ernſthafte Hand anlegt, es auszurotten. 

Schwer wird es indeß bei der wirklich in den Aemtern 
end Wirkungskreiſen ſtehenden Claſſe gehen; hoͤchſtens kann 
durch weiſe Maßregeln dem gar zu ſchamlofen Niederreißen und 
Verheeren, bad bisher an der Tagesordnung war, ein kleiner 
Damm gefet werben. Uber eine beffere Nachkommenſchaft 
kann mit ben wenigen Guten, die noch. allerdings zerſtieut 
vorhanden find , gepflanzt werden, Deßhalb ift ed auch das 
größte Verdienft , an diefem neuen Gebäube zu arbeiten, Die 
Sugend , und vorzüglich die ſtudirende, muß wieder zu Gott 
geführt werben, von dem fie unverantwortlicy zurückgehalten 
worden if, Was kann aber dazu tauglicher ſeyn, ald wenn 
man ihr wieber gute und zwar eigene Gebetbücher in die Hand 
gibt , und fie damit wieder zur Kirche, zum Gottesdienſte und 
zum Gebete anhält. Selbft ein Iateinifches Gebetbüchel, in fo 
niedlicher Form, wie dad gegenwärtige des Hrn. Marx ift, 
hilft mit zum Zwecke. Der Gelehrte fol wieder zur eigenen 
gelebrien Sprache zurücktreten , und die Ausgeburten feines 
Verſtandes, feyen ſie dann gufer oder fchlechter Art, zuerit 
unter ſich reif werden laffen, und erft dann bie reifſten, ſchoͤn⸗ 
ſten und wahrhaft guten Früchte dem Unftubirten im Gewande 
der Popularität und Wolöfpracye barreichen, Was foll dem 
Volke das ſchwankende, in Zweifel und Unglauden führende 
Gefchreibfel unferer neumodiſchen, für alle Confefiionen paffen- 
ven Andachtsbücher nüten ? Gute, bewährt gefundene Gei⸗ 
fleßnahrung ift für das Volk, eben fo für die fiudirende Jugend, 
Sie fol gleich Anfangs an gute, reine, Firchliche Formen ges 
wöhnt werden, damit fie bei derſelben in succam und san- 
guinem verwandelt werden, und ihr einftend in den Jahren ber. 
Mühe und Drangfalen zum Zeitfterne, zum Xrofte und zur 
Beruhigung dienen. Solche ſchöne, rein chriftliche und echt 
Fatholifche Kormeln enthält dad neue Inteinifche Gebetbüchlein. 
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Man kann zu deffen Empfehlung nicht mehr fagen, als 
die erzbifchofl. trier ſche Generalvilariats »Cenfur davon fagt : 
„Delettus pr&cationum etc. etc. a Domino consiliario ec- 
clesiastico et doctore L. Fr. Marx, collectus nihil contra 
fidem orthodoxarn , bonosque mores continens, sed ad 
pietatem et virtutem zdificans , omnibus prasertim mo- 
dernis in temporibus studioss juventuti recommendatar.“ 

Das Büchlein enthält Gebete für alle Umftände, Lagen 
und Anläffe, in die ein ftudierender TFüngling kommen kann, 
und in denen er; beten fol. 

A) Preces quotidianz. Preces matutine pro singulis 
hebdomads diebus , pro sacrosancto Misse Sacrificio , 
pro Poenitentia et Confessione sacramentali, pro Com- 
munione sacramentali etc. B) Preces diversi argumenti. 
C) Preces variz pro publicis et privatis necessitatibus. 
D) Itinerarium. E) Dictamina quadam celestis philo- 
sophiz. 

An der legten Seite haben wir mit Bebauern einen ganz 
finnftörenden ‚Druckfehler bemerft, naͤmlich S. 408 heißt es: 
Tamosa sententia Christi Jesu , Salvatoris nostri iterum 
iterumque perpendenda. Sollte vielleicht Famosa heißen ? 

Auch dad Format ift ein fehr niedliches Tafchenformat 
mit fehr fchöner Tateinifcher Schrift gedruckt; und ald Titels 
kupfer ift eine gut gezeichnete Marin in der Glorie angebracht. 
Fa, die reinfte, Feufchefte und heiligfte Jungfrau Maria, die 
glorreiche Mutter ded Welterlöfers, bed Sohnes Gottes, fol 
wieder die Schußpatronin und dad Mufter der ſtudierenden 
Jugend werden. Man darf ſich derfelben durchaus nicht fchä= 
men, Ihre Keufchheit ift ed vorzüglich, die ber jugend wieder 
ängepflanzt werden nmiß. Das Lafter der Unzucht, dieſes 
Grundübel des menfchlichen Geſchlechtes, hat wirklich peftartig 
unſre Jugend, befonderd unfre afademifche, angeſteckt. ©. 316 
findet man deßhalb eine vortreffliche Praxis invocandi salu- 
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briter Sanctissimam Virginem Mariam, Christi Matrem, 
welche wir allen Studierenden , fo wie dad ganze fchüne 
Büchlein von Herzen beßtens empfehlen. 
| j P. E. 





Der Menſch. — Eine Unterſuchung für gebildete Leſer, von M. €. 
F. W. Grävell, königl. preuß. Regierungsratbe. Zweite ver- 
beſſerte und vermehrte Auflage. Berlin, 1818. 8. 496 ©. 
Einleit. LVI ©. 


Wir leben nun einmal in dem philofephifchen und ſpeku⸗ 
Iativen Zeitalter der Welt, wo der menfchliche Verſtand die 
Grenzen feined Gehiets immer mehr. außbehnt, und .nur Dem⸗ 
jenigen Realität und Weſenheit zuerkannt wird, was in bie 
Sphäre bed Begriffs ſich einfchreiben läßt. Wir hätten Urfache 
zu vermuthen,, daß die umherſchwinmmenden ‘Trümmer zerſchei⸗ 
terter Syſteme, deren Urheber ohne andere. Wegweiſer als den 
Kompaß ihrer eigenen Bernunft in Gegenden keck ſich hinein⸗ 
wagten, wo menfchlicher Weile nur dunkle Muthmaßung hin- 
reicht „ die Nachwelt vorfichtiger machen würde ; aber mit ftetö 
ernewerter Zuverficht fleuern Denker und Nichtdenfer zwifchen 
jene Grenzgebirge hinein, um abermals durch mißlungene Ber: 
fuche dem menſchlichen Berftande neue Denkmäler feiner Be⸗ 
fchränttheit zu errichten, Die Urt, wie die vorliegenden Werke 
jene höchften Probleme des Wiſſens auflöfen, woran fett Jahr⸗ 
taufenden der menfchliche. Verftand fich. ermübet hat, gehört 
im Ganzen zu den ungenügenden und mißrathenen Berfuchen 
Tantifcher und fichtifcher Spekulation, die von ſubjektiven Be- 
griffen des Verſtandes ausgehend, aus denfelben ein obieftives 
und allgemeingültiged Wiſſen ableiten wollen. Die Werke jener 
Denker, in denen überwiegende Kraft und Scharffinn eines 
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anhaltenden unb unermüblichen Nachdentens fich dasthut, fans 
ben nur unter den Philofophen von Profeſſion ein mehr oder min, 
der zahlreiches Publitum , dagegen dad hier vorliegende Werk, 
welches unter einer fpefulativen Dede große Oberflächlichkeit 
verbirgt, dad Glüd hatte, mit allgemeinem Beifall aufgenon- 
men zu werden; denn da ed Grünblichkeit mit Popularität 
zn verbinden fcheint, mitunter Wahrheiten aus der Religion 
und der täglichen Erfahrung aufitellt, dazu in einem entfcheis 
denden und zuverfichtlichen Tone gefchrieben ift, fo gewann e& 
leicht Anhänger unter Denen, welche über die tiefer liegenden 
Gegenſtände des Wiffens noch nicht viel nachgegrübelt hatten, 

Da bekanntlich der Menfch dein Menſchen der wichtigfte 
und theuerfte Gegenftand ift, fo mußte fchon dadurch ein Buch, 
an befien Stimme der Menfch geichrieben fteht , von hoͤchſter 
Anziehungskraft feyn ; denn wer wünfcht nicht über die Räth⸗ 
fel feiner eigenen Natur Aufichlüffe zu erhalten ? Fan Wunder 
alſo, daß dieſes Buch in Kurzem wiederholte Luflagen erlebte, 
und ein triftiges Zeugniß ablegte, ſowohl für Die rege Wißbe⸗ 
gierde des Publikums, als für die große Genügfamfeit deſſelben 
in fpefulativer Hinſicht. 

Wenden wir und denn nun zu jenem Wert mit dem 
vielverfprechenden Titel : Der Menfch ; fo ftellt dieß uns 
theilweife ein Fleines philoſophiſches Panorama auf; denn zuerft 
finden wir dafelbft die Urbegriffe und Kategorien kantiſcher und 
ariftorelifcher Philofophie ; daneben wird alled aus dem untrügs 
chen Grundſatz des Selbſtbewußtſeyns und unferer werthen 
Ichheit ·abgeleitet nach Fichte; ed finden ſich daſelbſt auch 
die Monaden des Leibnitz, unter der Firma von Atomen; 
ferner die Scelenwanderung des Pythagoras und ber orienta⸗ 
liſchen Philoſophie, dieß alles bereichert mit mehrern neuen 
und eigenen Entdeckuagen des Vf. in den ſublimen Regionen 
der Spekulation, 

Mit dieſem für einen Einzelnen immerhin beträchtlichen 
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philofophifchen Aufwand bat ber Hr. Regierungsrath bie gufe 
Abficht , den Staatöwiffenfchaften ein gründliches und unum⸗ 
fioßliched Fundament zu geben, und allen Widerfprüchen im 
Felde der Staatötheorie nun einmal ein Ende zu machen. — 
Einleit. XLIV. „Die Theorie“, fagt ber Vf, „müſſe der 
Praktik zu Hülfe kommen ; denn allgemein gültige und une 
umftößlicde Säße konne die Srfahrung nicht liefern, weil fie 
immer nur bad Einzelne wirklich Geſchehene angeht, urd nie⸗ 
mal bis zum Allgemeinen fich erheben kann.“ (Einl. XXI) 
„Sol aber die Theorie wirklich die Lehrerin und Führerin der 
Ausführung feyn, fo ift freilich unumgänglich nothwendig, Daß 
fie in fich ſelbſt zuverläßig, beſtimmt und firenge erwiefen fen. 
(Daf. XXV) Nach dieſer Forderung baben wir alfo die Theo⸗ 
rie des Vfs. zu prüfen, und mit diefan Maaßſtabe, den uns 
das Buch felbit in Die Hand gibt, wollen wir ben Hauptin⸗ 
halt in möglichfter Kürze zu ermeflen fuchen. 

Schon in ber Einleitung werden eine Menge Begriffe 
und’ Dinge abgehanbelt, entfchieden und fortgefeßt,-die einer 
firengen foftematifchen Methode zufolge, erft im Syſteme felbft 
abgeleitet und erwiefen werben mußten. Hier wird fogleich die 
Lehre von ben Urbegriffen abgehandelt (S. 1—7) ; die Wiffen- 
fchaften eingetheilt (S. 6 — 13) ; ihre Form beſtimmt 
(S, 15— 21); die Einheit der Philofophie, ein alter frommer 
Munfch, behauptet (S. 21—-27) ; das Bewußtſeyn ald Grund⸗ 
fatz. der Philofophie anfgeftelt (S. 2740); die Erfahrung 
erörtert und erflärt (©. 40—56) ; die Philofophie eingetheilt, 
(©. 56-62). Dieß Alles wird ſchon in der Einleitung abges- 
than 4 aber ein Mann, ber fi) nichts Geringered vorgenom⸗ 
men, als alle bisherige Widerſprüche unter den Theoretikern 
zu fhlichten, und nichts zu behaupten, ald was aus unum⸗ 
ftöglichen Gründen hervorgehe, hätte bedenken follen, daß Er 
fein Syſtem felbft den größten Widerfprüchen bloßgeſtellt, da 
Er im Boraud Dinge behauptet, die ſchon fo mancherlci 
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Brorifeln unterlegen find, und gar fehr eines Beweiſes für ihre 
Richtigkeit bedürfen. 

Im 6. 1 wird gefragt : „Ob ed Urbegriffe gebe? “ Darauf 
wird geantwortet ı „ES ift durchaus nicht nothiwendig , für 
die Begriffe von Gott, Ewigkeit, Tugend und Recht, Seele, 
Begriff, Urtheil u. ſ. w., Urbegriffe in der Seele voraudzufegen, 
wovon und bie Erfahrung in der Entwidelung des menfchlis 
chen Verſtandes, beſonders bei Kindern, auch niemals eine 
Spur verrathen hat“ (&. 2). „Ferner beweift fchon der Um⸗ 
ftand,, daß in allen Sprachen der bei weitem größte Theil 
aller metaphyſiſchen Begriffe nur bildlich ausgebrüdt,.. . . 
daß die Entftehung biefer Begriffe in der Wirklichkeit nur auf 
den Wege ber Erfahrung erfolgt fen * (Daſ.). Auf der andern 
Seite ift nicht zu läugnen, daß eben jene Operationen ber 
Seele, wodurch fie ſich Begriffe abſtrahirt, fie aufladt und 
zufammenfeßt, eigenthimliche Operationen ihrer felbft find. . . , 
Daß, gefetzt auch die Erfahrung gäbe das Material her, doch 
die Form diefer ihrer neuen Schöpfungen ihr felbft angehöre “ 
(S. 3). Das Problem wird alſo, wie wir fehen, im Sinne 
der Fantifchen Philofophie gelöft s die Erfahrung liefert ben 
Stoff, den die Seele vermöge der eigenthümlichen Funktionen 
ihrer geifligen Thätigfeit weiter verarbeitet. Wenn wir audı . 
diefeß zugäben, fa wären baburd) doch nichts weiter als ges 
wiſſe formelle Funktionen, im Abftrahiren, Begreifen, Urthei- 
kn, Schließen, der Seele urfprünglich zugefchrieben ; über 
die Materie aber oder den Stoff des Denkens ift übrigens 
nichts entfchieden, und ein Schluß von formellen Kategorien 
auf etwas Reelles und MWefentliches durch nichts geltend ges 
macht. Aber wie ber Bf. gleich) anfangs weientliche Begriffe, 
ald „Sott, Tugend, Seele, * von den bios. formellen Bes 
griffen, als „Begriff, Urtheil, “ nicht unterfcheidet, fo ſchließt 
er auch hier ohne Beweis von den Letztern auf die Erflem: 
» Die Bernunftbegriffe,‘“ fagt er, „exiſtiren alfo in unferer 
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Seele, auch wenn wir und ihrer nicht bewußt find“ (&, 5). . 
Unter Bernunftbegriffen aber werden indgemein die im platos 
nifchen Sinne fo genannten Ideen verfianden, die nicht blos 
formeller Natur , fondern wefentlichen Inhalts find, deren 
Dafeyn hier zwar behauptet, aber keineswegs erwiefen ift, und 
die auf Feine Weife aus blos formellen Kategorien koͤnnen abs 
geleitet werben. 

Ohne fich indeß bier um größere Beſtimmtheit und Klar: 
beit zu bemühen, fährt der Bf. forglos fort : „Eine ganz 
andere Frage iſt, ob ed angeborne Begriffe gebe, d. h. folche, 
welche, ohne erft durch die Seele entwickelt zu werden, fich 
ſelbſt dem Bewußtfeyn derſelben darftellen, und gleichfam als 
fehon vollendete Bilder in der Gallerie berfelben aufgehangen 
find, fo daß die Seele dabei gar nichtd weiter zu thun hat, 
als ſie anzufchauen“ (S. 5). Dieß ift alfo eine Frage, die 
nur aus der Erfahrung und pfuchologifchen Beobachtungen 
kann beantwortet werben, und zwar möchte die Antwort wohl 
serneinend ausfallen, da wir der. Erziehung und Tradition 
alle unfere erften Begriffe verdanken ; dennoch ‚geht unfer Vf. 
unmittelbar von ber Frage zu der Behauptung über : „Daß 
ed wenigftens einen ſolchen Begriff geben müffe, ift nothwen⸗ 
dig; denn damit die Seele ihre apriorifchen Begriffe entwickele, 
muß immer fchon etwad da feyn, welches den Stoff gibt“ 
(S. 6). Uber fo wie der Bf. einmal einräumt, die Erfahrung 
Eonne den formellen Funktionen der Seele die Materie liefern ; 
fo ift fein Grund vorhanden ,, einen materiellen Urbegriff an⸗ 
zunehmen, fondern um confequent zu verfahren, hätte er ent⸗ 
weber mit Kant annehmen müffen, das objektive Ding an 
ſich liefere den Denfformen ihren ganzen Stoff ,; oder auch 
mit Leibniß oder Fichte behaupten, die Monas oder das 
Ich entwickele ſowohl den Stoff als die Form ihrer Begriffe 
aus fich felbit. Uber bei unferm Vf. dürfen wir unfere Forde— 
‚gung an ein. confequented Spftem nicht zu hoch fpannen. ‚Der 
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eigentliche Grund, twarum hier ein Ürbegriff poftuliet wird, 
Hiegt in dem Bedurfniß, für die hier gegebene Philofophie einen 
Grundſatz aufzuftellen, der nicht blos formell tft, und fo zu 
fügen an einem Auge blind. 

Wir übergehen die folgenden $$., die fehr voreilig von der 
Eintheilung der Wiffenfehaften und ihrer Form handeln, und 
bemerken nur, daß der Ate $. die Philofophie ald „diejenige 
Wiſſenſchaft beftimmt, welche ſich mit der Erforſchung des 
Vernunftgrundes aller überfinnlichen Gegenftände beichäftigt * 
(S. 21); wobei fi) fragen läßt, wie denn die Philofophie zu 
den überfinnlichen Gegenſtänden gelangt; uud wie fie ihr 
Dafeyn bemeife ; und wie bie menfchliche Vernunft, von ber 
doch bier die Rede ift, vermügend fey, für alle überfinnlichen 
Gegenftände einen Grund anzugeben, da fie nicht einmal fie 
die finnlichen ed zu leiften vermag ? Doch dieß ‚hier bei Seite 
geſetzt, handelt der 5te $. von der Einheit der Philoſophie, 
welche aus dem Grunde fehr richtig behauptet wirb, weil es 
nur eine Wahrheit geben Fonne ; da indeß diefe Einheit ber 
Philofophie und Einigkeit der Philofophen noch nicht zu Stande 
gebracht ift, fo Tonnen wir per antithesin fchließen, die Phi: 
kofophie habe bis jekt diefe eine Wahrheit noch nicht vollkom⸗ 
men entdeckt. Die Einheit der Philofopbie hängt, nad) des 
Vfs. Anficht, von der Einheit ihres Grundſatzes ab, und 
daß ed nur einen Grunbfat geben kann, wird fcharfiinnig ges 
nug (S. 24, 25) bewiefenr, wobei bemerkt wird : „Der Ans 
fang aller Philofophie und alles Denkens kann nur em einziger - 
ſeyn, und die Einheit muß notwendig hier herrfihen, wie fie 
in der ganzen Welt regiert“ (5. 24). Indeß gibt ed eine 
Staatstheorie, in der behauptet wird : Im Staate folle die 
Dielheit oder die Menge, oder eigentlicher gefprochen, bie 
Allheit bersfchen , wobei nicht einzufehen, was denn zu be= 
herrſchen übrig bleibt, wofern nicht ein Jeder fich ſelbſt beherr⸗ 
ſchen will, welches nicht der Fall zu ſeyn ſcheint. 
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Set wären wir alfo an die Schwelle ded Syſtems, und 
zum viel befprecyenen Grunbfage der Philoſophie angelangt. 
Unfer Bf, hat bisher fich mehr bei der kantiſchen Vorſtellungs⸗ 
art aufgehalten. Da hier indeß, wo nur Kritif der Vernunft, 
aber kein Syſtem flatt findet, won Grundfa nicht die Rede 
ift, fo-geht er auf einmal zu ber fichte'fchen Lehre hinüber, 
und nimmt als ausgemacht an, Fichte habe in der Idee des 
Bewußtſeyns den wahren Grunbfat aller Philofophie entdedt 
und aufgefunden. 

Mit unendlicher Mühe und großem araftaufwand wollte 
Fichte das Unmögliche möglich machen, und aus der Idee 
der beſondern Ichheit die unendliche Fülle und Mannigfaltig⸗ 
keit einer Welt ableiten, wobei er in endlichen oder relativen 
Weſen das Abſolute und Selbſtſtändige finden wollte. Das 
Ungenügende einer ſolchen Philoſophie wurde bald etkannt; 
indeß blieb die Wiſſenſchaftslehre ein zwar mißlungener, jedoch 
äußerft fcharffinniger Verfuch eines großen und confequenten 
Denkerd, Leichter macht ſich allerdings Herr Grävell bie 
Sache ; aber um fo angenfcheinlicher fpringt dad Mangelhafte 
biefer befchränften Vorſtellungsart in die Augen. Wir finden 
bei ihm folgendes Näfonmement ? „Der oberfte Grundſatz kann 
feine Regel oder Geſetz feyn; denn ein Geſetz hat feinen zurei- 
chenden Grund in der Autorität des Geſetzgebers“ (S. 27): 
„Er darf nicht blos ideell oder formell fenn, fondern muß zus 
gleich Mealität haben“ (S. 27), Er kann nicht bloß negativ, 
fondern muß pofitig feyn“ (©. 28). „Endlich muß er univers 
ſell ſeyn, und darf nicht fpegielle Funktionen der Seele betref- 
fen“ (©. 36). „Der Satz, der allen biefen Forderungen ent⸗ 
ſpricht, if : „Sch bin mir felbft bewußt. Es iſt ein 
einziger, die ganze Seele betreffender, Tathegerifcher, realer 
Sat. Der zurgichende Grund für ihn liegt in ihm felber “ 
(©, 36). 

WUrerſuchen wir indeß dieſen vielverſprechenden Grundſatz 
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etwas näher, fo ergibt ſich leicht, daß er keineswegs leiſtet, 
was wir von einem Grundſatze zu fordern haben; denn vom 
erſten Momente des Bewußtſeyns an, und durch die ganze 
Succeſſion derſelben, finde ich mich ſelbſt auf gewiſſe Weiſe bes 
ſtimmt, und wenn ich auch ſpäter dabei ſelbſtbeſtimmend bin 

fo.bin ich mir doch ſelbſt ſtets als den befondern, einzelnen, 
endlichen und relativen Menſchen bewußt. Alle endliche Weſen 
find als ſolche zugleich relative, in fteten Verhältniffen lebende 
Weſen, der Grund ihrer Beſchränkung liegt nicht mehr in 
ihnen, fondern außer ihnen ; den letzten Grund des Wiſſens 
aber in etwas Relativem , anderswoher Beftimmten, und als 
folches zufällig Scheinendem, feßen zu wollen, beweifet ben 
Mangel einer durchgreifenden Spekulation. Nur das Abfolute, 
Selbfiftändige, dad feiner Natur nach keinen Grund einer 
Beſchrankung enthält, weil ed fich felbft vollkommen und auf 
unendliche Weiſe beſtimmt, kann Urgrund alles Wiſſens und 
aller Weſen ſeyn. Dieß ift fo, einleuchtenb, daß Spinoza 
Dadurch. bemogen ward, bie befonderen Ichheiten zu blofen 
Accidenzen der ewigen Subftanz zu machen , eine Philofophie, 
bie allerdingd tiefer und 'confequenter tft als die Fichte ſche; 


“ aber die Einheit unſeres Bewußtſeyns, und hie Freiheit und. 


Selbſtſtändigkeit unſeres Wilfend lehrt, dag wir mehr find, 
als biofe Accidenzen. 

Es beweißt daher einen großen Mangel des Nachdenkens, 
wenn hier behauptet wird : „Das Bewußtſeyn ift die Duelle 
alles Denkens und aller Weisheit, und alles Wiſſen muß am 


Ende daraus entipringen, daß das denfende Weſen fi) bewußt - 


tft“ (S. 38). Denn eben weil mein Bewußtfeyn ein relative 
ft, fo kommt zugleich etwas in meinen Bewußtſeyn vor, 
deſſen Quelle außer dem Bewußtſeyn liegt, und es ift ein gar 
großer Unterfchied zwifchen der Behauptung : ich bin mir 
befien bewußt, und es folgt aus meinem Bewußtſeyn. DaB 
legte wollte Fichte beweiſen, daburch, daß er dad Bewußt⸗ 
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feyn zur Bedingung alles Willens machte ; hier finden wir 
nicht einmal einen Verſuch einer folchen Ableitung , fondern 
ed wird nur fchlechthin behaupte, das Bewußtſeyn fey Quelle 
alles Denkend und Willens, da ed doch mur eine conditio 
sine qua non ift; fo ift auch das Auge die unerläßliche Bes 
Dingung des Sehens ; wer will aber behaupten, das Auge 
entwidle aus fich alle ſichtbaren Segenflände. Diejenigen aber, 
die wenig nachgedacht haben, und diefer abfirufen Unterfuchuns 
gen ungewohnt find, Tonnen leicht durch raſche Behauptungen, 
wie die obige, hintergangen werden, glauben wunderbar viel 
gelernt zu haben, und werben mit nicht wenigem Dimfel er- 
füllt, wenn fie plößlich erfahren, daß fie im ihrer eigenen 
Ichheit die Quelle aller Weisheit und alles Wiſſens haben. 

In eben diefem sten $., die alle Weisheit yon dem par- 
titularen Selbſtbewußtſeyn ableiten will, hat der Bf. mehrere 
Betrachtungen eingeichaltet, und gibt und nach feiner leichten, 
ober wie wir lieber fagen möchten, feicyten Art Aufſchluß über 
Begriffe, die ſchon Manchem viel Köpfverbrechens verurfüchten, 
und mit vielfeitigen Zweifeln umhüllet find. So heißt es 
(S. 28, 9), wo von Form und Materie die Rebe ift : 
„Materie im Gegenfab von Form, nennen wir den Inbegriff 
aller Beftandtheile, woraus der gegebene Gegenſtand zuſam⸗ 
mengefeßt iſt. » . Die Form dagegen ift die Bedingung der 
Zufanmienfegung ber materiellen Theile in dem gegebenen. Ob- 
jefte.“ Es ift leicht einzufehen, daß diefe Definition von Form 
und Materie angenommen , diefe Begriffe nur auf die auöges 
dehnte, körperliche Welt anwendbar iſt; daher ed denn weiter 
heißt : „In einem einfachen Wefen, dad nur aus einem ein- 
gigen Beſtandtheil beſteht, gibt es keine Zuſammenſetzung, 
mithin Feine Form.“ ...„Weſen aber, in denen es keinen 
Unterfchied von Materie und Form gibt, deren ganze Materie 
ohne Form, und deren Ferm ihre Materie felber. ift, heißen 
Geifter, und ihnen ſtehen die Körper entgegen, welche aus 
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Beftandtheilen beftehen, in denen Form und Materie unter: 
fihieden ‘werben kann.“ Beziehe ich, wie gefagt, die Form 
nur auf auögebehnte und zufammengefeßte Körper, fo muß 
ich freilich dieſelbe den Geiftern abiprechen ; daher wir denn 
häufig den Geift in Gegenfaß mit dem Körper, von unferm 
Bf. definirt lefen : „Es ift ein einfaches Weſen ohne Form, “ 
ald wenn die Natur eifted freien, denkenden Geiftes , durch 
diefe gar nichts fagende Worte Fünmte erlärt werden. Bemer⸗ 
fen wir nur, baß der Vf. felbft die Geifter von den Körpern 
unterfcheidet , fie mithin in ihrer eigenthümlichen, von ben 
Körpern abgefonderten Natur betrachtet, daß er fie Geiſter in 
der Mehrzahl nennt, baß fie mithin. auch als Geifter zu uns 
terfcheiden find ; dieß letztere aber kann nicht mittelft ihres 
Weſens gefchehen , denn dem Weſen oder Gubftanz nad) find 
Alle Geiſter gleich, unterſchieden alfo koͤnnen die Geifter nur 
mittelft der eigenthümlichen Weiſe ihres Wefend werden, Jed⸗ 
weder enbliche Geiſt eriftirt alfo auf einer individuellen Art, 
und ift eben Baburch ein befonberer, von allen andern unters 
fehiedener Geift ; diefe Individuelle Art des Seyns ift aber, 
was wir Form ober Charakter des Geiftes nennen, und ed 
rührt daher nur von ber Enge der Definition her, wenn ber 
Vf. den endlichen Geiftern alle Form abfpricht. ine Folge 
. biefer Anficht erweifet fich fpäter in der feltfamen Behanptung, 
daß, was jetzt Du heißt, wird einft Ich heißen, und das 
Du werde in dad Sich hineinwachſen, und fich barin auflüfen 
benn mit biefen formlofen Weſen läßt fich jedwedes Spiel 
treiben, und mancherlei Prozeſſe der Imagination vornehmen, 
Ohne und bei dem’ folgenden etwas breiten Erörterungen 
des DS. über Erfahrung, Philofophie und ihre Örenzen aufs 
zuhalten, wollen wir vernehmen , wie ed ihm gelingt, aus 
der Ichheit ein ganzed Syſtem abzuleiten, Im 1ften Kap. des 
aften Theil werden: die Urbegriffe und Denkgeſetze aus ber 
Ichheit folgendergeftalt abgeleitet : „Ich bin mir felbft bewußt, 


\ 284. 


In diefem Satze ftellen ſich zwei Begriffe dar : Ich und Bes 
wußtſeyn“ (S. 62). Es ergibt fi) and diefem Eingange 
fogleich , wie wenig ber Bf. die fcharffinnigen Unterfuchungen 
Fichte's über den Begriff des Ich's gefaßt hat; denn der 
Begriff Ich ift zugleich der des Bewußtſeyns; das Objektive 
ift hier zugleich das Subjektive, Denlended und Gebachted 
eind ; dagegen Hr. Grävell aus Ich und Bewußtfeyn zwei 
Begriffe macht, und fo den Mangel an Einficht in feinem 
aufgeflellten Grundfag verräth. 

Bon feinem Ich wird dem Bf. nicht ſchwer, ein Nichte 
Ich abzuleiten ; denn fagt er : „Dieſes Sch wird vorgeftellt 


als ein Ganzes, Bleibendes, ald etwas von allem möglichen 


Andern Verſchiedenes, welches alles zuſamnengenommen, den 
Gegenſatz meines Ich's, mein Nicht⸗Ich, ausmacht.“ ... 
Dieſes ſtelle ich, vermöge meines Selbſtbewußtſeyns meinem 
Ich entgegen, und erkenne es eben darum zugleich als noth⸗ 
wendig, daß Ich immer nur Ich, und mein Nicht⸗Ich nie⸗ 
mals Ich ſeyn kann“ (S. 63). Allerdings kommt in meinem 
Bewußtſeyn ſowohl mein Ich, als ein Nicht⸗Ich vor; aber 
dieß Nicht⸗Ich, dad der Vf., ſeltſam genug, mein Nicht⸗ 
Ich nennt, kann vom Ich eben ſo wenig abgeleitet werden, 
als Ich vom Nicht - Ich. Es iſt ja klar, daß in der Vorſtel⸗ 
lung des Sch, oder im Selbfibemußtfenn fchlechthin nur Ich 
vorkommt, und durchaus Fein Nicht: ch, wooyon ich fchon 
abftrahirt habe, um nur Auf mich zu veflektiren ; fo wie durch 
Heflerion auf das Nicht Sch, Das Selbftbewußtfenn mehr 
oder weniger geſchwächt wird. Fichte, der auf feinem be 
fchränften Standpunfte confequenter war, Iäugnete alles Willen 
yom Nicht = Ich; ed war ihm nur eine unbelannte Grenze, 
gegen welche das Ich anftoßend zur Rückkehr in fich ſelbſt, 
und dadurch zum Selbftbewußtfenn angeleitet wurde, Nach 
diefer Bemerkung wollen: wir dad Mehrere, was der Vf. von 
feinem Ich und feinem Nicht= Ich fagt, dahingeſtellt ſeyn laſſen. 


zur 
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Schon haben wir gehört, wie er feih Ich in zwei Ber 
griffe zerlegt : Ich und Bewußtſeyn; weiter wird nun das 
Bewußtſeyn fecirt : „Der Begriff, Bewußtſeyn, ift ein zu: 
fanmmengefegter. Es ift darin zuvörberft der allgemeine Begriff: 
Seyn, enthalten.“ . . . „Diefed Seyn äußert ſich im Selbſt⸗ 
bewußtſeyn eben durch dad Bewußtſeyn, worunter wir den 
Zuftand begreifen, in weldyem die Seele ſich ald eriflirend vor⸗ 
ftellt“ (©. 65). Hiemit wäre alfo der einfache Begriff, Ich, 
in vier Begriffe aufgelöst : Ich und Bewußtſeyn, Seyn und 
Wiffen des Seyns, ald wenn Ich vom Seyn verfchieden wäre, 
oder das wiffende Subjekt vom gewußten Objeft. Aber ber 
Df; trägt auf dad Selbſtbewußtſeyn alled Das hinüber, was 
in der Vorftellung äußerer Gegenftände fi) unterfcheiden läßt, 
und behandelt fein Ich gerade wie einen andern fremden Gegen⸗ 
fiand,, den man fich vorfiellt. 

Richtiger ift ed, wenn er fagt ! „Da aber bie Seele 
indem ſie ſich ihrer bewußt iſt, ſich ſelbſt ſich vorſtellt, und 
alſo dabei zugleich thätig iſt, mithin dad Vermögen zur Thä⸗ 
tigkeit in ihr erkannt wird, geftehen wir und zugleich, daß wie 
nicht bios jind, fondern daß wir leben ; denn. Leben ift diejenige 
Erifienz , welcher das Vermögen zur Xhärigleit. inwohnt 
(S. 67): 

Der Kürze halber übergehen wir die übrigen Dedoktionen 
des Raums und der Zeit, und mit ihnen die Begriffe der Zahl, 
Einheit , Mehrheit, Größe aus dem Ich, und bemerken nur, 
daß hier wie überall der Fehlſchluß gemacht weirb : Ich finde 
diejed in meinem Bewußtſeyn, alfo folgt ed auch aus meinem 
Bewußtſeyn. Wenn man diefe Urt zu fhließen will gelten 
loffen, dann hält ed auch ‚nicht ſchwer, den Mond, oder 
was man fonft will, aus dem Bewußtienn abzuleiten ; dei 
der Mond kommt in meinem Bewußtſeyn vor, demnach felge 
er auch) aud meinem Bewußtſeyn. Am Ende wird folgende 
Allgemeine Bemerkung gemacht, „Alle Begriffe in der Philo⸗ 
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ſorhie, weiche nicht lediglich und allein Die Thaͤtigkeit unferes: 
Ich's betreffen, find ihrer Natur nach eben fo feft begründet 
auf, das Bewußtſeyn, ald die aus der Betrachtung des seinen 
Ich erwwachfenen Erfenntniffe, und haben mithin rückſichtlich 
ihrer Wirktichleit, Wahrheit und ihrer wefentlichen Merkmale 
dieſelbe Gewißheit, und entfpringen eben fomohl aus dem Ber 
wußtſeyn .unmittelbar“ (©. 73, 74). Welch ein auffallender 
Widerſpruch! Es gibe Begriffe, die nicht lediglich die Thätig⸗ 
keit unfered Ich's betreffen, und dennoch follen. diefe unmittels 
har aus ben Bewußtſeyn entfpringen; oder mit anbern Bora 
ten, e8 gibt Begriffe,. ‚die in der Thaͤtigkeit des Ich allein: 
nicht begründet find, die alfeo zugleich ihren Grund haben in 
einer andern Thätigfeit- außer dem Sch ; wie aber Eünnen Be⸗ 
griffe, die durch eine fremde Thätigleit vermittelt find, unmit⸗ 
tefbar aus dem Bewußtſeyn entfpringen ? Und wie ungeeignet 
iſt em Mann, der folcher Widerfprüche fich ſchuldig machen 
Ianıı, Dazu, irgend eine Wiſſenſchaft philoſephiſch zu be⸗ 
grunden 
On zweiten Kap. mit der uUeberſchrift: Erteuntniß⸗ 
Dentvermögen, lernen wir, wie die urſprünglichen Denkgeſetze 
mit der Ichheit zuſammenhängen: „ Betrachten wir, heißt 
es, „bie Thätigfeit unſeres Ich, fo finden wir zunächt, daß 
dad Selbſtbewußtſeyn felber ein Urtheil ift. Ich bin. mir bes 
wnßt, indem wir und bewußt find, urtheilen wir, .und wir 
Fonnen. und nicht anders bewußt werden, als indem wir ein 
Ustheil.machen. .... Ein Urtheil iſt die Zuſammenſtellung 
zweier Begriffe um ihrer Vergleichung willen“ (S. 77). Nach⸗ 
den pben aus dem einfachen Ich zwei Begriffe gemacht. wor⸗ 
den, fo muß nun ein Urtheil hinzukommen, damit fie in Eins 
yerbunden werben. Aber im Begriffe Sch iſt kein Unterfchied 
zwifchen Subiefi und Objekt, es gibt. bier. Feine zwei burch 
ein Urtheil zu verbindenden Begriffe, wie ed ein Jeder in feis 
nem eigenen Bewußtſeyn finden Tann, Weil aber unfere Seele 
XI Band, 19 
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bad Vermögen zu uriheilen. hat, fo tunen wir dieſes auch 
auf dad Selbſtbewußtſeym übertragen und fagen : Ich bin Ich, 
eben wie es in jedem identifchen Alrtbeil gefchieht , wie z. B. 
Coins iſt Cajus. So iſt alſo die Urtheilskraft ein eigenthim⸗ 
liches Vermogen unſerer Seele, und liegt in unſerer Ichheit, 
folgt aber nicht aus unferer Ichheit. Aber der Bf, begeht ſtets 
denſelden Paralogismus, und behauptet, alles, was. in Bee 
wußifeyn vorkomme, entfpringe aus dem Bewußtſeyn. 

„Es wird aber in den. Bewuſſtſeyn das Subjekt als 
immer daffelbe vorgeftellt ; indem man fich bewußt ift, ftellt 
man fich zugleich vor, daß man der Nämliche fey, als weis 
chen man fich ſchon früger erkanut hat. Es liegt alfo in dem 
Bewußtſeyn zugleich eine Crinnerung feiner felbfl ; die Einbil⸗ 
dungslkraft ſtellt nämlich das Objekt. wieder vor , die Urtheilds 
kraft ſagt aus, es ſey das naͤmliche Objekt, die Verbinbung - 
beider zu eineni gemeinſchaftlichen Alte iſt das Bedächtmifr“ 
(S. 78). Dieſe pſychologiſche Darſtellung ſcheint ung mehr auf 
äußere Gegenftände als auf die Intuition des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns amdenbbar , die in ihrer ‚seinem Abſtraktion fo gat Zeit⸗ 
als Raumibegriffe audfchließt. Zugegeben aber, daß Die Erinne⸗ 
sung in und mit den Selbſtbewußtſeyn unmittelbar gegeben 
fey ; fo ift dadurch jene Geelenmanberung,, die der DE. unten 
behauptet, aufgehoben ; denn feiner Ider nach follen die Seclen 
ſchon eine Menge Zuflände durchgelebt haben, deren wir uns 
jetzt nicht mehr erinnern. Don dider aus dem Heidenthume 
aufgegriffenen Hypotheſe werben wir unten ein mehrere& bei⸗ 
beingen. 

„Alſo Begreifen, Erinnern, Urtheilen, Schließen, das 
ſind die Operationen unſerer Seele, welche und dad Bewußt⸗ 
ſeyn erkennnen läßt, und wezu wir die Fähigkeiten in uns 
wahrnehmen“ (S. 80). Allerdings werden wir uns diefer Fä- 
higkeiten als organifcher Funktionen unferer Seele bemußt , 
and fie werden durch philofophifche Reflexionen und Abftralk 
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tlonen in iheer Allgemeinheit anerkannt‘, aber damit iſt noch 
keineswegs das geleiftet,, wozu der ‘Hr. Vf. ſich anheiſchig 
gemacht hatte, biefe Funktionen aud ber Ichheit oder dem 
Selbſtbewußtſeyn ald nothwendig abzuleiten, welches doch 
hätte gefchehen muͤſſen, wofern das Ich die Quelle alles Wil: 
{end und aller Weisheit wäre. Wie wenig der'Bf. diefe Funk⸗ 
tionen unſeres Vorftellumgövermügend für nothwendige Ate 
der Ichheit hält, ‘geht daraus hervor, daß er Bald darauf 
fagt : „Es iſt damit. nicht gefagt , daß es nicht für andere 
Weſen eine andere Methode zu urtheilen und zu fchließen geben 
Tonne“ (S. 80). Aus dem ganzen Räfonnement ergibt fich die 
einfache Wahrheit, daß Begreifen, Urtheilen, Schließen zu dan 
orgauifchen Thärigkeiten -unferer Denkkraft gehören, die vor 
nicht aud dem Denken weiter ableiten Tonnen , indem alles 
Denten von ihnen abhängt ; da aber unfere Seele, wie wir 
oben bemerkten, vermöge ihrer endlichen und relaticen Natur, 
notinvendig in einem hoͤhern, abioluten und. ſelbſtſtändigen 
Weſen ihren Grund hat, fowohl dem Weſen als der Fort 
ihrer organifchen Thätigfeit nad), fo werben wir dadurch an⸗ 
geleitet, zu erfennen, daß nicht die endliche Ichheit, fonderh 
dieß hühere Weſen der eigentliche Urgrund alles Wiffens und 
aller Weisheit fey. 

„Die Fähigkeit, zu begreifen, nennen wir Verftand, bie 
zu urtheilen, Urtheilskraft; die Fähigkeit, zu fchließen,, Bere 
munft“ (S. 80) „ Derftand, Urtheilskraft und Vernunft I 
Die Iebendige Dreieinigkeit im Menfchen“ (S. 98). So bes 
flimmt der Bf. hier mit allen Logikern diefe drei Fähigkeiten 
der Seele unterfcheidet , fo redet er ſich doch fpäter in ganz 
andere Vorftellungen hinein, und hebt ferbft den hier feſtgeſetz⸗ 
en Unterſchied wieder auf. ©, 98 heißt &.: „Auch das Pros 
Duft. der Urtheilskraft, fo wie der Vernunft, ift feinem Wefen 
nach ein Begriff; “ mithin bildet Urtheilskraft und Vernunft, 
wie der Verſtand, Begriffe, S. 109 macht er: zwifchen Ven 
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ftand und Vernunft nur einen: quantitativen Unterſchied, wo 
er fagt : „Was für einen Verſtand Idee bleibt, kann für einen 
fräftigern Verftand Begriff werden, je nachdem das Maaß 
ihrer Kräfte verfchieden ift.“ Sohn wäre Verſtand und Ber: 
nunft nicht organifch verfchiebene Geiſterfunktionen, ſondern es 
hinge von der größern und geringern Stärke des Verſtaudes 
ab, in wiefern ſie Verſtand oder Vernunft zu nennen ſeye. 
Die Urtheilskraft iſt mit der Vernunft ein und daffelbe Ver⸗ 
mögen“ (S. 287). Wo bleibt denn am Ende aller Unter: 
ſchied? 

Eine befondere Anficht von Urbegriffen und Begriffen 
 priori finden wir ©, 85. „Die Seele kann nicht nur von 
den Alten ihrer eigenen Thätigkeit ſich Begriffe machen, ſon⸗ 
dern durch die Wiedervorſtellung verfelßen und deren Zuſam⸗ 
menfegung neue Begriffe fchaffen ; dieſe letztern heißen Begriffe 
a priori, die erftern Urbegriffe.“ Er fchließt hieraus, daß die 
Urbegriffe fehr einfach, und. ſubjektiver Natur find, deren 
Objektivität nur durch die Vernunft anerfannt wird. Fragen 
läßt fi) aber, wie die Vernunft dazu komme, rein fubjeltive 
Begriffe für objektive anzuerkennen ; denn aus den ſubjektiven 
Beltandtheilen der Urbegriffe Ebnnen doch nur durch neue Ver⸗ 
bindungen fubjektive Begriffe anderer Art zuſammengeſetzt wers 
den, und weldye Gültigkeit kann apriorifchen Begriffen zuer⸗ 
kannt werden, weldye der Berftand aus gegebenen Elementen 
willfübrlic) bildet. 

S. 83 heißt es wohl richtig : „So wenig wir das We⸗ 
fen der Seele verändern Tonnen, fo wenig koͤnnen wir bewir⸗ 
fen, daß fie die Vorftellungen anderd mache, als: fie ſolche 
empfängt, und die Logik kann nicht richtig denken lehren, 
fondern nur lehren , das fehon Gedachte prüfen.“ Wie aber 
vereinigen fi) damit die Worte : „Die Operation beim Ur⸗ 
theile befteht Darin, daß die Seele fich felber beſtimmt, daß 
fie erfennt , der Begriff des Prädikats fen einerlei ober. ſey 
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* widerfprechenb mit einem ober allen Merkmalen in dem. Begriffe 
des Subjekts.“ Aus dieſem leßtern follte man fchließen , die 
Urtheile Hingen von: der Selbſtbeſtimmung der Seele ab ; de 
doch fo eben erklärt, worden , Die Seele werbe von den gegebes 
nen Vorftellungen beftimmt,, und Fonne fie nicht anders mas 
dien, als wie fie biefelbe empfängt. 

Wehrigens wird in biefem 2ten- Rap. manches Gute und 
Scharfſinnige gefagt über die Operationen des Verſtandes, 
welcher Begriffe bildet, der. Urtheilskraft, welche gegebene Bes 
griffe vergleicht, um ihre Einheit und Verfchiebenheit zu bes 
flimmen ; und der Vernunft, welche gegebens Urtheile vergleicht, 
am aus ihnen einen Schluß zu ziehen; und dieſes Kapitel 
fcheint und zu ben beffern und grindlichern dieſes Werts zu 


en. 

Indeß bleibt bei dieſer ganzen Anſicht ſtets nach die Schwie⸗ 
rigkeit, auf eine einleuchtende Art zu zeigen, wie aus bloſen 
ſubjektiven Begriffen und Urtheilen rein objeftive und allgemein⸗ 
gültige Wahrheiten hervorgehen Fonnen, und der Vf. ſucht ſich 
Durch verſchiedene Wendungen aus diefer Verlegenheit zu ziehen, 
ohne jedoch aus feinem angenommenen Standpunfte hinaus 
zu Fönnen. So heißt es S. 95 : „Der. zureichende Grund ‚der 
Urtheile der Vernunft , welche Gchlußfolgen: find „ liegt daher 
nicht in dem fehließenden Subjekte, fonbern außer demſelben 
in den Berhältuiffe des termini medii zum major und. mi- 
. nor.“ Nennen wir dad Vermögen, aus gegebenen Urtheilen 
zu fchließen, Vernunft , fo iſt allerdingd bie nothwendige Vers 
bindung durch die Vorderſätze felbft gegeben. Erwägen wir 
aber, daß nach der hier gegebenen Anficht diefe Urtheile ſelbſt 
blos fubjeftiver Art und Natur find, fo kaun aud) aus ihrer 
Verbindung nur ein fubieltives Urtheil hervorgehen. So Tann 
ja auch zwifchen zwei rein hypothetiſchen Urtheilen eine noth⸗ 
wendige Verbindung feyn, und gewiß wird Niemand behaupten, 
diefe Verbindung begründe eine objektive Wahrheit, 
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| „Wenn ich num aber mit biefer fubjektiven Gewißheit nicht 
zufrieden ſeyn, fondern wiſſen will, ob mein Urtheil auch ob⸗ 
jektiv wahr ſey, fo bleibt mir nichts übrıg, als Diefeb Urtheil 
mit andern als wahr anerfannten Sägen zu vergleichen , um 
dadurch mich zu vergewiſſern, baß die in dem Urtheil enthal- 
tenen Begriffe richtig find“ (S. 94). Da uns aber noch nicht: 
gezeigt worden , und nach der angenommenen Anficht auch nicht 
gezeigt werden Kann, wie wir zu jenen objektiv wahren Sägen 
gelangen Fünnen, woran wir unfere ungewiſſe Urtheile knüpfen 
ſollen, ſo bleibt der. hier gegebene Ausweg unanwendbar. Die 
Einſeitigkeit, welche durch die Fantifchen und fichte'fchen Phi⸗ 
Iofopheme eingeführt wurde, haftet, wie gefagt, auch an diefer: 
Philoſophie, und umfonft ift hier jedwedes Beſtreben, Wahr! 
heiten auufinden, bie e mehr find, als fubjeftive Produkte der 


ge iſt ſchon bemerkt worden daß der W. nirgends ben’ 
Verſuch gemacht hat, die verſchiedenen Funktionen des Vor⸗ 
ſtellungsvermẽgens aus ben. Selbſtbewußtſeyn abzuleiten, wie‘ 
denn in der That eine ſolche Ableitung unmöͤglich iſt; denn 
in denn Begriffe des Selbſtbewußttſeyns iſt nichts weiter gege⸗ 
ben ,. ald das Selbſtbewußtſeyn oder die Stebftanfchauung in 
ben Begriffe Sch, und aus dem Satze Sch bin Sch, oder 
Ich bin mir bewußt, folgt auch nicht weiter ald eben dieſes. 
Alle andere Begriffe und Urtheile, die auf andere Gegenflände: 
fich beziehen, folgen nicht unmittelbar aus dem Belbfidewußtz 
feyn , fondern werben dem Ich auf andere Weiſe gegeben. Den⸗ 
noch Beharret der Bf. beider grundiofen Behauptung, es koͤnne 
aus dem allgemeinen Sate des Selbſtbewußtſeyns noch etwas’ 
beſonders abgeleitet werden. „Nun kann die" Seele ein Urtheil, 
von beffen Gewißheit fie fich noch nicht überzeugt hat, mit 
andern vergleichen, und mit diefen Vergleichungen fortfahren, 
bis fie auf den Sat des Selbſtbewußtſeyns, -ober doch auf 
folche Güte, welche fis, als aus dieſem entfpringend, ſchon 
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als wahr erkannt bat, zurückkonnnt, wodurch ſie in den 
Stand geſetzt wird, zu beſtimmen, ob das fragliche Lrcheit 
damit übereinfiimmt,, oder. aber widerſpricht. Auf dieſe Weiſe 
iſt es die Vernunft, welche uns die Wahrheit und Gewißheit 
jedes aufgeſtellten Satzes keunen lehrt“ (S. 103). Die Wahre 
heit und Gewißheit einer Ueberzengung ſoll auf die Verbindung 
gegebener Sätze mit dem Satze des Selbſtbewußtſeyns beruhen, 
da doch dieſer Sa nichts weiter ausſagt, als Ich bin Ich! 
Nicht leicht kann man ſeichtere and gebanfenlofere Behauptun⸗ 
gen aufſtellen. 

Ueber Ideen und ihre Entſtehung finden wir die tantiſche 
Borfteflungsart. „Durch fortgeſetztes und grenzerlofes Schlie⸗ 
Ben kommt bie Vernunft dahin, und zu überzeugen, daß es 
noch Zwecke gebe und Objekte dafür, welche zwar mit unferm 
Selbfibewußtfeyn ſich vertragen, und mit ihm nothwendig eris 
fliren müffen, aber ‚nicht in ihm enthalten find, und darum 
vom Berftande nicht begriffen werben.“ . .. „Solche Erkennt⸗ 
niffe nun, woron wir zwar .die Merkmale aufählen, aber 
fie ımd nicht als .ein Ganzes vorzuftellen vermögen , beißen 
Ideen“ (S. 198). Das hier Befagte hängt mit. der bißherigen 
Deduktionsweiſe nicht zuſammen, und beweiftt son. neuem bie 
Mnzulänglichkeit. derſelben, weiches daher rührt, daß der Vf. 
bier von dem ſichte ſchen zu dem Tantifchen Ideengang übers 
ſpringt. Denn follen wir von biefen höhern Zwecken und Ob⸗ 
jekten eine volle Weberzeugung haben, ſo muß, nach bem kurz 
zwor Behaupieten , ‚ihre. Gewißheit und Wahrheit an ben 
Satz ded Selbſthewußtſeyns, ald das letzte und höchſte Glich 
in der Kette unſeres Wiſſens, angefnüpft werben: Her aber 
wird das Daſeyn von Objekten. behauptet ,. von benen erftlich 
gefagt wird, daß fie. mit dem .Selbitbewußtfegu'fich vertragen ;: 
aber wie viel läßt fi) damit nertragen ? Dann aber follen fie 
damit auch nothwenbig zuſammenhaͤngen; fie müffen alſo, 
der gegebenen Anficht zufolge, aus dem Gelbflbewußtiepe, als 
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als dem Letzten und SYöchften abgeleitet werden, unb unter 
biefem enthalten fen. Da ohne Zweifel. unter dieſen Ideen 
auch die Idee Gottes verfianden wird, fo zeigt füch Hier am 
dentlichften, wie wiberfinuig und abſurd es ift, dad Selbſt⸗ 
bewußtſeyn zum Grundfa ‚der Philofophie machen zu wollen. 
Es müflen daher, wofern dieſes Syſtem confequent bleiben 
will, nach demfelben alle Ideen, felbft die Idee Gottes ges 
Väugnet werben, ‚weil fie außer und über dad reine Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn binausliegen ; wie ed denn Fichte anfänglich that, 
und mit Recht ded Atheismus beſchuldigt wurde, häter aber 
fein Syſtem abänberte. 

Nach dieſen Bemerkungen ift ed Har, daß weder erwiefen, 
noch zu erweiſen iſt, was ©. 112 als ein allgemeines Reſultat 
aufgeſtellt wirb : „Hieraus iſt die Nothwendigleit deſſen zu er⸗ 
kennen, was in der Vorrede bemerkt worden iſt, daß der 
ganze Inbegriff des menſchlichen Wiſſens einem Baume gleicht, 
der aus dem Bewuſitſeyn entſpringt, deſſen Stamm die Urbe⸗ 
griffe und Grundgeſetze des Denkens bilden , der hiernächſt 
zwar in unendlich viele Zweige ſich zertheilt hat, von denen 
jeder jedoch vermittelſt eines Hauptaſies aus dem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stamme entſproſſen iſt.“ Verhielte ed ſich in der That 
mit unferm menſchlichen Wiſſen auf beſagte Weiſe, fo käme 
dad Ich aus feinem Selbſtanſchauen nie heraus, und wäre 
ein. ewig Holirted Weſen, wie ed in ‘der Monabenlehre bei 
Leibnitz wirklich der Fall iſt. Aber eine folche Beleuchtung iſt 
bier um fo inconſequenter, wo die Mealität, der Außenwelt und 
ihre Einwirkung auf die Seele, mittelſt der Ermpfindung, allents 
halben angenommen und gelehrt. wird. 

Das 3te Kap.. handelt vom freien Willen, und der Bf. 
feheint von ber Freiheit feined Willens innigſt überzeugt zu 
ſeyn; die Urt und Weiſe aber, wie er vom Willen fpricht, 
und ihn zu erflären fucht , führt gerade zum Gegentheil. „ De 

wir und, “ heißt ed, „jeden Gegenſtand unferrs Denkens ald 
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Rirkung vorftellen Tonnen , fo muͤſſen wir und denfelben auch 
als Zweck denken Fönnen,, welcher ja nichts anders iſt, als 
die Vorftellung der Nothwendigkeit in der Wirkung “ (©. 123). 
Wie ſeltſam iſt dieſe Schlußfolge ; Wirkung und Zweck fenen 
daffelbe ; wir kimnen und Alles ald Wirkung denfen, und müſ⸗ 
fen es daher als Zweck denken; da doc) Zweckbegriffe auf eine 
höhere Vernunft fich beziehen, Wirkungen hingegen von rein 
phyfiſchen Eaufalitätöverhälmiffen abhangen Tonnen. Wie we: 
nig wird. die Natur und dad Wein. der Dinge berüdfichtigt, 
wenn man behauptet, es hange von unferm Borftellungävers 
mögen fchlechthin ab, jedweden Gegenſtand des Denkens ald 
Wirkung und vorzuftellen. Auf die Weiſe müßte ich mir auch 
meinen Willen ald Wirkung denken Eünmen ; denn auch ih 
kann ich zum Gegenftand bed Denkens machen ; dadurch wäre 
aber die freie Eaufalität des Willend aufgehoben. Der ich 
kann Gett zum Gegenflanb meine Denkens machen, dann 
hinge es auch von mir ab, Ihn mir als Wirkung vorzuftellen, 
wodurch denn die Idee Gottes als die einer ewigen un» abfo- 
Iuten Caufalität aufgehoben würde. Auf fo leichte Fundamente 
und ſchwankende .Borderfäge fügen fich die Kolgerungen des 
Verfaſſers. Wenn ber Zweckbegriff die Vorftellung von. der 
Nothwendigleit in der Wirkung wäre, fo würde daraus fol- 
gen, daß die atomiftifchen und mechanifchen Weltſyſteme, Eraft 
deren die Welt aus geawiffen Urformen , die nach einem Geſetze 
der Nothwendigkeit fich verbinden, hervorgegangen ſeyn fell, 
auch teleologifch wären, ba fie doch alle Zweckbegriffe aus⸗ 
fehließen , und flatt deren. eine blinde Nothwendigkeit einfuh⸗ 
ren wollen. 

Soo iſt die Einkitung befchaften ; vernehmen wir nun, was 
son ber Freiheit des Willens gelehrt wird. : „Wie,“ fragt er, 
„kann ver Wille frei ſeyn, ba er felber eine nothwendige Folge 
eines zu verwirflichenben Zweckes ift ? Es hängt nicht von 
und ab, zu wollen oder nicht zu wallen, fordern mi: müffen 
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wollen, ſobald wir und einen Zweck gebacht haben“ S. 127), 
ft denn nicht das Denken eineb Zweckes und Wollen eines 
Zweckes zwei durchaus getrennte Dinge, und woher die Rothe 
wendigfeit, jeden gedachten Zweck auch wollen zu müffen ? 
„Allerdings,“ fährt der Bf. fort, „und in dieſer Beziehung 
kann es Feine Freiheit geben; denn fonft mißfe die Vernunft 
einen Zweck als notkmwendig, und zugleich als nicht nothwen⸗ 
big erkennen Tonnen, welches dem oberſten Denkgeſetze wider: 
foricht “ (S. 127). Hier wird gar der Wille vom Satze des 
Widerſpruchs abhängig gemacht, dem. Denkvermögen gleich 
geſetzt, und zu einem logifchen Schluß gemacht, wodurch denn 
alle Freiheit des Willend aufgehoben wird, unb zu einem 
nothwendigen Denken umgeftempelt. In biefe Unficht redet 
fich ver Bf. allmählig ganz hinein, und behauptet : In Bes 
ziehung auf unfer Vorftellungsvermügen tft unfer Wille durch- 
aus nicht frei, fondern als Theil, als Modifikation unferer 
. Bernunft, mithin des Vorftelungsvermögens überhaupt, von 
dieſem obhãngig, und durch diefes befinnmt“.(&. 137). Iſt 
der Wille fchlechthin: vom Vorftellungsyermögen abhängig, 
diefed felbft aber durch die Urgeſetze des Denkens beftiumtt, fo 
folgt hieran geradezu die Unfreiheit des Willens. Ja der Vf. 
gehet auf diefem Wege fo weit, daß er bie wollende Kraft der 
Seele ganz aufhebt, und fie zu den vorflellenben Kräften hin⸗ 
zufügt,, indem er behauptet : „Der Wille iſt nichtd anders, 
als eine beſtimmte Mobifilation oder Klaffe von Borftellungen 
der Vernunft, nämlich derjenigen, vermüge deren fie, um 

einen Widerfpruch mit fich felbft zu vermeiden, gebietet, daß 
ihr Ich durch Thätigkeit ihren Zwecken gemäß handle“ (S.126): 
Iſt der Wille eine Mobififation des Vorſtellungsvermögens, 
und hängt er vom Satze des Widerſpruchs ab; fo iſt er nicht 
frei. Diefe Confequenz will der Bf. dadurch befeitigen,, daß 
diefe innere Nothwendigkeit Fein äußerer Zwang fey. Freiheit, 
heißt es, „iſt die Negation des Zwanges, alfo ber Zuſtand der 
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Abweſenheit jedes Zwanges, jeder Beſtimmung meine Mil 
lens durch etwas außer mir, die Beſtimmung meines Wil⸗ 
lens durch mich ſelbſt, iſt kein Zuſtand des Zwanges, ſondern 
der Freiheit“ (S. 129). Allerdings wäre eine ſolche Beſtim⸗ 
mung des Willens durch ſich ſelbſt eine Selbſtbeſtimmung; in 
fofern aber dieſe Selbſtbeſtimmung von nothwendigen Geſetzen 
bed Vorſtellungsvermögens abhinge, fo wäre dieſe Selbſtbe⸗ 
ſtimmung eine nothwendige Selbſtbeſtimmung, und wäre, ſo 
zu ſagen, von der Präformation des Vorſtellungsvermẽgens 
abhängig, wäre eine intellektuelle Nothwendigkeit, und fiele 
m die Gattung der Thierfreiheit ; denn die Thiere beſtimmen 
fi} auch felbft, aber nad) den. nothwendigen Geſetzen ihrer 
phyſiſchen Organiſation. — 

Machdem vorläufig die Vernunft erflärt, und ihr Verhälts 
niß zum Verſtande und der Urtheilöfraft angegebert, wird das 
4te Kap. noch inöbefondere der Vernunft gewidmet, die Nufs 
fehlüffe aber, die wir hier über bie Vernunft erhalten, heben 
zum Theil dad -früher Gefagte auf. So heißt. «8 ©. 154 : „Da 
Die Operation des Schließens — die Operation - der Permunft | 
— ein rein formelles Gefchäft ift, ſo wird diefelbe durch die 
Schranfen nicht eingefchloffen ‚welche ihr durch die Materie 
des Erbannten gefeßt werben.“ Iſt aber die Vernunft ein rein’ 
formelled Vermögen, fo kann fie und auch Feine reelle Kennt⸗ 
niffe geben, und dadurch fiele denn die Kehre von den‘ Ideen, 
als Produkte der Vernunft, hinweg. Und was hülfe ed der 
Vernunft, nicht durch Schranken der Materie -eingefchloffen 
zu feyn, wenn alles , was fie darüber hinaus geben Fürmte, - 
doch nur leere Formen wäre? Hier aber fbricbt der Vf. nach 
den Fantifchen Anſichten, die der Vernunft: alle Realtenntniffe 
abfprechen. Sin diefem Sinne heißt es weiter : „Die Vernunft, 
welche als formelles Wefen fich nicht die Materie ihrer Sct= _ 
pfungen liefert, fondern fie nur verarbeitet, muß eben diefe 
Materie von dem Berfiande und der Urtheilskraft entlchnen “ 
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(& 155): Aus diefem folgt, gegen das Obige, daß bie Ver⸗ 
nunft an die Materie gebunden „ die ihr vom Verfiande und 
Urtheilefraft gefiefert wäre. Endlich um doch der Bernunft 
auch ein Gefchäft einzuräumen „ wird ihr die Funktion der 
Einbildungsfraft zugetheilt. „Die Vernunft gleicht einem Maler, 
deſſen Kunft verloren ift, wenn man ikm nicht die Leinwand 
und die Farben (Begriffe und Urtheile) liefert“ (&. 156). „m 
der Bernunft ift. nicht blos das Verntögen ‚ die Begriffe und 
Urtheile zufammenzuftellen , foudern durch ihre Zuſammenſtel⸗ 
Iung .ein neued Gebilde, neue Formen zu fchaffen ,. und ins 
- Zeben zu rufen“ (S. 156), Die Vernunft, weiche nach allgemei= 
ner Ausfage aller Philoſophen, höchſte Richterin iſt im Gebiete 
ber Wahrheit, wird hier der fchaffenden Phantafie gleich geſetzt, 
die Geftalten bervorbringt, und neue Gebilbe in's Leben ruft. 

Eme andere Merkwürdigkeit hat unfer Bf. noch in ber 
Bernunft entdeckt, und zwar daß fie Feine Berfchiebenbeit der 
Dinge anerkennt : „Ulle Verfchiedenheiten, Die wir wahrneh⸗ 
men, eriftiren für eine vollendete Bernunft nicht, fondern wer⸗ 
ben und nur durch die befchränfte Ratur unfered Verſtandes 
und unferer Urtheilöfraft vorgeftellt.“ ... . „gür unſern Ver⸗ 
ſtand ift es unläugbar, daß e& mehrere Objekte 'gebe, welche 
unter ſich verfchieden find; wogegen die Vernunft es für noth⸗ 
wendig erkennt, daß alle&, was ift, eind und baffelbe fey “ 
(S. 158). Da es dem Rez. ſcheint, daß dieß eine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit in der Vernunft des Vf. iſt, die nicht allgemein ſeyn 
bürfte, und die der Nez. weder in feiner noch vieler Anderer 
Vernunft gefunden hat, fo möchte man wohl ben Vf. fragen, 
warum er eher dem blofen formellen. Vermögen feiner Vernunft, 
die da behauptet, Alles fey Eins, als dem materiellen und reellen 
Vermögen feined Werfiandes, der ihm Vegriffe gibt von verſchie⸗ 
denen Eigenfchaften der Dinge, und daher rührendem Unterſchiede 
derfelben, beftinmut ? Hier aber offenbart fich der. erfte Anflug 
vom Pantheismus ber herrſchenden Tagesphiloſophie, der, wir 





01‘ 


wir hören werden, in ben folgenden Kapiteln eisse herrichenbe 
Role fpielt, nachdem. Kant und Fichte verabfchiedet worden. 
Ueber die Seelenträfte ift vieles gefagt worden, aber das 
eigentliche Weſen der Seele haben wir noch nicht bennen gelernt, 
dieß geſchieht im bten Kapitel, „Die Seele iſt die Subſtanz, 
dad Denken din Accidenz; denn da dad Denken wirklch iſt, 
und durch dad Bewußtſeyn erkannt wird, fo muß eine Sub⸗ 
ſtanz als Grund deſſelben exiſtiren, dieſe Subſtanz nennen wir 
Seele“ (©. 168). „Die Seele kaun Fein. Körper ſeyn, weil 
fie Geiſt ik — d. h., weil fie Seele iſt; — denn ein Körper 
Tann, als aus Theilen zufammengefeßt, nicht denfen“ (S. 169). 
Daß kein. zufammengefehter Körper denken konne, wird bes 
wieſen, ©. 149 — 171). „Die Seele it alfo ein untheilbared 
Wefen“ (©. 172) | 
dIDJAu unferer Perſonlichkeit ft die Eriflen; eined Körpers, 
an welchen die Seele. gebunden iſt, unumgänglich nothusendig“ 
(S. 173). Diefes wird .alfo bewieſen: „Da dad Werfen der 
Seele in ihrer denkenden Kraft beſteht“ — fo eben hieß es, 
das Denken wäre nur ein Accidenz der Seele — „und die Bers 
ſchiedenheit der Seelen ſich nur durch die Verfihiedenheit ihrer 
Gedanken unterfcheiden Tonnen ; fo. würden alle Seelen bald 
in ein einziges Weſen zufannuenfließen, und fich.mit einandet 
vereinigen“ (S. 173). Daraus fehen wir, wie nothwendig die 
Koörver find, damit die Serien .aus einander ‚gehalten werben, 
eine Zeitlang wenigftens ; denn wir werben. bald hören, wie 
wirklich die Seelen, wenn fie eine unbefiimmbare Menge yon 
rn Qurchgelebt und verbraucht haben, dad) am Ende 
als pure Geifter in einander übergehen, und. zulegt Gott 
felbft werden, alles ihrer perfünlichen Seligkeit unbeichadet. 
Dei dieſer Wirthfchaft mit den vielen Leibern, muß indeß 
bemerkt werden, daß der Vf. in der Folge dab Daſeyn aller 
Materie läugnet, und verfishert ,. wad uns als Materie. ers 
ſcheint, ſey im Grunde lauter Geifter, aber in einem gedanken⸗ 
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dofen Atomenzuftänd , als folche müffen Die arnien Dinger nun 
dienen als Scheivewände der Seelen, ja fogar zum Werkzeuge 
und Fußſchemel der denkenden Seelen. „Der Leib iſt ein Wert: 
zeug und Fußgeftell der denkenden Seele“ (S. 175). „Und 
fo lange die Seele lebt, und ihre Perfünlichkeit bewahrt, bes 
Darf fie eined Leibe, und wenn’ wir im Tode dieſen Leib able 
gen, fo wird die fortlebende Seele fogleich eined andern Leibes 
bendthiget feyn “ (S. 175). 

Das 6te Kap. beweil’t die Unfterblichkeit der Serle aus 
folgenden Gründen : „Die Seele kann nicht fterben, weil fie 
eine Subftany iſt. ... An eine Zerflörung ihres Weſens 
durch Umftaltung ihrer Form, iſt nicht zu denken, weil die 
Seele ald ein Geift Feine Form hat. . . » Da die Seele felber 
gar Feine Organifation hat, fo kann audy dieſe keinen Grund 
ihrer Yuflofung“ enthalten.“ Indeß war doch oben, Kap. 4, 
yon der Organifarion der. Seelenkräfte in Verſtand, Urtheils⸗ 
kraft und Vernunft. vieles gefprochen. „Die vernunftbegabte 
Seele felber kann niemald den Entſchluß faffen, fich zu zer⸗ 
ftören, zu vernichten ; denn diefer Entfchluß wäre allzu unvers 
nünftig* (S. 177). Es kann auch nie zu einem ermftlichen 
Bollen kommen“ (&. 178), Jedoch tritt hier eine andere 
Bedenklichkeit ein’: „Die atmoſohäriſche Luft, welche die Des 
dingung bed Athemholens ift, iſt auch die Webingung unferes 
Bewußtwerdens, indem nad) :Beobachtung der Aerzte, mit 
der Unterdrückung des Athems, auch’ dad Bewußtſeyn aufhoͤrt, 
daher auch die Römer den Athem ſelbſt spiritus und anima 
nannten“ (S. 180). Diefer Umftand verdient wohl in Erwä⸗ 
gung gezogen zu werben; dad Bewußtſeyn war Grundfat ber 
Philofophie; nun findet fidy aber , daß dad Bewußtſeyn vom 
Athemholen abhängig iſt, das Arhemholen aber ift wiederum 
bedingt durch Die Lebensluft; es ift daher fehr die Frage, ob 
es nicht sichtiger wäre, wenn man anmähme, bie Lebenkluft 
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wäre der büchfie Grundſatz und eigentliche Prinzip der gungen 
Philoſophie ? 

» Beforgniß inbeß wegen eier Gefahr, womit das Bewußte 
fen von Seiten ber Lebensluft bedrohet wäre, dürfen wir nicht 
hegen; wer .ein chemiſches Laboratorium, ober nur eine Apos 
thefe in ber Nähe hat, der gehe. hinein, und überzeuge ſich, 
daß felbft in ber Köryerwelt nicht vergehe : „Daher denn 
auch die Chemiker bei allen Beränberungen ver Körper doch 
immer wieber. daſſelbe Gewicht herauszubekommen verlangen * 
(S. 181). Dad Bewußtſeyn ift num zwat ein leichtes Ding, 
aber warum föllte dns .nicht irgendwo, wie audere beinahe im⸗ 
ponberabeln Stoffe, verbleiben ? 

Außerdem if das Bewußtfeyn nicht bie Hauptfache, und 
daran iſt wenig geligen : „Dem das Weſen der Seele Beftcht 
nicht in den: Funktionen, welche. wir fie zunächſt verrichten 
fehen,, nicht einmal in dom Borfiellen mit Bewußt⸗ 
ſeyn, fendern im Erkennen; .— ohne Bewußtſcn? — 
„denn wenn bad Weſen ver Seele im Selbſtbewußtſeyn bes 


N 


fände, ſo mürde ja die atmoſphäriſche Luft, durch deren Ente 


Siehung dab Bewußtſeyn aufgehoben wird, bad Weſen des 
Secle bedingen“ (&. 185). Es iſt nicht zu läuguen, daß der 
Df. Hier einen Standynnkt gefaßt bat, der nicht allein über 
das · Bewußtſeyn, als Prinzip der ſichte ſchen Philofophie, ſon⸗ 
dern ſelbſt über die Lebensluft hinaus liegt. Mag denn das 
Bewußtſeyn vergehen, es fey der Lchendluft preißgegeben ;.ch 
bleibt dennoch Dad Weſen der Seele im Grtennen ohne Bes 
wußtſeyn. 

Wir ſind auch noch von einer andern Seite gefichert. 


Die Seele ift perfektibel ; „Daher. fie ihrer Natur nach fortieben - 


muß, bis fie die höchſte Stufe der Erfeuntniß erreicht ‚harz 
wenn ‘fie aber dieſe erflimmt haben würde, dann Eünnte fie 
gar ‚nicht mehr vernichtet werden , weil fie dann Gott gleich 
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fon wuͤrbe“ (&, 188). Denn wie wollte man diefen neucn 
Gott vernichten ? 

Wir haben oben gehört, daß die Seele leicht i in waen 
gerathen konne, wo fie eines neuen Leibes bendthiget ſeyn 
würde, der alte iſt manchmal wenig: oder gar nicht zu gebrau⸗ 
chen ; neben diefem benerken wir auch. gar große Unterfchiebe 
unter ben Menſchen. „Wenn man aber ben AUnterfchieb ber 
Völker, der. Geifteögaben und ber Charaktere beobachtet, und 
die unendliche Menge der Stufen ber: Vollkonmenheit unter 
denſelben wahrnimmt, fo wird man fich überzeugen, daß, sum 
ein. Antonin, ein Luther ‚.ein. Newton zu. werben, man ſchon 
lange vorher, unter vielen Beränderungen auf diefer 
Erde gewandelt haben Fünne “ (S. 193). 

Seitdem das Chriftenthum lehrte, daß wie nach dem 
Tode. vor dem Richterftuhl Jeſu Ehrifti erſcheinen müflen, hat 
man die ‚Seelenwanderung für. eine Fabel des Heidenthums 
"gehalten. Man’ hat über die Wanderung ber Seele des Dalai 
Lama aus einen Körper in ben andern, ald eine Sottife für 
abergläubifche ‚Völker, gelacht; aber unfer Bf. will uns hier 
eines Beſſeren belehren, und Manchem, dem es für dießmal 
nicht hat gelingen wollen, mag ed zum Troſt gereichen, DaB er 
Künftig geſchickter ſeyn werde. Der Ne. darf indeß eine ihn 
bier anwandelnde Sorge nicht verhelen. Der .'Uf. lehrte oben, 
das Denken ſey nur eine accidentelle Eigeuſchaft der Secke; 
auch ſey dad Bewußtſeyn nichts Weſentliches; wer ſteht und 
denn dafür, daß nicht manche arme Seele mitunter in einen 
Eſel, Schwein, Elſter, Papagei oder ſonſt ein ungeſchlachtes 
Thier hineinſchlüpfe; und: wer weiß. am Ende, ob nicht die 
- Metamorphofen. des Dyid und Holberg reine hiſtoriſche 
Dentmäler ſeyn? Indeß wollen wir uns mit: der Noffnung 
tröften, daß. fo manche Verfuche im.Gebiete der Kunſt und des 
Wiſſens, die und jegt.fehr unvollkommen fcheinen, nur darum 
fo find, weil ihre Urheber noch in den ‚erfien Zufländen dee 
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Lehens find : wenn fie drei ober vier Dußend-Mal werben wie⸗ 
dergekehrt ſeyn, wer weiß, ob fie denn nicht bei güter Wittes 
tung und binlänglicher. Lebensluft fi) ganz anders zeigen 
‚werben ? 

Sogar bie Gerechtigkeit Gottes fordert uns zu diefer Hy: 
yothefe — von der Seelenwänderung — auf; denn wie wäre 
ed mit biefer Gerechtigkeit zu vereinigen, daß die Menfchen, 
welche mit fo verſchiedenen Geiſtes⸗ und Willenskraͤften ſter⸗ 
ben, auf gleiche Weiſe in ein anderes Leben verſetzt werden 
ſollten, in welchem das Verfiumte ſo wenig nachzuholen wäre“ 
(S. 192), Man könnte freilich hiebei fragen, woher es denn 
der Bf; weiß, daß die ungleichen Menfchen auf gleiche Weiſe 
in ein anderes Leben verfeßt werben ? 

Uebrigens läßt und ber Vf. nicht in Unwiffenheit barüber; 
wie ed und in einem andern Leben geben wird (S. 189200) 
Wir werden immer ald Kinder mit wenigen’ Urbegriffen von 
vorne anfangen, iverben und einen neuen: Vorrath von Bes 
griffen und Kenntniſſen einfammeln, um fie. wieder zu vers 
geffewz: denn mit jedem neuen Leben werben unfere jehigen 
Vorſtellungen aufhören, ja fogar unſer jetziges Bewußtſeyn 
wird ſich in ein anderes Bewußtſeyn umſtalten; wir werden 
son uns ſelbſt ſchlechterdings nichts mehr wiſſen, die Einheit 
unſeres perfönlichen Bewußtſeyns wird aufhören. Diefe Aus⸗ 
ſicht mag allen Berbrechern in diefer Welt zum befondern Troſt 
‚gereichen , und fie werben mithin von allem Nagen des Gewiſ⸗ 
ſens, und was fie fonft Uebels treffen fümite, befreiet ſeyn 
ber fiehe, nach Aeonen von Fahrtaufenden „wird unfer alter 
Verſtand wieder aufiwachen, wir werden plöglicy uns beſinnen; 
wir werben dad Gegenwärtige mit dem Vergangenen verbinden, 
und die Erinnerung diefe Lebens wirb wieber aufleben, ‚und 
inmergänglich feon.“ Bis dahin tröflet'er Väter, Mütter, 
Kinder, Bräute, Freunde damit, daß fie einander durchaus 
nicht mehr Tennen werben ; werben wir und doch’ auch felbft 
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nicht mehr bennen. Es iſt dieß ein ganz neues Licht, weiches 
und über die dunkle Zukunft erleuchtet; und dem Re. dient 
dieß zu einem Beweis mehr, daß Hr. Grävell das ganze 
Univerfum, Vergangenheit wie Zukunft, aus feiner eigenen 
Ichheit erkennt und durchfchauet. 

Nebft dem haben wir noch die hoffnungsreiche Ausficht, 
daß Fraft der Erweiterung des Selbſtbewußtſeyns, dann ch 
heißen werde, was jeßt Du heißt. Dieſes Theorem fcheint 
dem Mey. befonders merkwuͤrdig. Die Sache bat aber Feine 
Schwierigkeit : „denn je mehr. wir und als Theile eiued Game 


gen in allen Beziehungen erkennen, deſto mehr muß der Ber 


griff unfered Ich in dem Selbſtbewußtſeyn erineitert werden, 
deito mehr Dinge, welche wir jet ald Du erkennen, müffen 
mit unferm Ich zufänmenfließen, und deſto Meiner und ges 
singfügiger der Unterſchied ſeyn, wodurch Dad Selbfibavußt: 
ſeyn unfer Sch von feinem Du unterfcheidet “ (S. 197).. Sehr 
feltfam fürwahr, und höchft merkwürdig! Uns aber ſtößt hie 
bei der Gedanke auf, ob nicht bad Ich mit dem Du zuſam⸗ 
menfließen Fonnte, ba diefe beide doch in einander übergehen 5 
daraus würde folgen, daB dann Du heißen würde, was jeßt 
Ich heißt 3 da dann Jedermann künftig ſich ſelbſt nicht mehr 
Sch, fondern Du heißen würde, und fo in eine Art von Brüs 
derfchaft mit fich felbft gerathen. Wir flellen indeß dem BE 
die Beantwortung diefer Frage anheim. Er verfichert und: 
„Es Fam eine Stufe der Vollkommenheit geben, wo alle Pers 
fonlichkeit, alle Unterfcheikung von Verfchtedenheiten in dem 
Selbſibewußtſeyn aufhoören, und, die denkenden Weſen ſich nur 
als ein einziges, nicht von einander zu unserfcheibendes, iv 


eisen Ich zuſaumen begriffenes Weſen vorfellen. he 


(8. 197). Sollte aber die fo eben von uns geäußerte Mathe 
maßung nicht zu kühn feyn, fo würde daraus folgen, daß dad 
Univerfum in ein großes Du fich auflöf te, alle Ichheit würde 
verſchwinden, es wilrde Ton nun an alled aus d.r Duheit er⸗ 
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feinen, Zum Beweis für feine Meinung führt ber Bf. die 
yerliedten Redensarten an : „Du bift mein anbered Ich; ein 
Herz und eine Seele; wir wollen und vereinigen; ich lebe nur 
in dir“... „und feſt drüdt der Freund den Freund an 
feine Bruft ; faft aufeffen wollen ſich die küſſenden Liebenden “ 
(S. 198). Der Vf. Hätte noch Hinzufügen können, daß Kan⸗ 
nibalen, Karaiben und andered menfchenfreffended Volk ihren 
Nächiten, theils roh, theild gebraten, wirklich aufeffen, wos 
burch denn mehrere Du's in ein Sch übergeben, Was uns 
hiebei aber ein Bedenken macht, ift, daß das Sch eben fo oft 
yon dem Du, ald dad Du von dem Sch aufgegefien wird, 
durch die erſte Operation gehet das Ich in bad Du über; und 
was noch mehr für unfere Meinung fpricht,, iſt die vom Vf. 
felbſt angeführte Nedendart : „Ich lebe nur in Dir; “ denn 
bieß zeigt offenbar an, daß des Ich in ein Du übergehen 
will, und damit zufammenfließen. Mögen wir nun-Tünftig. 
Ich's oder Du's werben, fo werden wir doch, wie der DE. 
und verfichert, bis dahin viele Tode fterben, und zwar jedrsmal, 
wenn bie Seele eined neuen Leibes bemürhiget ſeyn wird; am 
Ende „werben wir alle Dinge aus und felbft .erfennen “ — us 
der puren Sschheit — „und reine Geifter feyn “ (&.200), d. h. 
einfache Weſen ohne alle Form, bie nicht mehr zu unterfcheis 
den find. Dad ganze NRäfonnement beruht auf des Vfs. ver 
nünftiger Weberzeugung,, daß älle Dinge. eins und daffelbe find, 
wie oben gelehrt wurde ; wer biefe hat, bem kann es nicht 
ſchwer fallen , einufehen, daß ein Thei das Ganze feyn und 
werben fan: 
Das. 7te Kap. handelt vom Körper. Ein Geift, heißt es,- 

iſt ein einfaches Weſen ohne Form, die Körper dagegen find: 
zufammengefeßte Weſen; aber hier nimmt der B.. unerwartet 
einen höhern Schwung : „Die unendliche Vernunft Gortes 
kann nur in Ewigkeit Guted wollen ; Gut und Böfe aber wer⸗ 
den erft durch die Moralität, durch bie Freiheit des Willens 


308 


moglich. Was alfo durdy Bott erſchaffen ift, muß. zur Ver⸗ 
munftfähigkeit, zur Freiheit, zur Vervolllommnung und Glück⸗ 
ſeligkeit erfchaffen feyn. Es gibt fein Stäubchen, deffen Atome 
nicht befiimmt wären, dereinft ein Seraph zu werden, und 
was der Menſch gedanfenlos. mit feinen Füßen zu treten wähnt, 
wird einft ald Cherubim mit ihm dab Lob feines Schüpfers 
preifen * (S. 206). Dieſemnach wäre alfo dad, was wir für 
einen Kohlkopf halten, und ald foldyen behandeln, Kochen und 
verzehren, im Grunde ein Aggregat von zufammengefetsten 
Seraphim, und vermummten Cherubim ; kurz wir effen Sera⸗ 
phim und wandeln auf Cherubim. 

ber der Vf. verhehlt nicht die hier obwaltenden Schwies 
tigleiten : „Vergänglich .ift alles, was Körper ft, und aber⸗ 
‚mals haben wir“ — in der. Apothele — „gefehen, daß. alles, 
was ift, niemals vernichtet werben koͤnne. Diefer Widerfpruch 
iſt nur dadurch zu loͤſen, dag wir — mit Kant — befennen, 
daß die Körper nicht wirklich eriflirende Weſen find, fondern 
uns mar zu feyn ſcheinen“ (S. 206).. Es find, wie wir aus 
der „ Kritif der reinen Vernunft“ wiſſen, Phänsmene ; jetzt 
aber erfahren wir, was das unbefannte Ding an fi), das 
Noumenon, ift, naͤmlich ein kleiner Cherubim, der noch nicht 
denken kann., Jedes denfende Weſen muß zwar, wie wir ge⸗ 
ſehen haben, ein Geiſt ſeyn, aber daraus folgt nicht umge⸗ 
kehrt, daß jeder Geiſt müſſe denken köͤnnen“ (S. 211). „Die 
Vernunft aber muß ſich durch ihre eigene Thätigkeit aus den 
Denkgeſetzen des Erkeuntnißvermügens entwideln und ausbil⸗ 
den, und die Sreiheit aus der. Gebundenheit,, dad Leben aus 

dem Leblofen (dad Deruinftige aus dem Bernunftlofen!) ent= 
fiehen “ (©. 209). — 

Aus diefem gehet denn fonnenklar hervor: : „daß alle Kor⸗ 
per nichts Wirkliches find, und die Materie, deren Produkte 
fie find, aus Atomen befteht, welche fich zu freien Geiftern 
entwideln.“ Diefer Philofophie , yermüge welcher hie Materie 
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fih zum Geiſte potenziren folle, wollen wir eine andere, ältere 
und ehrwürdigere entgegenftellen, die da fagt : „Der Staub 
muß wieder zu der Erde zurückkehren, wo er herkam, und der 
Geiſt zu Gott, der ihn gegeben hat“ (Pred. 12, 7). Ueber 
haupt finden wir, daß trog dem Allem, was bie Tagesphi⸗ 
Iofophle vom Sublimiren der Materie bis zum Geiſte, die 
Offenbarung von einem Webergange der Materie zum Geifte 
burchaus nichts wiffen will, fondern einen firengen und uns 
vermifchten Gegenſatz zwifchen Geiſt und Materie fefthält, die 
Philoſophie möge nun die Wechfelwirtung des Gegenſatzes 
einfehen ober nicht. Am leichteften fommt man davon, wein 
man den Gegenſatz fchlechthin läugnet, und behauptet, es ſey 
alles lauter Materie, das Syſtem des Materialismus.; oder 
im Gegentheil, es gebe keine Materie, alles fey Geift, das 
Syſtem des Spiritualismus. Im Grunde fallen diefe beiden 
Syſteme zufammen ; denn wofern 28 Feine Materien gibt, ſon⸗ 
dern nur Geiſter auf verfchiedenen Stufen der Entwidelung, fo 
hört aller Gegenfab zwifchen Geift und Materie auf, unb 
materielle Geiſter, oder geiftige Materien ſi nd im Grunde eins 
und baffelde. 

Das Ste Kap., welches von den Sinnen handelt, läßt 
fich woieder zu den gewöhnlichen und alltäglichen Begriffen von 
der Diaterie herab, und enthält mehrere befannte Erfahrungen 
yon den Funktionen der Sinne, ihrer Verfchiedenheit und Con⸗ 
eurrenz zu den Borftellungen. Hier wird die Verbindung von 
Seele und Leib ohne weitere Kritif angenommen, wodurch 
Denn mehrere der frühern Behauptungen theild widerfprochen, 
theild aufgehoben werben ; ja ed wird fogar gelehrt : „Daß 
die Einwirkung der Geifter auf einander nur möglich fey mit⸗ 
telft der Leiber, mit denen ſie vereiniget find“ (S. 40). Da 
Doch im vorigen Kapitel, wo ber Vf. auf der Höhe feiner 
Spekulation ſchwebte, entfchieden ward, ed gebe Feine Materie 
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und Feine Leiber; was uns als folche erfchienen,, wäre mur Die 
Mechfelwirtung der Geiſter. 

Setzen wir den Fall, der Beift wäre nadt und leiblog 
ba, was würbe denn gefchehen : „Der Geift für fich allem 
wüßte nichts anders, als fein Ich und jened unerreichbare 
Weſen der Gottheit, in welchem er fein Ich fchwinbelnd vers 
bieren würbe ; von einem Leben aus fid) heraus Fonnte bie 
Seele Feine Vorftellungen haben, da fie nichts davon wiffen 
tonnte, ob außer ihr noch etwas iſt“ (S. 241). Und doch 
würde fte das unerreichbare Weſen der Gottheit ſchwindelnd 
erfennen, als ob die Gottheit nichts wäre? 

Berner : „würde der unförperliche Geift ohne Leib ver« 
bammt feyn im reinen Egoidmud, dein Grabe aller Moralitär 
und aller Seligfeit zu leben “ (Daf.). Eine Seele, weldye die 
Gottheit, die Quelle aller Liebe erkennt, würde zum Egoismus 
verdammt feyn ! Aber freilish wird behauptet, wir hätten gegen 
Gott Feine Pflichten : „Wir Fünnen gegen Gott Beine andere 
MPflichten haben, als diejenigen, die uns gegen uns felbft und 
"gegen feine übrigen Gefchöpfe obliegen, weil Gott, als unendlich 
erhabenes Wefen, fich außerhalb der Sphäre unferer Wirkſam 
keit befindet * (S. 241). Dad erfte und höchſte aller Gebote, 
Sort über alled zu lieben, wirb hiemit für unmöglich erklärt, 
und das Grundverhältniß unferes Daſeyns, dad Verhältniß 
zu Gott vernichtet. 

Es wird hier noch Manches über Empfindung und Vor⸗ 
ſtellung gelehrt, am Ende aber alle Freiheit gänzlich vernich- 
tet, denn oben fchon hörten wir : der Wille fey eine Modiſt⸗ 
kation des Vorftellungövermögend , von dieſem aber wird bier 
gefagt : „Das Vorftellungsvermügen als. eine Kraft, folgt 
‚Überall den Gefeen ber Mechanik. Einmal in Bewegung ges 
ſetzt, wird die Richtung beibehalten, welche dem Vorſtellungs⸗ 
vermögen gegeben iſt, bid entweder durch die Reibung oft 
unbemerfar Heiner Hinderniſſe Die bewegende Kraft erſchöpft, 








311 


oder durch das Entgegenwirken einer entgegengeſetzten Kraft, 
die Richtung verändert wird. ... Sobald man einigermaßen 
dad Verhältniß der Größen der bemegenden Kräfte, und ben 
Winkel ihred Zufammenftoßens zu beftimmen im Stande ift, 
fo kann man alsdann auch mit mathematifcher Gewißheit die 
Michtung und die Stärke ber Vorftelungen berechnen und 
angeben“ (S. 256). Der Menfch alfo eine Borftellungsmas 
ſchine, alle Vorftellungen bem mathemntifchen Calcül unter 
worfen, die Regierungskunft ein mechaniſches Kunftftüd ! 

Im 9ten Kap. , welches das Bernunftähnliche (Analegon 
rationis) abhandelt, wird dargethan, daß die Thiere Feine Vers 
nunft und feine Freiheit haben : „daher kann ihre Freiheit nicht 
beeinträchtiget werden , wenn wir Menfchen nach unferm Ges 
fallen über fie fchalten “ (S. 295). Eine andere für unfere 
Tafeln höchft wichtige Trage ift, od es erlaubt ſey, fie zu 
tödten, „da fie auf. der Stufenleiter der moralifchen Audbik 
dung fchon fo weit vorgerüdt find, daß bis zur Entwickelung 
der Vernunftanlage nur noch wenige Schritte zu thun find “ 
(S. 396). „Es gibt ja Fein Stäubchen, deffen Atome nicht 
beſtimmt wären , bereinft ein Seraph zu werden“ (&. 206). 
Die Entfcheivung fällt indeß zum Troſt unfered Magens da⸗ 
Bin : „daß Pythagoras ohne Grund feinen Schülern die nahr⸗ 
hafteſte Nahrung entzogen; denn die Thiere Fonnen doch durch 
eigene Kraft nicht in ihrer Vollkommenheit fortfehreiten ; diefe 
befördern Fünne nur die Gottheit, und die Handlungen ber 
Menfchen Tonnen in ihren ewigen Plänen Fein Jota verrüden “ 
(G. 297). Oben hieß es: „die Vernunft muß fich durch ihre 
eigene Thätigkeit entwideln.“ Dem ſey indeß, wie ihm wolle, 
getroft dürfen wir fürder die in ben Ochſen, Kälbern, Schafen, 
Gänfen und andern ſchmackhaften Thieren. eingewidelten fera- 
phifchen Embryonen braten und verzehren, auch den künftigen 
Bruder Cherubim, welcher dermalen in Efelegeſian einhergeht, 
beladen und fortprügeln. 
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‚Das 10te-Kap. von ber Sprache beginnt : „Wir Men⸗ 
ſchen fprechen, und erkennen dadurch ganz vorzüglich, Daß wir 
vernünftige Wefen find ;“ dennoch ‚hört man nicht felten ein 
recht unvernünftiged Gerede, 

„Die Menfchen Tonnen fprechen ,. weil fie die Organe dazu 
befigen , weil fie den Trieb der Mittheilung haben, und weil 
fie ihre Vorſtellungen zu Begriffen verallgemeinern Eönnen. “ 
Diefe3 erklärt indeß nur die Möglichkeit der Sprache, nicht 
ihre Wirklichkeit. Diefe wird auf die gemohnliche ungenügends 
Art ald ein Erzeugniß fucceffiver Ausbildung erflärt, als ob 
Ausbildung ohne menfchliche Geſellſchaft, oder menfchliche 
Geſellſchaft ohne Sprache möglich wäre. Eben fo unbefriedis 
gend wirb die Schrift aus der Hieroglyphe abgeleitet, da doch 
bie Buchitabenfchrift von ‚der Hieroglyphe fo generifch verfchies 
ben ift, daß Feine Abkürzung der Hieroglyphe es begreiflich 
macht, wie man zu den Elementen ber Sprache und ihrer 
Bezeichnung gelangt iſt. Alles ſoll Erfindung menfchlicher - 
Bernunft feyn, und doch kann diefe Vernunft ihre agenen 
Erfindungen nicht begreiflich machen. 

Ueber dad 9te Kap., welches die Tugend abhandelt, wol⸗ 
len wir nur bemerken, daß ed erſtens nur eine bloſe Vernunft⸗ 
moral aufitellt, ohne Beziehung auf Gott; zweitens aber, daß 
ſelbſt in diefer befchräntten Beziehung , wo die Ichheit, unter 
der Benennung von Bernunft / fein eigener Zweck feyn ſoll, 
die Einheit und Uebereinftimmung fehlt; denn anfünglicd) wird 
bie Beförderung bed allgemeinen Wohls als höchfter Grund 
faß aufgeftelt. „Die Vernunft, durch welche ber Menfch fich 
an die Menfchheit reiht, muß- ihm gebieten, den Zweck ber 
Menfchheit zu fordern, und durch deffen Beförderung fein eigen 
Wohl zu vermehren“ (S. 327). Das eigene Wohl ift mithin 
bie Ungel, warum biefe ganze Tugend fich drehet. Weiterhin 
aber, wo die Rede auf die Veherrfchung der Begierden und 
geibenfchaften Tommt, beißt es : „Ia der Erwerbung ber 
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größtmöglicyen Freiheit befteht Die Tugend“ (S. 336). . - + 
„Die Freiheit: ift. der. Tugend Wurzel, und Freiheit iſt der 
Tugend Frucht * (S. 337). Davon geht der Bf. unerwartet 
über auf die Betrachtung ded Anfländigen and Unanftändigen, 
und auf den feinen Ton des gefelligen Lebens, fehr untergeords 
nete Ruͤckſichten des Tugendhaften. 

Ferner finden wir bier bie gewöhnlichen - lahmen Hulfs⸗ 
mittel gegen das Toben ber Begierden angegeben : „Um beſſer 
zu werben ‚. bleibt nichts übrig, (7) als zur Zeit der Ruhe 
und des Schweigens der Reidenfchaften die unterbrückte Stimme 
der Vernunft hervorzurufen, fich deutlich ihre Gebote auseinans 
derzuſetzen, dadurch einen ernften Vorfa zu bewirken u. f. w.“ 
(S. 341). Es find die alltäglichen philoſophiſchen Anweiſungen, 
wie man ſich in die Tugend hineinräſonniren ſolle, wobei ge⸗ 
wöhnlic) vorausgeſetzt wird, daß die Leidenſchaften hübſch ſtille 
ſchweigen, und auch, wenn ſie wieder erwachen, von den vielen 
guten Gedanken ſich beſchwichtigen laſſen; am Ende find fie 
nur für die ſtarken Geiſter amvendbar : „Nur ein ſtarker Geiſt 
und eine geübte Seelenkraft vermag einem Vorfabe unter allen 
Umfländen auf einmal treu zu bleiben, welchen Neigungen, 
. Xriebe, -Reidenfchaften beftürnmen “ (S. 3432). 

Aus dieſer befchränften Unficht der Tugend, nur als .ein 
relatived Verhältniß zwoifchen Vernunft und Leidenſchaft, geht 
benn auch eine andere nicht ungewöhnliche Behauptung hervor : 
„Die Tugend fey höher zu achten, als die Unfchuld. .. . . Uns 
fchuldig aber fey der, der um defwillen ‚Feine Verfuchung zum 
Böſen hat, weil er. daffelbe gar. nicht Fennt“ (©. 346).--Um 
dad Mangelhafte diefer Anficht aufzuweifen,, braucht. es nur, 
daß man zeige, ber Menſch Eönne auf diefe Weiſe vollkomm⸗ 
ner und höher. zu. achten ſeyn, als Gott felbft; denn da in 
Gott Heine Berfuchung sum Böſen denkbar ift, fo findet auch 
hier Fein Sieg der Vernunft über die Leidenfchaft fiatt, alſo 
auch) Feine Tugend, .. Gott iſt mithin unſchuldig, der Menfch 
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aber kann tugendhaft ſeyn, und. „Tugend ift hoher zu achten, 
als die Unfchuld;“ und „bie Unfchuld an ſich hat gar Feinen 
moralifchen Werth, wohl aber die Erhaltung: ber Unſchuld “ 
(S. 346). „er alfo feine Unfchuld zu erhalten gewußt , nie⸗ 
mals einer Verfuchung nachgegeben hat, verdient mit Recht 
den Namen des Tugenbhaften“ (S. 348). Bon felbft aber 
fällt die abfurde und blasphemifche Folgerung. hinweg, wenn 
wir-bebenten, daß dad Weſen der Tugend in dem Verhaͤltniß 
des Willens zu Gott befteht ; der Wille aber kann in dieſem 
Bezuge gut und volltommen ſeyn, felbft da wo ihn Triebe 
und Leidenſchaften nicht beſtürmen. 

Der Vf. geräth indeß auf ſeinem Wege auf eine andere 
in feiner Urt nicht minder heilloſe Folgerung : „uch ber 
Menſch ohne Religion, auch der Gottedläugner muß tugend= 
baft feyn, fo bald er fein geiftiged Weſen erkennen lernt.“ 
Sonft hat man darüber debattirt, ob der Atheift tugendhaft 
feyn könne; bier wird es bahin entfchieden, Daß er tugend⸗ 
haft feyn müffe, fo bald er fein geiſtiges Weſen erkennt. 
Das Verwerfliche einer Tugend, vie ſich blos um die eigene 
Ichheit dreht, fpringt durch folche Behauptungen Mar im bie 
Augen ; denn wer ed einfieht, daß wahre Tugend nur in Bes 
zug auf Gott feyn Tann, der weiß auch), was von ver Tugend 
des Atheiften zu halten fey. 

Diefer fo vortrefflichen, felbftftändigen, von Gott unabs 
hängigen Tugend gebührt indeß ihr Lohn. Sie finder ihn in 
der Selbfigenügfamleit ; dieß lehrt das 12te Kap., der Lebende 
zweck betitelt. Eine Tugend, die alles durch fich felbft it, 
führt auch ihren ewigen Lohn mit fich : „dad Bewußtſeyn der 
erfüllten Pflicht, der Eonfeguenz mit fich felber, die Selbſtzu⸗ 
friedenheit, die Glückſeligkeit“ (S. 359). Der ftoifche Weiße 
findet Tugend, Glücfeligkeit und alles, was er bedarf, 
in ſich. 

Der Vf. macht ſich indeß felbft Eimvendungen , er ſtellt 
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“fi vor, es kaͤme ihm fo ein ſchwelgender Britte entgegen, 
und hielte ihm aus ſeinem eigenen Syſtem folgende Rede vor: 
„Sch will des Lebens Vergnuͤgungen genießen, fo lange ich 
kann, und den Becher der Freude audleeren bis auf den lebten 
Zropfen; . . . und wenn. mein Leib mir feine Dienfte verfagt, 
ſo werfe ich ihm weg, um einen neuen Leib zu empfangen, und 
von vorne mein glückliches Leben anzufangen , weil ich die 
Zortdauer meines Geiſtes nun einmal nicht beftreiten kann“ 
(S. 366). Man fieht, der Mann will fich das neue, ihm hier 
Dargebotene Syſtem zu Nußen machen; er fragt nicht viel 
nach dem jegigen Leib, da ihm oben verheißen worten, er 
würde einen neuen Leib fo oft empfangen, als er deffen bent; 
thiget feyn würde, etwa wie man ‚beim Schneider fich ein 
neued Kleib machen läßt. Der gute Mann wird aber mit feinem 
thörichten Vorſatze hübfch nach Haufe gewielen, inden ihm 
bedeutet wird, bie neuen Zeiber werben immer geiftiger wers 
den, fo daß er fi) am Ende, nalens volens , entſchließen 
muß, ein reiner Geiſt zu werden. 

Endlich ſtellt uns der Vf. das höchſte Ziel unſerer Vered⸗ 
lung vor Augen, es iſt fürwahr nichts Kleineres oder Gerin⸗ 
geres, als Gott felbft zu werden : „Vervollkommnung unſer 
ſelbſt, und mit uns aller Glieder der Menſchheit, iſt alſo der 
Zweck unſeres Daſeyns“ (S. 364). Jedoch ſoll ſich Niemand 
beigehen laſſen, höher als Gott ſteigen zu wollen, denn: „höher 
als Gott, der die höchfte Weisheit ift, fleigen zu wollen, ift 
ein Gedanke, der fich ſelbſt aufhebt“ (Daf.). Aber bis zur 
Gottgleichheit ſoll und muß ed kommen, wie wir gleich hören 
werben. 

„Wenn der. Menfd) alſo in ſeiner Veredlung fo weit ge 
Fonmmen wäre, daß fein vernünftiges Weſen mit dem Weſen 
der Gottheit übereinftimmmte, zur Gottheit. übergienge, und 
mit diefer in ein Wefen verſchmölze, fo würde er mit 
ber Gottheit ſelbſt bie Giläcfeligfeic. der vollendeten. Weisheit, 
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und ber ewigen Ruhe genießen“ (S. 364). Wir wollen über 
diefe abfurbe Verſchmelzung mit der Gottheit nur. ein paar 
‚Bemerkungen machen über die Möglichkeit nämlich biefer Ver⸗ 
ſchmelzung mit der Gottheit. Entweber müffen: wir annehmen, 
daß die alte Gottheit durch diefe Aufnahme einer neuem Gott⸗ 
heit in bie Einheit. ihres Weſens eine Veränderung erlitte; 
aber dieß ift nicht denkbar, weil die Idee Gottes die dee eines 
abfolut vollkommenen und unveränderlichen Weſens ift ; ſol 
aber bei diefem Hineinſchmelzen die alte Gottheit unveränderlich 
bleiben., fo muß die neue Gottheit fchlechthin darin verſchwin⸗ 
den und zunichte werden ; wie aber kann denn bie neue Gott, 
heit die Glückſeligkeit ber vollenderen. Weisheit genießen ? Wir 
wollen aber unſern Wellen fortreben Inffen : „ES ward oben 
bewiefen (?) daß die Perfünlichkeit bei den nenen Leibern im⸗ 
mer mehr abnehmen, und bad Nichtich vor dem Lichte unferer 
Einficht verfehwindet. . . . Außerdem ift die Vorſtellung bes 
Ichs nidyt wefentlich zur Thätigkeit ver Bernunft, ſondern 
nur ein Hülfsmittel ihrer Ausbildung. Im Gegentheil, fo 
bald unfere Vernunft die höchfte Vollkommenheit ſich erworben 
hätte, würde fie ſich auch nothwendigerweiſe für einerlei mit 
der Gottheit erachten müffen, und e8.würbe fein Unter- 
fchied zwifchen beiden mehr ftattfinden“ (©, 366). 
Im Anfange ded Buchs, wo der Vf. noch auf dem Stand⸗ 
punkte des Fichtefchen Syſtems fand, war bad Bewußtſeyn 
oder die Ichheit die Quelle aller Wiflenfchaft und Weiöheit ; 
bier aber, wo .der Pantheismus foll geltend gemacht werben, 
muß die Ichheit der Bildung der Bernunft unterliegen, und 
die Perſonlichkeit allmählig verfchreinden. So wird denn eine 
Dernunft ohne Selbſtbewußtſeyn flatuirt, und diefe bewußtloſe 
Vernunft ſoll fich doch ſelbſt erkennen, und fich für einerlei 
mit der Gottheit erachten, und auch wir follen beken⸗ 
nen, daß Fein Unterfchien zwifchen beiden mehr ſtatt⸗ 
finde. Kaun ed denn üsgere Widerſprüche geben ; und iſt denn 
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die Gottheit eine beinußtlofe Vernunft? „In der Natur und 
dem Weſen unferer Vernunft liegt daher Fein Hinberniß, nicht 
nur an Vollfommenheit und an Glüdfeliafeit von Grad zu 
Grad der Gottheit immer näher: zu treten, ihr immer Ahnlis 
dyer zu. werden, fondern am Ende Ihr gleich zu feyn, 
und. mit ihr zu einen: Weſen ſich zu vereinigen“ (S. 366). 
Die neug Gottheit foll alfo der alten Gottheit ganz gleich-fenn, 
fobin haben wir zwei Gottheiten, die dem Weſen nach eins 
find, beide unendlich volltommen ; ba nun aber nicht bloß die 
Ichheit des Vfs., fondern auch andere Ichheiten daſſelbe 
gluckliche Loos Haben werben, fo führt dieſe Idee entweder auf 
ein Polytheismus von unendlich. vielen, unendlich vollkomme⸗ 
nen Gottheiten, oder die neuen Gottheiten verſchwinden allmähe 
lig ſo ganz in dem Weſen der alten Gottheit, daß von ihnen 
nichts mehr übrig bleibt. Da aber ſchon oben aus der chemi⸗ 
ſchen Retorte erwiefen ward, es Fünne nichts vergehen, fo 
snüffen wir glauben, daß der eben ‚genannte Polytheismus bie 
Meinung des Ds. fey. „ZBelch erhabenerer Beruf,“ ruft. hier 
begeiftert. der Bf. aus, -„Lann uns geboten werben, al& ber 
durch Wervolllonnumung -unferer ſelbſt zur hochſten Weisheit 
überzugehen ,. Gott ſelbſt zu werden 7“ (S. 368). Der 
Rez. hält es indeß für fehr rathſam, fich an die-alte Gottheit 
zu halten, bis die neuen ‚fertig find; denn dieß dürfte, ſelbſt 
bei unferm Df., wiewohl er: auf dem beiten Wege zur hüchften 
Weisheit fich glaubt, doch noch eine Weile währen. Bemer⸗ 
kenswerth bleibt es auch, daß ſelbſt dem Gotteslaͤugner, von 
dem der Bf. oben behauptete „daß er tugmbhaft ſeyn muß, 
fo bald er fein geifliged Weſen kennt,“ dad Schieffal treffen 
wird, einſtweilen Gott. zu werben, Eritis sicut Dü, ‚ scientes 
bonym et malum. (Gen. 1). F 
‚Zu derlei Abſurditäten führt.der Begriff von einem unend⸗ 
lichen Progreſſus im Endlichen; denn ſo bald in dem Endlichen 
die Moͤglichkeit einer Erweiterung bis in's Unendliche ange⸗ 
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nommen wird, fo gibt es für dieſe Erweiterung keine andere 
“ Grenze, als dad Unendliche ſelbſt, in deffen Annäherung das 
Endliche ſtets ‚begriffen iſt, und der Unterfchied zwifchen ihm 
umb dem Unendlichen verfehmindet immer mehr, und wird: 
zulegt unendlich Fein, wie es im analysis infnitorum er⸗ 
wieſen wird. Der Grund aber dieſer Selbfivergätterung liegt 
darin, daß das Ich nicht Gott , ſondern fich felbft zum Ziel 
feines Strebend macht, und unfähig, bei etwas Endlichem 
fiehen bleiben- zu Fönnen , verfällt es darauf, fich felbft zu 
Gott zu machen; da wir / indeß geftehen müflen, daß uns zu 
der Gottheit noch manches abgehe, fo bleibt Fein anderer Aus⸗ 
weg, als anzunehmen , wir-find werbende Gottheiten. Man 
möchte vielleicht auf den Gedanken kommen, ob nieht die alte 
Gottheit ander Fabrikation der neuen Gottheiten einigen Uns 
theil Habe; aber unfer Bf reißt und bald ans diefer Ange: 
wißheit:t „Wenn es nicht umfere eigene Kraft wäre, durch 
. welche wir und dad Gluͤck (der Gottgleichheit) erworben hätten, 
deffen wir theilhaftig geworben find, wie Fännten wir ficher 
ſeyn, ed nicht wieder zu verlieren, - . . Uber was ich ſelbſt 
geſchaffen habe ‚und durch eigene Kraft mir erhalte, das ift 
unzertrennlich mein“ (S. 368). Uns kann bie. alte Gottheif 
nichts anhaben, da wir neue felbfigefchaffene , „und ſelbſt erhals 
tende Gottheiten find! O lepidum caput ! 

Daß bei ſothanen Umftänden ‚. bei biefem felbftftäubigen, 
gottähnlichen Verfahren der Vernunft, jener alte Glaube des 
Chriſtenthums von einer. Belohnung und Beſtrafung nach dies 
ſem Leben nicht flattfinden Fünne, ergibt ſich von felbft : „Die 
Glackſeligkeit der Selbſtzufriedenheit und des Gefühls ber ſelbſt⸗ 
ftändigen Macht, dieſer Genuß der Freiheit ift der Lohn der 
Tugend“ (S. 370). „Des Menfchen Hölle ift fein eigenes 
Bewußtfeyn. ... Der Verdruß der Vernunft über ihre Selbſt⸗ 
verläugnung und Inkonſequenz“ (S. 371 — 72). Aber dieſe 
He. dauert nicht lange, denn wir follen und müflen nun 
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einmal alle güttergleiche Wefen werben, und der ganze Unter⸗ 
fchied beruht darauf : „Ob man zu bem ‘Tempel der Wonne 
den kürzeſten Weg gehet, oder in Erummen Linien fich bewegt“ 
(Daf.). Bei dem Ausdruck: Tempel ber Wonne, werben wir 
daran erinnest., daß der Vf. eifriger Freimaurer iſt. 

In dem weiteren Verfolg über unfere Fähigfeiten, WBils 
fenfehaft und Tugend, rügt ed der Vf. als einen Mißgriff: 
„Daß die Kochkunft und die Kunft der Hebe aus dem Ver—⸗ 
geichniß ber fehünen Künfte auögelaffen worden “ (&. 407). 

Das ı3te Kap. handelt von dem Gotte, der ed von jes 
ber geweien ift, und wieberholt dad oben Gefagte : „ Unferer 
Vervollkommnung iſt fein. andere& Ziel geſetzt, ald bie Unend⸗ 
Uchkeit felber,, mit welcher wir Gott gleich werden “ (S. 416): 
Zwiſchen und und Gott ift nur ber Unterfchied, daß in dein 
Letztern die unendliche Fülle der Vernunft unverändert von 
eher durch ſich felbft exiftirt habe, dagegen wir dahin nur 
ſtufenweiſe gelangen“ (Daf.) ,.. wie wir ſchon gehint haben, 
Wir heben nur noch einige Säte heraus. 

„Don Gott find. unfere Gedanken und Entichliegungen 
vorgefehen und geordnet , ohne dadurch umferer Freiheit den 
minbeften Eintrag zu thun “ (S. 422). „Der Menfch ift den 
unveränderlichen Geſetzen, nad) welchen Gott die Welt ers 
ſchaffen hat und regiert, untenvorfen. Vermoge feiner confes 
quenten DBernunft kann er nichtd anders wollen, als mas 
Gott will“ (Daf.). „Nur durch die Körpermelt wirft wie Vor⸗ 
febung auf den. menfchlichen Geiſt“ (S. 424). „Die Welt, 
und wir ſelbſt als ‘Theile der Welt, find heile der Gotrheit“ 
(5. 436): „Die Thätigkeit der Seele des Menſchen muß nach 
eben den. Regeln bewegt werben, nach welchen die Bewegun⸗ 
gen in der Kürperwelt von Statten gehen “ (S. 429), 

Daß, alle diefe Behauptungen: grundlos find, und ber 
Chriftlichen. Lehre yon der Freiheit, der Gnade und Gott wis 
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derſprechen; iſt zu bekannt / als daß es ſch der Mah⸗ lohnte, 
viele Worte darüber zu verlieren. 

Im 14ten Kap. von der Religion und deren Berhältnig 
zur Philofophie wird behauptet ? „Feder Gegenftanb des Glau: 
bens fey Hypotheſe; daher ein Gegenfland des Glaubens nicht 
objektive, fondern fubjeftive Wahrheit habe, das heißt : daß 
- ber Glaubende vernunftigerweiſe nicht behaupten wird: es müffe 
das von ihm Geglaubte durchaus wahr ſeyn, ſondern nur, 
daß er ed für wahr. halte, weil er feinen überzeugenden Grund 
des: Gegenthelld. abzufehen vermag“ (S. 445). Fürwahr ein 
trefflicher :Glaube ! kraft welchem der Glaubende vernihrftiger: 
welſe überzeugt feyn fol, us von ihm Geglaubte könne auch 
unwahr ſeyn. 

„Die Philoſophie allein gibt Gewißheit, weil fie eine Dez 

dußtion aus dem Selbſtbewußtfeyn ft“ (S. 446): Hier Temmut 
auf einmal das Selbfibewußtfenn wieder zum Vorſchein, was 
ſchon längft mit ſamt ber. Perjönlicpteit au Nebenſache über 
die Seite gefchafft worden; 
: : Wenn wir wiſſen wollen, wie Frommigreit zur Tugend 
ſich verhalte, fo erfahten wir : Die Tugend entſpringt aus der 
Vernunft, die Frömmigkeit aus dem Gemäthe : „Wir nennen 
diefe Stimmung des Gemüths "zur Unterſcheidung von der 
Tugend, Trömmigkeit “ (G. a4 ), Nur der Phllofeph iſt 
tugendhaft. 

„Religion und Philoſdbhie, dieſe beiden Schutzengel der 
Menſchheit, führen den Menſchen einen Weg;“ und um 
dieſes darzuthun, hat der Vf. im ibten Kap. die noͤthigen 
Parallelſtellen aus dem neuen Teſtamente angezogen, um zu 
beweiſen, ſeine Philoſophie ſey das baare Chriſtenthum, woge⸗ 
gen indeß, wie zum Theil ſchon bemerkt worden, Vieles ſich 
einwenden laͤßt. So, um nur Einiges zu erwaͤhnen, hebt der 
Vf. damit. an, alles aus dem Selbſtbewußtſeyn ableiten zu 
wollen, und behauptet , das Bewußtſeyn fey die Quelle aller 
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Wiſſenſchaft und Weisheit; dagegen abet lehrt die h. Schrift 

ort ſey die Duelle aller wahren Weisheit und Wiſſenſchafi. 

Ehen fo unbibliſch iſt die Lehre von den Atomen und Sonnen⸗ 
fäubchen, die Cherubim und Seraphim werden ſollen; keine 
Stelle der heil, Schrift läßt. ſich aufweiſen, aus ber ein Webers, 
gang ber Materie zum Geift ſich erweifen ließe, vielmehr ſagt 
fie allenthalben mit. Haren und Beflimmten Worten, daß bie, 
Erde wieder zur Erde zurüdichren muß. Der Begriff von eiher 
Seelemvanberung ‚- die hier und dort fich zu regen anfängt, 





und den naturphilofophifchen SSheen yon dem Votenziren der: " 


Materie zum Geifte hinauf, fehr nahe liegt, untergräßt das 
Ehriftenthum in feinen Geundlehren ; denn mad heißt die Erb- 
fünde,, welche zu verführien, Jeſus Chriſtas gefloiben iſt, 
wenn wir Hunde und Katzen gewefen find ? Eine Philoſophie, 


welche vie Selbſiſtäͤndigkeit der Fchheit, und die Autokretie 


menfchlicher Vernunft an die. Stelle göttlicher. Geſetzgehung 
fett „ kommt leicht dahin, den menfchlichen Handlungen alte: 
pofitiven Strafen und Belohnungen von Seiten Gottes abzu⸗ 
fprechen ; das Ich fell in jeder Hinſicht firh felbit gettügen, 
ift felig in- der Selkftanfchauung und der Betrachtung der 
Conſequenz feiner Handlungsweiſe, hie Schrift fagt dagegen, 
die Erkenntniß Gottes fey der Grund aller Seligkeit. Dieß 
fey indeß genug von einen Werke, dad den Nez. oft an ben 
befannten Spruch erinnerte : Si tacuisses, Philesophus man- 

isses: ) . . 


ueber den jehigen Zuſtand dee kathol. Kirche in Frankreich, 


Wie erfreulich die Ausfichten für die kathol. Meligion im 
Frankreich find, zeigt und ein dieſes Jahr unter dem Tirels 
Almanach .da Clergé, herauogelonmnenes firchenſtatiſtiſches 
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Handbuch. Die franzöfifche Kirche naht dem Zeitpunkt, wo 
alle gemachten Verfprechungen erfüllt werden follen, welche 
fo viel Einfluß auf ihr Fünftiges Emporblühen haben ſollen. 


‚Alle bifchöflichen Stühle find befegt, alle Domkapitel einge: 


richtet, die Seminarien organifirt, die geiftlichen Schulen im 
Flore , kurz Alles gibt und die [hönfte Hoffnung, daß bald 
die Kirche von Frankreich, und mit ihr die Nation, in ihrer 
sorigen Würde und Hoheit wieder daflehen werde. Doch drin 
gen.fich und auch bei genauer Durchficht des Werkes , nicht 
wenige traurige Betrachtungen auf. Die Zahl der gefammten 
arbeitenden Geiftlichleit beläuft fich auf 36,295, um aber allen 
geiftlichen Bedürfniffen des Volkes abzuhelfen, würden 48,822 
nothwendig feyn; ed mangeln alfo noch mehr denn 13,500 
Priefter, Unter den angeftellten Prieftern befinden ſich 13,697, 
welche das 60ſte Jahr überfehritten. Wie viele von diefen wer⸗ 
den nicht in wenig Jahren den ‘Tribut der Natur bezahlen ? 
Wie viele werben nicht bald am Ziele ihrer Laufbahn fichen, 
niedergebeugt durch überftandene Leiden, oder durch gegenmwär« 
tig gehäufte Arbeiten ? Wie viele werden in ihren Pfarreien 
eine Leere zurüclaffen , welche nicht fo leicht wird auögefülle 
werben. konnen ? Die Zahl der Prieſter, welche wegen Alters⸗ 
ſchwäche nicht mehr zum Dienfte deö Herrn gebraucht werben 
Formen, beläuft fi auf 2350, und vorige Jahr find 1160 
gefirben. Zwar tft die Behauptung, daß im jahre 1823 
allein 1363 Prieſter gemweihet worden, gegründet, ‚und daß 
alfo das Deficit der im vorigen Jahr geftorbenen Priefter ges 
deckt werden Tonne; aber man wolle hier nicht ein vielleicht 
etwas zu voreiliged Urtheil fällen. Es tft allerdings wahr, daß 


in einigen glüdlicheren Diözefen die Zahl der Neugeweihten, 


diejenige der mit Tod abgegangenen überſtieg, wie in Bayeux, 
Lyon, Mans, Montpellier, Nanci, Rennes, Saint=Brieug, 
Straßburg .ıc. ; aber in vielen andern ift das Verhältuiß grade 
umgebehrt. In Beauvais larben 19 Prieſter, und nur 5 wurs 
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den geweiht; Nimes verlor 16, und erhielt nur 3 Neugeweihte. 
Sn 16 andern Diözefen. beliefen fich die ‚priefterlichen Weihun⸗ 
gen nur auf 10. Laßt und hoffen, daß bie Gegemvart der 
Biſchöfe, ihr Eifer , ihre Arbeitſamkeit nach und nach tröftlie 
here Refultate hervorbringen werden. Neue Seminarien werden 
errichtet, Vorbereitungsklaſſen organiſirt, und ſchon ſi eht man 
in mehreren Dibzeſen zwei kleine Seminarien. 1200 Diakonen, 
und 1300 Subdiakonen erhielten im Verlaufe des vorigen 
Jahres die heil. Weihen, und bie Zahl der Zöglinge in den 
verfchiedenen geiftlichen Schulen beläuft ſich auf 36,000, _ 

Die Zahl der Klofterfrauen beläuft ſich auf 18,644. Paris 
allein hat 1200, Rouen 800, Lyon 739, Bapeur 611, Das 
Ience 573. Heil diefen Didzeſen, welche biefe fo ehrwürbigen 
zund nützlichen Anſtalten als einen koftbaren Schatz beibehalten ; 
Dagegen fehen wir mit Bedauern die Armuth anderer Didzefen, 
welche öfterd nur 11, 6, ober gar 4 folcher geiftüchen Perſo⸗ 
nen zählen. 

Der Almanach unterrichtet und auch über Die ſrommen 
Stiftungen, welche in verſchiedenen Kirchſpielen Ftankreichs 
aufgebluͤht find, vorzüglich aber über jene von Angouleme. So 
hat man allda feit dem Tode des Bifchofs, eine Schule ber 
frommen Brüber ‚- ein Haus der Urfulinerinnen von Chavagnes, 
und ein anderes ber Schweitern . des heil, Andreas errichtet, 
Fromme Verfonen haben biefe Anftalten beguͤnſtigt, und zwei 
Brüder, die Herren d Isle, ihnen das ehemalige Carmeliten⸗ 
kloſter zu dieſem Zwecke hergegeben. In der Didzefe Befangon 
‚find hundert dergleichen Stiftungen. Sehr befriebigend ift auch 
der Zuftand der Genoſſenſchaften i in Bordeaur. Yußer den Miſ⸗ 
fionaren und den Brüdern der fronnnen Schulen, befindet ſich 
dort eine Geſellſchaft von Männern, welche ſich mit dem Un⸗ 
t krichte der Jugend, und mit der Verforgung junger Hand⸗ 
werter befaffen ; dieſes Inſtitut fcheint Manches mit jenem yom 
heil. Joſeph zu Paris gemein zu haben. Dann beſtehen auch in 
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dieſer Dibzefe verfchiedene fromme Vereine für die Miſſtonen, 
für die Heinen Seminarien, für die Vertheilung guter Bücher, 
für den Beſuch der Epitäfer, und für verfchiedene andere gute 
Merle, Alles dad Werk eined Oberhirten, welcher die Krone 
jener großen Didzefe, und eine Zierde der franzofifchen Kirche ift, 
Die Schenkungen und Xegate, deren Annahme im Jahr 
1823 genehmigt tourbe, betragen eine Summe von 1,912,160 
Branlem. | 

Auch wurden im vorigen Yahre mehrere Regierungsbe⸗ 
fhlüffe erfaffen, durch welche die Rückgabe vieler geiftlicher 
Käufer befohlen warb, ſowohl für Seminarin als andere 
geiftliche Inſtitute. Uns wird darans klar, daß die einfichts- 
volle franzdſiſche Hegierung fehr weislich erkennt, daß das 
Gluͤck der Nation nicht durch fernere Verwendung folcher Ges 
bäude zu Staͤllen, Tabaksregien, Magazinen, fondern durch 
ihre frühere Beſtimmung bezweckt werde. Möchte der Allmäch: 
tige auch bald alle unfere deutfchen Fürften dahin keiten, daß 
- fie nun auch durch beffere Verwendung und Rückgabe fo vieler 
geiftlicher Gebäude und Güter diefem Beifpiel zu folgen, fich 
gebrungen fühlen, | | 
Schließlich fügen wir noch den Gehalt ver Pfarrer bei. 
Die Pfarrer der erften Klaffe, welche über 70 Jahre alt, und 
nicht penſionirt find, erhalten 1660 Fr.; 1500 Jene, welche 
unter 70 Jahre alt und penſionirt find. Die der zweiten Klaffe, 
welche Aber 70 Jahre alt ober nicht penftonirt find, befommen 
1200 $r. , die Andern 1100 FIr. Nur die 70jährigen ausge⸗ 
nommen, weldye Penfion und Gehalt zugleich genießen , und 
alfo Beitäufig 2500 Ir. Einkünfte haben. Der Gehalt der Hülß- 
priefter, welche unter 70 Jahre alt find, beläuft fich auf 
780 Fr., jenee der 70jäfrigen auf-900 Fr., von dem Tage, 


wo fie das 70fle Jahr zurückgelegt. 
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Autheutia eapitis alimi Evangelü Johannis , ‚hujusque Evangelü to. 
tins,' et prime Johannis Epistolæ, arginuentorum internorum 
use vindiesta & Michelle Weszeno, Plilesopbim et Scripturs 
$, Doctore, primo Theelezue. Proſexare in Unimkraitate Hier 
Vitebergenzi cum Hallenci epnyociata. Hidis J Frider,-Bufl, 
1823, 


Der gelehrte Herr Verfaffer verdient die Verehrung unb 
Achtung aller reblichen Freunde der chriftlichen Wahrheit, ins 
dem er ohne Scheu vor dem herrſchenden und das Wort füh⸗ 
renden Haufen der Neologen , nicht allein die Authentie der 
oben im Titel angeführten Schriften anerkennt, fonbern auch 
fo fcharffinnige aus dem Geifte derfelben gefchüpfte Gründe 
anführt‘, mit denen er feine Weberzeugung zur Prüfung vors 
legt. Wenn, bemerkt er in ber Vorrede, bie fämtlichen neu⸗ 
teftamentalifcyen Schriften von verfchiedenen Kritikern gänzlich 
als unecht verworfen , und durch dieſes Verfahren der. chrift: 
liche Glaube in feinem Zundamente untergraben wird ; wenn 
ſonach, was die verfloffenen. chriftlichen Jahrhunderte über allen 
Zweifel erhaben glaubten, gänzlich ohne Grund wäre, und 
unfre gelehrten Vorfahren, wie die übrigen Gläubigen, fchmäh: 
lichen Irrthum für die höchſte und wichtigfte Wahrheit gehal- 
ten hätten; fo muß es gewiß die wichtigfte Angelegenheit 
jedes reblichen Freundes der. chriftfichen Religion ſeyn ‚ die 
Zweifel, Vorwürfe und Verläumbungen, welchen die heiligen 
Bücher und ihre Verfaſſer ausgeſetzt find, zu. widerlegen, und 
fo den Grund feines Glaubens gegen diefe Widerfacher zu be; 
thädigen. - 

Um die Echtheit des von den befngten Gegnern angefein- 
deten legten Kapiteld bes Evangeliums Johannis darzuthun, 
findet der Hr. Vf. nöthig, den Urſprung bed Irrthums — 
lich zu beleuchten, welcher zu jenen Zweifeln ‚gegen bie Echt⸗ 
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Weit dieſes Kapitel Anlaß gegeben hat. Nach feiner von aller 
abfprechenden und rechthaberifchen. Weife entfernten , befcheibes . 
nen Denkart, hält er Yugo Grotius für den Erſten, der das 
letzte Kapitel des Evangeliums bed heil. Johannes für die Ars 
beit eined Andern erHlärte. Diefe Meinung fand bald noch meh: 
gere Anhänger, z. ® Lange, Sailer u. a m. 
Gegen Grotius wird nun aus dem wahren Veirſtande 
biefed Kapitels, fo wie durch Anführung ans Cicero, und. Plato 
gegogener Stellen bewieſen: die bei Joh. XX, 31 voran: 
mienden Worte find nicht die Schlußworte des ganzen Buches, 
weil er mit denfelben nicht ausdrücken wollte, er wolle von 
den Wundern feined Meifterd Feine mehr anführen, fondern 
feine Schrift mit den bereitö erzählten befchließen. Die Worte 
des Grundteptes enthalten deutlich biefen Sinn : diefe Erzaͤh⸗ 
Jungen feyen ganz eigentlich zur Meberzeugung der Leſer von 
der Meſſiaswurde und von dem göttlichen. Anſehen des Hei⸗ 
lands niedergefchrieben. Es wird nun ferner bewieſen, daß 
Grotius dad Wort Eromm (egit) auf Jeſus Wunderthas 
ten bezog, und daß Johannes nur von diefen allein habe reden 
wollen; allein das Evangelium beffelben meldet nicht allein 
yon Wunbern, bie Jeſus gethan, fondern es erzählt von Sefus 
Weiffagungen, Meden und Gefprächen ; folglich muß das 
Wort egit im weltern Berflande genommen werben, Dieß 
wird beſonders aus Col. III, 17 ermiefen, wo dad Wort 
t hun ebenfallö im weitern Verſtande gebraucht wird. 
Der Hr. Bf. bemerkt ferner, daß Johannes V. 30, 31, 
XX, nur von jenen Thaten Jeſus redete, welche nach feiner 
Yuferftehung von Ihm verrichtet wurden, nicht von benen, 
welche er vom Antritte feines. offentiahen thatenreichen Lebens 
bis zu feiner Himmelfahrt verrichtet hatte, Dieß liegt beutlich 
in den Worten von ®, 19—26. Daß bier blos von den Apo⸗ 
fielgg die Rede ſey, wird durch Unführung verwandter Stellen, 
fr, AU, 410; u, XVI, 26,27; I, 2, eriiefen, 





327 


Ferner wird gegen die ſonderbare Behauptung des Grotiug, 
©. 17, gezeigt, daß, wenn er annimmt, Johannes habe auch - 
bad Kap. XXL, von V. 1-24 felbft gefchrieben ; es ſey aber 
son ber Epheſiniſchen Kirche erfi.nach des Johannes Tode zu 
defien Evangelium -gefilgt worden „ er auch beweiſen müſſe, 
wann Johannes diefen befondern Zuſatz gefchrieben, und wie 
er in die Hände ber befagsen Kirche gekommen fey ?. Schon 
Michaelis erklärt über diefe Meinung des Grotius folgendes : 
„Hätten die Aelteften von Ephefud diefed Kapitel nach Johan⸗ 
nis Tode hinzugefegt , fo wäre nichts natürlicher geweſen, als 
feinen wirklich erfolgten Tod zu erzählen, und die Sache hätte 
es beinahe erfarbert.“ 

Don S. 19 wendet fih der Hr. Verf. zu denjenigen 
"Gegnern, welche noch tiefer in den Irrthum gerathen find, 
(longius in errore progressis) und das letzte Kapitel dem 
Johannes gänzlic) abgeiprochen haben. Nachdem er die Gegner 
auf den Umſtand aufmerkfom zu machen gefucht hat, daß alle 
Handſchriften, Weberfeßungen und Meinungen der Väter der 
griechifchen und latÄnifchen Kirche Durch die unter ihnen herr⸗ 
ſcheude Uebereinſtiumung für die Authentie des angefprethenen 
Kapitels zeugen, geht er zu den Veweiſen, genommen aus 
ber Sprache, derer fich Johannes in allen feinen Schriften 
bedient, über. So findet ſich der im Iehten Kap. V. gebrauchte 
Ausdruck: Mira rauza wieber IH, 12 mit. Mera roijro. — 
IH, 22, merd rau, — DB. 1-14; VI, VII, 1; XI7, 
41; XIII, 75 XIX, 28, 3&.— sOardase fommt hier dreis 
mal, und fonft im Evangelium Johannis fechömal, und in 
feinem erften Briefe neunmal vor. — in mas Iarasens. rar 
Tißepıcdos kommt Joh. VE, 1, 13, und fünft in keinem ans 
dern Evangelium mit diefer Benennung vor. Bands kommt 
“in Joh. CV, 2) noch ſicbenmal vor, bei Matth. und Lukas 
nur einmal, — Nasaranı bat nur “5 + y B. I, 45, u 
47,48, 49% 
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Wir übergehen hier die übrigen ſcharſſinnigen Beweiſe, 
und bemerken blos. die aus Michaelis angeführte Erklärung : 
„Dan darf nur das ganze Kapitel griechifch leſen, fo iſt es 
Johannis kenntliche, leichte, aber doch unnachahmliche Schreib: 
art.* Gegen Langens Eimwärfe erflärt unfer Hr. Berf., 
dieſes Rap. ſey nicht fo kurz, als daß ed nicht alle bie Johan: 
neifchen Merkmale enthalte. Nachdem er dieſes mit mehreren 
aus Johannes Schriften gezogenen Beiſpielen bewieſen, geht 
er zu den aus Thatfachen gefchüpften Beweiſen über. Daher 
legt er erftlich diefen Beweis vor : Mie bie drei andern Evan: 
geliften Die dem- Petrus von: feinen: Meifter übertragene vors 
zügliche Würde ausdrücklich und ausführlich melden, fo findet 
fich von biefer merkwürdigen Thatfache im Johannes bis zum 
Kap. XXI, Fein Wort, Die Erwähnung derfelben durfte nicht 
- übergangen werden, well nach dem Sündenfalle Petri, die 
Berichweigung ber Buße und Wieberaufnahme beffelben in die 
Zahl. der Apoftel, ein dad ganze Johanneiſche Evangelium vers 
daͤchtig machendes Ueberſehen geweien wäre. Eben fo wird bier 
(Kap. XXI) der Umſtand des Märtyrertodes , welcher allen 
Dipofteln von dem Erlöfer vorbergefagt wurde (Matth. XXVI, 
35. XXI, 34) ald Beweis angeführt. Nach dem Sünden: 
falle Petri war notwendig, daß berfelbe durch eine ausdrück⸗ 
liche Erffärung feined Meiſters, wieder ald Tein wahrer Junger 
anerkannt wurde. Selbſt dad bald umter der neuen Chriftenge 
meinbe entſtandene Gerücht : Johannes wurde nicht ſterben, 
mußte von bemfelben als ungegrünbet wiberfpvochen werden; 
benn hätte es biefer Apoftel unwiderſprochen beftehen gelaffen, 
fo würde fein dennoch nachher erfolgter Tod den Glauben an 
bie Göttlichfeit der Lehre Jeſu äußerſt erſchüttern müffen. Was 
unfer Hr. Verf. weiter gegen Lange und den fo rechrhaberifch 
abfprechenden Ungenannten hier fo gründlich über dad Kap. KXI 
entwickelt, müffen wir übergehen, eben ſo die Beantwortung 
ber Einwürfe, welche Lange und namentlich Hr. Dr, Paulus, 
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Aber den Umſtand vorbringen, daB der Verf. des dem Johan⸗ 
nes. zugeſchriebenen Evangeliinns bald in der dritten, bald in 
der erfien Perfon in diefem Kapitel rebe, Wir verweilen ben 
Refer auf das, was S. 5258, ſowohl auß Prafanferibenten, 
Käfer, Cicero, als aus ben. neuteſtumentaliſchen Schriften ge⸗ 
gen den beſagten Einwurf angeführt wird. 

Bon &. 67 wendet ſich unfer Hr. Verf. gegen diejenigen, 
welche dad ganze Eyangelium Johannis als unecht verwerfen. 
Bu diefen. rechnet er vorzüglich Hrn. Dr. Paulus. ‘Der Hr. 
Verf: beweifet nun eben fo fehnrffinnig als beſcheiden gegen 
die Widerfacher des Johanneiſchen Evangeliums : 1) Daß der 
Verfaffer und Herausgeber des ganzen Evangeliumd ganz ge 
wiß einer ber Sünger Jeſu geweſen, welcher mit eigenen Au⸗ 
gen die Thaten feines auf Erben handelnden und lehrenden 
Meifterd gefehen, und daß derfelbe zu Jeſu Tüngern gehdst 
babe ‚ möge man diefes nun im engern ober weitläufigern Ver⸗ 
flande nehmen, 2) Daß aus dem Inhalte ded Buche hervos; 
sche, daß dieſer Verf. amd Herausgeber zu dem engern ‚Kreife 
der Junger Fels: gehört habe. 3) Daß berfelbe, wo er von 
einem Apoftel, obne ihn ausdrücklich zu benennen, redet, 
Immer in der dritten Perfon yon fich ſpreche. 4) Daß er ein 
Sohn Zebedäi, 5) und Johannes, des Jakobus Bruder ſey. 
Machbem von ©. 70-104 bie deutlichſten uud:überzeugendſten 
Beweiſe aus den neuteſtam. Büchern hierüber aufgeſtellt wur 
den, wendet fih der Hr. Verf. gegen die Einwürfe bed Unge⸗ 
nannten (Sen, Dr. Paulus). Diefer fagt : „Das Evangelium 
ift wenigftend ein halbes Jahrhundert nad) Johanns Tode ge: 
fchrieben worden. Wir dürfen nur rechnen, daß er gegen das 
Fahr 70 geftorben ift, weil uns dad Evangelium felbft belehrt, 
daß er. die Zerftörung Jeruſalems nicht überlebt hat.“ Beide 
Behauptungen nennt unfer Hr. Verf. grundlos, und erklärt, . 
Daß nach den Worten Jeſu (Joh. XXI, 22) folche keineswegs 
bewiefen werben Tünnen ; den wenn auch Johannes kurz naͤch 
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" gder vor dem Jahre 70 geftorben ſeyn ſollte, ſo folgt noch gar 
nicht hieraus, daß Johannes dad Evangelium nicht geſchrieben 
Haben koͤnne. Darüber, daß Grotius und Andere dad legte 
Kapitel, ohne ällen hiſtoriſchen Beweis, der Kirche zu Epheſus 
zugefchrieben huben, weßhalb der Ungenannte diefelben ſcharf 
tadeln zu müffen glaubt, erwiebert unfer Hr. Verf. ganz billig, 
Daß er (Dr. Paulus) mit noch viel mehr Nechte zu tabeln fen, 
daß er ohne irgend ein hiſtoriſches Zeugniß, und ganz gegen 
die einſtimmige Lehre der Kirche, fich herausgenommen habt, 
das ganze Evangelium dem Johannes abzuſprechen, und irgend 
einem Judenchriſten, dad heißt, einen völlig unbelannten und 
untauglichen, mit Feiner der nöthigen Eigenfchaften verfehenen 
- Menfchen zuzufchreiben, oder beffer , aufzubichten 8). 

Wir glauben uns nicht zu irren, wenn wir ſagen, bag 
nicht wenige unfter Lefer ſchon aus biefem eben angeführten 
Umftande die Bemerkung entnehmen werden : Es ſey mit fol 
chen Einwürfen , deren ſich ber fogenannte Ungenqunte gegem 
dad Evangelium bebient, nicht gemeint, den Glauben an das 
Evangelium zu befördern, fondern ibn, wie ed immer gut 
thun möge, zu zerflören. Iſt es wohl, jagen wir, eines red⸗ 
lichen Forfchers würdig, zur DVerfechtung feiner. Meinungen 
fogar folcher Mittel fich zu bedienen, daß er fagt : „Herr Dr. 
Eckermann meint, es fey fogar noch die Trage, ob, außer 
ben Matthäus, irgend einer der Schuͤler Jeſu, ehe er zu ihrn 
kam, überhaupt nur fchreiben gelernt hätte. Noch weniger, fährt 
ber Hr. Anonymus fort, dürfen wir annehmen, daB dem 


7) Nonne vero ipse multo gravius, multogue rectius repreben— 
dendus videtur, qui totum Evangelium , contra perpetuum 

Leclesiæ consensum, sine ulla teslmoniorum historicoruma 
auetoritate,, Apostolo li Jesu abjudicare et cuidam judzo- 
ehristiano, homini ebscurg , eidemgue inepüssimo , adjudi- 
care h. e. affingera ansus sit? — 











351 

Johannes bie Wundergäbe , freinde Sprg⸗ zu reden und 
zu fehreiben , durch den heil. Geift mitgetheilt worden ſey: 
denn, (man höre den wichtigen und ſchweren Grund) an eiu 
ſolches Geſchenk glaubt heut zu Tage Fein vernünfs. 
tiger Menfch mehr.“ Auch unſer Hr. Berf. hat diefe Worte 
unterſtrichen, und erklärt ſich über die aus ſeines Gegners 
Schrift gezogene Stelle ſo, indem er den ganzen Inhalt dieſer 
Stelle in dieſe Worte faßt : Wer das den Johannes zugeſchrie⸗ 
bene Evangelium nicht fehreiben konnte, kann auch nicht für 
deſſen Verfaffer gelten ; nun aber konnte der Apoftel Johannes 
ſolches nicht ſchreiben, weil er der griechiſchen Sprache unkun⸗ 
dig wear, folglich ift er auch nicht der Verfaffer dieſes Buches ; 
weifet er dem Anonymus nach, daß fein Vernunftſchluß ſchon 
p feiner zu allgemeinen Faſſung in den Prämiffen fehlerhaft. 
iſt weil gar wohl Einer der Verfaſſer eines Buches ſeyn kann, 
ohne es wirklich ſelbſt niedergeſchrieben zu haben. Er kann es in 
die Zeder dictirt, er kann es wirklich in ſeiner Mutterſprache 
gefertigt, und einem Dritten zum Ueberſetzen in eine andere 
Sprache übertragen haben. Schrieb wohl Paulus der Apoftel 
alle feine Briefe mit eigener Hand, und iſt er darum weniger 
der Verfaſſer derfelden? ? 

Was ferner die Behauptung des Anonymus angeht, Fos 
hannes habe ficher die Gabe der: Sprachen nicht befeffen , ſo 
wird, ©. 110'u. f., darauf erflärt : Wenn man auch annehe 
men nrüffe, daß Gott ohne Noth, befonders heut zu Tage, 
keine Wunder thue, fo könne, fährt unfer Hr. Verf. fort, doch 
nur der Anonymus alte Jene für umvernünftige Menfchen ers 
Hären, welche feinen Behauptungen entgegen, bie Gabe der 
Sprachen als. beſonderes Wunder annehmen, und don den 
Apofteln glauben, daß fie damit auögerüftet waren. Um der 
jöüngern Gelehrten willen, findet unfer Hr; Verf. nöthig, auf 
bie feine Lebensart ,. Vefcheidenheit, den Scharffinn und bie 
Weihen aufmerkfam zu machen, welche den "Anonymus in 
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dieſem Unterfangen fo wunderſam auszeichnet ). Welcher 
rechtliche Sinn wird ftett feine Behauptungen mit Gründen 
zu beftätigen, den Beifall’ feiner Leſer durch folche Mittel zu 
erzwingen fucheh, daß er nämlich auf ihren gefunden Menſchen⸗ 
verſtand ſich beruft, und, indem er gewiß ift, daß keiner ber 
Lefer zu dem Haufen der Unvermünftigen gebören will, fo die 
Köpfezahl der ihm Veiftimmenden ald Grund feiner gewagten 
Meinung aufführt ? Iſt ed, fährt unfer Hr. Verf. weiter fort, 
nicht vielmehr unweife und unfein, biefen Glauben ber Bor: 
eltern an die Gabe der Sprachen, für unvernünftig zu erflä- 
sen, da bie Gelehrten der Vorzeit nicht. minder fdharfitunige 
und denfende Münner waren ? Es möchte wahrlich dem Hrn, 
Anonymus nicht Unehre machen, in ihre Fußftapfen zu treten } 
Iſt ed vernünftig, darum, daß man in einzelnen Kenntniffen 
weiter ald jene zu ſeyn fich ſchmeichelt, fie zu verachten, wie 
bad Zaunföniglein, dad auf dem Adler ſihend, in bie Höhe 
getrager wird, und indem es nun noch über: demſelben fich 
‚erhebt, den Adler verachtet, weil es nun noch viel weiter 
ſieht, als er? 

Unfer Hr. Verf, führt num zur Erläuterung. fire Anſich⸗ 
ten über die glaubensloſen Unterfuchungen fo vieler Gelehrten 
feiner Kirche, und über ihren ftolzen Gelehrtendünfel eine Stelle 
aus des verfiorbenen Prof. Morus Schriften an, werin bie 
Vernachläßigung der Schriften ber Gelehrten der verfloſſenen 
Jahrhunderte ganz billig getadelt, und unter. andern gejagt 
wird : „Eorundem librorum, lectio allatura esset ætati 


2) Hominibus, quos Anonymus insanns habet, adaummgrer: non 
possum ; tamen ın lectorum,' junierum pieripme,, ;graliam;, 
quoram multam referat admirarı , gquanla esilicet ait hominis 
illias humanitas, quanta modestia, guanta sapientia, nonaulla 
‘de illo ipsa dono refatationi nostr& videntur pramittenda. 
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betr i in cotnmune hunc fructum , ut major modestia 


retineret multos, cruda studia protradentes, major erga 
dectrinarn divioam fipsam verecundia compesceret impu- 
dentes scriptores, levitate cum insigni arbitrium suum 
iuterponentes, ut uteremur nostri temporis bonis per- 
nultis, .. . ut majores hodie progressus factos læti 
cerneremus, non nescii lamen limilis, ad quem usque 
veteres jam progressi fueruat , ut quidnam tandem ve- 
teres wedihicassent, quid hodie varüi diruerent et distur- 
barent, nossemus, ut manibus palparemus , ab istis doc- 
trine turbatoribus recitari nonnunquam sententias, ut 
nöstro caetui nostrisque Theologis proprias, et cum stre- 
pitu deinde refutari, quas unus quidem et alter, sed 
non catus ipse publice proposuerat , quas rion esse no- 
stras , veteres illi centies declsraverant,, quas aliter expli- 
caverant.“ 

Unfer Herr Verf fährt sun ©. 115 weiter fort, den 
Anonymus zu fragen : Wenn anuoch jebt unter uns Glau⸗ 
bige find, welche die Gabe der Sprache für ein Wunder, und 
wicht für eine grundloſe Zabel halten, wird derfelbe ihnen 
darum den gefunden Menſchemwerſtand abſprechen ? Uber nicht 
vie meiften, fondern alle vernünftigen Menfchen müffen der 
Meinung vdeffelben feyn. Woher weiß er dieß ? etwa aus den 
gelehrten Zeitungen, oder aus den theologifchen Schriften, Die 
er gelefen hat? dann kennt er fein Zeitalter nicht. Unſer Verf, 
gefteht von fich ſelbſt, er hätte. nie. geglaubt, Daß Luthers 
Meinung vom Abendimahle annoch fo viele Anhänger, und die 
Galvinifche Lehre von der - Präbeflination, bie er decretum 
absurdum maximeque horrendum nennt , annoc fo viele 
Bertheidiger hätte ®). . 


) Multe minus ego putaram , esse eliamnum Üalvinianos, qui 
.absolutum, quod dicitur, decretum, absurdum illad mizi- 
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Nur der Anonymus findet ed feiner Gemüthsftinmung 
angemeffen, zu behaupten, Johannes habe weber Gelegenheit 
noch Luft gehabt, lefen und fehreiben zu lernen, Man darf aber 
vielmehr annehmen, daß im.damaligen Palaͤſtina die griechiſche 
Sprache eben fo gewoͤhnlich war, wie unter und die franzüftfche 
es iſt. Dieß zeigt felbft Ich. ZU, 20—23 an, wo einer. von 
den aus fernen Gegenden nach Serufalem gelommenen Griechen 
den Philippus bat, ihm Jeſus zu zeigen ; welches Begehren er 
gewiß in ‚griechifcher Sprache an ihn gethan hat. Wenn min 
‘aber auch Johannes bis zu feinem Berufe, ben der Heiland 
an ihn ergehen ließ, noch nicht die griechifche Sprache gefonnt 
hätte, ift e&-ummwahrfcheinlich, daß er aus. Liebe und Eifer, deu 
Heiden das Meich Gottes zu verkünden, bie. Sprache derſelben 
zu erlernen gefucht. hätte. ?. Haben wir nicht Beifpiele ‚genug 
an fo vielen Miffionarien , welche aus Begierde, Seelen zu 
gewinnen, die Sprache der Völker zu erlernen fich bermüheten, 
welchen fie dad Evangelium ‚zu predigen, die hohe Abficht hat⸗ 
ten? Sollte Johannes weniger yon Liebe gegen feinen Meiſter 
und feine Lehre angetrieben worben feyn, bie zu feinem Berufe 
noͤthigen Eigenfchaften ſich zu erwerben ? falls er nicht ſchon 
früher Kenmiß von der griechifchen Sprache, befeflen hätte. 
Es i ubhofter, wenn man die Gattung griechifcher 
Sprache chtigt, welche in dem Evangelium des Johan⸗ 
ned herrſcht, daß derſelbe wirklich dieſe Sprache inne gehabt 
habe. Statt defien nimmt der Anonymus lieber an, Johan⸗ 
nes habe Kommentarien hinterlaſſen, und aus dieſen hat ein 
unbekannter Judenchriſt das Evangelium gefertigt. Es iſt ihm 
einmal nicht darum zu thun , das Erkenntniß der Wahrheit 






meque horrendum, ex animi sententia foweant ac defenderw 
‚ audeant. Sed, esperichtia teste , „pes inte qüogüe in re ad. 
modum me fefellit. 
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zu befördern, fondern zu verhindern, und ſo viel möglich zwei⸗ 
felhaft und unglaubwürdig zu machen. Er meint fogar in bes 
Worten : Rabbi, Kephas, Meſſias, einen Grund feiner bes 
"weislofen Behauptungen zu finden, indem er über Kay. F, 
38, wo ed heißt : Sie aber fprechen zu ihnen Rabbi, dad 
ift verbollmetfcht, Meifter, fagt : Das Wort Mabbi war 
alſo unbefannt geworden. Konnte das geſchehen in der Lebens⸗ 
periode des Apofteld? Ferner : Kap. I, 42. Du bift Simon, 
Konad Sohn; du foltft Kephas heißen. Das wird verbeils 
metfihet ein Jels; und Kap. IV, 27. Sich weiß, daß der 
Meſſias kommt — der da heißt Chriſtus. Allein was will 
der Anonymus mit diefen Berbollmetfchungen,, hebräifcher oder 
firochgloäifcher Worte? Er will einmal nicht begreifen, daß. 
Sohanned unter und für Griechen fein Evangelium gefchrieben, 
und daß dieſe Fein Hebrätich noch Syrochaldäifches verftanden. 
©. 122. bemerkt unfer Sr. Verf. dem Anonymus gegen feinen 
Tadel, den er dem Semler in feiner Schrift macht, daß er 
nämlich nichts leichter alö leere Vermuthungen und Conjectu= 
ren zu erfchaffen im Stande geweſen, 'und überall feine eige⸗ 
nen Meinungen höher als die Wahrheit geachtet habe ; daß er 
Anonymus ſelbſt diefen Tadel noch viel mehr verdiene, indem 
feine Schrift blos das Gewebe Teerer Behauptungen und Ber 
muthungen, ohne die geringften Grinde, ſey. 

S. 126 wendet fi) die Nede gegen Hrn. Dr. Paulus 
felbit, und S. 144 gegen die Bretfchneiderifche Schrift : 
Probabilia, von welcher legtern Schrift der Hr. Verf. ohne 
Mückhalt einbelennt, er Tonne fie nicht rühmen, noch genehe 
men. Er habe, nachdem er fie geleſen, vor Erflaunen erft 
nicht glauben fümmen, daß Hr. Dr. Bretfchneider der Vf. 
fey , und eher einen Pieudobretfchneider dahinter vermuthet. 

Wir müfen, damit diefe Anzeige nicht zu groß werde, 
hier [ließen , um noch für die kleine hieher gehörige Schrift 
einigen Raum übrig zu behalgen ; fie führt ben. dtel ; Br 
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orector et Senatus Universitatis liter. Fridericianæ 
kalis consoriate Cives ad sacra Christi Pentecostalia A, 
EDID. CCCXXII rite celebranda publite invitam, In- 
terprete Michaele Weszeno, Philos. et Scripterae S. 
Doctore, Theol. Prof. Exixergor, Authentia Epistols Jo- 
hannis pfims, argumenforum internorum usu, vindi- 
eata. Halis in bibliopolio Rengeriano. 

Diefelbe Beweisart, welche der Hr. Berf. ſchon bei dem 
vorſtehenden Gegenftande des leiten Kapiteld des Evangeliums 
Bed heil. Johannes angewendet hat, wird ‘auch über die Echt⸗ 
Beit des erften Briefed dieſes Apoſtels gebraucht. Die erften 
Beweiſe find aus dem in diefem Briefe ftastfindenden, und mit 
dem im Evangelium dorkommenden Wortgebrauche aufgeftellt. 
Hierauf geht derfelbe zu den aus dem Inhalte felbft gefchöpften 
Gründen über, und thut eben ſo überzeugend dar, daß diefer 
Brief feinen Andern als Dem heil. Adhannes zum Verſaſſer 
habe, 





neber Etwas, das der Geillunde Neth thut. Ein Verſuch zur Ver⸗ 

einigung dieſer Kunſt mit dee chrifilichen Vhiloſophie, von Carl 
Voſeph Hieron. Windiſchmann, Eönigl. preuß. Medijinalrath 
und Prof. der Philoſopbhie und Medizin an ber königl. Rhein⸗ 
amiverfität'gu Bonn. Aus dem dritten und vierten Hefte bey 
Zeitfchrift für die Antropologie, Jahrg. 1823 , befonders abger 
druckt. Leipzjig, 1324, bei C. Cnobloch. ©. 958. 


Der 9. Berfaffer ‚in gegemdärtiger Schrift von demi 
tef verberbten. Aufkoube ded pfoftfhen Mischen ausgehend, 
entwickelt mit feinem befanuten gründlichen Scharffinne als 
Denker und Arzt, wie nothwendig es fen, Daß dem fo weit 
gedichenen furchtbaren Uebel durch eine dieſem Zuſtande entz 
fprechende Behandlung des allgemeinen Kraͤnklichkeitsſyſtems, 
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gewiſſenhaft entgegen :genrbeitet werbe. „Der Mexrſch ifl 
(8. XXV) in. die Verwefung berabgefünten, und bedarf zu 
ſeinem Wiederauferſtehen nicht nur der Mitwirkung der liche 
reichen Gegenwart Gottes im Geiſte und in der Wahrheit, 
fondern. auch der Erbarmung mit. feiner Entfernung von Gott 
Die Allmacht ift ihm immer noch als, die Wahrheit alle Le⸗ 
bens eimleuchtend in der göttlichen: Idee, nicht minder auch, 
daß das Verharren in berfelben das Unterpfand des höchſten 
Gutes ift, welches die. heidnifche Philofophie werigfiens in 
der Gerne ſah.“ Durch den Glauben. alfo an das dem Gefals 
Ienen und. Kranken nahe getretene , fich felbft der im Sinne 
yeräußerten Vernunft offenbarende, an dad Fleiſch gewordene 
Wort, an die daburch dem Menfchen ‚wieder zugängig ges 
‚machte. Subftanz de& Lebens wird das fpefulative und prafte . 
ſche Leben des Geiſtes verjüngt und. errieuert — von den Abs 
gründen feines Uußerfichfeynd durch alle Momente ver Entfaltung 
und Läuterung iv den vernünftigen Begriff und Willen, Die 
Bernunft wird fo erzogen, und. in ihrer unvergänglichen Selbſt⸗ 
‚heit geheiligt, fo daß fie hiedurch alle Kraft und-Sülle gewinnt, 
und in Wahrheit erfennt, daß fie nur im Menfch geworbenen 
Gott, der fih.ausprüdlich ald den Weg, die Wahrheit, 
und das Leben verkündigt, auch ihren Weg, ihre Wahre 
beit und ihr Leben habe.“ ©, XXXI. „Nur der Geift, wel 

cher in feinem Lichte und in der erfannten Wahrheit gehorfam 
und ehrfurchtsvoll beharret , ift der ficher geftellte, und daher 
auch mit Sicherheit führende. - Dieſem follte dann aud) das 
gläubige, aber annody dunkle Herz deö zur Wiffenfchaft und 
Erkenntniß Beſtimmten, fo wie bie irrende Seele des auf den 
Irrwegen einer falfchen Erkenntniß Verführten allein zur phi⸗ 
Lofophifchen Leitung auvertraut werden, denn er ift der Geift, 
- welcher dem Rufe. deö göttlichen Geifted vertrauend folgt, ins 
dem er nämlicy dad lebendige Wort. in feine Seele aufnimmt, 
und darin pflegt, fo daß ſich an denkben der in fie gelegte 
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Keim ber Aehnlichkeit it Gott, nach feine Ebenbilbe em 
fültet.“ &. XXX VI. „Auch der höchfte Gedanke, In welchen 
der ſpekulative Geiſt fich freudig aufichiwingt,, artet ohne dem 
Glauben und Grhorſam, ohne bie Hoffnung auf Gottes Vere 
beißungen, ohne Die Kiebe und Nachfolge beffen, der aus gütt- 
Eden Miitgefügl das erfte Geibftgefühl im Menfchen erweitt, 
und mit erbarnnmgovoller Herablaſſung ber Gelbfithätigfeit 
den Aufſchwung verleiht, der, ferner eigenen Herrlichkeit vers 
geffend, dad Selbſibewußtſeyn hervorruft, und mit liebreicher 
Selbfiverläugnung das ringende Gemüth zur Selbſterkenntniß 
Häutert,, und fo.die Seele aus ihrer Nacht erlöfft, unfehlbar 
aus in eitle Sucht nach Wiffen, deſſen Bedingung doch nicht 
fühlt wird, und ift im ſteter Gefahr, von feiner ſpekulativen 
Höhe in den Abgrund der falfchen Myſtik zu verfinten, wie 
je tiefere Philofophie, die noch ohne den Glauben, ober 
dem Glauben entgegen war, von Indien ber bis in das 
neuefte Deutfihland bawiefen hat.“ j 

Aus diefem Wenigen geht fehon deutlich hervor, welche 
Tendenz dad vorliegende, in fo mancher Hinſicht fehr wichtige 
Wert habe, und auf welche Wahrheiten es vorzüglich aufmerk= 
fam zu machen ſuche. Es wird der immer gewaltiger werdende 
Hang zur Befriedigung der furchtbar aufgeregten Sinnlichkeit, 
bier das. Syfiem des leeren Gedankens genannt (S. XLVH), 
wo der Menfch „mit vollen Händen und unerfättlic) lüſternem 
Herzen, alles für unentbehrliche Bebürfniffe für fein ganz vers 
ſiemlichtes Dafeyn hält, und durch dieſes Verderbniß, durch 
Siefe Anmaßung und Verkehrtheit die geiftige Kraft vielfach 
erlahmt ift, und et in feiner eiteln Hoffart fidh ven Glauben 
an Das nicht gefallen laffen will, was hinter bem Sinnlichen 
und Sinnbilblichen,, und hinter dem amıfdigen Vorſtellungs⸗ 
fpiel,, was fie Denben neunen, verborgen if, aber wahrhaft. ift- 
Er will zuerſt ohne Glauben erkennen, um dann aus dem 
vermeintlich. Erbanuten, aber eigentlich kaum Gekannten, fich 


—X 


| 


359 


einen Nothglauben ohne Leben und Inhalt zu machen.“ — In 
ſolchem krankhaften Kitel zum PBilofophiren iff weder ber le⸗ 
bendige Glaube, noch dad wahre Wiffen enthalten.“ 

In Beziehung auf bie Heilkunde geht ber Hr. Verf. von 
demſelben hier angebeuteten Geſichtspunkte and. Wie alles Wiſ⸗ 
en und Thun nur einerlei Richtung ach dem höchften Zweck⸗ 
haben müſſe, fo felle auch die Heilkunde ganz dieſelbe Geſtal⸗ 


tung der. religiöfen, den höchiten Gefichtöpunft im Auge has 


benden, Zweck verfolgen. Diefe Wahrheit überzeugend barzus 
ſtellen, wird is den erften Abfchnitte der ganzen Abhandlung 
eine Charakteriſtik und Kritik der .geroöhnlichen Heillunde gelie⸗ 
fert, und gezeigt, daß ber größte Theil der Aerzte zu wenig 
das Geiſtige, die innere Stimmung, des zu behandelnden Kran⸗ 
ken beachtete, nur die äußern Symptome der Krankheit bes 
ruͤckſichtigte, nicht mit höherem Sinne und goftgläubigem 
Syerzen auf den Kranken und gegen fein Uebel zu wirken ſuchte. 
Diefe Verfahrungdart zeugt ſowohl von der tiefen Unkenntniß 
der Wiffenfchaft Der Hſycholegie, als von dem gänzlichen 
Mangel an reitgiöfen Glauben, Die bis zum hochſten, wei⸗ 
teftgetriebenfien Kiel gebrachte Sinnlichkeit impfte dem Körper 
und dem Geiſte eine Empfindlichkeit , eine Empfunglichkeit 
ſchmerzender Einfliiffe ein, welche Letztern für das wahrhaft 
Gute endlich ganz abftumpften. Wie der Brantwehrtrinter bie 


- Heln Wirkungen dieſes Getränkes immer Durch häuffgern Ge» 


brauch deffelben Uebels zu heben ſucht, fo folk auch ber Ueber⸗ 
reij der Sinnlichkeit durch übermäßige Wefrievigung derſelden 


weggeſchafft werben.. Die gänzliche Stumpfheit der Seele und 


bes Geiſtes iſt die nächte Wirkung dieſes Zuſtandes. Schein⸗ 
blühen , welche der geile Zuſtand zuweilen hervortreibt, find 


bad, was nad manchem Regen in ſampfigem Boden die: 


Giftpilge find. - | 
Wie wahr ift, wenn ©. 51 gefagt wisd : „ES müßte für 
die Kunft von hohen Intereffe ſeyn, wenn grümdliche Sorfees 
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nachwieſen, wie eben yon dieſem Vergiftungequelle des ſenf⸗ 
bein Lebens unzählige Bächlein durch die Leiber der Menſchen 
riefeln, und in chen fo zahllofe Formen der Krankhaftigkeit 

ausfchlagen, und wie fie gerade die fo vielfach vermehrten eis 
den der mit den Generationdorganen fompathifirenden oder res 


aggirenden Theile, 3. B. der Haut, des Halſes, des Hirns 


u. ſ. w. gar mannigfaltig influiren und modifizicen. — Alles 
wirkt dahin, daß das Leben, nach aller Seiten zerftreuet und 
aus einander geworfen, eben in jene bezeicimete, (und unfre 
Zeit noch ſtets mehr auszeichnende) Habſucht und Selbftfucht 
geräth, feinen Hoffnungs⸗ und Haltepunkt überall fucht, aber 
nicht findet, weil es demfelben entfrembet iſt. 

.. Wie gerne würden wir dad, ©. 52 u. f., fo richtig ge= 
. zeichnete Bild des herabgebrachten Menfchengefchlechts "hier 
einrucken, wenn ed und der Raum dieſer Blätter erlaubte. 
Pie viel von dem ſchrecklichen Zuftande, der auf unferem Ges 
fehlechte laftet, dem vergifteten Gefchlechtötriebe zur Laft falle, 
„ſo müffen wir doch eben darum auch die übrigen Quellen des 
WVerderbens nicht überfehen, welche vorzüglich aus dem Stolze 
und der Hoffart deö Lebens, aus der nimmerſatten Neugierde, 
qud der unbändigen Freiheitsſucht und allen phantaftifchen 
Ausfchweifungen der Zeit, kurz aus der ganzen Schiwelgerei 
des Daſeyns entfpringen. — Mit der Mamnigfaltigfeit und 
Energie ſank auch die Erhabenheit des Gefühle, die Großar⸗ 
tigkeit des Gedankens; die Wahrheit und Treue des Sinnes 
ſchwand dahin mit der Klarheit und Schärfe des Verſtandes. 
In allen Verhältniffen des Geiſtes, der Seele und des Leibes 
trat an die Stelle der in’ ihrem ewigen Prinzip — 
deten Selbſtſtaͤndigkeit und genetiſchen Lebensͤgeſchichte, 
flaches, eitles Selbfigefühl, womit ſich dad Zeitalter am * 
ſten brüftet, als charakteriſtiſches Zeichen ein. Die Mattigkeit 
deſſelben erweiſet ˖ ſich am meiſten darin, daß es mit Heftig⸗ 
keit beginnt, and mit Ohnmacht endet. So verhält es ſich 
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im öffentlichen und häuslichen Leben ; fo auch in der Krank, 
beit ; überall vehemente Perturbatihen, denen Ermatiung und 
Lähmung folgt. - .... Diefes eitle Schwimmen und Auf: und 
Ntiederwallen in Empfindungen, (geile, geswungene Wirkun⸗ 
gen einer gänzlichen Afterfentimentalität,) die überall uhb 
nirgends find , diefe matte und falfche Sentimentalität ift bie ' 
vorwaltend Franfhafte Stimmung der Zeit. In ihrem Gefolge 
findet fich nothwendig die ganze Sippfchaft verrüuckter Gefühle 
und Begierden, phantaftifcher Anfichten und Projekte, das 
ganze äffiſche Spiel der Repräfentation und Oftentation,, wo⸗ 
durch die Ausdrucks⸗ und Handlungsweiſe, wie der Krants 
heitöverlauf oft fo räthfelhaft wird, weil in allem fo wenig 
Wahrheit if.“ Wir haben in diefer Zeitfchrift ſchon mehrmals 
auf diefes gräßliche Wehe der Zeit aufmerkſam zu machen ges 
ſucht. 

Was nun der chriſtuiche Moraliſt gegen dieſes Verderb⸗ 
niß als Heilmittel vorträgt, dad ſollte der keibliche Arzt feiner 
Seits eben ſowohl bei Anwendung feiner Kunſt mit berückſich⸗ 
tigen, nicht blos als materieller. Erforfcher der Krankheit, ſon⸗ 
dern auch ald Seelen sArzt dagegen fich darſtellen, oder feine 
Kunſt würde nur zu oft durch den tiefern Si, und durch bie 
nicht berüdfichtigte Theilnahme des geiſtigen Wefend des Metz 
ſchen an der Krankheit, fich in ihren Bemühungen getäufcht 
fehen. Mit Recht fragt denn auch unfer Hr. Verf, S. 68% 
„Woher kommt ed aber, daß fo viele Aerzte diefer Zeit eine 
ſolche Mechanik für die Theorie felbft halten konnten? Daß 
fie überhaupt der wiffenfchaftlichen Erkenutnig , wie ber Fünfl, 
leriſchen Erhebung und Vegeifterung ermangeln, und eben nur 
auf.den biöher: gezeichneten Kehren der Schule beharrend, die 
eigentliche geiflige Tiefe und-Bebeutung bed organifchen Lebens 
nicht erfenuen? Es kommt daher, daß. nur. der Heinern Zahl 
der beffere Geift des Zeitalterö aufgegangen, und ber wahre, 
unter Trauer und Schmerzen erworbene Gewinn bes Lebend- 
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begriffs, welches über biofen Gefühlen und Vorſtellungen legt, 
gu Theil geworben ift : daB dagegen viele Hunderte har von 
der äußern Noth. und Gefahr des Daſeyns in Bewegung ges 
fett, auch nur am Augenſcheinlichſten und Handgreiflichſten, 
was der brangvolle Moment darbietet, fich halten, und damit 
des Lebens Meifter zu ſeyn wähnen, um fo mehr, je teifühner 
- fie in Komtraften der Behandlung berumfpringen, und Darauf 
trotzen, daß dem ungeachtet das Leben erhalten werbe und 
gedeihe, Ihr tiefites Gebrechen aber ift die Gleichgültigleit ger 
gen ben Glauben an eine Wacht, welche höher ift, als jede 
organifche und gewöhnlich fo gepriefene phufiiche Kraft, welche 
ben ganzen innern und äußern Seilungdapparat urfpränglich 
geftiftet hat, und fortbauernd bekräftigt, Diefe Gleichgültigkeit 
iſt bei Bielen herabgefunten bis zur Geringſchätzung ded Glau⸗ 
bens, und fie haben den Bli allein auf die Kräfte binge 
wandt, welche doch diefelbige Macht und Liebe in Die Nanır 
gelegt, welche fie nach ihrem Willen fördern oder lähmen Taun, 
da fie an fich nur untergeorbnete, geifligen Prinzipien dienende 
- Kräfte find. Eine traurige Lahmheit für jede geiftige Erhebung, 
für jeden Aufſchwung über das Körperliche, has den vorgügliche 
ſien Antheil an der Gemeinheit, wogu unfre Kunft herabgefuns 
fen ift, und flatt ihre. Hauptfächliche Stärke vom Geifte zu 
vrwarten, an der Ohnmacht und Gebrechlichleit der Materie 

eſtklebt. 
Im zweiten Abſthnitte wird gezeigt, wie bad Materialiſti⸗ 
ſche und Glaubensloſe ber verſinnlichten Geiſter, wie es im 
KNeligioſen immer herrſchender wurde, auch in ber Arzueiwiſ⸗ 
Enſchaft ſelbſt immer mehr Raum gewaun. „Dad Veßte und 
Heilſamſte ih ihr (S. 70), was in den älteflen Zeiten, fo wie 
in der Blüthe des Ehriftenthums dad Theuerſte und Seiligfi- 
geachtete war, if in den Dihtergrumd geftellt, und viekfach 
vmhüllt worben, durch die Dunſte falfeher. und halbwahrer 
kehten, benen die Oberflächlichleit den hochſten Glanz zu geben 
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finhte, ... . In den Schriften und im Lehen ver Aerzte erl⸗⸗ 
fen immer mehr die Spuren frommer Gefiunung.“ Es mag 
allerdings wenige Uerzie geben ‚- ‚welche bei der Behanblung 
eined Kranken von dem Gedanken getroffen. werben, daß fie 
fich bei ihren ärztlichen Berordnungen im Stillen, un Segen 
und Gelingen ihrer Muhen zu Dem menden, der allein helfen 
kann. Ein Arzt vom wahrhaft religiofen Gefinnungen belebt, 
wird ‚nicht allein dem Kranken den Tod, wie Bako fügt, 
noch ſchoͤn und annehmlich zu machen verfichen, fondern auch 
dad beßte und richtigfte Mittel, gehörig. auf die Imagination 
des Kranken zu wirken, ‚anwenden, Dad Vertrauen des Krane 
ken zum Arzte wird den bei der Wirkfanskeit feiner Verordnum 
gen fo nöthigen Erfolg der ſymnathetiſchen Kurarı mehr als 
isgend etwas Anderes erheben, zumal wenn es auf Die Erhebung 
des religifen Sinnes des Kranken, wınd auf ben warmen 
Glauben an Sottes Gnade gegyündet wird. Der materialiftifche 
Sinn Uller belächelt vergleichen Grundſätze, er behanbelt feinen 
Kranken mit. Diefen und jenen Mitteln, welche auf die Heuße: 
sungen der Förperlichen. Krankheitsſymptome berechnet find, 
Die tieferen Urfachen der Krankheit, fo wie bie Mitwirkung 
ber Imagination. bed Leidenden zur Unterflügung der. materiel⸗ 
Im Arzeneimittel, werben. als lächerlich überfehen ; daß die 
Kunft die Vereinigung der Natur nit ber Weisheit feye, d. h. 
verfiehen fol, was die Natur bei Krankheiten. zu vpllbringen 
yermöge , wird nicht mehr geachtet. Auch bier gilt biefer 
Grundfa : der Säemann ſäet, and Gott gibt der Saat das 
Gedeihen. Wie aber, zumal heutzutage, die Quelle der Krank. 
beiten nicht allein in dem Körper, ſondern auch im Geifte und 
in der Seele des Leidenden gefucht werben muß; wie in ſolchem 
Zuftanbe gfmedieß beide Kheile leiben , fo muß auch jeber Dee 
ſeſhen vom Arzte im Anſpruch genommen werben. Rus nach 
dieſer Verfahrungsart wird er den Bariff der Krankheit volls 
ſin ndiger erfaſſen. Di Wahrheiten find in diefem Abfchnitte 
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äußerft ſcharfſinnig auß einander gefeßt, und mlffen im Werke 
ſelbſt nachgelefen werden, fo wie nicht minder das, woad über 
bie Verminderung der vielen immer hartmädiger werdenden 
Krankheiten weiter in bemfelben Abſchnitte vorgetragen wird, 
and dem religinfen Sinne des Hm. VfB. fo fer zur Ehre ges 
reicht. Ruͤckkehr zu Gottedfiun und religiofem Glauben ift das 
awerläßigfte Borbauungsmittel gegen das Heer diefer dad Men⸗ 
fehengefchlecht immer mehr fchwächenden Krankheiten. -Ueber 
dieſen Gegenſtand verbient befonderd nachgelefen und nachden⸗ 
tend erwogen zu werden, was von ©. 126 — 139 über ben 
göttlichen Stifter der Neligion fo Träftig fchön gefagt wird. 
Der dritte Abſchnitt handelt von ber chriſtlichen Heillunſt. Sie 
ſoll als folche nicht blod den Franken Körper berüdfichtigen , 
fondern die Quelle der äußern Uebel, daB innere Verderbniß 
mit In ihre Behandlung ziehen. Wir müffen dem Hen. Verf. 
beipflichten, wenn er ©. 146 fggt : wenn ber Kranke wahr 
haft lebendigen Glauben zu Gott hätte, fo würbe er -fo manche 
Krankheit durch fein Vertrauen ficherlich ſelbſt Heben. Dieſe 
Lehre geht aber den Arzt in gleichem Maße an, wie den 
Kranken. Auch er foll überall mit dem Gottesſinne gegen feine 
Kranke verfahren, mit dan Jeſus dem Kranker im Evange⸗ 
lium zufprach : Glaube nur! Der Ht Verf fagt hierüber, 
S. 149, Folgendes : „Wir fordern durch diefe Bedingungen 
wahrer Kunft nichts Kleined von dem Känftler ‚- der. nach der 
Vorſchrift und in ber Kraft des wahren Meiſters handeln will; 
Für ſich und feine Luft und feinen Stolz darf er nichts wollen, 
fondern nur allein um des Heil der Kranken willen. Er gehört 
Gott an; Der wird ihn führen, ‘und auch ihm geben, was 
ihm Noth thut und heilſam iſt. Keiner Art von Virtuoſität 
und Meifterfchaft rühme er fich , fordern des göttlichen Beim 
ſtondes.“ — „Ueberhaupt ift ed erhebend, daß die größten Er⸗ 
finder im Gebiete der Kunſt, und die fegenseichfien Praktiker 
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durch Frommigkeit fo fehr, als durch ſenntniß auögegeich: 
set waren. “ 

In diefem Sinne (©. 153) zeichneten ſich vorzüglich bie 
Nerste aus, welche im Mittelalter diefe Kunſt übten. Diefer 
Auficht der Sache der Kranfenbehandkung verdanken wir ficher 
auch die Errichtung der Kranfenhäufer, Spitäler, und ber 
geifllichen Orden, welche ſich ausſchließlich der Krankenpflege 
widmeten. 

Von S. 163 wird über die Behandlungsart der Kranken 
durch den Arzt, von den ihm nüthigen Eigenſchaften weitläufig 
und recht gründlich dad Nöthige vorgebracht. Von ©. 175 . 
geht der Hr. Verf, zu der gläubigen Stimmung über, in die 
der Kranke verfeßt werben muß, wenn die äußerlich angewen⸗ 
beten Mittel durch das unentbehrlich nöthige Gotteövertrauen 
diejenige Wirkſamkeit erhalten ſollen, welche der wahre Leidens⸗ 
zuftand ded Kranken unerlaßlic) fordert. Diefer Bemerkung zu⸗ 
felge fomms der Hr. Verf. auf den Gegenfland der ſympaͤthe⸗ 
tifchen und magifchen Kurart (S. 177). Diefe führt ihn, 
©. 188, zu der magnetifchen Berfahrungsart. Er fagt, ©. 201, 
yon der Benutzung diefer -Rurart : daß fie mit großer: Behut⸗ 
ſamkeit und mit Sorgfalt für Neinerhaltung und Sicherung 
‚berfelben gebraucht werden müffe, und daß fie noch lange nur 
in flillen, vertrauten Kreifen zu üben fey. Hiebei wird nun 
weiter dargethan , daß bei diefer Kurart die gänzliche Entfagung 
des Kranken gegen feinen eigenen Willen unbedingt nothwen⸗ 
dig ſey, daß daher derfelbe nur durch den Glauben an den 
Erlöfer, durdy Demuth und Gehorfam gut und fo geſchickt 
werbe, wenn jene Heilart mit Bortheil an ihm angewendet 

werden ſoll. Was van S. 210 über den aftermyftifchen Mag⸗ 
netiömuß vorkommt, verdient im’ Buche ſelbſt nachgelefen zu 
werden. Was ©. 218 u. f. über das Erfprießliche des Gebets 
eines: Gott ergebenen Willens deö Kranken geſagt wird, iſt 
oben fo-richtig als erfahrungsgemäß‘, und ber Sr, Verf. gibt 
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und hier ein recht ſchoͤnes Muſter, wie die chriftliche Heiſkunſt 
beſchaffen feyn fol. Sie ift (©. 251) eine wahre Nachfolge 
des Heiland. Ueber dad Alles Außert der Hr. Verf. fo erhabene 
hriftliche Gedanken, befonderd verbreitet er ſich qusnehmend 
sechtgläubig über die Hauptlehten der heiligen kathol. Kirche, 
fo auch über den heilſamen Gebrauch, der. heil, Konmunion fur 
den Krauken. Eben fo anziehend find ſeine Worte über die heil, 
Saframente der Buße, der Prieſterweihe und der Ehe, dee 
Weihungen von Waffer, Salz, Brob und Bein uw fm. Wie 
diefe Gegenflände find zu den vorhabenben Gegenflande überau® 
ſchön angewendet, und es wird gezeigt, daß ein religiäfer und 
gottgläubiger Sinn zu den heilfamen Mirkungen der Arzeneimit⸗ 
tel bei Kranken dad beßte, und daß nur in der kathol. Kirche, 
wie in ihren Sakramenten und Sakramentalien, des alled 
vorhanden ſey, was ſo recht der Zuſtand des Kranken, ges 
wiß der beachtungswurdigſte unter allem den Menſchen bettef⸗ 
fenden Zufällen, fordert. Selbſt Geiſtliche, denen die Pftlicht 
des Krankenbeſuchs wichtig iſt, ‚werben dieſes Werk nicht ohne 
neue Anſichten und erhabene neue Beweggründe zur gewiſſen⸗ 
haften Erfüllung biefeo Theils ihrer wichtigen Auzhfährung 


leſen. 


7) Leetiontes in uum Chri. Editio tertie. Van, wen Antonid 
Strauss. 1822. 

IT) Lectiones et preces in usum studiosse juventalis. Büice querta 
Viennz, 1822. Typis Antonii Sttenn 


Ar. 1). Nach unferem Ermeſſen Tann wicht wohl ein 

Merk erfcheinen,, welches den Charakter und fittlichen Wandel 
bed Geiſtlichen angeht, dad wir für überfißflig erfennen konn⸗ 
sen, Die, derzeitigen Verhältniffe, yon denen dieſes Standes 
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Sieber umgeben find, enthalten fo wenig Anlockendes, und 
fo viel Widerwärtiged, daß, wenn irgenb etwas noch die 
Wichtigkeit und Verantwortlichkeit deffelben erhöhen Eünnte, 
eben. in dieſer kraͤnkungsvollen Lage es gefunden werben müßte, 
Sp wenig die ungerechte Verachtung, mit der man biefen 
Stand, ohne eine Ausnahme zuzulaffen, verfolgt, und gänz⸗ 
lich außer ‚aller Wirkſamleit zu bringen ficg bemühet, dem 
allgemeinen Geiſte der Denkart zum Ruhme oder. zum Vor⸗ 
theile gereicht ; fo wenig kann es denjenigen von diefem fo fehr 
verfannten, und mehr als je fo nothwendigen Stande, recht⸗ 
fertigen, wenn er fich ‚Durch ſchändliches Anbequemen an bie 
Weltdenkart der Wortführer, ein erträglichered Dafeyn , und 
die feile und erbärmliche Gunft zu erbuhlen fucht. Der redliche 
Geiſtliche, der mit feinem Gewiſſen noch wicht gänzlich) zerfal- 
len ift,. wird diefe harte Prüfung für Das nehmen, was fie 
iſt, für die gerechte Wirkung des Berberbniffes, welches Prie- 
fler und Layen, Große und Kleine, Hohe und. Niedere über 
unſre Zeit hereingebracht haben. Ze größer aber die Anzahl der 
Ungeiſtlichen if, deſto dringender erfcheinen dem würdigen 
Geiftlichen feine. Obliegenheiten , defto mehr fieht er fich zur 
gewiſſenhaften Erfüllung feiner ſchweren Pflichten hingeleitet. 

Ueberlaffe doch alfo jeber wahre Seelforger die Erneuerung 
ber heiligen, der wichtigften Angelegenheit, der weiſen Vorſe⸗ 
Hung Gottes, und thue nur jeder von ihnen in feinen Ver⸗ 
bältniffen feine ſchwere Pflicht. Da er Gottes Diener, und 
Derkünder feines allein wahren Willens ift; da er als Bewah⸗ 
‚ser. feiner liebevollen Offenbarungen, ald Stellvertreter des 
‚göttlichen Lehrers aufgeftellt iſt, Darf er nicht durch die ihm 
‚voiderwärtigen Anläffle und Berhältniffe ſich müde machen 
‚Saffen, ſondern ben ſchrecklichen Zuftand feiner Zeitgenoſſen 
.forgfältig würdigend, muß er durch alle- ihm vor Augen ſchwe⸗ 
benden Umftände fich. befio mehr zur genaueften Erfüllung ſei⸗ 
. ner Mucht aufgerufen fühlen. Wir rufen ihm hier ein Wort 
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zu, daB nicht genug beherzigt werben kann. Um als wahrer 
©eiftlicher vor feinem eigenen Bewußtſeyn fid) dad Zeugnif 
geben zu können, muß er felbfi religiös fegn, an kinem - 
denkbaren Gegenfiande fo viel Luft und Vergnügen finden, alö 
am dem Geiſte der Religiofttät, an den, was dad Reich Got⸗ 
te8 befördert, was von deſſen Daſeyn in manchem Menſchen⸗ 
berzen noch Zeugniß gibt. Iſt dieſes Intereffe feinem Herzen 
fremde oder gleichgültig, ſo ift er, und befüße er: die feinfle 
Weltſitte, gälte für den beliebteſten Rebner und angenehmften 
Geſellſchafter, — ein Feind der durch dad Blut des Sohnes 
Gottes erlöfeten Seelen, ein Zerfiürer des Weinberges des 
Herrn. Ohne Gotteßfinn gibt es Feinen eigentlichen Seelenhir⸗ 
ten. Das mechanifche Mitmachen der vorgefchriebenen Aktr 
bat fo viel fittlichen Werth, als die Maſchine, weihe dirfe 
oder jene Bewegungen macht. 

Wie nun aber dem gewiffenhaften Geiftlichen , der ſchon 
durch das Mehr und Minder ſeiner Liebe zur Welt und ihren 
Werken über feinen Werth als Geiſtlicher Zeugniß ablegt, 
nichts gleichgültig iſt, was fein Fortſchreiten in der Erkennmiß 
feiner fchweren Pflichten erhöhet ; fo wird er vorzüglich jme 
beichrenden Schriften, die ganz eigens für ihn.gefchrieben find, 
immer mit bemfelben JIntereſſe zu lefen, und zu erwägen, nicht 
müde werben. Ein ſolches überans nügliches Werk iſt denn 
auch) dad gegenwärtige. Es enthält vollfländig das alles, was 
das heilige Amt , die hohe Würde, die dem Geiftlichen übers 
tragen iſt, von ihm fordert. Wir dürfen vorausſetzen, daß 
dieſes, fo wie ähnliche Anleitungen, unfern wahren. Prieſtern 
nicht fremde find. Wir bemerken daher über den Irhalt ſelbſt 
nur fo viel, daß ed ald ein zuverläßiger, für alle Fälle getreuen 
Math gebender Begleiter gelten kann, der im tagtäglichen Ge⸗ 
brauche Dem, ber ihm fein Vertrauen fchenft, fich allemal zu 
feiner Beruhigung ihm Deiwähren wird, zumal, wenn der 
Geiſtliche Teinen Tag, hingehen läßt, ſich in dem. Buche zu 


349 


belehren, und daraus immer erneuende Beweggrunde feiner 
Pflichten zu. Ichöpfen. 

Pr. IE reihet fich, recht genommen, vollkommen an das 
vorſtehende Werk an. Nur jene Zöglinge, welche dieſes Buch 
ald einen lieben Freund, als einen unfchäbaren Nathgeber 
anfehen, werden dem geiftlichen Stande mit der nüthigen Bes 
tufötrene fich widmen , welche dDiefe hohe Würde von ihnen zu 
fordern berechtigt if. Aber nicht allein für geiftliche Kandida⸗ 
ten iſt diefed nügliche und Iehsreiche Buch ; es iſt, wenn Ne 
ligion unerlaßliche nothwendige Angelegenheit ift, gewiß jedem 
fünglinge um fo unentbehrlicher,, je gewiſſenloſer Die Bildung, 
oller Religion gram und fremde, in unfern fämtlichen Schulen 
zu Dorf. und Stadt auf puren, baren Unglauben, und flarre, 
herzloſe Erbarinungsloſigkeit hinausſtrebt. Die Gewiffenhaftig- 
keit mancher angeſtellten Lehrer geht hierin ſo weit, daß jeder, 
der nur von ferne bei einem feiner Zoglinge nach feinen Reli⸗ 
giondgrundfägen zu fragen den lächerlichen Gedanken faßte, 
die Achtung feiner Proteftoren und Derer, die ihm zu Amt 
und Brod verhalfen, unwieberbringlich verloren zu haben ‚ 

würde, 

Wie lieb würde ed und zu vernehmen ſeyn, wenn vorlie 
gendes Buch recht vielen Fünglingen in die Hände gegeben 
würde. Eimichtung und Inhalt eignet es fo ſchon zum Unter: 
zichtö= und Gebetbuche, daß ed gewiß vor vielen andern aͤhn⸗ 
lichen Schriften Durch feine wohl berechnete Brauchbarkeit, dem 
Sünglinge als fein beßter Freund und Rathgeber dienen koͤnnte. 
Kein einziger Gegenſtand ift darin Abergangen, welcher den 
ſtudirenden Juͤngliuge ald Belehrung ,. ald Amweifung nöthig 
wäre. Nicht allein über die Reigionshandlungen der Kirche, 
fondern auch über alle Tugenden und Laſter findet er das 
Erforderlicye. ‚Könnten wir doch jedem Stubirenden ed in 
„ bie Hände bringen, jedem derfelben Luſt und Liebe für dafjelbe 
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einflößen ‚ veie viel’ beruhigender würde und ve. Zolunß für 
bad Menſchengeſchlecht erſcheinen! 





T) Gebeiliget werde dein Name! En n talbelſche— Gebet⸗ und An⸗ 

dachtsbuch, von 8. V. Sil bert. Mit 5 Kupfern und 1 Vig⸗ 
nette, Wien und Prag, bei C. Haas. 1823. 

11) Emmanuel. Ein Adventiech. Aus kirchlichen Schriftfichern , 
vorzüglich aus dem heiligen Bernbard übesfeht und geordnet 
von J. Ph. Gilbert. Wien und Prag, 1320. An der C. 
Haas ſchen Buchhandlung. 

Die heilige Lyra. Ben Sohannes Bh. Sil bert. Zweite ver⸗ 
änderte und vermehrte Auflage. Wien, 1820. Gedeuitt und im 
Verlage bi J. 8. Wealispaufier. 


Pr L Kinpliche Anmuth und feurige Andacht fidr das 
Merkmal, wodurch ſich dieſes Buchlein vor fo manchen an⸗ 
dern Gebetbuche vorzüglich auszeichnet. Gewiß findet der herz, 
liche Beter diefe Gebere recht nach feinem Sime eingerichtet. 
Sie find gerade das Gegentheil von dem, was dem wahren 
Beter fo viele unſrer für fogenannte aufgellärte Kathokken, 
gefchriebener Geberbücher,, fo Ealt und geifllos, fo breit und 
preziiö=refler finden läßt. Das ſtolze Menſchenweſen Tann über 
die Sittlichkeit, und nicht minder auch über Andacht ſchwatzen, 
aber beten fo wenig, al& ein wahres Gebet: wieberfchreiben, 
Unſer Hr. Verf. bat bereit# durch mehrere Schriften der Gott⸗ 
feligfeit bewiefen, daß er nicht allein die Natur und den Cha⸗ 
rakter eined wahren Gebetes kenne, fondern auch mit: des 
Stimmung vertraut ſey, in der ein religiofed Gemuͤth fich bes 
finden müfle, um recht and mit Nugen zu beten. Fromme 
Seelen werden diefe Sammlung ficher vislen andern vorziehen. 
Wir wünfchen, daß dieß Büchlein recht vielen Freunden ber 
Andacht bekannt werde, Es enthält neben den Morgen = und 





Übendgebeten, Meß⸗, Veicht⸗ und Reemiuniongebete ; dann 
Advents⸗, Weihnachts⸗ und andere Gebete auf die Feſttage 
des Herrn, für die Faſtenzeit, Leidenswoche, für das Frohn⸗ 
leichnamsofeſt, zum Herzen Jeſu, für alle Marienfeſte, zu dem 
h Schugengel, dem h. Joſeph, den Apofteln, auf Allerheiligen, 
Allerſeelen, in Krankheiten, für Sterbende. Der Anhang ents 
hält außer der Muttergottess und Allerheillgen-Litanei, das 
allgemeine Gebet, Meß⸗, Advents⸗-, Baftengefänge x. Endlich 
das Te Deum. . 

Nr. II beginnt mit einem feierlichen Hymnus an die al- 
Ierfeligfte Jungfrau. Nun folgen für jeden Tag der Advents⸗ 
zeit, bis zum Tage der Geburt unfers göttlichen Seilandes , 
Ichrreiche und erbauliche Betrachtungen, In der erften Woche 
Iommen folgende vor : 1) Freude über die Ankunft des Era 
föferö, und von der Wiffenfchaft des Heils. 2) Won der Zeit 
der Verirrung und von der Zeit der Erlöfung. 3) Won ber 
Ankunft ded Herrn. 4) Freudige Entgegenfunft bei der dreis 
fachen Ankunft des Herrn. 5) Von der Ankunft Chrifti in ' 
dem Herzen des Suͤnders, und von -ihrem wunderbaren Wirs 
fen in demielben. 6) Die geheime und wunderbare Ankunft 
Ehrifti in dem Herzen des Menfchen, bildet und nad) feiner 
erften Ankunft, und bereitet und zu feiner zweiten Erfcheinung 
vor. 7) Von der letzten Ankunft ded Herrn. Die zweite Woche 
enthält fülgende Betrachtungdgegenflände : 1) Die Kindheit 
Shrifti, ein Bild unfrer Erneuerung und unſers Wachsthums 
im Geiſte. 3) Bon dem dreifächen Nuten der Ankunft Chriſti. 
3) Die Ankunft ded Herrn gilt der Seele, nicht dem Körper; 
4) Welche Ankunft des Herrn dem Körper gelte, oder yon ber 
Ankunft Ehrifti zu unfrer Werherrlihung. 5) Von der Aehn⸗ 
Iichkeit der Seele mit Gott, und von der Würbe der Seele, 
welche Chriftum- geiftiger Weife zu erzeugen vermag. 6) Bon 
dem Verlangen der Seele nad) der Ankunft Chriſti im Innern. 
7) Von dem Berufe des Menfchen zur Erkenntniß und Glorie, 
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und warum der Sohn Gottes Menſch geworden. Die britte 
Woche : 1) Weber die Worte : Was ſeyd ihr hinaus gegan⸗ 


gen, in. ber Wüſte zu fchauen (Matth. 11)7 2) Bon der 


Fülle der Zeit. 3) Weber die Worte : Wie Dehl wird dein 
Name über und audgegoffen. 4) Bon der Erwartung des 


. Herrn. 5) Von den Wegen, auf welchen. Ehriftus kommt, 


T 


und auf welcher Wege wir Ihm entgegen kommen follen. 
6) Von der hohen Würde Jeſu Ehrifti, und von feiner Au⸗ 
Zunft im h. Sakramente. 7) Bon der NHerablunft und ver 
Auffahrt Jeſu Chtiſti, und von der Unfrigen. Vierte Woche: 
3) Ueber die Worte : Neiliget euch heute; denn morgen werbet 
ihr die Majeftät Gottes in euch fhauen. 2) Vor der zeite 
lichen und ewigen Geburt des Erlbſers. 3) Bon ben Quellen 
des Erloſers. 4) Ueber die Worte : Siehe, eine Jungfrau 
wird empfangen. 5) Von der Zeit, dem Orte und den andern 
Umftänden der Geburt Jefu. 6) Die Hirten finden Marien 
und Joſeph, und dad Kindlein in der Krippe. 7) Auf die Bor: 
feier der Geburt Jeſu. — Auf die Geburtöfeier des Erlöfers. — 
Meßgefang bei der Geburtöfeier Jeſu. Der Inhalt diefer Be⸗ 
trachtungen, größtentheild aus den asketiſchen Schriften geifte 
zeicher Männer gezogen, befonderd aus dem h. Bernard, iſt 
gewiß ein recht müßliches Buch zur heilfamen Geier der heil, 
Adventözeit. 

Nr. UL Sanfte, wie aus der Ferne her tönende Raute, 
Hagend und lieblich, nach Matthifon’fcher Weife mit einem 
leifen Anflug von Schwermuth gemiſcht, find diefe Geſänge. 
Kein Lefer wird fie ohne Theilnahme, kein frommes Gemüth 
ohne tiefe, innige Rührung aus der Hand legen. Das Intereſſe 
für diefelben wird nicht allein durch den religiöfen Findlich 
zarten Inhalt diefer Gefänge erhühet, fondern Auch durch dem 
dichterifchen Reiz, der den geiftlichen Gegeufländen von der 
Hand und dem Gemüthe des würdigen und fo religiofe gefinnten 
Kern. Verfafferd mitgetheilt if, Der Inhalt felbft behandelt 
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feigende Gegenſtände. Nach einem fanft fich erhebenden Borges 
fange ald Verſuch ded Aufſchwunges der religiöfen Phantafie, 
folgen zwei Gefünge ı Hymnus beim Hahnenruf, und Mor⸗ 
genhymnus, nach Aurelius Prudentius. — Die Gottheit, ein 
erhabener phantafiereicher Gefang. — Hymnus vor dem Schlafe, 
nach Aur. Prudentius. — Die Flucht nach Aeghpten. — Les 
bensanſichten, in Diſtichen. — Zwei Seegemälde, nach bem 
Evangelium , nämlich der Fiſchzug de. heil: Petrus, und der 
Sturm. — Das Urtheil des Erlöferd, nach Joh. VIII. — 

Die göttliche Liebe; Hymme, nach bem Lateinifchen. — Die 
Feier Mariend, — Hymnus auf die jungfräuliche Gotteöge: 
bärerin, nad) dem Latein. des heil, Safımir, oder dad omni 
die. — Das Doppellicht, Vernunft und Glaube, — Einfied- 
Ier =Regenden : 1) Der fromme Klausner oder Bruder Ro⸗ 
muald. 2) Die Gabe, oder die h. Melania. 3) Der Befuch 
bed Monchs Paphnuz bei dem heil, Onuphrius. — Die drei 
Blümlein, — Der. 5. Auguftin ; enthält die befannte Legende 
yon. dem Kinde, welches dad. Meer in eine eine Grube zu 
fchöpfen vorgab. — Die 5. Dorothea, — Der Friedensengel. 
— Die vierzig Märtyrer. der Römerlegion zu Sebaſte in Ars 
menien,, unter Cäfar Liciniud und feinem Feldherrn Agrikola. 
Sehnſucht nach der Heimat, — Die Belohnung. — Selma, 
eine angenehme Erzählung. — Weltanſichten. — Die verwei⸗ 
gerten Gaben des Vaters. — Alte und neue Lehre. — Der 
Diamant, Ein Diamant aus der hühern Welt iſt die menſch⸗ 
liche Seele; Leiden nur fchleifen fie rein, geben ihr himmli⸗ 
ſchen Glanz. — Das. heilige Zeichen, — Magdalenens Trauer. 
— Lieder des heil, Bernard: zu den leidenden Heilande; deren 
find fiehen ,. zu den Händen, Fuͤßen, Knieen, dem Hetjen, 
der Bruft, ben Seitenwunde, und zu: dem Ungefichte Iefu; — 
Hierauf folgt eine überaus liebliche Meberfegung des Jubelge⸗ 
ſauges: Jesu. dulcis. memoria, + .Ubendbilder, eine zarte 
Phantaſie. — Die Junger zu Emauds. — Pſyche. — Der 

I Band. 23 | 
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Zeonleichndmätag, — Himmelsfanden. — Der Galeerenſtlave, 
qus dam Leben des h. Vinzenz von Paula. — Das Laͤnmlein 
in der Wuͤſte. — Die St. Eheche zu Bin, — Der 
gute Hirt. — Abendbettachtung. 

"Der Se Üerfafer if fehop ud Dam Dehfiieigen bebanet, 
wie ausgezeichnet feine Talente im Sache der religiäfen Dich⸗ 
sung ſeyen; ch: wäre Überfläflige Arbeit, aunech auf ihn erſt 
auſmertſam zu machen, | 





Replik anf die neue Belsuchtung des Dr. Brenius Guniſtinnus, 
in Sachen des Herm Dr. Tiſchitrner, conıra Herrn von 
Haller. Von einem Birnen Zandgeißtlichen. Sine 
studio et ira 


Der am Eude diefer vorliegenden Blätter mit G. wakkts 
zeichnete Verf will nach vorbenerkkan Motte. ohne Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit gefchrieben haben. Darum meldet er denn, © 3, 
daß der De. Irentzis Cupiſtinus zur Mainzer Propaganda. (ee 
höre, und unter einem angenseninenen fchiuen Mamen, wie 
durch Den Schafpelz, den Grimm bed reißenden Wolſes vor 
‘ Iübe, bei, was mir feinen Zorn errege und reise, unfall. 
und mit fchabenfroßer Luft zerzeiße oder zestrete, im verworre⸗ 
mein Gerede (S. 5) verfünde, daß wir heilige Zürbitee und 
Gürbitteriunen, Dispenfationen und Abläffe in Menge Haben, 
und zulegt noch eine Salbung und. din Fegfruer, wo, biä ei 
yon Richten font, es gewiß mit aller. Stelenaugft bei den 
zur bethol. Kirche Zurückgekehrten ein Ende hat. &. 10. heit 
&: „Ru gellfächtige Propagandiſten Eönnen, was unter 
un&, eingebilpete und. üßerfichsige Epegeten (alſo, Dr. Rau⸗ 
lus, Augufii, de Werte, Eichhorn, Thieß, Bolten, 
Echmid d, Quake, Stolz, Gök, KAuinül, Bretſchneis 
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der, ER, Bahrdt, Semler und fo viele Andere mehr) 
geträumt , was philofophifche Phantaften conftituirt, un felbft 
philoſophiſchfeynwollende Juden über Jeſum, den Gürtlichen 
und Einzigen, geläftert haben, dem — Proteflantismus und 
der pröteftantifchen Kirche zum Worwurfe anrechnen. Mein 
Gegner nenne mir auch nur — einen unter den proteftantis 
ſchen Dogmatilern unferer Univerfitäten oder Conſiſtorien, der 
fin Amt durch ſolche Läſterungen über Jeſus, das Haupt ſei⸗ 
ner Kirche — geſchändet hätte, und — ich will der Erſte 
ſeyn, der einen Stein auf ihn wirft.“ Wir hoffen son der 
fanften. Gemüthsart unfer® Hrn. G., daß es mit feinem Eifer 
gegen diefe Lehrer und Eonfiftortalien nicht fo ernſthaft gemeint 
fen, fonft möchte er ein mühfames Stuͤck Arbeit übernehmen, 
wenn er alle die bezeichneten Herren zu lapidiren hätte, näm, 
lich : Greiling, Köhler, und wie die Legion yon denen 
allen heißt, welche Jeſus Chriſtus vom göttlichen Throne zu 
fioßen, bie Hände ausgeſtreckt Halten, und ihm ihre tiefe Vers 
ehrung am beiten durch die Ehrentitel: gelehrter Landrabiner, 
Huger und ſchlauer, ober frorumer Mann, und in der Einbike 
dung von Gett gefandter Meffiad, und dergl, mehr, zu bewei⸗ 
fen ſich felbft rähmen. Doc) wenden wir und zu dem Büchlelu 
ſelbſt. 
Der Verf. ſchreitet zur Vertheidigung feines Proteſtantis⸗ 
mus gegen die Vorwinfe des Hrn. Irenius Eupiſtinus, fols 
gendermaßen gu Werke. Nachdem er im Eingange Herrn Dr. 
Tz ſchir ner Aber ſeine, Beleuchtung des Uebertritts des Herrn 
v. Kalter zur lathol. Kirche, dießz Beugniß ertheilt hat, daß 
er fp rahig und ernſt, im Ganzen fo wahr und treffend, und 
für den unterrichteten und undarteiiſchen 11! Beurtheiler fo 
überzeugend gefprochen,, daß Jeder die vielgelefene Schrift des 
gelehrten und geiftreichen Hrn. Dr. Tz. mit voller Befriedi⸗ 
gung auß ben Händen legen konnte; ſo thut ex fafl. böfe: auf 
ben Herrn Dector , bafı er nicht noch inquifitoriſcher gegen -berr 
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alter Schonung und Rüdficht unwürdigen Apoſtaten, den 
Hrn. v. Haller verfahren ; und unter‘ den von Hrn. v. H. ange⸗ 
gebenen Motiven ſeines Uebertritts, fo manche unbeglaubigte 
Aeußerung ganz mit Stillſchweigen übergangen, nicht darnach 
gefragt habe, welches die Punkte gewefen ‚feyen, in welchen 
fchon der Vater. ded Hrn. v. N. das Fathol. Glaubensſyſtem 
gebilligt; — wie das Büchlein geheißen, welches er in Wien 
gefauft habe, und worin alle gotteödienftlichen Bebräuche und 
Ceremonien ber kathol. Kirche, für dad Volk erflärt ſeyen; — 
weldyes.die auögezeichneten Männer, und die berühmten Werke 
feyen, die er im Bisthume Baſel kennen gelernt Babe ; — 
worin die Abweichungen, Widerfprüche und Verbeimlichungen 
der proteftant. Kirchenrechtölehrer beftänden u. ſ. w. Diefe und 
andere Fragen mehr hätte Hr. Dr. Tz. an den Hrn. v. 9. 
thun follen; da er aber übrigens die Befchuldigungen gegen 
den Proteſtantismus fo treffend befeitigt, und anderer Seite, 
die Lobpreifungen ded Katholizismus in ihrem wahren Lichte 
dargeftellt habe, fo fey ihm jeber rechtliche Protefiant dafür 
aufrichtigen Dank fehuldig. 
Dagegen weiß unfer Ir. ©, es dem Srenins Eupiftinus 
. um fo weniger zu Danke, daß er gleich in feiner Einleitung fo 
Manches im verworrenen Ausdrucke nicht ald rechtlicher und 
offener Mann, von dem. Schredien, Eilen, Toben und Schim⸗ 
pfen der proteftantifchen Zionswächter, und namentlich. der 
Herren Voß, Paulus, Schott und Tzſchirner, vor⸗ 
bringe, daß er, rt; G. und feine Glaubensgenoſſen, von dem 
Allen, was Hr. v. Stolberg, v. Haller, gegen ben. Pro- 
teftantiömus erflärt hätten, noch nicht empfunden, daß ihnen 
jene Anfchuldigungen etwas ganz Neued und Unerwarteted ges 
wefen, ‚und fie daher in den Unternehmungen. jener Werfechter 
der Ehre des Proteſtantismus weder. etwas Unzeitliches noch 


etwas Ungeziemendes zu vernehmen im Stande geivefen wären ; 


daß hingegen fie. deſto deutlicher vermerkt, hätten, wie dieſe 
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Männer und Verfechter des Proteftantismus von den Wächtern 

des kathol. Ziond bereitö taub und ſtumm geblafen worden, 
oder noch ferner zum Schweigen gebracht werden follten. Sr. 
Sr. Eup. habe freilich bei ſolchen Angriffen gegen befagte Her⸗ 
ren nicht bedacht, weiche Zeichen der Zeit endlich den arglofen! IE 
aber reblichen und eifrigen Proteflanten die Augen öffnen, und 
ihn auf die Würde feined Berufs aufmerkffam machen, und- 
aus Liebe für die heilige !!! Sache feines Proteftantismus, 
der Teinen Miderfpruch vertragen, und weil er nie und nie 
ander8 Denfende neben fi) dulden Tann, immer gegen diefe 
Miderfacher zümt und hadert, — ermuthigen mußten, ein’ 
freieö , aber ernfled und öffentliches Wort zu fprechen. Hr. Sr. 
Eup. , fo führt unfer Hr. ©. weiter fort, mochte fich nicht 
erinnern an Schriften, in welchen man Geringfchäßung , ja, 
wie vermeffen! Verachtung des Proteflantismus zu verbreiten 
fuchte , an Borfchläge, in welchen man zuvorkommende Güte!!! 
ber — Pröteftanten mit ſchmahlichem Undanke zu belohnen 
ſich — erdreiſtete u. ſ. w. 

Welche himmelſchreiende, nie zu fühnende Vergehen, deren. 
fi) die kathol. Propagandiften und reißenden Thiere gegen den 
heiligen Proteftantismus und feine lammöartign Anhänger 
fhuldig machten? Sind fie es nicht, welche zmerft in vers 
wöorrenem Gerede den theuern und heiligen Schatz anfielen, 
feine getröxen Hüter meuchlerifch und tückiſch zuerft angriffen, 
die zuvorkommende, befonders im Jahre 1816, 1817, auf.allen 
Kanzeln und in allen Büchern und Zetteln, und die Säkulars 
feier betreffenden Fehdebriefen, bewieſene Güte der fo liebevollen 
Daftoren mit fo ſchmählichem Undanke von fich ftießen, und 
fich fo frech und ohne Scheu ald Gegner ber heiligen Sache 
bed Proteftantismus, zuerft aufzuftellen, fich erbreifteten? Wer 
erzeugte die Gefahr, daß fo mancher Proteftant durch die Apos 
ftatenbeifpiele , und die Schriften der kathol. Propagandiften 
frregeleitet oder verführt, ober wohl auch aus Geiftesfchwäche, 
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Leichtſim und andern unlautern Abſichten bewogen, zur ka⸗ 
tholiſchen Kirche übergetreten iſt? Wer war Schuld daran, 
daß nun Männer von Geiſt und Muth ed wagten, ſolchen 
Verblendeten ihre Uebereilungen nachzuweifen, und ihren Mo⸗ 
tiven nachzufpüren, ober fie mit ber gewohnten edeln Freis 
müthigfeit zu würdigen, und über bad unziemliche Wibeln, 
Klagen und Schelten gegen bad Anatomiren der geheimen 
Beweggründe der Apoftaten, frei wegzufchreiten? Sind nicht 
eben die Katholiken, melche durch ihre unverantwortliche Ans 
fhuldigung : der Proteſtantiomus führe zu Hevolutionen, die 
fehulölofen Anhänger defjelben zu der Gegenrede zwangen, 
(außer England, Holland, Frankreich zur Hugenottenzeit, und 
anßer Böhmen und Ungarn) habe feit der Neformation nder 
Glaubensrevolution in Europa, fich Teine Revolution in protes 
Kantifchen Ländern, und durch Proteflanten ereignet, fondern 
alfe Unwälzungen, die Hallern den Abſcheu gegen die Res 
formation und den Proteſtantismus eingefleßt haben follen, 
ſeyen nicht in den proteftantifchen, fonbern blos latholiſchen 
Ländern entftanden? 

Nein! Hr. Ir. Eup. hatte nichtd Unbedachtſameres vors 
Bringen koͤnnen, als daß er Den bis daher fo ſorgfältig ver⸗ 
beimlichten Zweck der kathol. Kirche fo Eopflos verrathen, und 
vor aller Welt Ohren ausplaudern konnte, daß nur in biefer 
Kirche ‚die Äußere Ruhe, der Friede und die Gemächkichkeir ! !! 
des Lebens zu fuchen und zu finden ſey. Er ſieht, daß feine 
unbedachtfane Weußerung feinen Gegnern nicht entgangen, 
und daß er ed vor ihrem Gerichte ausfechten mag, wenn er 
hintennach zu erklären gezwungen ift, mit dem gemächlichen 
Leben, in der Tatholifchen Kirche fey es, feit der Säkulariſa⸗ 
tionszeit, gar nicht mehr fo, wie man meine, und die heilige 
Sãkularfeier beweiſe nur zu vernehmbar, wie wel man fich 
auf den Genuß der Ruͤhe und des Friedens in der kath. Kirche, 
wo fte annoch athine, zu verlafſen, Hoffnung machen dürfe, 
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; Wem man hei fogefiäiten Diagen Alles wehl überlegt, 
2. h. den ofmmächtigen und zugleich fo firafbnren Zuftand der 
ganzen kathol. Geſellſchaft beventt ; wenn mar erwägt : wie 
unverzeihlich, zumal die kathol. Propaganda als herausfordern⸗ 
der, als angrrifender und Unrecht habender Theil ſich vergan⸗ 
gen habe, fo milffen wir es als unbegreiftiche Silbe und 
Nachſicht anerkennen, baß ber Fifer der protefinntifchen Zionb⸗ 
wächter biö Daher es, einzel mehr fagenbe und bebeutendere 
Theiſachen abgerechnet, bei dem Sseberkriege zu laſſen ſich Des 
ſchraͤnkte. Nach angeſtammter Großmuth wird von unſinn 
Hm. G. wirklich Hr. v. „Halter (©. 6) feinem Schickſale 
überlaffen, und bios Hr. Ir. Eup. yon ihm gebührend zurechte 
gewieſen, und ihm gezeigt : 

1) daß (S. 8) der Proteftantiämus nichts anders iſt, 
als die urfprüngliche und — unverfaͤlſchte Religion. wie fie 
von — Jeſt Chrifto und feinen Apoſteln gelehrt worden, und‘ 
daß die Meformation, aus der er entſprungen, die Nüdkehe 
zu dieſem Uscheiftenthume fey, deſſen Grundidee das Reich: 
Gottes ſey. — S. 26 Beißt 8 Der Proteſtantismus iſt feis 
nem Urſprunge nach — bie Annäherung zum Urchriſten⸗ 
thume, defſen Quelle daB Evangelium, und deſſen Grundidee 
das Reich Gottes ſey. 

Wenn wir Uneingeweihtten in vorſtehenden Erfiüeingen 
einen dffenbaren Widerfpruch ſtuden, und zwiſſ hen — 
des Protcſtantionrus zun Ur⸗, nitht Unchriſtenthume, und 
zwiſchen ben Ausdrucke: der Proteflantiämus iſt nichts an⸗ 
berß, als daß urfprüngliche, unverfalſchte Urchriſtenthum, einen 
namhaften Unterfchied zu bemerken glauben ; fo liegt der Grund 
dieſes Anſtandes bled in weft eigenen und wohlverdienten 
Geiſtesbeſchraͤnktheit, welche, wie bekannt, ſchon der Titel: 
Kathoift, jedem Inhaber deffelben, unkbochöbtr aufhalſet 
Wäre ed mit und nicht fo, fo ılüßten wir endlich Begreifen t 
Sp wie die Ideen des Urchriſtenthums, die göttlichen Lehren 
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unb Worfapien, wie fie in dem Cyangeliun Mar und beutlich 
vorgefunden werben ‚. ewig. und unveränberlich find, wie alles, 
was geiftiger Natur und himmliſchen Urfprungs ift, (wie z. B. 
bie Iutherifche, calvinifche, zwinglifche Reformation) fo iſt auch 
der Proteſtantismus feinen Grundlehren nach, (daB heißt, im 
feinem Perfektibilttätögefpinfte, in feiner Meinungs = Vielld⸗ 
pfigkeit) unveränberlic) und Feiner weitern Verpolllommnung 
fühig, diefed Alles unbefchadet des Grundſatzes: daß bie Haupt⸗ 
Iehren und Grundregeln des proteflantifchen Glaubens⸗ und 
Sittenſyſtems, nicht auch von jedem nach feiner Freiheit, zu 
glauben und zu venwerfen, was ihm gut bünkt, follten erläus- 
wit, oftmald näher beftimmt, erweitert und verkürzt werben 
Tonnen, als worin die Proteftanten erwiefener und anerkanuter 
Maßen einen Johannes und Paulus zu ihren Vorgängern 
haben ; weßhalb fie auch gar nicht Täugnen, daB nicht ihr 
Glaubens⸗ und Sittenſyſtem nach Zeiten und Umſtänden, 
nach Sprachen.und Sitten eine. vielfache Geſtaltung annehmen 
könne und müſſe, wenn es verſtändlich und wirkſam ſeyn fell; 
ſie läugnen endlich nicht, daß nicht dad Urchriſtenthum!!! 
eine heiterere Anſicht darbiete, als finftere Theologen alter und 
neuer Zeit anzuerkennen fi) geneigt fühlen. Deß Alten-unges' 
achtet darf und mag der Proteftant doch behaupten : der Pros 
teſtantismus fchließe in feinem Prinzipe (S. 7 unten) ben 
Perfektibilismus zicht in fich, fondern (S. 9) Pie proteftantis 
ſche Kirche, die dad Nachbild vom Meidye Gottes iſt, wie es 
Jeſus auf Erben gegründet hatte, und feine heiligen Boten im 
die Welt einzuführen bemäühet waren , enthält den Perfettibilite 
mus als Lebensprinzip u. ſ.w. 

Herr Ir. Eup. wird das Alles für aende Epitffnbigfäten 
erflären, was Hr. ©. von feiner. perfebtibeln Kirche, und ſei⸗ 
nem unperfeltibeln. Proteſtantismus fagt, ‚und er wirb ihm 
entgegen halten, was jener Richter einem eingezogenen Räuber 
erwiederte, ber fich wegen heö nerübten Verbrechens bamit zu 
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entfiinifdigen ſuchte , daß er vorbrachte: Seine Hände und 
Büße hätten ſich immer der Ausübung des Verbrechens wider⸗ 
fest, aber ein böfed Weſen in ihm, für das er nicht konne, 
habe ihnen nicht eher Ruhe gelaſſen, bis fie den Frevel volljos 
gen hätten. So foll auch die Strafe hur an dem vollzogen 
werben, was das Verbrechen ausübte, an beinenr sone, 
entfchied der Richter. 

Herr Sr. Eup, mird ferner einwenden Wem denn * 
Laſt gelegt werden müſſe, was S. 10 unter den Proteſtanten 
eingebildete und überſichtige Exegeten geträumt, was philoſo⸗ 
phiſcha Phantaſten conſtruirt, und ſelbſt philoſorhiſchſeynwol⸗ 
lende Juden und Griechen über Jeſum, den Göttlichen und 
Einzigen , geläftert haben ? Ob diefe Läfterungen und Profana⸗ 
tionen der Bibel und des Offenbarungsglaubens nicht dem 
Proteftantismus und der ihm angehürigen Perfektibilitätslchre, 
und der von ihm herſtammenden Meinumgöfreibeit‘, folglich der 
proteftantifchen - Kirche felbft zur Laft fallen? Ob, wenn die 
Grundfäße diefer Neologen nicht die der proteftantifchen Kirche 
feyn ſollen, Hr. G., oder wer ed immer feyn möge, nach⸗ 
weifen Fonne, welches eigentlich die feften unveränderlichen 
und geltenden Symbole feiner Eonfeffion, ob die Meinungen 
der esangelifch = chriſtlichen Dogmatiker, welche feit 40 — 50 
Jahren von protefiantifchen Theologen, einem Seiler, Dahov, 
Micheelis, Doderlein, Morus, Storr, Reinhard, Ammon, 
Schott und Bretfchneider erfehienen find, nicht alle mit einander 
dergeftalt im Widerſpruche ftehen, daß felbft diefe Wenigen 
nicht über eine einzige. Glaubenslehre einerlei behaupten und 
lehten? Ob alfo alle diefe ſich wiberfprechenden Syſteme die 
Lehrnorm des Glaubens der Proteftanten ausmachen, ober ob 
Beiner derfelben die reine Wahrheit vortrage? Wo unter den’ 
Theologen ihrer Kirchen alfo die reine‘, echte, evangelifch =pro- 
reſtantiſche Lehre zu fuchen und zu finden -fey ? Ob die Meis 
ungen der obenerwähnten Theologen. die ſeyen, welche bereits 
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vor. mehr als 40-50 Fahren yon den Borgängern biefer Lehrer 
gelehrt unb verfochten worben? oder ob ber wahre Geiſt des 
proteftantifchen Kirchengsauben# fich erft von 40 — 50 Jahren 
ber datire? Ob die vorbinigen Anhänger ber fombolifchen WBüs 
eher und der Eoncorbienformel, oder die Anhänger deſſen, was 
die Dortrechter Synode ober bie reformirte Kirche der Schweiz 
fonft als Glaubenslehre beitimmte, den wahren Sinn bes 
proteftantifchen Glaubendlehre erfannten,, auf den Wege der 
Wahrheit waren, ober ob alle diefe —— ein Luther, 

Calvin, Zwingli, Spangenbergk, Masculus, Macheſius, 
Franke, Spener, Gerhard, Cyprian, Jordan, Diüer, Him⸗ 
mel, Glaß, und wie fie ſonſt noch alle bis zur Zeit, da Dr. 

Semler auftrat, und bie allgemeine deutſche Bibliothek ihren 
Anfang nal, beißen mögen ; ob, fagen wir, alle dieſe zu 
den finften Theologen alter und neuer Zeit gehören, welche 
yon ber höterern Anficht des Urchriſtenthums noch micht bie 
fernfie Ahnung hatten, das wird unfer Sr. G. mehrbefagtem 
Hrn. Irenius Eupiſtinus zu beantworlen, nieht wohl entſte⸗ 
ben wollen. 

Hr. Ir. Eup. wid, weun er &,9 der Rep des Hru. 
©. liest : Das Reid) Gottes ift Fein irdiſches Reich, alſo i& 
die proteftantiiche Kirche keine weltliche Kirche, abfeite zu lä⸗ 
cheln, fich nicht wohl entbrechen koönnen. Er wird eben ſo ge: 
fällig fich fagen Laffen : Ihr Katholiben habt und wollet nur 
eine weltliche Kirche, und liebt biefe .nur um ihrer irdiſchen 
Zwede willen: Bei euch heißt ed nur ; Feine Vernunft, Teine 
Selbftüberzeugung und Selbfterhebung , keine Denfchenwüsdet 
Prieſterdespotismus, phartfäifche Werkheiligkeit, geiſtloſes Mas 
ſchinenleben, geiſtliche Leibeigenſchaft; das iſt die Angel, wm 
welche ſich eure Kirche ſeit tauſend Jahren in langſamen Krei⸗ 
fen herum drehte, bald von Roſt aufgehalten, ſtille ftand, und 


nun als gothiſche Ruine aus dem Mittelalter dem ernſten 


Blicke des denkenden Veobachters erſcheint, wie Hr. Dr. Ta 
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und nach ihm anſer Sr. G. ſagt, ale wird Ser. Sy 
fich mohl bequemen, und ihnen wenigftend bad Atled zugeben, 
was fie fo erbaulich über die alte Muite und über die datho⸗ 
lifche Eimtalt, ihm entgegen halten, und dieß alles ht sirse 
ira et studio, 

Wir wollen num unfre beiden Herren &. und J. E. zum 
zweiten Kampfpoften, S. 11 flebend, begleiten, ımb hören, 
was befonderd Erſterer bier niederzukaͤmpfen finden mag. 

Auf das, was Hr. J. €, auf den Perfektibilismus erHläre, 
daß er fich feit der Reformatjon zu :eitem Evalnationdfoftem 
geftaltet habe, welches den Proteſtantismud aller feiner. Prin⸗ 
zipien beraubte, unb daß fchen Luther das Beiſpiel gegeben, 
und Bücher aus der Bibel ausgemuſtert, und Eludius in Hil⸗ 
desheim eben fo. dad Evangelium, diefen angeblichen Vereini⸗ 
gungspunft ber Proteſtanten, gar arg befchnitten"habe , auf 
dieß alled eriiedert unfer Hr. G.: Dan mäffe Hru. J. €. 
die Freiheit gönnen , nichts zu ſparen, was den Proteſtantis⸗ 
mus in der Augen Furzfichtiger ! 3! Menfchen herabwuͤrdigen 
und verächtlich machen folle, Die gute Sache konne dabei war 
gewinnen. Allein mit biefen Auswrichungen möchte ber Gegner 
3. E. nicht zufrieden ſeyn. Er wirb gründliche Widerlegung 
der anfgrbürbeten Anſchuldigungspunkte verlangen, umd micht 
blos mit vagen Erwiederungen von Herabwürdigung bed Pros 
teftantiönıus in den Augen kurzſichtiger Menſchen, noch auch 
damit fich widerlegt erkennen, wern ihm das zweideutigr 
Wort : die gute Sache konne nur Dabei gewinnen, entgegen 
gefetgt wird. Er wird ihm darüber, daß er Luthers Willlähr, 
Bücher der Bibel ubzumerzen, mit einer Arußerung, die er 
einft aud Herrn Dberthür’s Munde gehört haben will, zw 
rechtfertigen fich bemüht, erflären : Hr. Diverthüt fey weit 
von den Gedanken entfernt geweſen, die Bibel, wie wir fie 
erhalten haben, Intherifch zu kaſtriren, als er davon ſprach, 
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weiche Micher der Blbel dem Volte im die Hãnde zu — 

Penn u. ſ. w. — 
ME geſteht ©. 33: Als man die ‚Phitefophie zu den 
Ferſchungen über die Oprubensiehren. anzuwenden anfltig, hätte 
fie bald mit der Offenbarung in eine gewiffe Oppefition gere- 
then müffen,, woraus fih manche Bedenklichkeiten!! für das 
kirchliche Glaubensſyſtem entwidelt Hätten. In diefer Zeit hät- 
ten die Katholiken ihre Zuflucht zur Tradition, zur Authorität 
ber Concilien, zu den Ausfprüchen ber Päbfte, als den höchfien 
Schiedorichtern in Sachen ‚der. Religion‘, genonnuen ; aber die 
Felgen bavın ‚Hätten. ſich auch.gar bald für den Katholizismus. 
gezeigt. Die Religion. wäre antibibliſch, Dad Glaubenöbefennt: 
aß antievangeliich geworden, und an bie Stelle des Göttlichen 
wäre bad Kirchliche, und an bie des Heiligen, dad Perfünliche 
geſetzt worden. Ihnen ‘aber habe.der Proteſtantismus das — 
heilige , ‚in dem Geifte des Chriſtenthums feft gegründete, Recht 
der. Den: und Gemwiffendfreiheit errungen u. ſ. ſ. Wo (S. 14) 
die heil, Schrift in Sachen des Glaubens und Lebens Flar und 
deutlich beichre, da habe die Vernunft Feine Stimme mehr ; 
aber ob fonft noch nöthige Glaubens = und Sittenfehren auch 
mit ihren. göttlichen Auöfprüchen im wefentlicyer Verbindung 
ſtehen ‚oder widrigenfalls doch. als Glaubens⸗ und Sittenlehren 
eines Chriſten, oder ald Gebräuche!!! der chriſtlichen Kirche 
konnen angenommen werden, das habe dieſe Gottesgabe, die 
Vernunft, allein zu entſcheiden, das Recht, d. h., der Prote⸗ 
ſtant hat dad Recht, daß, was ihm von ſogenannten Glau⸗ 
benölchren , nach feinen Einfichten nicht‘ einleuchtet,, ihm Fein 
Gott, noch Eoneilium, : noch ein Pabft zu glauben zumuthen 
darf. Die Autorität der: Schrift in Sachen des Glaubens it 
ihrer Klarheit und. Deutlichkeit ift alfo leeres Gefdwäte; da 
den» Verſtande überlaffen tft, zu beſtimmen, was er davon als 
klar oder undeutlich erkennen will. 

Eilen wir lieber zu der folgenden Kampffiehe, da heißt 8: : 
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der Perfehibiliennns, habe fine. ſchablichen · Wirkongen auf das 
proteſtantiſche Glaubensſyſtem, auf den Geiſt der Exegeſe und 
Homiletik fo ſehr geaͤußert, daß Hr. G., S. 16, eingeſteht, fo 
ſtolz ex auf feinen: Poteſtantismus, als urchriſtenthuͤmliches 
Ding, ſey, fp fen er doch nicht fo eitel, und fir die Vorzuge 
feiner Kirche nicht fo fehr. eingeneammen, um läugnen zu wol⸗ 
len, baß bei der Menge von proteſtantiſchen Prebigem, — 
bört !! manche Eandidaten bed Predigtamts, olme nöthige 
Erfahrung, ohne hinlängliche Keuntniſſe, ohne genaue Eins 
ſicht des Geiſtes der biblifchen Lehre, und ohne genngfame 
Uebung in ihrem Gefchäfte — große Verfiöße gemacht, das 
beißt : folche Dinge vorgetragen haben, welche ihnen ihre Leh⸗ 
ser in den Collegien vorſchwatzten. He. &. geſteht ferner: 
daß felbft geübte und gelehrte Prediger. nicht immer son Feh⸗ 
lern frei bleiben, und. neben dem Klaren und deutlichen Aus⸗ 
fpruche der h. Schrift und ihrem richtigen Beruunftgebrauche 
in Sachen der Glaubenslehren, dem Volle — ihre Meinungen, 
fo undpriftlich. fie auch ſeyn mochten, vortragen, aber, wie 
und Hr. ©, kerichtet, wenn das Prebigtweien unter den Pro- 
teſtanten zum heilloſen Unweſen geworden ift, fo trägt — Nie⸗ 
mand anders davon die Schuld, als die framzbfifche, alfo die: 
kathol. Sreigeiflerei, von weicher allein die Periode der Ver⸗ 
—— des proteſtantiſchen Predigtweſens und der Pre⸗ 
Profefforen und Doktoren herrührt. Nun wiffen wir," 
Toeram Die Daran Preteiansen f ‚übel auf-und-zu fprechen: 
find, und woher fi) ihre Neologie, ihr antichriftifches Prote 
flüren gegen das Chriſienthum fepreibt. Ohne Die Boltaire, 
d Alembert, Diderot, Helvetins u. ſ. w. gäbe es unter den’ 
ꝓroteſtant. Predigern heute noch lauser : Neumgifter, Franke, 
Spener, Arndt u. ſ. w.,, und wenn wir und auch ein wenig. 
darüber verwundern möchten, wie gerade ‚nur das Gift jener 
Ruchloſen fich fo reißend den ‚proteftantifchen Gliedern mit⸗ 
theilte , indeß die katholiſche Kirche immer biefen gottloſen und 
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auichriftiichen Lehren ic) entgegeufehend, Die Anhänger berfes 
ken .ausfiieh, (6 werben wir.und doch nach tweit mehr Bardiber 
verwundern, wenn uns Hr. G. nad) Den. Die. Ta. wiederholt: 
diefe Zeit der. Verſchliumerung ſey gar bals vorübergagangen, 
und foger uicht ohne Muten geweſen. S. 17 Heißt es un 
wieber : Gehen nicht unter und Proteflanten alle beffern Theo⸗ 
logen (gar wohl em, daß eine richtige !! Einficht in den gan⸗ 
zen Geift der Bibel; und ein religiäfer Siim! ums anı-ficherfien 
zum richtigen‘ Verftänbnifie fo visier dunkler Stellen der bei. 
Schrift keiten ? 

Der Berwurf deb. Hru. J Er, daß bie Reformation aus 
ganz andern als religtüfen Erorbeifen und Beveggrünben ent⸗ 


ſtanden fey, wird vom G. als ein loſes Gerede über die fo 


fegenöreiche Nefeemation, entfernt, als ein Gegenſtand, der 
weber eine nähere Auſeinanderſetzung, noch eine ernfte Wider⸗ 
legung serbiene. Dagegen gibt er Hmm. J. E. zu bevenfen, wo⸗ 
her der glackliche Erfolg diefed höchft ſchwierigen, und für die 
Damaligen:Beiten ! ! ! gefahsnollens Unternehmens rühre ? Woher 
die ſchuelle umb Überall willige Aufnahme (der erſt fo ſchwie⸗ 
rigen und gefohrvolien Yuternchmung ) der neuen Sirchenver 
befferung, und ber Zurüdlährung des befichenden Slaubens⸗ 
ſyſtems auf das Urchriſtenchum gerade in folchen Ländern und 
Stäbten entfianben fey, wo das Paffenthumm noch am we⸗ 
nigfien ven Geiſt der Menſchen und ärger verfinfiert , gad 
ihr Herz verkrunpelt gehabt hätte? 

- Wir übergehhen, was von ©. an Nachball der 
tzfchirnerifchen Machtſpoeuche annoch vorlommt, und beruhren 
bles noch die Dehauptung: der Proteſtamismus iſt ſrinem 
Urfpewage nach die Annaͤherung zum Urchriſtenthume; ſeiner 
Form nach das Nachbild des Urcheiſtenthums; feinem Inhalte 
nach der Inbegriff aller ber Glaubens⸗ und-&ittenichren, wie 
fie uns in dem Norte Gottes, das und Jeſas Chriſtus vers 


kundigte, und in den Schriften feiner: Apoſtel Har und beutlich- 








find ; der Proteſtantismus ift emblich feinehe 
Zwecke nach einzig auf dad Ziel hingerichtet, dad Reich Gottis 
unter und zu verwirffichen. Der Proteftant keunt nur eine 
görtliche Autorität an, Betrachtet nur Jeſum Chriſtum 
als das einzige und unfehlbare Oberhaupt feiner Kirche, ehrt 
nur dad Evangelium ald die einzige untrügliche Quekle 
feines &laubend, und diefen feinen Glauben bifvet er nach 
feinen Einfichten und nad) der Willühr, mit der er den Inhalt 
der Lehre Jeſu und des Evangeliums annimmt ober verwirft. 
Und da nennt er dad von Jedem gemeifterte Evangelium das 
seine, dad nur er hat, nicht aber der Katholik, weil diefer an 
fieben Sakramente, an ein Fegfeuer, an eine Anrufung ber 
Heiligen, Abläffe u. ſ. w. gaubt. Diefen müfen wir entfagen, 
dann befigen wir fofort dad reine Evangelium, und Fönnen 
damit umgehen, wie und befiebt , und nur fo erhalten wir bie 
©. 39. bedingte Aufnahme in den Einigungsbund der Protes 
flanten. Bis indeß diefe Bereinigung zu Stande kommen mag, 
will Hr. G. den ganzen Inhalt feiner Replik voltflänbiger außs 
arbeiten, und in einer eigenen Schrift: fich bemühen, das pros 
teſtantiſche Glaubensſyſtem fo zu begrenzen, oder vielmehr beffen 
wahre Grenzen fo in’& Richt zu ſtellen und zu verzeichnen, daß 
die bisher ſcheinbaren, oder auch wirklichen Ausſchweifungen 
mb Yusartungen bios von ben franzöfifchen, folglich katholi⸗ 
fihen Freigeiftern, alfo nicht von der Natur des Proteſtantis⸗ 
muß fich herleitenb, den Gegnern deſſelben nicht länger zum 
Gegenftande ihrer Herabwürdigung dienen Fünnen. Fiat, rufen. 
wir Sen. ©. bier nach, und verzichten jeßt ſchon auf: das 
Necht, den Proteſtantismus fernerhin wegen noch fo augen⸗ 
fälliger und wirklicher Ausſchweifungen und Ausartungen hers 
abtwürbigen, umd folche Gebrechen ihm öffentlich nachtweifen zur 
wollen , alidieweilen wir jet erft wiffen, daß ed nicht die 
Schuld des Proteflantismus ſey, daß er fo fihnübe Früchte 
des Naturalismus, Rationalionns und des baaren Unchriften> 
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thums bis daher trug, was nicht geſchehen wäre, wenn nicht 
ine feindfelige Hand die franzöftfchen Grundſätze ber Freiden⸗ 

Terei ihm einzuimpfen gewußt hätte, und dad Alles gänzlich 
wider Wiffen und Willen der fämtlichen proteftantifchen Leh⸗ 
zer, Prediger, Doktoren, Schriftfteller, Superintenbenten und 
Conſiſi orialräthe, wie männiglich bekannt iſt. 

Schließlich bemerken wir noch, daß die Schrift zu Ulm 
in Schwaben erfchienen it. Mm 


NRekrolog des Carbinals Eonfalvi. 


Der Cardinal Herkules Confalvi wurde zu Rom den Sten 
Juni 1757 geboren ; fein Vater war der Marquis Joſeph 
Eonjalvi, und feine Mutter hieß Maria Carandini. Nachdem 
er feine Studien mit der größten Auszeichnung vollendet hatte, 
erhob ihn Pius VI zur Prälatenwürde, und gebrauchte ihn 
bei verfchiedenen Gerichten. Diefer Pabft ernannte ihn dem 
often Nov. 1792 zum Beifiger in der Rota für Nom, und 
übergab ihm bei der Annäherung der Sranzofen die Sorge für 
die Ruhe der Hauptſtadt; dieß fette den Prälgten manchen 
Unannehmlichkeiten aus, alö jene fid) Rom's bemächtigt har⸗ 
ten. Sie warfen ihn 1798 in dad Gefängniß, und fchidten 
ihn hierauf in die Verbannung. Conſalvi hielt ſich nun an 
den Carbinal Chiaramonti, und wurde zum Sefretär bei. 
Eonclave'd zu Wenebig erwählt. Pius VII machte ihn bei 
feiner Erhebung auf den päbftlichen Stuhl. zum Staatöfefretär, 
und ernannte ihn zum Sardinaldiaton den 11ten Auguſt 1800. 
Stets bezeugte ihm dieſer Oberhirte ſein ganzes Zutrquen in 
allen kirchlichen Geſchaften und in der Verwaltung des römis 
ſchen Staats. Im Jahr 1801 kam der Cardinal Eonfalri 
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nach Paris, und unterzeichnete dafelbſt das Concordat vom 
sten Juli, nebfi den jegigen Cardinälen Spina und Caſtelli. 
Einige Jahre lang fland er im beßten Verhältniſſe mit der 
franzbfifchen ‚Regierung ; aber, als Buonaparte fich erfühnte, 
den heil. Stuhl durch tyranntiche Forderungen zu behelligen, 
mißfiel ihm bald der Cardinal Conſabbi. Da ed am franzöfifchen: 
Hofe verkautete, der Pabſt fey von lauter ſchlechten Rathgebern 
umrungen, legte Confalvi, um des allgemeinen Beßten willen, 
feine Stelle nieder, und lebte, nachdem Cardinal Cafani im 
Monat Zuni 1806 feine Stelle eingenommen hatte, ganz zus 
rückgezogen. Man findet in dem Precis. des: contestations, 
entre le saint Siège et Buonaparte, von Herrn Scholl, 
Paris, 1819, 1 Th, ©. 148, ein Schreiben som 17ten Juni 
1806 , in welchem Cardinal Conſalvi dem‘ Cardinal Caprara 
yon der Nieberlegung feiner Stelle meldet. In diefem Schreiben: 
fpricht er fich mit edelm Freimuthe und mit männlicher Würde 
aus. Ungeachtet der Cardinal Fein Amt mehr bekleidete, ward: 
er dennoch ein Opfer ber von Buonaparte gegen bie römifche 
Kirche erregten Verfolgung. Im Jahr 1809- mußte er nach 
Paris fommen; und da er fich- weigerte, Der Bermählung 
Buonaparte'ö beizuwohnen, zog er fich beffen Ungnade zu, 
wie auch feine Collegen; man unterfagte ihm, die Zeichen feis 
ner Würde zu tragen, und wieö ihm Miezieres zu feinem: 
Verbannungsorte an. Hier verblieb ex bhis zum Jahr 1813, 
als man ihm erlaubte, zu dem. Pabſte nad) Zontainebleau zw 
Iommen. Im Unfange ded folgenden Jahrs, nachdem Se, 
Heiligkeit von —— wieder abgeführt worden, verbannte 
man ihn nach Beziers; jedoch ſetzten ihn die alsdann erfolgten 
glücklichen Umſtände bald wieder in Freiheit. Pius VII ſchenkte 
ihm bei feiner Rückkehr nach Rom im Jahr 1814 wieder fein 
ganzes Wertrauen, und verlieh ihm Die Stelle eines Staats⸗ 
fefretärd und Sefretärd der Breven. Der Cardinal machte die. 
Meife nach London, woſelbſt fich die hoben Ulllisten befanden; 
. XI Band, 24 


Sro 
man glaubt, daB diefe Reife die Wiedererſtattung des ganzen 
Kirchenſtaats bezweckte. Er wurde in derfelben Angelegenheit 
auf den Eongreß nad) Wien geſchickt. Nach Beendigung dieſes 
wichtigen Gefchäftd begann der Earbinal Unterhandlungen mit 
verfchiedenen Mächten über andere Gegenflände, und fchloß bie 
Eoncordate mit Frankreich, Baiern, Neapel, Savoyen und 
Preußen, Auch traf er Pirchliche Anordnungen mit dem Kaifer 
yon Defterreich, den Souveränen von Polen, Toskana u. f. w,, 
wobei er ſtets fehe friedliebende Gefinnungen an Tag legte. 
Anlangend die Verwaltung des Kirchenſtaates, neigte er fich 
ein wenig zu ben neuern Ideen Bin, und erließ 1816 das 
befannte Motu proprio , durdy welches der Pabft einige Aen⸗ 
derungen in der Verwaltung feiner Staaten traf. Conſalvi 
hatte einen regen Fleiß, und wollte Alles felber fehen und 


thun. Schon im verfloffenen Fahre wart er von einem Uebel 


Defallen, worüber man ſowohl italienifche als auspärtige Aerzte 
zu Rathe zog. Ihre verfchiedenen Antworten erfchmerten noch 


mehr die Behandlung feiner Krankheit. Nach dem leiten Eon 


clave zog der Cardinal, auf Anrathen der Aerzte, nach 
Porto d'Anzo, um da die Meeredluft einzuathmen, die 
ihm aber Feine Linderung verfchaffte. Bei feiner Rückkehr nach 
Ron befiel ihn plößlih, den 22ften Sänner, ein bösartige 
Fieber, und nad) acht und vierzig Stunden fchmerzlicher Leis 
den war er nicht mehr. Confalvi wird inumerhin bei der Mac 
welt in geſegnetem Andenken bleiben, 


Merkwurdige Berechnung der Naſſauiſchen Wegierung. 
Man wollte ſchon öfters in Deutſchland das Streden 
vermerken, die Katholiken gänzlich von dem Mittelpunkte der 
Einheit gewaltſam abzureißen; eine Zeitlang ſogar Bing dad 
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Gerede von einen daſelbſt außuſtellenden Patriarchen, von 
einer deutſch⸗ katholiſchen Kirche ohre Pabſt u. drgl. Man 
wollte fogar den Katholiken verbieten , mit dem heil Stuhle 
in reinlirchlicher Angelegenheit zu cperefpondiren, als wenn es 
dem weltlichen Arme erlaube wäre „ in reinfirchliche Gegen⸗ 
Rände eingngreifen, Ein Beiſpiel der Art liefert nachftchende 
Verordnung der herzegl. Naffauifchen Regierung, die um fo 
auffallender iſt, als befagte Regierung beim Wiener Congreß 
die Verpflichtung auf ſich genommen hat, bie Katholiken kei⸗ 
neswegs in ihren Geroiflen zu Bränlen ; und zur Beſchönigung 
dieſes Schritteß beruft man ſich auf Verardnungen, die in Ice 
ten der Tirchlichen Anarchie ihr Daſeyn erhalten haben, Wie 
fehr müſſen nicht durch folche Mefchlüffe. die katholiſchen Unter⸗ 
thanen des Herzogthums Naſſau beflürzt fegn! 


Die herzegl. Naſſanuiſcha Landesregierung an den berjegl. Landbedhasten, 
Hm. geiflichen Nash Euler in Eltville, 
ad Num. Reg. 26,596 
Die Gorrefponhenz inländifher GSeitlichen mit den geißfichen- Erin 
su Nom, und deren Nuntien und. Agenten wegen kirchlicher Une 
gelegenpeiten betreffend. 


„Unfere in Nr. & des Verordnungsblattes vom Jahre 
1817 oͤffentlich bekannt gemachte Verordnung vom 9ten Juli 
1817 iſt zwar ſeither won. der bathol. Geiſtlichkeit. im. Herzog⸗ 
thum, wie wir erwartet hatten, im Ganzen gehörig, beachtet 
und befolgt worden ; es bat jedoch im Laufe dieſes Jahre: ein 
nicht bloß in Öffentlichen Amte ſtehender, fonbern. foger mit 
einer ausgezeichneten Amtöwürbe befleibeter Geiftliche *) ſich 
erlaubt, mit einer römifchen Nuntiatur in eine Eorrefpondenz, 
zu-treten, Berichte an fie zu. erſtatten, und Gsfuche bei: derſel⸗ 
ben anzubringen,“ 


©) De um verfeuhene Sr. Lauidecham Hohe in Florchein 
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t  „Diefe grobe Verletzung der Unterthänspfticht wurden wir 
an demſelben, hätte. ihn fein Furz nach der That des Verge⸗ 
hend erfolgtes Ableben: nicht der Strafe entzogen, auf eine 
angemeffene Weiſe geahndet: haben, fo wie wir und veranlaßt 
gefunden haben , einen andern Geiftlichen , welcher das, auf 
das gedachte Geſuch erfolgte Auntiararfchreiben angenommen, 
und ohne folches: und vorgelegt, und unfre Entfchließung darüber 
erlangt- zu haben, befannt gemacht, mit der verdienten Strafe 
belegt haben “ 9 

„Nach Yiefen Vorgängen finden wir und beavogen, unter 
Ruͤckbeziehung und erneuerter Einfihärfung der angeführten 
Verordnung Yon Stern Juli 1817 höchſter Entfchließung ges 
mäß fämtlichen- katholiſchen Geſſtlichen im Herzogthum bekannt 
zu machen, daß 

a) „jedes Vergehen gegen dieſelbe eine ſolche Verletzung 
der Unterthangpflichten in ſich fchließt, welche bei'dem in einem 
öffentlichen Amte angeftellten Geiftlichen als eine Renuntiation 
auf daffelbe angefehen wird, worauf fofort die Entfernung von 
bem belleideten Amte erfolge; daß 

b) „unter römifchen Agenten auch foldye Perfonen zu 
verftehen find, welche ald Mittelöperfonen , die in der ange 
führten Verordnung vom Iten Juli 1817. verbotene Correfpons 
benz beforgen. Uebrigens hegen wir zu der kathol. Geiftlichkeit 
das Vertrauen, daß ſie das oben angeführte Vergehen zweier 
Geiftlihen ernſtlich und um fo mehr mißbillige, als ihr die 
Kur serzbifchrflichen Verordnungen und Verbote, die Annahene 
von Nantiaturdiſpenſen u, ſ. w. betreffend, welche bereit im 





*) Herr Kaplan Mohr, der verdienter Maßen um 100 Thaler 
geflraft worden, wegen der groben Verlekung ber Untertbans- 
pflicht, indem er ein Schreiben von dem allgemeinen Water 
der Chriſtenheit angenemmen bat. 
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Sabre 1786.erlaffen wurden, und bie alter Rechte ber beutfchen 
Erzbiſchofe binlänglich bekannt find, Sie wollen den Herren 
Pfarrern, Kaplänen und Geiftlihen Ihres Dechaneibezirks 
dieſes befannt machen, und bie Sinfinuation fi) von allen. 
befcheinigen Iaffen, hierauf und aber, daß dieſes gefchehen fey, 
berichtlich anzeigen. 

Wiesbaden, den 6ten Februar 1824. 


Möller, | 
Cramer, 





Briefwechlel zwiſchen L. Dolf und Dr. Brendel. 


Durch Verſehen wurde ©, 125 des Hft. J. die Nachfchrift 
zu dem Schreiben des Pfarrers 2. Wolf an Dr. Brendel 
aufgenommen, das Schreiben vom 17ten Dezember v. J. aber, 
wozu ed gehüret, augelaffen, Mir tragen daher daſſelbe noch 
nach. 


| Wohlaeboruer Hochgelehrter, 
Inſonders Hochznehrender Herr Profeſſor! 


Aus dem verehrl. E. W. vom ſoten d. M., welches ich 
am nämlichen Tage noch erhalten habe, habe ich vernommen, 
daß Sie nur für dießmal den Empfang meiner Zufchrift vom 
5ten d. M. zu befcheinigen, was aber den Inhalt betrifft, 
mic) auf den Weg der Publizität zu verweifen Sich entfchloffen 
Haben. Obfchon ich E. W. perfünlich unbekannt bin, fo bin - 
ich e8 doch nicht dem Rufe nach, da felbft in Ihrem Hand⸗ 
buche, ©. 310 in der Note, mein Name abgebrudt iſt. Sie 
Zennen mich alfo wenigftend won der Seite, daß, obfchen ich 
mich den Gelehrten von Profeflion nicyt beizählen darf, ich 
‚doch die Publizität nicht ſcheue. Ich nehme daher die Auffor⸗ 
derung E. W. an, und gebe mir bie Ehre, Ihnen zu beriche 
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ten, daß Ich einſtweilen ‚bie beiden Briefe vom Sten'und 10ten 
d. M., fo wie gegenwärtigen „ der Publizitäͤt gewidmet habe, 
ohne jedoch beſtimmen zu Fünmen, wie lange es bauert, bis 
fie öffentlich erſcheinen. Ich behalte es ‚mir daher vor, Ihnen 
zur Zeit Nachricht zu geben, und verfpreche mir auf den näm= 
lichen Wege zu. erfahren, wo Bellarmin die ihn fo ſchanruch 
charakteriſirende Stelle ausgeſprochen hat. 

Was die Menge anderer Stellen betrifft, die in dem 
Handbuche E. W. mit vielem Bedauern gelefen werden, werde 
ich vielleicht abwarten und fehen, ob nicht ein Anderer, ber 
gelehrter ift, als ich, fich berufen gefühlt hat, das Erfordere 
Yiche dagegen zu erinnern. Sofern. diefelben mit Stillfchweigen 
follten übergangen werben, und Gott mir Leben und Gefunds 
heit frifter, werde ich nicht ermangeln, auch darüber mich aus⸗ 
zuſprechen, unrüdfichtlidh, ob. mein Benehmen gerabezu oder 
umwegsweiſe, für unberufenes oder angemaßtes. Cenforamt, 
ober für eifernde Theilnahme an den Eirchlichen Angelegenheiten 
angefehen werde, ober, was ed eigentlich ift, Für berufdmäßige 
Sorgfalt, nad) Kräften der Wahrheit Zeugniß zu geben, und 
die Gefährdeten zu warnen, j unb ſo viel in meinen Kräften 
ſteht, zu belehren. 

Mit dieſer ungeheuchelten Erflärung gebe ich zugleich die 
yolllommenfte Hochachtung zu erkennen, mit weise ih die 
Ehre habe zu erharren 

Euer Wohlgeboren 

Aleinrinderfeld, 

den 17. De 1823, 5 ’ 
gender gehorfamfter Diener 
| Lorenz Wolf, Yfarrer. 

Da Di. Brendel biefen Brief dem Boten. nicht adges 
nommen hatte, fo erfolgte das Postscriptum , wie e& im erſten 
Hefte d. J., S. 125, gelefen wird: 


35 


Anmerk. Sebaldus Brendel, zu Karlſtadt, der Va⸗ 
terſtadt des Andreas Bodenſtein, vulgo des Karlſtadt, ges 
boren den 7ten Sept. 1780, war der fünfte im Primate, 
trat den 31ſten Oft. 1801 ind geiftl. Seminarium zu Würze 
burg, wo er in angaria Lucie die Tonfur und die vier Meinen 
MWeihen erhielt. Im Oktober ded Jahrs 1804 wurbe er mit 
mehreren Andern, wovon aber Einige wieder aufgenommen 
wurden, aus dem Seminario entlaffen, weil fie gegen das 
ausdrückliche Verbot des Fürftbifchofes Georg Earl die Vors 
lefungen des befamten Paulus und Schelling zu hören 
fortgefahren ‚hatten, 


Wenn die von den ſ. g. Hocherleuchteten und Aufgeflärten 
diefer Zeit fo fehr verlachten und verfpstteten Heiligen der kath. 
Kirche : ein Polilarpus, Cyprianus, Bernardus, Binz. v. Paulo, 
Stanz v. Sales, Thomas v. Kempen, Auguftinus, Franz v. Aſſiſſi, 
Therefia, und andere durch Demuth, Gottesliebe und Frm⸗ 
migfeit auögezeichnete Verftorbene, nicht mehr Religion befeffen 
haben, als eben diefe ftolgen, von ftarrem, dürrem Unglauben und 
Srivolitätsfinn zermarterten Menfchen, fo gäbe es wahrlich kei⸗ 
nen fchmählichern und befchämendern Vorwurf, der jemals dem 
Menfchengefchlechte wäre gemacht worben, als der iſt, baß ed 
feiner andern Denkart fähig wäre, ald die ift, welche unfern 
Zeitmännern ber verzweifelten Impietät zugemeffen zu feyn 
ſcheint. Es ift wie überall in ihren Angriffen gegen die verehrten 
Zeugen der mit ihrem Blute befiegelten Wahrheit, und gegen 
die treuen Bekenner der Lehre ihres göttlichen Meifters und 
Begnadigers, nicht bie Tugend und Heiligkeit, die fie an ihnen 
verunglimpfen wollen, fondern der ſchmaͤhſüchtige Neid und die 
innern Gewiffensvorwürfe,, die ihnen fagen : wie fern " ie yon 
der Tugendliebe und Gottedfurcht jener ſi find, 
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Der Zeitgeiſt 
im Gefpraͤche mit dem Genius dei Vorzeit. 


: Yufgeblafen von dem folgen Dünkel 

Seines höhern Wiſſens, feiner Sugendkraft 

Gab der Zeitgeiſt einſt ſich ſelber Rechenſchaft 

‚Weber die vorbin beſtand'nen Winkel, 

Welche fein Genie tn Zirkel abgerundet , 

Weil, wie man wohl weiß, das Werk den Geift bekunder. 


Nathematiſch feſt fich'n die Beweiſe, 
Unwerwerflich fo wie zweimal zwei macht vier, 
Daß durch ihn geöffnet fen bes Glückes Thür, 
Und der Eintritt Jedem Licht verbeiße, 
Welcher ſich ermannt, die produzirten Größen 
Mit dem Rechner kühn und gläubig abzumeſſen. 


Thronend über allen Wiſſenſchaften | 
Steht die Arithmetif in des Rechners Neich 
Oben an, und macht das Krumme grad und gleich, 
Schnell forbernd reicht er dem Erſchlafften 
GSeines Mechanismus nen geſchaffne Hebel: 
Vroteſtirſucht, Mauthen, Schauſpielluſt und Saͤbel. 


Der Geiſt. 


GSkaunft du nicht ob meiner Staatsmaſchine? 
Hoͤrſt du nicht die laute Hymne meines Nuhms? 
Duͤſtrer Genius des ſinſtern Alterthums, 
Zritt herauf auf meine Herrſcherbühne, 
Und entneble deines Borurtheiles Blicke, 
Weide fröhlich fie an meines Volles Oküde! 
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Der Genius. 
Glück, fagft du! Wo if erfichtlich dann, 
Was du fo ſpottweiſe Glück benenneft? 
S 


chade drum, daß du dich ſelbſt nicht lenneft, 
Würdeſt dann ſchauen das leichte Geſpann, 


Welches da ziehet und ſchleppet am Wagen, 
um die erdrũckenden Laflen zu tragen 


Wobhnet da oben das Glück vielleicht > 
Wo du die Großen mit Lu umftrickeſt, 
Und fie beratbend , die Macht berückeſt, 
Daß fie vom Klagenden wegfieht und fchweigt , 


Wenn ex bier unten fi krümmet und jammert , 
Flehend den Altar der Hoffnung umklammert 


Der Sei f. 
Hab’ th: nicht der Menſchbeit Glück begründet ‚ 


Daß ich in des Wahnes und der Täufchung Nacht 
Lichte Klärung Batt der Finſterniß gebracht, 
Und gelöfet, mas bad Auge bindet? 


Sich umher, wie jetzt die Klugen umd bie Wellen 
Scihhfigenägfam der Vernunft Altar umkreiſen 


Der Genius. 
Ha, ich erblicke den Goͤthen durt, 
Welchem, fHatt Gottes, du ih bie Wehe; 


Sch if fein Name; entflob’n die Scheune, 
Die mich ergeiff am geheiligten Ort, 


Deſſen vom Weihrauch amdüfterten Hallen 
Subelnd die Chöre der Ehrifien entichallen. | 
Steht es nun beſſer um Volk und Rand 


Seit du dich müheſt, den Ort zu ſchließen, 
Wo ſich Ber Glaub und die Heffming grüßen, 
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Kindfich ergreifend bie mächtige Hand , 
Welche den Duldenden liebevoll ſtuͤtzet, 
Das er voll Trofles heraustritt und nützet 2 


Kanfenden Haft du den Troſt entführt, 
BZweifel ſtatt Wahrheit zum Spiel gegeben. 
And fie entmuthigt zum Erdenleben/ 

Weil ſie nicht wandelten , wie fich’s gebührt. 
Echet des Baumes verwelfende Früchte! 
Selrtiucht erzog ihm zum ſichern Gerichte. 


Der Geiſt. 


Kaͤfterer, wie magſt du dich erkühnen, 
Mich der falten Selbſtſucht unterthan zu zeihn? 
Siehſt du mich nicht Freuden jeder Art verleih ne 
Geb' ich nicht die volle Freiheit ihnen , 
Eich zu wälzen in der Sinnenluf Genüffen ? 
Mag die Thorheit dann das Uebermaaß verbüßen? 


Der Seniug 


Ya, du erlaube, was fie verbirbt, 
Mag auch) die Unſchuld darab erröthen ? 
Gold nur, ja Gold nur iſt die vonnäthen „ 
Glücklich nennſt du, wer genießt und erwirbt. 
Kannft du nur Schäbe vom Elend erpreffen ; 
Mag fich die Thierheit in Lüften vergeſſen 


Der Geift. 


Stille! nicht fa bitter wirſt du eifern, 
Wenn du boͤrſt, daß Lünfle, Handel, Luduftrie 
Blühend ſproſſen unter meines Golds Genie; 
Denn wozu das Gute ſelbſt begeifen ! 
Shan die prächtigen Theater und Kaſernen; 
Mögeh du bier, weile zu verwenden, lernen d 
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Der Genius 


Kleinlichleit Kemyeit das Wert der Kunſt, 
Was du erbebeſt, in Zweck und Sache; 
Bleib' ich nicht groͤßer in jedem Fache? 
Nimmer verſchrob mich der Eitelkeit Dunſt. 
Sprichſt du von Bauten? O blick von den Gnomen, 
Die du gefertigt, empor zu den Domen! 


Gprichſt du von Werken des Binfels> Schau 
Sin auf die Wunder ber frübern Zeiten! 
Forſche nur dünkelfrei, ſchau beſcheiden 

Dort in der groͤßern Vergangenheit Gran, 

Um dann dein Lichtlein erlöfchend zu finden, 
Weil es nur leuchtet in irdifchen Grtinden. 


Damals erſchwang ſich ber Geiſt empor 
Bis zu des Aethers verflärten Räumen ; 
Schauend die Gottheit, entwollt von Träumen, 
Nief er die Meiftergebilde hervor. 
Drängt es dich, SYüngling, dich böher zu ſchwingen: 
Werde du fromm! Und es kaun Dir gelingen. 


Der Bei. 


Froͤmmigkeit gebäbrt den Aberglauben, 
Briefterteug geziemt dem freien Manne nicht. 
ueb' ich Kiugheit und des feinen Wohlſtands Pflicht: 
Wer vermag mir den Triumpb zu rauben ? 
Mag der Schwächling fich mit deinen Efrupeln ängfien : 
Hab’ ich Gold genug, dann — ehrlich wähet am längfien! 


Der Genius. 


Krümmf du vor Mächt'gen als Slave dich : 
Spotte dein felber , du Thor , des Freien! 
Deine Maxrime wird nie gebeiben ı 
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Weil fie dem Grundtert der Wahrheit entwich. 
Bald muß dein Schattenzeich unter dem Wehen 
Eines verſchwindenden Wetters vergeben. 


Siegende Wahrheit, es naht Triumph; 
Freut euch des nabenden Heils, ihe Guten! 
Sie find zerbrochen des Feindes Nutben, 
Sehet, die Waffen dee Lüge find ſtumpf! 
Nur die Marime des Chriften beflche: 
Daß, was du wünſcheft, dem Mächkien. gefchebe. 


Y 


N. 


Berichtigung: | 2 


©, 321, 8. 15 von oben, ſtatt Antokretie, Hess iutoktatie. 


Beilage 
sum Katholifen. 
Jahrgang 1824. . 
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Sanctissimi Domini Nostri LEONIS, divinä Providentiä 
Pape XII. Allocutio habila in Consistorio secrcto die 
ı7 Novembris 1823. | 


Venerabiles Fratres j 


Vos ex hoc sublimi loco primum allocutarı , dubitavimus ali- 
‚guantisper „ venerabiles Fratres, an Je pontificia, ad quam .Nos 
evexistis dignitate, gratias vobis agere, an queri quod gravissimum 
apostolicee servitutis onus Nobis imposuissetis, deberemus Num- 
quid Pio VII, de cujus laudıbus nulla unquam actas conlicescet , 
Nos succedere volwistis , ut ınfırmitas Nostra cum tanlo virtutum 
robore comparata evidentius „ latiusque pateret ? Collegas habebatis 
amplıssima virtutum supellectile instructos , ideoque dignissimos, qui= 
bus Eeclesiam regendam commitieretis. Cur Nos nyllo meritorum 
prazsidio munitos , reluctantesqae illis præposuistis ? Sed Nobis 
animo hsec agitantıbus in mentem venit, Nos ab Eo revera elecios 
esse, qui de lapidibus filios Abrahse suscitare solet, quique infirma 
mundi eligit , ut fortia quæque confundat : Vos autem divine vo- 
luntatis interpretes et ministros extitisse. Quapropter cum superno 
Divini Spiritus afflatai magna alacritate , amantissimis studiis , mi- 
‚ rabili consensu obseculi silis ; querelarum loco sinceras unice ↄ20 
perennes a Nobis gratias vobis agendas esse intelleximus. Postquam 
igitur officig Nostro erga Eum satisfecimus , qui Nos inopes de terca 
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ꝛuscitavit, ut in gradu omnium altissimo poneret ; Fraternitates ves- 
tras Ihodie convocarimus , ut quas ipsis debemus gratiag , vere et ex 
anımo persolveremus. Has autem gratias ila agimus, el sic a vobis 
accipi volumus , ut persuasum habeatis , eas, cum occasio tulerit,, 
etiam re Nos esse reddituros. Quidquid igitur ornande , augen- 
dæque amplissimi Ordinis vestri dignitati conducet , quidquid hono- 
ribus , utilitatibus , commodis uniuscujusque vestrum promovendis 
inserviet , id omne vobis ex parte nostra nunguam defuturum polli- 
cemur. Vicissim vero, venerabiles Fratres, a vobis requirimus, ut 
quam in deferendo Nobis Pontihcatu alacritatem , quem consensum „ 
quae studia ostendistis, eadem in sustinendis Nobiscum supremi mi- 
nisterii eneribus adhibeatis. Quam saeva Ecclesie Christi vulnera 
nuperis'temporibus inflicta sint , quos orthodoxa Fides patiatur hos— 
tes, quæ morum .depravalio ubique dominetur, quibus difheultatibus, 
angustiis, offensionibug ecclesiaslic® .universim res premantur , op- 
time nostis , venerabiles Fratres. Nos profecto ad avertendam tot 
mälorum colluviem , curas , laboresque Nostros diu noctugue inten- 
demus ; sed tanta zcrum gerendarum mole , nisi eonsilüs , operaque 
vestra Nobis adfueritis, fieri non posse intelligimus, ut uberes illos, 
quos a Deo incessasiter petimus, a proturatione nostra fracius capia» 
mus. Agite ergo , venerabiles Fratres, colende a sterllibus, noxiis-- 
que plantis purgandæ, fecundis autem, et salubribus, ubi conventens 
erit, instruende Domini vines Nobiscum adlaborate , aniplissıimam 
ände mercedem consecuturi,, quam acluosis,, indusiriiszue operariis 
zuis caelestis agricola repromisit. Ei tamen assiluis, et enixis pre— 
cibus supplicabimus , ut agricolationem Nostram dirigat, et vires ad 
eam obeundam necessarias pro sum bonitate impertiatur. Nam neque 
qui plantat est aliquid, neque qui rigat, sed qui ihcrementum dat 
Deus, 





Dom. Am Montag den 1Tten November begaben ſich Seine 
Heiligkeit in den Konſiſtoriumsſaal, angethan mir dem Pluvial von 
rothem Atlas und der Infel bon Soldiloff, wie es beim erſten Kouſiſto⸗ 
rium nach der Kronung üblich if. Der heil. Vater beflieg ſodann 
den Thron , und beyeigte in einer fchönen Inteinifchen Rede (Siehe 
oben) feine Dankbarkeit gegen das heil. Kollegium, Diele Nede 
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wurde von Kardinal⸗Dekan della Somaglia im Namen feiner Col⸗ 
legen beantwortet. Hierauf ſchloſſen Se. Heiligkeit, wie es gebraͤuch⸗ 
lich iſt, dem im geheimen Konfillorium vom 16ten Mai d. 9. vom 
verflorbenen Babfle fchon bekannt ‚gemachten Kardinalprieſter Zurla 
den Mund, und fihlugen fobann zu folgenden Kirchen Dberbirten 
vor : Zum Erzbisthum Salzburg , Auguflin Gruber , dermaligen 
Biſchof von Laibach in Krain; Erzbistum Bart (Könige. Neapel), 
Michele Elari , dermaligen Bifchof von Catanzaro; Erzbisthum Mefs 
fina , Francesco di Paola Villadicani, dermaligeg Biſchof von Or 
tofia (in partibus) ; Ersbisthum Rouen, Guſtav Marimilian Juſtus, 
Brinz von Croy, dermaligen Bifchof von Straßburg ; zu den Bid. 
tbümern Montalte Kirchenftaat), Filippe Ambrofi , Kanonikus von 
Aseoli; Nola ı Könige. beider Sieilien , fo wie drei der folgenden), 
Nicola Coppola, dermalen zu Bari; Averfa, Brancesco Saverio 
Qurine , dermalen zu Marfi ; Batti, Nicola Gatto, dermalen von 
Zitopolid (in partibus) ; Girgenti , Abbate Bietro Maria d'Agoſtino, 
Möonch des Kloſters Monte⸗Caſſino; Mafia di Carrara, neu errich⸗ 
tet, Francesco Zoppi aus Matland; Vaccia in Ungarn, Franz de 
Baula Graf von Nadaſti, geboren zu Wien, dermalen Erzdiakon zu 
@ran ; Langtes, Gilbert Baul Aragonned d'Orſet, Generalvifar von 
Elermont; Chalons, Zofevb Maria Franz Victor de Donner de 
Beyliy , von Avignon , Suverior eines Seminar's in diefer Stadt; 
Derrignan, Franz de Saunbac von Belcafiel, Generalvifar von 
Cahors; St. Diez , FJakod Alexis Jacquemin , früher Generalvikar 
son Nancy ; Kulm , in Velen , Ignaz Vincens Stanislaus de Ma⸗ 
169 , Ranonifus zu Datſchau; zu den Bisthlimern in partibas : Or⸗ 
toſia, Fortunat Paterno, Dechant von Eatına ; Imeria, Ludwig 
Silveſter de la Ehatre, ehemaliger Generalvifar von Reverss Do» 
rila, Johann Friedrich Deflerreicher,, Kanonifus von Bamberg. — 
Ka) der Ernennung der Biſchsfe begab fih Se Eminenz bee 
Kardinal Falzacappa feines Titels als Kardinalprieſter zu den 
HH. Nereus und Achilles, und erhielt den durch die Ermählung Sr. 
Heiligkeit freinewordenen zur beil. Maria Tenfeits der Tiber. Ihre 
Eminenz der Kardinal Riario⸗Sforza veränderten auch den Titel ci» 
nes Kardinaldiakons zu St. Georg in V:labro mit dem zur heiligen 
Marin in Dominica, Hierauf eröffuete der heil. Bater dem Kardinal 
Surla den Mund ; ſodann aſſiſtirten die Kardinaͤle Fabricio Nnffe 
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and Conſalbi Sr. Heiligkeit bei Ablegung des gewöbnlichen Eides 
wegen Beobachtung ber Bullen und apoflelifchen Konfitutionen. 
Ge. Heiligkeit verlich dem Kardinal Zurla den Titel eines Karbi- 
nalprieſters zum heil. Kreuze von Serufalem , und legte ihm den 
Kardinalsring an. 

Die Konſiſtorial⸗Advokaten baten bierauf um bie Ballien für die 
Erzbiſchoͤſe von Bari, Salzburg , Meſſina, Befanson und Neuen. 
Schließlich befleidete der heilige Vater , nachbem er in ein Neben 
immer gegangen und. feinen päbfllichen Schmud abgelegt batte, 
‚den Biſchof von Maſſa Earrara mit dem Nochette , und jenen von 
Girgenti mit der Mozzette. 

‚Montag, den 2aͤſten, in der Frübe, hielt ber heil. Vater ein 
drittes gebeimes Komlfiorium. Se, Heiligkeit fchlofien den Kardi⸗ 
nälen Solaro, von Elermont-Tonnerre und von La Fare den Mund, 
und ſchlugen zu folgenden vafanten Bicthümern vor : 

Sum Bisthum Sfernia , Salvator-Maria Pignattaro, Erik 
ſchef von &t. Severino; zum Bisthum Teramo, Pater Soſeph 
‚Maria Pezzella⸗ Auguſtiner; zum Bisſsthum Catana (im Königreich 
Neapel, wie die beiden vorigen), Vater Dominikus Orlando, Frau⸗ 
ziekaner; zum Bisthum Ampurias und Civita (in Sarbinien), bie 
‚miteinander vereinigt ſind, Stanislaus Maſſa; zum Bisthum Straß⸗ 
burg , Claudius Maria Paul Tharin, Generalvikar von Befancen ; 
zum Bisthum Metz, Sakob Franz Beſſon, Kanoniküs von Lyon; 
zum Bisthum Veszprin, in Ungarn, wie die beiden folgenden, 
Anton Makay, Biſchof von Reoſolio; zum Biſchof Neoſolio, Ze 
ſeph Belansky, Brobfl von Nitria; zum Wistkum Scepuz , Joſepb 
Belik, Kanoniker und Generalpvikar von Gran; zum Bisthum Ges 
arda, in Bertugal, wie das nächfifelgende , Bater Earl von St. 
Sofepb Azevedo, Franzistaner ; zum Bisthum Faro , Pater Inne⸗ 
centius Antonius Ras Neves, aus dem Garnielitenerden ; zum Bie⸗ 
thum Aureliopolis (in partibus), Mathias Lipeko, Probſt an der 
Kathedral von. Mobilow ; zum Bisthum Legio (in partibus) , Con⸗ 
ſtantin Pleieweiy , Erzdiakon von Plosko. 

Hierauf eröffnete der heil. Vater den Kardinälen den Munb , 
und legte ihnen die Titel ‚bei, nämlich : dem Kardinal Solare , 
Ben zum beil. Betrug 'in viac. ; den Kardinal von Glermont- Ton- 
nexre, den zur heil. Dreieinigkeit auf Monte-Bincio ; und dem Kam 
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dinal de la Fare den zur heil. Marin in Transpontina, mb legten 
einem Zeden den Kardinalsring an. Schließlich baten die Konfi- 
ſterial⸗ Advokaten um das Pallium für die ea von ' Dublin 
and Cachel. 


Lieber Freund! ' 

Sie werden zweifeisohne die von dem. Großherzogl. Heſſiſchen 
Dberhofprediger Bimmermann in Darmfadt redigirte allgemeine 
Sirchenzeitung kennen, und die Nummer 95. vom-2oflen Noy. 1823 
gelefen haben. 

Sb möchte nur wiſſen, as der Dann gebacht babe , wie er 
Die Beſchuldigung gegen uns Katholiken niederſchrieb: dag wir feit 
deei Zahrhunderten, und insbefonbere in unferer Seit, nicht aufhö⸗ 
zen , mit einer Fluth von Schmähungen und Läferungen aller Art 
den Neformatse Luther und fein erfolgreiches Werk zu überfchütten. 

Der gute Mann muß nicht zerrückgeſeen haben, wie arg Jeine 
vroteſtantiſchen Amtsbrüder, die Herren Prediger und Gottesgelehr⸗ 
ten, bei ihrer Saeularfeier auf. die Tatboltiche Kirche, auf deren 
Kehre , auf deren Dbrebaupt , auf deren kirchliche Anklitutionen ger 
fchtinpft und geläßlert baben ; wie fie ſich bemüht .baben und noch. 
bemühen , bie Hethelifche Lehre zu ewikkellun:, neufelken bie abge» 
ſchnratlteſſen Yngereimibeiten , felbii Abgätterei,, aufzubürden, und 
bunbertmal widerlegte Anfchuldigungen aufgmeärmer, wie 3. B. 
das infame, von zwei ans Ungarn Vertriebenen ), aus Haß gegen 
die katheliſche Kirche geſchniebete Glaubensbebenutuiß. 


) Der Kine hieß Gerrg Lani, war Edukellter in Ungarn, und 
wurbe (wohlverſtanden) wegen revolutionaͤter Ummiebe zu den! 
Galeeren verdammt, rettete ſich aber durch / die Fiucht; der Anz, 
dere, Anton Reiſer, war lutheriſcher Prediger zu Preßburg, 
nachher zu Deringen. Der auskührliche, rechtsguͤltige, mit obrig⸗ 
keitlichen Urkunden beitgse Beweis IE in 9. Pius Brunn» 
auells °C Untmert auf die Gehrift : Ueber bie Werfdiebenheit 
ber römifchen und jefwitifchen Gonvertiten= Bekenntniſſe, yon Dr. 
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ſatzen nach nicht Katbslik ſey, ſehen wir, und iſt zu Freibarg ſchon 
lange bekannt; daß es noch viele derartige Namenskatholiken geben 
möge, wollen wir auch nicht läugnen ; wiewehl wır es beinabt in's 
Rächerliche übertrieben finden , daß beitt zu Tage, wie Hr. v. Nottek 
glaudt, mwofern die Anmaßungen Noms und das Verderbniß der 
Kirche noch diefelben wären , und angenommen , daß , jenes Ber 
derbniſſes ungeachtet , die Aufflärung auf den Punkt, auf dem wir 
fie gegennsärtig erblicken, gelangt wäre , ein in den Geifle Zutbers 
auftretender Neformator des Beifalls von neun Bebritheilen der Kar 
tholiken verfichert wäre. Wo ın aller Weit follten die dummen 
Katholiken , mie ſie von den Brotefianten fo liebreich bezeichnet wer» 
ben , neun Behntbeile helldenkender, aufgellärter Manner 
bernebmen ? 

Daß Br. v. Nortel ein beruhmter. ‚in ganz Deutſchland (icboch 
nur von den Vroteſtanten) bochverehrter Schriftel x ſey, wollen 
wir allenfalls gelten laſſen. Wir wiſſen ja, was es für eine Sache 
um die Celebrität lebender Gelchrten iR. Hr v. Nortel felb weiß 
es recht gut ; er bat uns einft in einem afabemifchen Geparat-Borum 
einen munderjarten Maafſſtab im Die Sand Gegeben , mo er faate , 
daß den Nuhm proteſtantiſcher Echriftlleller ihre litterariſchen 
Blätter liebend verbreiten. Der Hr. Oberhofprediger mag da⸗ 
Ber immerhin den Hrn. v. Nottek als einen berühmten chriftfiefter 
präconiſiren, nur fee er bei : der Katholizität aber unter 
feinen Glaubensgenoſſen lange ſchon verdaͤchtigen 
Gelebrten. 

Wir kennen hinreichend bie liberalen Ideen, das wahre Ele⸗ 
ment des Hrn. v. Rottek; haben einige Brobeflüdichen davon an feb 
en Borträgen in ber erſlen Kammer der Badiſchen Ständeuerfanmm- 
Tüng vor Augen, z. B. die unentgeldliche Abſchaffung aller Frudal⸗ 
Baften , worunter auch der Bebnde zu zäblen if sc. , welche dem 
Beitgeitie fo. wenig als der veränderten Gtantsverfailung zuſagen; 
Die unbedingte Bern » und Lehrfreibeit !!! Wohin folche liberale 
Kdeen binauslaufen, läßt ſich, ohne chen ſchlau zu Senn, auffinden. 
Wir hatten bald nachher den Gewinn , auf der Oochſchule zu Frei⸗ 
burg ein öffentliches Zeitungs +» Kollegium eröffnet zu fchen , weiches 
aber , leider ! nicht von langer Dauer war ‚ in welchem nicht allein 
bie heilige Sache der Briechen im fchönflen Lichte vorgetragen ‚ 
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fonbern auch die befiebenden Konflitutionen gemuſtert, ihre Gebre⸗ 
chen aufgedeckt und Anleitung gegeben wurde ‚. die beftmäglichen 
Staatsverfaffungen zu fabriziren!!! Sie können denken, lieber 
Freund, wie gierig diefe DVorlefungen von. Afademifern aus allen 
Fakultäten, welche ihren Scharfſinn irgendwo an einer Konflity- 
tionsfabrifation ein üben zu können im voraus fich fchon freuten , 
verfehlungen wurdınz allein auch Handwerker aller Art nahmen 
freudig Theil daran , und fehöpften belle Aufklärung ihrer Nechte 
aus dem MWeisheitsborn ; denn’ dieß verffebt fich von felbfi , daß aus 
dem Munde folcher Weisbeitsapoflel der Unterthan nur Rechte ken⸗ 
nen lernt; die Bichten And Sache des Herrichers, 

Sehen Sie, lieber Freund , die Tendenz der v. Nottel ſchen 
Kheen. Sie werden nicht irren, wenn Sie darin den Grund auf⸗ 
fuchen , warum Hr. v. Rottek dem Neformator und der Reformation 
%ob fpendet. Das von den Neformatoren aufgeſtellte Prinzip — freie 
Brüfung — welches ‚ obfchon von den eigenen Urhebern , fo wie von 

deren Schülern und Anhängern, nur. ga oft vergefien ober verfannt, 
Dennoch als geheimes Lchensprinzip fortdauert , äuffert in unferer 
Zeit feine wunderbare Kraft bopvelt wirkſam. Dieſes Lebensprinziy des 
Broteflantismus identiſicirt fich mit Sen. v. Rottek's Enflem fo Ichön, 
daß man fich wahrhaft wundern müßte, wenn diefer berühmte Mann 
anders geſchrieben hätte. Daß dieſe Grundſaͤtze Übrigens aus des 
Autors Katholizismus hervorgehen, gebe ich gerne zu; nicht aber, 
daß es ächt Farhohfche Grundſätze feyen. 

Ob auch befonnene Broteflanten mit den Broreflantismug ‚ wie 
ibn Sr. v. Rottek darftellt, durchaus zufrieden fen können und wer 
den ‚ mag bie Zeit lehren. 





Aus ber Karlsruher und Mannheimer Behung y Irs. 341, vom gem 
December. 


Am Aten d. M. ſtarb zu Carlsruhe an einem Schlagfluſſe der 
geiſtliche Miniſterialrath und Pfarrer zu Ottenheim Herr Franz 
Schäfer im. Abſten Jahre feines shätigen und gemeinnüblichen Le⸗ 
bens. Unermüdet arbeitſam und gefchäftsfundig , aufgeklärt , gefäl 
lig und tolerant ‚ zeichnete ex fich in allen feinen Dienfverhältnifien 


Kindlich ergreifend die mächtige Hard, 
Welche den Duldenden liebevoll flützet, 
Daß er voll Trofles heraustritt und nüßek 2: 


Laufenden haſt du den Troſt entführt, 
Zweifel ſtatt Wahrheit zum Spiel gegeben 
Und fie entmuthigt zum Erdenleben, 

Beil fe nicht wandelten, wie ſich's gebührt. 
Sehet des Baumes verwelfende Früchte! 
Selbſtſucht erzog ihn zum ſichern Gerichte. 


⸗ 


Der Geiſt. 


Laͤferer, wie magſt du dich erkühnen, 
Mich der Falten Selbſtſucht untertban zu zeih'n? 
Siehft du mich nicht Freuden jeder Art verleih'ne 
Geh’ ich nicht die volle Freiheit ihnen 
Sich zu wälzen in der Sinnenluſt Genüßen > 
Mag die Thorheit dann das Uebermaaß verbüßen! 


Der Beniue 


Sa, du erlaube, was fie verdirbt, 
Mag auch die Unfchuld darab erröthen ! 
Gold nur, ja Gold nur if dir vonnäthen... 
Glücklich nennt du, wer genießt und erwirbt. 
Kannſt du nur Schäbe vom Elend erprefien ; 
Mag fich die Thierheit in Lüften vergeſſen! 


Der Seik. - 


Stille! nicht fo bitter wir du eifern, 
Wenn du börk, daß Lünfle, Handel, Subufie 
- Blübend ſproſſen unter meines Golds Genie; 
Dem wozu das Gute ſelbſt begeifern ! 
Schau die prächtigen Theater und Laſernen; 
Möge du bier, weile zu verwenden, lernen d 
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Der Genius 


Kleinlichkeit ſtempelt das Wert der Aunfl, 
Was du erbebehi, in Zweck und Sache; 
Bleib’ ich nicht größer in jedem Fache? 
Nimmer verfchrob mich der Eitelkeit Duuſt. 
Syprichſt du von Bauten? O blick von den Gnomen, 
Die du gefestigt, empor zu den Domen! 


Gyrichſt du von Werken bes Binfels? Schau 
Sin auf die Wunder der frühern Seiten! 
Forſche nur dünkelfrei, ſchau befcheiben 

Dort in der größern Vergangenheit Gran, 

Hm dann dein Lichtlein erlöfchend zu finden, 
Weil es nur leuchtet in ixdifchen Gründen. 


Damals erfchwang fich ber Geiſt empor 
Bis zu des Aethers verflärten Aäumen 
Schauend die Gottheit, entwollt von Träumen, 
Nief er die Meiſtergebilde hervor. 
Drängt es dich, Süngling,. dich höher zu ſchwingen: 
Werde du fromm! Und es kann dir gelingen. 


Der Seifſ. 


Froͤmmigkeit gebaͤhrt den Aberglauben, 

Brieftertrug geziemt dem freien Manne nicht. 

Lieb’ ich Klugheit umd des feinen Wohlſtande Pflicht: 
er vermag mir den Triumpb zu rauben ? 


Mag der Schwächling fich mit deinen Efrupeln ängfen : 
Hab’ ich Gold genug, dann — chrlich währt am längfien! 


Der Genius. 


Krümmf du vor Mächt'gen als Sflave dich : 
Spotte dein felber , du Thor , des Freien! 
Deine Magime wird nie gedeiben z 
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Kinblich ergreifend die mächtige Hard , 
Welche den Duldenden liebevoll flüget, 
Daß er voll Trofes heraustritt und nützet 2 


Kaufenden haſt du den Troſt entführt, 
Zweifel ſtatt Wahrheit zum Spiel gegeben 
Und fie entmuthigt zum Exdenleben , 
Beil fe nicht wandelten , wie ſich's gebührt. 
Sehbet des Baumes verwelfende Früchte! 
Selbſtſucht erzog ihn zum fichem Gerichte. 


Der Geiſt. 


Laͤßterer, role magſt du dich erkühnen, 
Mich der kalten Selbſtſucht unterthan zu zeihnn? 
GSiebſt du mich nicht Freuden jeder Art verleih ne 
Geb' ich nicht die volle Freiheit ihnen, 
Sich zu waͤlzen in der Sinnenluſt Gemüflen > 
Mag die Thorheit dann das Uehermaaß verbüßen! 


Der Gening 


Sa, du erlaube, was fe verdickt, 
Mag auch die Unfchuld darab erröthen ! 
Gold nur, ia Gold nur if dir vonnäthen 
Glücklich nennft du, wer genießt und erwirbt. 
Kann du nur Schätze vom Elend erpreſſen; 
Mag fich die Thierheit in Luſten vergeſſen! 


Der Seit. - 


Stille! nicht fo bitter wird du eifern, 
Wenn du boͤrſt, daß Künfie, Handel, Induſtrie 
Blühend ſproſſen unter meines Golds Genie; 
Denn wozu das Gute ſelbſt begeifen! _ 
Schau die prächtigen Theater und Laſernen; 
Möge du hier, weife zu verwenden, lernen 
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Der Genius 


Rleintichkeit ſtempelt das Wert der Aunfl, 
Bas du erhebeſt, in Zweck und Sache; 
Bleib’ ich nicht größer in jedem Fache? 
Nimmer verfchrob mich der Eitelkeit Duuſt. 
Sprich du von Bauten? O bli von den Gnomen, 
Die du gefertigk , empor zu den Domen! 


Gprichft du von Werken des Pinſels? Schau 
Hin auf die Wunder der frühen Seiten! 
Forſche nur dünkelfrei, ſchau befcheiden 

Dort in ber größern Vergangenheit Grau, 

Um dann dein Lichtlein erlöfchend zu finden, 
Beil es nur leuchtet in irdifchen Gründen. 


Damals erſchwang ſich ber Geiſt empor 
Bis zu des Aethers verflärten Raͤumen; 
Schauend die Gottheit, entwolft von Träumen, 
Nief er die Meiftergebilde hervor. 
Drängt es dich, Süngling, dich höher zu ſchwingen: 
Werde du fromm ! Und es kann dir gelingen. 


Der Beik. 


Trömmigfeit gebährt den Aberglauben , 
Brieflerteug geziemt dem freien Manne nicht. 
Web’ ich Kiugheit und des feinen Wohlſtands Pflicht: 
Wer vermag mir den Triumph zu rauben ? 
Mag der Schwächling fich mit deinen Ekrupeln ängfien: 
Hab’ ich Bold genug, dann — chrlich währt am laͤngſten! 


Der Genius. 


Krümmf bu vor Wiächt'gen als Sklave dich : 
Spotte dein felber , du Thor , des Freien! 
Deine Magime wird nie gebeiben z 
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geie die Feier mit einer vaſſenden Anrede, tb gab ben Neuernann⸗ 
ten ; nachdem fie, nach Vorſchrift des Trienter Conciliums, die 
Professionem Fidei abgelegt batten , Bes im Kapitel, und dem⸗ 
nächſt im Chor der Domkitche; worauf dann die fubbelegirte Com⸗ 
mifflon einen eigens bereiteten Sitz anf ber Epiftelfeite des hohen 
Altars nahm, und «in feierliches mufltalifches Te Deum , unter dem 
Gelaͤute aller Glocken der Stadt, bei der innigfien Theilnahme des 

in großer Zahl in der Domkirche anweſenden Volkes gehalten wurde- 


Perſonale des neuorganifirten Domfapitefs zu Mütter. 


Domprobfl. — Freiherr von Droſte zu Hüllshoff; bisher Vice- 
dominus (oder Vicedecanus). 

Domdechant. — Freiherr Drofle zu Viichering , Weibbiſchof; 
bisher Domtkapitular zu Münfler und Domprobſt zu Minden. Jeder 
mit einem Zufchuß zu ihrem Alter respective gehalten , und den- 
fionen mit 1800 Neichäthalern. 


Domfapitularen. 


1) Zurmüblen. — Biſchöflicher Provicarius und Official ; 
früher Dechant des Collegiatſtifts im alten Dome. Der bisherige 
bochverdiente Kapitular-Beneral-Bifar, Clemens Frhr. von Droie , 
hatte beide Stellen früher niedergelegt. 

2) Vaest. — Hierzu mar ernannt Hr. Dverberg , Prases Sc- 
minarii Episcopalis,, Pfarrdechant in der Lichfrauenfirche,, Profeſſor 
bei der Normalſchule oder des Schullehrer⸗Seminars, und Eonfiites 
riafentb ; verbat ſich aber die Würde , weil er bei feinem Geſund⸗ 
heitszuſtande und vielen Werufsgefchäften dem Bettesdienike nicht 
obliegen Fünne ‚, und ward dann zur erflen Sonorarfiele ernannt. 

3) Hr. Kiſtemaker. — Theologal- Bräbende. Doktor und 
Profeſſor der Theologie ; früher Canonikus des Collegiatſtifts zum 
heil. Mamitins in Münfter. 

4) Hr. Brokkmann. — Concionator. Theologie Doctor , 
Profeſſor der Paftoral-Theologie ; früher Dechant des Collegiatſtifts 
zum beil. Mauntius in Münfler. 

5) SH. Melchers. — Peenitentiarius. Sabregens Seminanı , 
Confiſtorialrath; früher Canonikus zum beit. Mauritius in Munſter. 
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6) Hr. Stier. — Dompfarrer. Visher Vicecaratus’ der in den 
Dom verlegten Bfarre zum heil. Jakob; früher Canonikus zum bei. 
Sohann In Minden. 

7) Hr. Katerfamp. — Theologise Doctor , und Brofeflor ber 
Kirchengeſchichte. 

9 Hr Grothues. — geokeſor der Vbiloſerbie 

Die beiden Aeltern, Nro. 1 und 2, erhalten Zeder 1200 gti 
Berliner Eour. zu ihren fonkigen Benfionen und. Behalten ; Niro. 3 
bis 6, tanfend Rthlr.; und 7 und 8, achthundert Rthlr. Berliner 
Courant. 


CANONICI HONORARII. 
Jeder mit einem Gehalt von 100 Rthlr. Berl. Cour. 


41) Hr. Dverberg. — Eiche oben Mro. 2. . 

2) Sr. Darup. — Randpfarrer zu GSendenhurfl. 

3) Sr. Spenrath. — Bfarrer zu Kanten im Herzogthum⸗ 
Cleve und bifchöflicher Commiſſarius für die der münferifchen Did 
zöfe zugewieſenen neuen Dissesantheile , welche ſich über das Herzog⸗ 
thum Eleve auf beiden Rheinufern, über Mörs und das Herzogthum 
Geldern, in ſoweit Ichteres preußiſch iſt, erſtrecken. 

M Noch nicht ernannt. 


Aus den alten Mitgliedern des Domkapitels find noch bei dem⸗ 
ſelben, mit Beibehaltung der alten domkapitulariſchen Entichädigungs- 
Benfionen ohne Zuſatz, cwm jure veti, et ordine senii , ges 
blieben : 

2) Hr. Domdechant , @raf Spiegel, als Brälat. 

2) Hr. Domkapitular Freiherr Franz Drofte zu Vifchering. 

3) Hr. Domkapitular Gebr. von Korff; Kebterer jedoch ohne 
Votum decisivum, fo fange er nicht die höheren Weihen empiangen 
baben wird. 


Gemäß der angezogenen Eircumferiptiong- Bulle von 1821 , De 
Salate animaram , umd nach der in Mom zwifchen dem preußifchen 
Geſandten, Staatsrath Niebuhr, und dem nun als Gtaatäickrerär. 
abgegangenen Cardinals Eonfalvi abgeſchloſſenen Vereinbarung / follte 


\ 
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die Dotatton der neuen Biſchsfe und Domkapitel vor ihrer Inſtalla⸗ 
tion , auf vechtsgültige Weile , auf liegende Gründe verfichert 
ſeyn; aber leider! verlautet davon nichte. Die Ernennung der acht 
zum täglichen Chorgeſange und zu den Eonventual-Mefien verpflich⸗ 
teten Domvikare iſt der fubdelegirten Eotumiffion überlaffen, worden; 
welche aber wegen der Echwere der’ Stellen und der geringen D- 
tation von “00 Rthir., noch nicht ‚tüchtige Briefler dazu auffinden 
fonnte. Indeſſen verwendet fich die päbſtliche Delegation megen 
ibrer Verbefierung , umd auch fell das Obermeäfbiun zu Mänfe 
fih überzeugt halten, daß man in einer Stadt mit 200 Kite. nicht 
leben koͤnne. | 


I 


— 


«> 


Drier, am iſten Jannar, 1824. In unſerm Bistbume And 
vom 30flen Dez. 1822 bis zum 26ſten Des. 1823, 31 Geiflliche 
geſtorben, unter denen fich 16 wirkliche Pfarrer und 2 Demherren 
befanden ; die Uebrigen waren theils Hülfspriefler , theils penſionirte 
Geiſtliche. Während des nämlichen Zeitraums And nur 12 Briefe 
ordiniet worden, von denen fogar 2 big nach Verdun in Frankreich 
reifen mußten , um bie heiligen Weihen zu empfangen. Allein man 
vergeffe nicht, was der Religionsfreimd ſchon angezeigt hat, daf 
wir, im Jahr 1821, 11 wirkliche Pfarrer durch den Tod verloren, 
und 25 neue Vrieſter erhalten haben. Auch Hat der Fünftige Herr 
Biſchof von Hammer aus feinem dermaligen Generalvikariate Ehren⸗ 
breitſtein, wo es noch Ueberfluß an Geiſtlichen gibt , in dieſem Zabre 
ſchon 2 junge Prieſter hierher geſchickt, von denen Einer in Bom⸗ 
bogen und der Andere in Aach zur Aushülfe In der Seelenſorge an 


geſtellt if. Unſer Trier hat feit 30 Jahren viel gelitten ; aber auch 


große Opfer für Die Religion gebracht. Die geifliche Bebörde bat 
eine moralifche Kraft entwickelt, die bei uns nicht fobald einen Man⸗ 
gel an Geiſtlichen befürchten Läßt. p. R. 








— — — — — — 


Beilage 
zum Katholiken. 
Jahrgang 1824. 


Nre. II. 





Bulla Frectionis et Circumcsriptionis de decimo septimo 
Kalendas septembris 1821. 


Pius Episcopus , serous servoorum Dei. Ad Perpetuam rei 
Memoriam. Provida solersque Romanorum Pontificum sollititudo 
in iis componendis et ordinandis , qu& ad aptiorem Dominici gre- 
gis custodiam ac procurationem ex ipsa etiam temporum ac locorum 
natura magis expedire dignoscantur,, eos adigit ad novas Episcopales 
sedes quandoque constituendas , et quandoque ıllarum aliquas trans- 
ferendas, ut Domino messis benedicente , aptiora. exinde in fidelis 
Populi spiritanle bonum præsidia queant comparari. Statim ac ita- 
que reddita fuit Germanis tranguillitas , Nos ad componendas zes 
Eeclesiasticas, in præterita temporum ealamitate perturbatas, continuo 
direximus curas Nosiras , iisgue in Bavaris regno quatuor abhine 
annis opportune ordinatis, Nostras pariter sollicitadines absque mora 
<onvertimus ad illos omnes Orthodox® fidei cultores, yui actu sub- 
sunt dominationi serenissimerum Principum statuumque Germaniz , 
nempe Regis WVirtembergie , Magni Ducis Badensis , Electoris 
Hassie , Magni Ducis Hassie , Ducis Nassovie , libers civitatis - 
Francofurtensis, Magni Ducis Megalopolitani j Ducum Saxoniæ, 
Ducis Oldenburgensis, Principis Waldeccensis, ac liberarum eivi- 
tatam Hanseaticaram Lubeccensis et Bremensis, qui sese paratos 
ostendendo ad omnem operam dandam pro Episcopatuum ab Apos- 
tolica sede vel erigendorum , vel iostaurandorum convenienti dota- 
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tione, Legalos communi nomine Romam hujus rei causa miserunt; 
Ast cum res omnes Ecclesiastic , de quibus actum fuit , conciliari 
minime potuerint , spe tamen non decidentes force , ut pro eorundem 
Princıpum ac statuum sapientia valcant ille in posterum componi 3 
ne interea Christi fideles in dictis regionibus commorantes , quos in 
maxima spiritualis regumınis necessitate agnoscimus cConstitutos , diu- 
tius propriis destituantur Pastoribus, ad nonnullarum in pracipuis 
ipsorum Principum et statuum civitatıbus ac territoriis Sedium erec- 
tonem, ac Diœcesium circumscriptionem proccdendum esse decre- 
vimus „ ut celerrime Ecclesüs illis de suis Episcopis providere valea- 
mus : reservata Nobis cura, Catholicos aliorum principum subditos, 
iis Dieecesibus, quas commodiores judicabimus, in posterum adjan- 
gendi. Audito igitur consilio monnullorum Venerabilium fratrum 
Nostrorum sanctz Romanz Ecclesis Cardinalium, ex certa sciemtia, 
ac matura deliberatione , Nostris denique Apostolicae potestatis ple- 
nitudine , supprimimus , annullamus et extinguimus titulum , deno- 
minalionem , haturam .et essentiam totumque pr&@sentem statum va- 


‚cantium tam Episcopalis Ecclesie Constantiensis, quam Prapositure 


vere nullius Sti. Viti Elvacensis, una cum suis Capitulis, ad effec- 
tum libere procedendi ad infra dicendas novas Ecclesiarum erectiones 
ac Diecesium circumscriptiones , atque ulterius immulamus presen- 
tem statumm Episcopalium Ecclesiarum Moguntinæ ac Fuldensis, ita 
ut illa a quocunque Metropolitico jure Archiepiscopi Mechliniensis 
omnino subtracta , et non amplius dispositioni nostrarum Litterarum 
Apostolicarum incipientium-Qui Christi Domini-, datarum tertio Kalen- 
das Decembris anni millesimi octingentesimi primi, subjecta remaneat, 
alque ista a regulari statu per alias Apostolicas litteras fel. mem. 
Benedicti decimi quarti , Pradecessoris Nostri , quarum initium - In 
Apostolice-, constituto ad statum secularem translata intelligatur , ac 
scientia, deliberatione et potestate similibus ad omnipotentis Dei glo- 
riam, ortbodoxs fidei exaltationem et Catholicz Religionis incre- 


.mentum ,„ Friburgum, Brisgovie cıvitalem principem , studiorum 


Academia aliısque fundationibus insignem , atque a novem mille et 
amplius Civibus inhabitatam, in civitatem Archiepiscopalem, ac ce- 
leberrimum Templum sub Titulo Assumtionis Beate Mariæ Virginis 
in Ecclesiam Archiepiscopalem et Parochialem ; pariterque Rotien- 
burgum ad Nicarum, olim caput Ducatus Hohenborgensis, in media 
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Aegni Wirtembergie, in quo Tribunal Provinciæ exisut, quodguie 
incole quinque mille quingenti inhabitaht , in civitatem Episeopa- 
lem , in eaque peramplum Templum sub ınvocatione Sti. Martini 
Episcopi et Cenfessoris in Eeclesiam Episcopalem ; nee non Lim- 
burgum ad Lahnam fertili solo , in medio Ducatus Nassovici situm, 
et bis mille septingentos continens habitateres, in civitatem similiter 
Episcopalem ‚et in illa ‚existens Templum sub invocatione Sanctä 
Georgi in Ecclesiam ‚item ‚Episcopalem cum omnibus juribus, juris- 
dicionibus , preeminentiis , honorikus et privilegüs Archiepiscopal# 
et Episoopalibus respective sedibas legitime competentibus, perpetue 
erigimas et constituimus. Antedietææ vero Metropolitan Ecclesi 
Frihurgensi prefatas quatuor Episcopales Ecelesias, Moguntinam, 
Foldensem , Rottenburgensem , ae Limburgensem Suflraganeas as- 
signamns. Porro quodlibet Capitulum tam Metropolitane Fribur- 
geasis, quam Gathedrelium Ecclesiaram Mogantine ac Rotten- 
bargensis ex unica Decanatus dignitate et sex Canonicatibus , 
Fuldonse vero ex dignitate Decanatus et quatuor Canonicatibus , ac 
Limburgense ex Decanatus dignitate ac quingue Ganonicatibus res 
pective constabunt ; ac insuper ad ministrorum numerum aliquantu- 
lum augendum , sex in Friburgensi et Rottenburgensi ‚ quatuor in 
‘ Moguntina et Fuldensi , ac dao in Limburgensi respective Ecclesiis 
Præbendæ seu Vicarie pro totidem Prabendatis seu Vicariis erunt 
eonstabiliende. Unicuique autem ex memoratis Capitulis, ut pro 
Chori servitio, pro distributionum et aliorum quorumlibet emolu— 
mentorum divisione , pro onerum supportatione , pro rerum ac ju— 
rium tam spiritualium quam temporalium prospero felicique regimine 
ac directione, quscunque statata , capitula et decreta, licita tamen 
et honesta et Canonicis regulis minime adversantia, sub respecliv£ 
pro tempore existentis Antıstitis pra&sidentia, inspectione et adproba- 
tione, condere atque edere ‚ nec mon gratis, insignibus ac privile= 
giis, quibus alia Cathedralium Ecclesiarum in illis partibus Capitula 
legitime fruuntur et gaudent , frui et gaudere libere ac licite possint 
et valeant , licentiam et facultatem concedimus ac impertimur. Cui- 
libet profecto Antistiti supradictarum Ecclosiaram expresse injungi- 
mus ut, servatıs servandis ‚deputet ex Ganonicis unum qui munus 
Penitentiarii stabiliter exerceat; ac alterum a quo Sancta Scriptura 
stalis diebus populo exponatur , vel si minus commode Camonici ad 
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hæc munera deputari possint, curabont Episcopi, ut muneribus 
nujusmodi ab aliis idoneis Presbyteris satisfiat , utque media ad con- 
gruam laborum mercedem Presbyteris ipsis comparandam opportune 
conquirantur. Cumque ad prescriptam sacri Coneilii Tridentini pro 
-Cleri educatione ac institutione seminarium puererum ecclesiasticum, 
ab Episcopo libere regendum et administrandum , ezistere debeat in 
singulis ex praedictis tam Archiepiscopali quam Episcopalibus Eocle- 
sus, ubi is alumnorum alatur numerus , quem respective Diccesis 
necessitas et utilitas postulat ; sumque in quatuor ex illis jam adesse 
‘sciamus , in reliqua Ecclesia , quamprimum: poterit, congrue erigen- 
dum mandamus. Volentes nunc ad quingue supredicterum Diesce- 
sium eircumscriptionem procedere N ut distinctis singularum finibus 
nulla quastio inter respectivos Episcopos circa Ecelesiastics jaris- 
dictionis exercitium &zurgere possit, pr&via dismembratione mfe& 
nominandorum locorum à Diecesibus et Ecclesiis , a quibus act 
dependent, de simili Apostolice potestatis plenitudine sequentia de- 
cerhimus , pr&scribimus et constitulmus. Metropolitana Friburgensie 
ecclesia pro dieecesano suo territorio habebit cunctam ditionem Magnt 
Ducatus Badensis , nempe Paracias intra limites hojusce Ducatus 
positas , quæ partim ad Constantienscm , parlim etiam ad Argenti- 
'nensem , Spirensem , WWormatiensem , Herbipolensem , Basileensem 
et Ratisbonensem Diwceses vel pertinent vel jam perlinebant; alias 
quatuordecim Parcecias cum sua fihali positas in Prineipatua Hohen 
zollern-Hechingen, ad prafatam Dicecesim Constantiensem perti- 
nentes , nec non vigenti quatuor Parcecias in Prineipata Hohen- 
zollern-Sigmaringen existentes, eidem Constantiensi Diecesi spectantes, 
atque insuper octodecim Parecias Decanatus Vehringen ac Parcecias 
septemdecim Decanatus Haigersloch, in dicto sitas Principata et ad 
praedictam Dioscesin pertinentes. Episcopalis Ecclesia Moguntina 
pro suo territorio Diocesano habebit universam Ditionem Magnı 
Ducatus Hassiaci , nempe Par&cias omnes Dicccsi Moguntins- reli- 
quas post separationem locorum sub ditione Bavarica existentium , 
aliaque loca et Paracias ex Ratisbonensi ac VVormatiensi Diecesi— 
bus , nec non unicam Parecıam locı Herbstein ex Diecesi Ful- 
densi , ad magnum Ducatum predictum in temporalibus pertinentes, 
ac denique Parmcias in locis Darmstadt, Giessa, et Offenbach, ejas- 
dem Magni Ducatus Hassiaci, ita tamen,, ut a primo faturo Epis- 
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eepo in locis, qui maxima ın parte ab Acatholıci 
novæ Parochiales Ecclesise pro Catholicis fundentur , 
siat numero , si vero in eziguo, Paraciis Gathol 
adscribantur. Ecclesia Episcopalis Fuldensis pro Di. 
Atorio habebit totum Electorstum Hassise , videlicet 
‚ roscias actı in ipsa Dicecesi comprebensas, Paroscias v 
Metropolitana Diecesi olim Moguntina , postea Rat 
unam in loco VVolkmarsen ez Dimcesi Paderbornen: 
Pareciarum fractionibus , qu& in Bavarico Regno eı 
mioribus aliis Pareeciis Dieecesium Regni Bavaria aı 
faerant aut hrevi ex apostolica delegatione applicabu 
rum aulem exterarum fractiones in ditione Hassıaca ı 
mieri alıcaı Dioecesis Fuldensis Paracie vel Parac 
cande. Eidem interea Fuldensi Diecest unitas reli 
Paracias in Magno Ducatu Sazonico - Vimariensi : 
aliter , si opus fuerit, disponendi Nobis et Roma 
Successoribus Nostris facultatem libere reservamus. 
Episcopalis Ecclesia pro .suo territorio Dioecesano h 
Regaum Wirtembergense cum Paraciis omnibes , qı 
millesimo ectingentesimo. decimo sexto ab. Augusi 
Woermatiensi et Herbipolensi Diecesibus fuerunt sep 
Parmoiis ad suppressam prieposituram Sancti Viti El 
Diecesis antea pertiaentibus. Episcopalis demum Eu 
gensis pro Dioecesano suo territorio habebit totmm U 
vieum , in quo comprehenduntur quinquaginta cci 
antıquam Ratisbonensem, et Paracıse quinquaginta d 
Freviensem olim Diceceses Metropolitanas spectantes 
ginti quatuor Parocie im Provincia Dillenburg et \ 
tentes , ac insuper territorium libere civitatis Frap 
quo cum tribas Filialibus unica existit Parochialis E 
woestione Samcti Bartholomzi Apostoli ad quam ( 
dietæ civitatis ac territorii perlinent , quæque a supı 
nensi Dicscesi pendebat. Supradictas idcirce Civita 
im Archiepiscopalem et Episcopales sej2>% , cum -pra 
Par@eiis quinque supranumeratis Teclesiis pro respec! 
territerio attribatis, illorum incolas atriusque sexus tam 
Laicos pro Clero et Populo perpetuo assignamus et e 
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titis jurisdietioni spirituali omnimode subjicımus , ita uf personis 
juxta Canonicas Sanctiones dignis et idoneis ad easdem Archiepis- 
copalem et Episcopales Ecclesias regendas tam pro hac prima viee „ 
quamı futuris temporibus Apostolica autoritate prævio Inguisitionis 
processu a Romano Pontifice ad fotmam instructionis pie memorise 
Urbani Papæ Octavi, Priedecessoris Nostri, jussu editz in singulis 
casibus committendo preficiendis liceat, quemadmodum nos preci— 
pimus et mandamus , per se ipsos vel per alios eorum momine,, 
pestquam tamen præsentes littere debite atque integre fuerint execntaz 
et Prasules ipsi Apostolice provisionis litteras consecuti fuerint , 
weram , realem et eorporalem possessionem regiminis , administra- 
tionis, et omnimodi juris Diecesani in supra dietis Ecelesiis, Civi. 
tatibus ac Diecesibus et bonis aliisque reditibus pro dotatione asaig- 
natis vel assignandis liberc apprehendere , apprehensamque perpetuo 
zetinere. Decernimus interea, ut omnia et singula loca supra me- 
morata ab iisdem sive yicariis, sive administratoribus legitime de- 
putatis temporarie pergant gubernari , quibus acta subduntar. Ut 
autem omnia et singula superius a Nobis dispesita celerem felicemqua 
sortiantar effectum wenerabili Fratri Joanni Baptisise de Keller, 
Episcopo Evariensi , quem nominamus ‚' eligimus ac deputamus 
presentium Litterarum Nostrarum Exequutorem , committimus -et 
mandamas ut ad supradictaram Ecclesiarum , Gapitolorum et Semi- 
nariorum in konis fandisque stabilibus aliisque reditibus cum jure 
hypothec® specialis et in fundos postmodum ac bona stabilia can- 
vertendis , ab iis in proprietate possidendis. et administrandis res- 
peciivam dotationem procedat modo et forma , quihus a Serenissimis 
Principibus, quoram subditione singule Dieceses supt positse, oblata 
et espressa fuerant per infra memoranda instrumenta, legitima forma 
exarata et ad Nos transmissa , quæ servantur in actis hujus congre- 
getionis rebus eonsistorialibus præpositæ, et quorum authentica exem- 
pla a predicto Exegautore 'singulis Ecelesiis tradentur ip eoram 
wespective Archivis asservanda. WVidelicet Archiepiscopali Ecelesiss 
Friburgensi in Brisgowia assignabit domingtum Lincensem, vulgo Lina, 
aliosque reditus , que bona reditusgue in totum septaaginia quingue 
willlum tercentum sexaginta quatpor florenorum Rhepensium an- 
zusam summam producunt, praut clare , ac distincte describitur im 
Instrumento ex speriali mandato Magni Dueis Badensis die vigesima 
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tertia Decembris annı millesim: octingentesimi vigesimi confeeto; 
Fundos vero dicetus Joannes Baptısta Episcopus ita distribuet, ut 
ex iis obveniant quotannis Archiepiscopali menss floreni tresdecim 
mille quatuor centum, quibus addendo cas prastatienes ‚.infra enar- 
randas , a fribus Cathedralibus Ecclesiis annuntim -persolvondas ejus- 
"dem Friburgensis mens Archiepiscopalis annui reditus erunt flo- 
renorum quatuordecim millium septingentorum et decem. Decano 
Capituli floreni quatuor mille ; Primo ex Canonieis floreni bismilla 
tercentum , euilibet ex aliis quinque Canonicis flereni mille oclin- 
geoti ; untcuigue demum ex sex Pra&bendatis floreni nongenti ; Se- 
zeinario insuper Diocesano floreni viginti-quingye mille ; Fahrics 
Cathedralis Ecclesiz Soreni quinque mille ducenti sexaginta quatuer , 
Cancellariee Archiepiscopali floreni termille , domibus denique Ecclo, 
siasticorum emeriterum vel jan existentibus vel ab Ordinaria, cujug 
jurisdictiogi subdentur , erigendis , floreni octomille. Preterea pro 
Archiepiscopi habitatione assignabit palatium in civitate Friburgensi , 
foro Ecclesie Metropolitane adjacens , antea statihus provincialibus 
Brisgovis .destinatum , cum suis adnezis pertinentiis , atque horta 
ante portam ciyitatis et pro habitatione tam Decanı quam sex Cano- 
nicorum et sex Prebendatorum alias domos in prædicto instrumento 
descriptas. Episcopali Ecclesie Moguntina firmis reditibys et pro- 
ventibus , quibus actn gandet, annuam tribuet summam viginti 
mille florenorum Rhenegsium percipiendam ex proventibus ac re 
ditibus Prefecture Moguntine ad exigenda vectigalia reditusqug 
dominicos constitute , solvendam quotannis predicte Ecclesip ea 
lege , ut memorata summa gaudeat jure hypothecs in bonis fundia 
et reditibus dominieis ejusdem Præfecturæ Noguntinw , utque hujus- 
modi dispositio firma , stabilis et inconcussa manest , donec ipei 
Episcopali FEcelesiæ Moguntine prædia et fundi, quorum fruetus 
viginti milliam fiorenorum summam annuatim 'producant ‚ pleno 
jare ab ea possidenda , assignentur ; prout expresse cavetur in Ins- 
trumento ex speciali mandato Magnı Ducis Hassie et ad Rhenum 
die vigesima sexia Augusti anni millesimi ocüngentesimi vigesimi 
exarato. Hac autem summa viginti millium florenorum annuoram; 
adjuncta reditihus. qui dotem modo exstantem Moguntinz Ecclesie, 
Fonsütuunt tanquam supplementum dotationis , tota quantitas redi- 
fumn, quæ inde exugget , ita Exequnsore distribuenda erit, ut Epigre 
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copo florenoram octo millium , Vicario ejus Generali Gorenorum 
bismille quingentorum , cuilibet ex sex Canonieis forenorum mille 
ocingentorum ; primo vero ex quatuor Praebendatis nongenterum 
Aorenorum , et cuilibet ex aliis tribus Prebendatis octingentorum 
florenorum annuos reditus liberos prebeant. Hæe tamen dispo- 
sitio quead Decanum , Canonicos , et Praebendatos suum non sor- 
tietur effectum , nisi cum Moguntinz Gathedralis Ecclesie Canoni— 
eoram numerus ad senarium fuerit redactus , in quem finem decer- 
nimas , ut guatuer ex decem illius’ capituli actaalıbus prebendis , 
primo quomodocunque vacaturse, alıis non conferantur, ad hoe, ut 
idem Capitulum ex Decano et sex Canonicis inposterum constet. 
Interea tamen decem viventes Canonici eosdem annuos reditas per- 
eipient, quos ante avulsam ae Spirensi Ecclesie attribatam portionem 
antiquee Moguntine Dieecesis percipiebant , quique post novam eir- 
eumseriptionem Dicecesium territorii olim Galliaram per alias Nostras 
Uiteras sub plumbo datas tertio Kalendas Decembris anni millesimi 
oetingentesimi primi statatam- ıllıs attribatı fuerunt. Quoad Præ- 
bendatos autem in Moguntina Eeclesia Cathedrali acta non exis- 
tentes , quoniam eorum vice funguntur Presbyieri habentes reditus 
partim prebende es officio fabric® minute presentiarum nomine 
nanrupats, partım pensionum , qu®s a Gubernio solvuntur in præ- 
sens, hine hujasmodı Presbyter: idem servitiam cum dicts rediti- 
bus Gathedrali Eoclesie prisstare pergent , donec · iis deoedentibus 
quatusr sapra memorate Prebende ex nunc pro tunc erigende 
eonstitui pessint, cum supra enunciata dotatione annnorum florene- 
yam nongentoram pro prime, et florenorum octingentorum pro quo- 
libet ex aliis tribus Prebendatis. Pro Episcopi autem habitatione 
domus illa eum adjacente horto inserviet, qua huc usque ‚gavisus 
fait, idemmque peragendum erit tam pro preseptikus quam pro -futuris 
Canonieis, pro quorum habitatione jam assignatsz reperiuntur decem 
domus,, quaram gastuor hortos etiam -habent adjecentes. Ad Fahri- 
cam Cathedralis Ecelesie manatenendam et ad sustinendos sumptus 
ad divinum cultırm neeessarios conservabuntur fundi , prædia, ali» 
que reditus a prædieta Ecclesia ab anliguo possessa , que ad an- 
nuam termille tercentum triginta quinque forenoram summam per- 
tingunt. Idem disponimus eirea Seminarınm BDiecesanum , quem 
preexie suppressione Coœnobii olim a Religions viris Ondinis Fre- 
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iram Eremitarum Sancti Augustini inhabitati in ipso Conobio cum 
adnexis Ecclesia atque horto stabiliter erigendum constituimus „ ipsi- 
que assignandos decernimus annuos reditus, partim ex anliquis ejus 
fandis anno millesimo oclingentesimo sexto restitulis‘, pärtim ex 
posterioribus donationibus et legatis provenientes ac termillium sep- 
tingentorum florenorum summam consütuendis firma etiam recentis- 
sima et uberrima donatione ipsius favore facta, nec non aliis in 
posterum forsan faciendis , quarum reditus eidem Seminario per- 
. petuo erunt addicendi. Idem demum disponimus de demo Emerito- 
rum Pfaffenschwabenhemii existente ae desäinata fovendis et susten- 
tandis Cleris aut senio fessis aut morbe fraclis, quam prievia 
suppressione Cœnobii olim a Canonicis Regularıbus Ordinis sancti 
Augustini inhabitati ın hujusque Cœnobii fabrica constitui manda- ° 
mus , et cujus dotatio annuam profert summam florenorum mille 
oetingentorum viginti duorum ulira ea, quæ subsidii charitativi no- 
mine veniunt , collecta in parte antıque Dicscesis Moguntinz , pos- 
tea Ratisbonensis , qusque solvi hucusyue solita non exigua capient 
incrementa. Fuldensis Ecelosia Episcopalis habebit agros , prata, 
et silvas aliosque reditus annuam summam florenorum Rhenensium 
vigiati sex millium tercentum et septuaginta constituentes , prout 
latius describitur in Instrumento ab antedicto Electore Hassie sub 
die quarta decıma Mlartii annı millesimi ortingentesimi vigesimi 
primi confeco. klanc autena dotalionem prefatus exequutor ita dis- 
tribuet ,„ ut Episcopo sex mille floreni , Decano Capituli bismille 
sexcents floreni , unicnique ex quatuor Ganonicis mille octingenti 
floreni, cailibet ex quatuor prabendatis octingemti floreni annuatim 
obveniant , fabrice Cathedralis Ecclesiw duo florenorum millia, 
Seminario Dimcesano septem millia florenorum , et Archiepiscope 
Friburgensi tanguam Metropolitano centum septuaginta floreni an» 
nuatım persolvantur. Insuper pro habitatione Episcopi, proque curia 
Episcopali statuimus domum Cathedrali Ecclesie proximam ad mon» 
tem Sancti Michaelis cum duobus adjacentibus hortis et pertinentiis 
suis, pro hbabstatione Decani , quaiuor Canonicorum et quatuor 
Prebendatorum alias domos in memorato Instramente descriptas , 
ac denigue pro Seminario wdificum proximum Gaihedrali Ecelesis 
jam ad hunc usum destinatam cum horto adjacente. Rottenbargensis 


Ecelesia Episcopalis gaudebit reditibus singulatim descriptis in Ins 
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æxiatentibus Canonieis annus præstatio ad eorum vitam integre ac 
fideliter persolvatur. Ad consulendum præterea respeciivorum Die- 
cesanorum hono et commodidatı prescribimus,, ut omnia et singula 
dotumenta respicientia Parocias et loca ab antiquis Diecesibus dis- 
membrata novisque applicats a veteribus Cancellariıs axtrahantur , 
atque opportana forma tradantur novis Archiepiscopali et Episcopa- 
libus respective Gancellariis , in quibus perpetno erunt asservanda. 
Habita vero ratione redituum supra memoratis Archiepiscopali et 
Episeopalibus Ecclesiis , respective assignatorum in libris Gamers 
Apostolice , prout sequitar : nempe Ecclesiam Friburgensem in flo- 
renis sexcentum sexagınta octo cum uno terlio, Ecclesiam Mogun- 
tjnam in florenis tercentum quadragınta octo cum uno sexto , Eccle- 
sam Fuldensem in f#orenis tercentum triginta duobus , Ecelesam 
Bottenburgensem in florenis quatuor centum nonaginta , et Ecclesiam 
Limburgensem in florenis tercentam triginta duobus taxarı manda- 
mus ; alque ht cuncta a Nobis, ut supra disposita , rıte ad exitum 
producantur, supradicto Joannı Baptiste Episcopo Evariensi, haramı 
Litterarum Exequuteri deputato, omnes et singulas ad bujasmedı of- 
feetum necessarias et ppportunas concedimus fatultates , ut previis 
respectivis dotationibus per Insirüumenta, in vahda diversorum stztaum 
forma exaranda , ad uniascujusque Ecclesi@ cum sue Capitulo sive 
erectionem sive novam ordinationem, ac respectivi territorii Dionce- 
sani circnmscriptionem procedere , cunctaque alıa , ut supra ordi- 
mata , peragere ae statuere delegata sıbi Apostolica auetoritate libere 
ac licite possit et valeat ; atque ulterius ipsi Joanni Baptiste Epis- 
copo facultatem pariter tribuimns , ut ad plenam rerum ömaium in 
locis pr#sertim ab ejus residentia remotis execulionem, unam seu 
plares personam vel personas in dignitate Ecelesiastica constitatam 
vel constitutas subdelegare, et tam ipse Joannes Baptists, quam per- 
sona vel persons ab co sic subdeleganda vel subdelegande, super 
quacungue oppositione in actu executionis hujusmodı quomodolibet 
forsan oritura , servatis tamen de jure servandis , etiam definitive et 
quacunque appellatione remota , pronuntiare libere item ac licite 
possint et valeant , ac quilibet eorum respective possit et valeat. 
Eidem porro Joannı Baptiste Episcopo expresse injungimas et 
mandamus , ut exempla singulorum actorum tam per se , quam per 
subdelegatos suos, in harum litterarım. exscutionem conficienderum 
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intra quadrimestre ab expleta ipsarum execntione ad Apostolicam se- 
dem in authentica forma iransmittat , in Archivo predictz congre- 
gationis consistorialis de more asservanda. Prasentes autem litteras 
et in eis contenta ac siatuta quiecamque etiam ex 60 , quod quilibet 
in premissis vel in eorum aliquo jus aut interesse habentes vel 
quomodolibet etiam in futurum habere pre&tendentes , .cujusvis sta- 
tus , ordinis, eonditionis , et pr@eminentie , ac speciali ‚quoque 
specifica , qxpressa et ındividua mentione digni sint illis mon con- 
senserint ‚ seu quod aligui ex ipsis ad pra&missa minime vocati vel 
euam non satis, aut mullimode auditi fuerint , sive ex alia qualibet 
jaridıca , privilegiata ac privilegiatissisna causa , colore , pretextu , 
et capite etiam in corpore juris clauso , nullo unguam terapore de 
subreptionis vel obreptionis aut nullitatis vitio seu intentionis Nostı® 
aut interesse habentium consensus , aliove quolibet defectu , quam-. 
tamvis magno et substantiali, sive etiam ex eo quod solemnitates et 
guecungue alia forsan servanda et adimplenda, in premissis minime 
servata et adimpleta, seu caus® , propter quas pritsentes emanave- 
rint, non suflicienter adductse , verificatse et justilicatz fuerint, no- 
tari , impugnari‘, aut alias infringi , suspendi , restringi , limitari , 
vel in controversiam vocarı ,„ sive adversus eas reslitutionis ja inte- 
‚grum aperitionis oris, aut aliud quodcumyue juris, facti vel justitim 
‚remedium impetrari , aut sub quibusvis contrariis constitutionibus , 
revocationıbus , Iimitationibus , modificationibus , decretis ae decla- 
-retionibus gemeralibus , vel specialibus quomodelibet factis minime 
posse comprehendi , sed semper ab illis exceptas esse et fore ac tan- 
quam ex Pontificis providentie oflicio , certa scientia et potestatis 
plenitudine Nostris factas et emanatas perpetuo validas et efhicaces 
existere , et farce suosque ‚plenarios et integros effectus sortiri, et ob- 
tinere , ac ab omnibus , ad quos spectat et quomodolibet spectabit , 
in futurum perpetuo , inviolabiliter observari ; ad supradictarum Ec- 
clesiarum Episcopis et Capitulis aliisque , quorum favorem prasentes 
Nostree Littere concernunt , perpetuis futuris temporibus plenissime 
suffragari debere , eosdemque super præmissis omnibus et singulis , 
vel ıllorum causa ad .aliquibus quavis auctoritate fungentibus quomo- 
dolibet molestari , perturbari , inquietarı vel impediti , nec ad pro- 
bationem , seu verificalionem quorumcunque in iisdem prasentibus 
narratorum upquam teneri , neque ad id in judicio , vel extra cogi 
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.seu compelli posse , et si secus super his a quöguam quavis auctori- 
tate scienter vel ignoranter contigerit atientari , irmium et prorsus 
‚inane esse ac fore volumus atque decermimus. Non obstartibus de 
jure qu&sito , non tellendo , de zuppressionibus committendis ad 
‚partes vocatis , quorum interest aliisque Nostris et Cancellariz 
Apostolice regulıs „ necnon Ecclesiarum etiam confirmatione Apos- 


‚tolica , vel quavis firmitate alıa robaratis statutis, privileglis et in- 


dultis, quamvis specifica et individua mentione dignis , omnibasyue 
et singulis Apostolicis ac in synodalibus , provincialibus et univer- 


aalibus conciliis editis specialibus vel generalibus Constitutiomibes , 


‚et Ordinationibus ‚ quibus omnibus et singulis, illorum tenores præ- 
‚sentibus pro insertis habentes, ad premissgrum eflectum latissime 
ac plenissime specsaliter et expresse scientia et potestatis plenitadine 
.paribus derogamus , czterisque contrariis quibuscungue. Volumus 
insuper, ut pr&sentium litterarum transumplis eliam impressis , 
‚manu. tamen alicujus Notariı publici subscriptis et sigillo persone in 
.ecclesiastica dignitate constituts munitis, eadem prorsus fides ubi- 
-que adhibeatur , qua ipsis presentibus adhiberztur , sı forent ad- 
„hibite vel ostense. Nulli ergo omnino hominum liest hanc paginam 
Nostre suppressionis , ertinctionis , annullationis , reordinationis , 
erectionis , dismembrationis , unionis , aggregationis,. applicationis , 
‚concessionis , indulti , circumscriptionis , assignationie,, attributiomis , 
‚statuti , commissionis , deputationis , mandati, decreti, deragationis 
et voluntatis infringere , vel ei ausa temerario contraire ; siquis au- 
‚tem hoc attentare prasumpserit , indignationem omnipotentis Dei 
ac Beatorum Petri et Pauli Apostolorum ejus se noverit incur- 
‚surum' 


Datum Romz ad sanctam Mariam Majorem, anno Incarnationis 
‘Dominice millesimo oclingentesimo vigesimo primo, decimo sep- 
timo Kalendas septembris , Pontificatus Nostri anno vigesimo sccunde 
"Loco 7 Plumbi. 
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Paris am sten Sinner. Am Tage der Exfcheinung des Sarıl 
wurde in der Kirche der auswärtigen Miffionen das Patronatfeſt 
gefeiext. Der Hr. Erzbiſchof von Baris hielt ein feierliches Bonti- 
kcal Amt, und Hr. Abbe Rambert eine Rede, worin er zugleich die 
Abreiſe von 4 Miffionarien ankündete. Die jungen Briefler , weiche 
diefem edeln Berufe gefolgt, find die Herren Bouchet aus der Diözefe 
Banonne, Maflon von Nancy , Negeran von Mans, und Voiſin 
von Chamber. — Den 1iten defielben Monats hatte in der Kapelle 
der auswärtigen Diiffionen die Eeremonie ſtatt , welche der Abreife 
der Miffiondre vorangebt. Den Worten des Anofleld gemäß : Quam 
speciosi pedes evangelizantium pacem , evangelisantium bona ; „wie 
vortreflich find die Füße derienigen , die den Frieden verfünden“ , 
iR der Gebrauch eingeführt , daB man die Füße der neuen Apoſtel 
Füße. . Hr. Abbe Buſſon, Einer dee Vorficher des Haufes , hielt bei 
diefee Gelegenbeit eine Feine Anrede an die Miſſionäre, worin 
er ihnen zu ihrem Berufe Glück wünfchte , und ihren Muth durch 
verfchiedene Ermahnungen noch mehr belebte. Wir feken nur das 
Ende davon hierher 3 .„ Neilet denn bin, Apoſtel des Glaubens, 
„ fämpfet den Kampf des Herrn! Diachet euch auf, bie Fürſten ber 
„Finſterniſſe in die Flucht zu ſchlagen, und den Zepter der Höfe 
„zu zertrümmern! Bringet den Denfchen , die eines guten Willens 
„end , die Borbfchaft des Heils : Frieden , Troſt, und Glück. 
„Unfruchtbar bis zu diefem Augenblicke , follen diefe Fluren bei en⸗ 
„rem Erfcheinen berrliche Früchte tragen ; fie erwarten nur, um 
„fruschtbar zu werben , euern Schweiß , eure Thränen ach! viel⸗ 
„leicht mer Blut. Welch' ſchreckliches Wort babe ich. Ihnen chen 
„geſprochen! Niemals ,. meine Herren , wird diefe Geremonie bes 
„gangen , ohne in unfern Herzen eine tiefe Rührung bersorzubrin. 
„gen. Natur und Glaube vereint ſich, um in Ihnen , jedes nach 
‚nfeiner Art, verfchiedene Gefühle aufzuregen. Aber bei einer Ge⸗ 
nlegenheit , wo die Gnade ihre ganze Macht übt, muß die Natur 
„ſchweigen. Apofloliihe Männer können nur die Sprache des 


„chriftllihen Heldenmuths verfieben. Sch fage es alfe, meine Her⸗ 


„ten , in den Gefilden, welche die Kirche Ihnen anvertraut , wach» 
„sen noch Balmen des Martertbums ; beffimmt fie zu pflanzen ‚find 
„ſie wohl auch befimmt , fie zu vflüden. Großer Gott, welche 
»Wänfche dürfen wir wohl bier noch äußern! Erfülle, o Her! 
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„deinen anbetungewürdigen Willen, verherrlicht Deinen beiligen 
„Namene, beſchütze und erhalte deine Diener, iznd in dem Augen⸗ 
„blicke, wo wir uns vor ihren Füßen niederwerfen, um den auf 
„ber Ehrfurcht und Liebe darauf zu drücken, verbreite über und jene 
„Segnungen , welche fie in-fremde Linder tragen ſollen.“ 

Alsdann Famen auch die drei neuen anweſenden Bifchöfe, nänt 
ich die Hrn. Biſchöfe von Ehalons , von Saint⸗Diez / und von 
Quimper, demüthig die Füße der vier Miffiunäre zu küſſen, welche 
fich auf die Stufen des Altars geſtellt Hatten ; fie umarmten fie als⸗ 
dann ‚ und empfablen fich in ihr Gebet. Nach ihnen kamen ebenfalls 
der Hr. Abbe Desjardins, Großvikar der Diözefe, Hr. Langlois, 
Superior des Seminars, die andern Geiflichen des Haufes , und 
endtich auch die gegenwärtigen Laien, und. füßten die Füße der vier 
jungen Apoſtel. Den andern Tag , um 12 Ubr , veil’ten bie vier 
Miſſtonare nach Breſt, wo fie fich in die Fregatte Thetis einfchiften, 
welche unter der Reitung des Capitaͤns Bongainville , Sohn jenes 
berühmten Neiſenden, nach dem Orient abgieng. Diefe Glaubens 
boten find für Cochinchina, Zong-fing , Siam umd Su⸗chtuen be- 
fimmt , wenn nicht andere unvorgefebene Umßände Diefe Scham 
ändern follten. 


Nom. Den 26ften Zänner ſtarb der Cardinal Eanfaei an ber 
ebronifchen Krankheit , die ihm ſeit langen Sabren fo vielfache 
Schmerzen verurfachte. Sein Haupterbe if das Colleg. de Propa- 
ganda Fide. Die Nebenvermächtniſſe betreffen bauptfächlich bie St. 
Paulskirche und feine Dienerfchaft. Die Doſen, Ringe ıc. , bie ihm 
die Souveräne Eutopa’s bei verfchiedenen Gelegenheiten verehrt has 
ben, werden auf 100,000 Seudi geſchaͤtzt, und fallen ebenfalls dem 
Colleg für die Berbreitung des Glaubens zu. 


Niederlande. Aus den Haag wird gemeldet, das Concorbat 
zwiſchen dem heiligen Stuble und dem Köntg der Niederlande fey 
abgefchloften. 





Beilage 
sum Katholiken. 


Sahrgang 1824. 


N» IM. 





Rede Er. yäbpficien Heiligfelt bes Pabſtes Pius VII, gehalten in bem 
geheimen Eonfiftorium den 23ſten September 183 *). 


Ehrwürdige Brüder ! 


Unter fo vielen deutlichen Beweiſen, die den bimmlifchen Ur⸗ 
ſprung der chrißlichen Religion erbärten, können wir mit Necht 
auch den Heldenmuth und die unüberwindliche Standhaftigkeit je» 
ner Chriſten rechnen , die , nicht zufrieden , die DVorfchriften une 
fers göttlichen Erlöfers zu befolgen, auch die evangeliſchen Raͤthe 
beobachten , fern von allem menfchlichen Eigennuge , einzig ent- 
Aammt vom Eifer für die Fortpflanzung ihres heiligen Glaubens , 
weite Meere durchkreuzen, zu den roheſten Völkern dringen , un 
glaubliche Mühfeligkeiten ertragen , fich durch Feine Gefahren ab» 
ſchrecken laſſen, und mit unerfchütterlichem Muthe die ſchrecklich⸗ 
fin Marten , in den Tod ſelbſt Fieber leiden, als fich von der 
Ziebe Bein Chriſti trennen, als aufhören , feinen heiligen Namen 


”) Diefe Mebe, die noch nicht zur Öffentlichen Kunde gelangt if, 
wurde vom Nabke Pius VII an dem Tage gehalten, als die 
Herren von Guevede und von Gatrian , fpanifhe Praͤlaten, bie 
Herren von Salm und Traumamedorf, beutfhe Biſchoe, und 
ber Herr von Solara, Biſchef nm Niement , zur Garbinals« 
würde erhoben werben find. 

ge 
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zu befenmen und zu verfünden. Die Kirche von China, die fi 
fchon öfters durch die rührendſten und denkwürdigſten Beweiſe eines 
folchen Muthes auszeichnete , bietet ung fo eben in einen graufamen 
Verfolgung, bie. nach fortwüthet, einen neuen Beleg dar , der fie 
mit dem. größten Rubhme bedeckt. Eifrige Prieſter des Evangeliums 
und mebrere Neubekehrten eduldeten lieber Verbannung , Kerker, 
Solter , und felbft die grauſamſten Todesſtrafen, als daß fie ihrer 
heiligen Religion entfagtn.. -—  .. 

‚Unter diefen großmüthigen Bekennern verdient namentlich unfer 
ehrwürdiger Bruder, Gabriel Taurin⸗Dufraiſſe *), ein Franzoſe 
won Geburt, Biſchof von Tabeaca und apoſtoliſcher Vikar der Bra 
vinz Su⸗tchuen, das ausgezeichnetſte Lob, indem er ſeit 39 Jahren 
in China mit der größten Heiligkeit das Amt eines Dieners des 
Evangeliums verwaltete. Sein Eifer. und der Erfolg, mit welchem 
ee weit und breit den fruchtbaren Samen des göttlichen Worte 
ausfirente , zogen ibm die Verbannung aus ben Bränzen des Kaifer 
thums China zu ; aber die chriſtliche Liebe rief ibn bald wieder in 
Die Gegenden zuruck, aus welchen ibn der heidnifche Aberglaube 
dertrieben hatte. Raum wurde feine Rückkunft ruchbar, als man 
Nachforſchungen unflellen Tief ; er wurde entdeckt, mit Ketten bela- 
fier, und vor Gericht geführt. Die Mandarine empflengen ihn mit 
erbeuchelter Güte , Heßen ihm feine Ketten abuchmen, und über 
bauften ihn mit Liedkoſungen und den ſchmeichelhafteſten Freund 
fchafröbegengungen. Dieß war aber Tautere Verflelung ; ihr eittziger 
Zweck tat , ben ehrwürdigen Brälaten durch ihre tädifchen Ranke 
zur Abſchwörunq feines Glaubens an Jeſus Chriſtus zu verführen. 
te ferten defwegen ihre allzußrengen Gerichtsformelu bei Seite, 
amd redeten ihn freundſchaftlich an; indem er ihren vetſchiedenen 


Wehr ’ 


*) Diefer Praͤlat wurde im J. 1551 gu Leroup , im ber Dibzefe 

Ghrmant, det Prosin; Boerbonndis, gesren ‚machte feine Stu⸗ 

dien im Gollöge Leuis-ie-grand , wurde Bacealaureus in ber 

‚Gerbenne , gimg in Das Seminat der auswärkigen Miſſionen, 

und trat im 3: 1775 das Amt eines Delffiennire an. Siehe bi 
Nauvellea lötttes Adißenses , T. v x 
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Fragen antwortete , benübte der ‚Hr. Bifchof oft bie Gelegenheit , 
ihnen von: dem eiteln Weſen der chineſiſchen Gebraͤuche, von dem 
unſchuldigen Lebenswandel der Chriſten und von der Wahrheit der 
görtlichen Religion zu fpeechen. Die Mandarine, Honig im Munde, 
aber Gift im Herzen -tengend , hatten im Nebenzimmer zwei Man⸗ 
ner verborgen , mit dem Nuftwage , alle Worte des. Drälaten , der 
gar nicht an eine folche Treulofigfeit dachte , niederzufchreiben. Diefe 
heimlichen und mit Verfätfchung niebergefchrichenen Alten wınden, 
wie es verlauter,, mit dent gefangenen Biſchofe zu gleicher Seit dem 
Birelönig der Provinz, Su-tfchuen zugeſchickt, der, entflammt vom 
Haſſe gegen den blofen Namen Chriſt, Ihn ohne Verjug zur Ent⸗ 
hauptung verurtheilte. 

Sogleich wurde der ehrwuͤrdige Greis feiner Kleider beraubt, 
und auf die Nichtſtätte geführt, wo eine unzaäbhlbare Menge verſam⸗ 
welt war. Drei und dreißig Chriſten, deren Glaube an Feſus Chri⸗ 
fing durch die grauſamſten Martern nicht erfchüttert werden konnte, 
wurden aus ihren Gefängniffen gesogen umb auf denfelben Platz ge⸗ 
fchieppt , mit Henkern und den Werkzeugen ihres Todes umgeben. 
Als fie bier angelommen waren, befabl ihnen ein Mandarin, Aefus 
zu verläugnen, woſern fe nicht Luſt hätten , erdroſſelt zu werben. 
Die Chriſten, ungeachtet diefer Drohungen ‚. verficherten , fie ſeyen 
bereit für FJeſus zu ſterben; warfen fich auf die Knie, baten dem 
heiligen Biſchof, der bei ihnen Band, Re von ihres Sänden loszu⸗ 
‚fprechen ‚, und fie durch ſeinen letzten Gegen zu färfen und zu tröſten. 
Der Beilat willſahrte ihren Bitten, und als er fie mit wenig Woer⸗ 
ten ermuntert hatte , feinem Beiſpiele muthig nachzufolgen, bot ex 
fein Haupt dem Henker Dar, der es ihm auf den erſten Sieb abſchlug. 
Her 14te September war der Sterbetag des Bifchofs von Tabea. 
Er flarb einen Tod, wahrhaft Eofibar vor dem Herrn; einen Ted , 
bei beiten Nachricht wir innigi gerüßrt wurden , umb uns in bie er⸗ 
fien Zeiten der Kirche verfeht zus ſeyn glaubten. Die.Chriflen., von 
welchen wir geſprochen haben, litten den Tod nicht , womit man 
fie bebraßt hatte : man führte fie in ihr Gefangniß wieber⸗zuriick, 
und von da in. die Verbannung. . Inter ihnen befanden (ich ui 
Weiber , denen man, wider alles Bermutben ,. Wie Freiheit ſchentte; 
meit. entfemt , ich über dieſe Nachſicht zu freuen , beweinten fe 
Vielmehr, daß man ihnen eine fo gaͤuftige Gelegenheit enteifien babe, 
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De ewige Herrlichkeit zu verdienen. Damit der Tod des Biſchofe 
non Tabeaea auf die Chriſten Eindruck machte, ſieckte man feinen 
Kopf auf einen Pfabl mit der Auffchrift : „ Europdifcher Brieker 
und Biſchof der chrifllichen Religion.“ Diefelben Worte las man 
‚auf einer Schachtel , in welcher, wie man vorgab , das Haupt des 
Biſchofs eingefchloften ſeyn follte , und die überall hingetragen wurde, 
wo Ehriften wohnten , die er unterrichtet hatte. Erin Blut, das 
‚einige Chriften gefanmmelt hatten , wurde unter die Blaubigen ber 
Staͤdte und benachbarten. Dörfer ausgetbeilt , und wird forgfältig 
sınd mit großer Ehrfurcht aufbewahrt. Sein Leichnam, der drei 
Tage auf bemfelben Blake, an welchen er entbauptet wurde , aus 
gefeßt blieb, und während diefer Zeit Tag und Nacht von den Chri⸗ 
Sen bewacht werden war, wurde nicht weit daven mit allen kirche 
lichen Ceremenien zur Erde beflattet. 
Da ſich dieſes Alles fo zugetragen bat , fo leben wir ber fehlen 
Zuverſicht, ehrwürdige Brüder , Daß ihr , mie wir , dieſen Helden 
muth beroumdert , mit welchem ber ehrwürdige Biſchof den Ted für 
eins Chrifius gelitten bat, und daß ihr mit uns die innige Freude 
Abeilet , die ung diefer neue Triumph des katholiſchen Glaubens ver⸗ 
urſachen muß. ZSedoch gesiemt eg ſich, daB wir über dieſes glaͤn⸗ 
gende Ereigniß ausführlichere und glaubtwürdigere Zeugniſſe abwar⸗ 
ten , um dann unfer Urtheil über den Martyrertod dieſes chen fo 
frommen als muthigen Biſchofs zu füllen, gemäß der von dem rös 
‚mifchen Stuhle vorgefchrichenen Formeln. Die if die Urſache, 
daß wir gegenwärtig noch bie Nachrichten von dem Martyrertode 
einiger andern Streiter Jeſu Chrifti verfchweigen , die vor Kurzem 
in China um’s Leben kamen; jedoch können wir nicht umbin , zum 
wenigſten des Brieflers Angufin Feb ao Erwähnung zu thun , def 
fen Math in den Martern fich in großem lange gezeigt bat. “Der 
Richter bat ihn, Rüdkficht auf fein hohes Alter zu nehmen (er war 
73 Sabre alt), und fich Die Bolten zu erſparen, deren Schmerzen 
es doch nicht aushalten Könnte; aber Auguflin blich unerfchütterlich. 
Man verböbnte und mißbandelte ihn, und vwerfchlug ihm endlich 
mit Stöden die Fußſoblen. Nun fprach der Michter zu ibm: 
» Weblan , Auguſtin! nimmt fich dein Feſus deiner nicht an? * — 
Er nimmt (ch gewiß meiner an, antwortete Augulin, weil er mir 
- Sa viel Araft gibt, ſolche Qualen auszuhalten. Ueber dieſe Worte 
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aufgebracht, ließ ihm ber Nichter fo lange und fo unbarmherzig in's 
Geſicht ſchlagen, daß er wenige Tage darauf ſtarb. 

Wir wollten euch, ebrwiirdige Brüder, dieſe großen Begeben⸗ 
heiten mittheilen, damit ihr mit uns jenen Troſt empfinden moͤch⸗ 
tet, den uns die Nachricht dieſer glorreichen Kampfe, die in China 
zur Bertbeidigung der chrifllichen Neligion vorgefallen find, zu einer 
Zeit gewährte , mo wir glaubten , unter ber Laſt unferer apofloli- 
fchen Arbeiten erliegen zu müflen. Deßwegen nähren wie auch die 
gegründete Loffnung daß der Gott dee Barmherzigkeit, geſoͤhnt 
durch das Blut feiner Diener, das Elend, welches nicht nur bie 
Kirche von China, ſondern auch die ganze Kirche im Trauer verſetzt, 
abwenden möge. 

Wenn Pins VE, unfer Vorfahrer, hoͤchſtſeligen Andenkens, die 
Nachricht von den Siegen erhielt, welche @laubige, bie für die 
Sache Jeſu Chriſti in dem Neiche Tong⸗King flarben , durch die 
Vergießung ihres Blutes davon trugen , fühlte er eine innige Freude, 
gleich iener ‚ die uns beute die. Triumphe des Biſchofs von Tabeaca 
und der Ehriflen von Ebina brachten ; und da beufelbe, indem ex in 
dem Sonfifiorium die glorreichen und glänzenden Thaten ber Kirche 
‚won Tong-King bekannt machts , glaubte, es gezieme fich,, um feine 
Freude defla lauter zu offenbaren ‚. einige Brälaten von ausgezeich« 
neter Tugend zur Cardinalswürde zu erheben ; -fa haben auch wir 
befchloffen , um unferer bentigen Freude die Krone aufpfehen , ei⸗ 


nige Männer zu Cardindlen zu emennen , deren verfönliches Ve. 


Ken befannt ik, ꝛc. ꝛc. 





kD LEONEM: SUMMUM PONFIFICEM. 


Pontificis placuit Tibi nomen habere Leonis.. 
Ultimus. undecimus dum. Leo Papa fuit., 

Es Ieo bis sextus. Precer , ut sis Popa tot annis, 
Quot Leo precedens , Papa diebus erat.. 

Perdita. per Napo- fuit antea Roma-Zeonem.. 
Ejus, Pap« Leo , Te Beparator eris.. 
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"LEO XII. 


Urbem olim clamor compleverat : Hannibal ante 
Portas ; ac , eheu ! territa Roma fuit. 

Eece novi insurgant clamores : Hannibal intre 
Portas ; et mirum ! gaudıa Roma capit. 


LEO, 


Antlstes eCCLeile . 
seeVVs serVorVM Del. 
Cogaita sunt cunctis .celebris praaagis valis ; 
Et canis et coluber Papa futurus erit. . 
Falleris et fallis , mi vales ; nammue creatap 
Non eanis aut eoluber Papa „ sed eece Leo. 


Diſchofiũ ch⸗Wuͤrzburgiſche Verordnung uber die Zaßen und dflerlige Seit 
für das Jahr 182%. 


Der Hochreärdige Hr. Biſchof zu Würzburg, Adam Friedrich, 
ans dem freiberrlichen Geſchlechte von Grofß, fährt fort, feinen 
unermüdcten Gifer umb feine Enge bifchöfliche Sorgfalt zu beur- 
kunden. Died: gefchieht befonders in der Defjährigen Verordnung 
Ader die öfterliche Zeit. Der bekannte Canon : „Asnis utriusque 
verfügt weislich ‚daß die Blaubigen jährlich wenigftens einmal beich⸗ 
gen , und zwar ihren eigenen Geelenhirten , alfo dem Vfarrer oder 
Kaplane, oder , nur mit des eigenen Seelenbirten Erlaubniß , auch 
einem andern Priefler. «= if weistih in dem belobten Kanon ver 
füget , daß die Erlaubnißß, einem andern Briefler zu beichten , von 
dem eigenen Serlenhirten ertheilt werden folle ; weil auf falche Art 
Das Schaf angewieſen iſt, doch einiger Maßen feinen Hirten gu er 
fennen , und weil daburch der Hirt Gelegenheit bekommt , ein , ihn 
vielleicht das ganze ZJahr nicht nur im Beichtſtuhle, fondern auch 
in Predigten und chritilichen Lehren Richmdes , Schaf heilſam zu 
ermahnen ‚ nicht nur eine öſterliche Beicht und Communien zu ver⸗ 
richten, ſondern eine gäftige Beicht, cine würdige Communien, 
und fo zurückzukehren, daB es unter die Zahl jener Schafe aehäre , 





“ 
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von welchen Chriſtus bie Merkmale augibt: „Meine Schafe team 
sen mich und bören meine Stimme.“ ob. X Diefer Canen: 
„Omnis uiriusque “ wurde binfichtlich der jährlichen öferlichen Beicht 
ſchon in der Kirchen - Drbnung des Hochſtifts Würzburg, welche im 
Sahre 1693 dee damalige Fürft ˖ Biſchoß Kohann Gottfried her⸗ 
ausgegeben bat, dahin erflärt , daß bie Beamten zwar, nach Ars 
61 der belobten Kirchen-Orbnung , gleich andern Pfarrkindern in ib⸗ 
ren Sfarrficchen die heilige Eommunion empfangen müßten ; nach 
Dro. 62 aber gleichwohl Jedem erlaubt wurde, bie Beicht bei einem 
andern ayproßirten Prieſter abzulegen, und fich deßhalb mit einem 
BZeugniſſe aus zuweiſen. Nachher burften, bis auf voriges Zahr, alle 
Chriſten in der Würzburger Diöcefe ihre öfterliche Beicht und Gem 
munion verrichten wo fie wollten , ohne daß fie auch dem eigenes 
Seelenbirten bie geringfle Anzeige davon machen mußten ; nur in 
dee Hauptſtadt Würzburg mußte die öfterliche Eoemmanten in dee 
Pfarrkirche verrichtet werden. Dieſe Erweiterung oder Aufhebung 
des weifen Eanen ; „Omnis utriusque* Tonnte der Seelſorge gewiß 
nicht frommen. Die Glaubigen waren in der Wichtigfien Angelegen- 
beit von ihrem Seelſorger losgehmden ; es drängte ſich daher Alles 
in die Klöfler bin, die Beichten wurden übereilet , die heilige Com⸗ 
munion ohne Andacht empfangen, ꝛc. &e. bifchöfliche Gnaben zu 
Würzburg find nun in der bier nachfolgenden Berorbnumg wieder 
weislich auf den Canon „Omnis utriusgue * zurũckgekommen, und 
baben die Seelenbirten in bie ihnen darin zukommenden Befugniffe 
ein⸗ umd die Glaubigen angewieſen, nach der Verordnung der all- 
gemeinen Kirche , welche auf bem Kirchenrathe im Lateran gemacht 
und auf dem Kirchenrathe zu Trient ernenert worden iſt, fich zu fügen. 
Dem Zwange iſt zugleich dadurch vorgebeugt , daB die Seelſorger 
angewieſen And Denen, die es verlangen, die Erlanbniß zu erthei⸗ 
len, auch. anderswo ihre öſterliche Beicht und Eommmtion zu ver» 
richten ; teboch ihnen diefe Erlaubniß nicht ohne die vorbejsichnete 
Ermahnung zu erthellen. Die in der Kirchen⸗Ordnung vom Sabre 
1693 angenrbrnete Abtheilung ber Beichtenden und Beflimmung der- 
Tage, am welchen jeder Stand, die Maͤnner, Weiber, männliche „ 
weibliche Syugend beichten und communiziven ſoll, wirb biefes Jahr 
wicher erneuert , und wird weistich verfügt , daß es ohne Zwang 
geſchehen folle ; denn es kann Jemand verhindert fen, Darım 


+. 
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dauert Die öffrliche Belt ja auch Tänger. als nur 4-5 Tage. & 
weiß fich auch ohnehin jeber kluge Seelenhirt zu befcheiden , daß es 

nicht. ratbſam if ‚ die Beichten aller ſeiner Bfarrkinber abnehmen zu 

wollen ; daß es oft gerathener iſt, Manche — unter beiffamer Ex 

mahnung — zu einem andern Beichtvater zu weiſen. Es werden 

auch Eluge Seelſorger die Einrichtung treffen, daB fie wechfelsweite 

ihre Heren Nachbarn auf beflinmte Tage zu ſich bitten, um in ib⸗ 
zen Pfarr » und Filialkirchen im Beichtſuble mitzuwirlen; fe wer⸗ 
den ihre Pfarrkinder davon benachrichtigen , damit feld zu Haufe 

denen die. Wahl eines Beichtvaters freifieht. Jene aber , weldhe def 

fen ungeachtet in einem andern Orte ibee öfterliche Beicht uud Com⸗ 

zuumion verrichten wollen, werden fie die Erlaubniß zwar freundlich 

geftatten, aber, wie. oben ſchon bemerkt. worden iſt, ein Salutare 

wonitum ihnen zu ertheilen nicht vernachläfigen. Min die biſchoſ⸗ 

Uche Verordnung: 


Reverendissimus. Ordinarius haben beſchloſſen bei der nun bald 
enfangenten bel. Zaflenzeit, und der folgenden ößerlichen Seit a 
in Sinficht der hierauf Bezug babenden Sirchengebote, für dieſes 
Sahr die nämlichen Verfügungen , wie im Jabre 1822 *), eintseten 
zu laſſen, Dem Dechant wird demnach der Auftrag gemacht , Die 
Pfarrer feines Landkapitels anzuweiſen, daß jeder derſelben zweimal , 
nämlich an den Sonntagen Sexagesimx et Quimguagesimz , dieſe hohe 
Entſchließung dem verfammelten Volle won der Kanzel bei der Bro 
digt , mit ausdrücklicher Anfübrung der im Yahre 1522 beflandenen 
Abſtinenz Diſpenſe, und der für dieſes Jahr um 14 Tage verlängern 
ten öflerlichen Zeit, welche mit dem 18ten Märy I. J., als am 
Vorabende des Feſtes des heil. Joſepbs, ihren Anfang nimmt, und 
bis den Sonntag Misericordia Domini den 2ten Mai einſchlicßlich 
fortdauert, befannt za machen. Hiebei iſt den Pfarreru aufzugeben, 


=) Es wurbe. gefattet, täglih zweimal Fleiſchſpeiſen zu genießen, cuf⸗ 
fer an allen Zreitagen ber ganzen Faſten hindurch, an ben drei 
Eiuatembertagen , und den drei lebten Tagen in ber Charwoche. 
Am Gnde der oͤſterlichen Zeiten muſſen die Kommmmienzetiel cit« 


gefammelt werben. . . 
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ibte Bfarrgemeinden nach - ber Kirchen- Ordnung vom ärfihifchefe 
Johann Gottfried vom Zahre 1093 zu belehren , und zu ermabnen., 
daß die öflerliche Beicht und Kommunion in ben Pfarr⸗ und Mut⸗ 
terfirchen , wo fie in den Schoos ber katholiſchen Kirche zu Kindern 
Gottes aufgenommen mworben , wo ihnen das Wort Gottes gepredi⸗ 
get, die heil. Sakramente gefpendet, und wo fie mach ihrem Tode 
dem frommen Andenken der befichenben‘ Bfarrgemeinden empfohlen 
.. werben , und wo auch wirklich für fie gebetet wird, abgelegt werde; 

zu welchem Ende die Pfarrer an den Vorabenden der Fch + und 
Sonntage , za beſtimmten Stunden , mit ber Glocke ein Beichen 
zum Anfange des Beichthörens in ber Kirche geben laſſen ſollen. 
‚Hiebei haben Die Bfawer, wie ſchon befagte Kirchen⸗Ordnung er⸗ 
waͤhnt, eine gewiſſe Drbnung ‚ respeet. Abtheilung unter den beich- 


. ‚renden Pfarrkindern befannt su machen, am welchen Tagen nämlich 


die Verheiratheten, die Inverbeiratheten männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, und wann die Schulingend zur Beicht und Communion 
“ geben können ‚ ieboch ohne Zwang. 

Sollte von Pfarrkindern die Erlaubniß erbeten werben , in einer 
andern Kirche ihre öferliche Beicht und Communion yı. verrichten , 
fo baben bie Vfarrer dieſe Diſpens zu ertbeilen , um auch hierin 
Niemand Gewiflenssmang anzuthun , und bei der oben befoblenen 
Belebrung und Ermabnung auch bie pfarrliche Bereitwilligkeit zu 
diefer Diſpens⸗Ertheilung befaunt zu machen. 

Findet fich oben beruhrte Kirchen⸗Ordnung in ben Pfarreidepo⸗ 
ſituren nicht vor , fo iR vom Decanate bievon die Anzeige hieher zu 
machen , um ben Beuf derfelben , wo möglich , fie alle Bfarrer 
abzugeben. 

Dieſcs Eucular⸗ Deeret hat Dechant in ſeinem Ravitel allen 
Barren zu inſinniren, und die wirklich gefchehene Snfinuation 
durch eigenbändige Unterfchrift eines jeden Pfarrers befcheinigen zu 
laſſen. Auch bat Dechant bei der naͤchſten säbrlichen Decanatt- 
relation zu bemerken, ob vorſtehende Anordnung von ben Narrern 

befolgt worden, und ob fie bei den Barochianen von Erfolg geweſen if. 

Decretum Würzburg am Hten Februatius. 

' Biſchoͤſltiches Orbinariat. 
VBeck, Gen. Vic. 
Seuffert, Aet. 
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Ofarrer Wolfes unterthänigft gehorſamfter Bericht fommt unmaßgebe 


‚Ihe Gutachten, bie häufigen Duelle in dem Irtenberger und Gut⸗ 
tenberger Walde (nahe an Würzburg) betreffend. 


Hohe Stande⸗ Verſammlung / Kammer der Deyutirten ! 


Es if gear ſchon bei eine beben Stänbe-Berfamulung der 
Antrag zur Erneuerung dee Geſetze gegen das Duelliren gemacht 
worden ; weßwegen ich auch mein Worhaben, Aber biefen Gegen⸗ 
ſtaud unterthanigſt zu berichten , wieder aufgegeben hatte. Es die 
net vielleicht aber doch zur Bekeaftigung bes ſchon gemachten An⸗ 
trages, wenn ich meinen Bericht unterthänigſt erſtatte. Ohne dem 
böchſten Ermeſſen vorgreifen zu wollen, wage ich es zugleich meine 
Gedanken, wie dem Duelliren zu fienern ſey, untertbauiqu verzulegen 

En meinem Pfarrbezirke, im Zetenberger uud Guttenberger 
Walde , fallen bänfige Ducke vor. Dieſe Waldungen werben tue 
gen der naben Graͤnze gewählt , um erforderlichen Falls ſogleich Die 
Flucht ins Großherzogthum Baden ergreifen zu fönnen. 

e ch: will bier das Duelliren nicht von der moraliſchen Seite 
betrachten : denn wer cin Duell ambietet ader annimmt , verachtet 
Die Moeralitat und läßt Ach von ihren Geſetzen nicht binden. Sch 
follte aber die Duellanten auf Ach felbii aufmertiam machen , und 
ihnen fagen , daß nur Jener einen Duell anbietet oder annimuut, 
welcher feiner Vernunft beraubt iſt; indem der Duell nicht unfehl- 
bar für den Unſchuldigen oder Beleidigten enticheidet , ſondern der 
Beleidiger oft auch Sieger if ; indem der Duellant auch nach em 
hbaltenem Stege nur zu oft durch eine Schnelle Flucht ſich (eihii rei 
ten muß , und feinen Zuſtand verfchlimmert ; indem der Duell ein 
sranfames Mittel iſt, eine Beleidigung zu rächen oder gut zu ma⸗ 
chen; indem es widerfinnig iſt, ohne Roth ‚, blos zur Befriedigung 
einer Aufwallung ‚ oder aus übel verlanbenem Ebrgefühle, ſich ber 
Gefahr einer Verſtůümmelung, ichweren Berwundung ober bes Todes 
ausur gen ; indem wicht det Maufer , ſondern der tapfere Kämpfer 
fir das Baterland unter bie Helben- zu zäblen if. Aber auch bier 
über will ich hinweggehen; denn einer erhigten Einbildung geben 
auch ſolche Gründe nicht ein. Aber das Wohl des Staates leidet 
durch bie. Duelle an ſich und in den Familien , und diefes muß bei 
"Staat beilimmen , das Duelliren auf das Gtrengfle zu verbieten. 
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Die Duelle endigen felten anders als mit ſchwerer Bertmunbung ’ 
Berilümmelung oder Tod. Der Staat verliert alfo an dem Be 
flegnın ein nügliches Glied „oder Derſelbe fällt zur Laſt, da er we⸗ 
gen ſchwerer Verwundung oder Verſtümmelung feine Dienſte mehr 
leiſfen Tann und noch bedient werben muß. Der Sieger muß ges 
wöhnlich Die Flucht ergerifen, und iR für den Staat verloren. Se 
bäufiger ale die Durlle werben, des größeren: Verluft leidet der 
Gtaat. Es leiden noch insbefonbere bie Familien, und mit diefen 
wuder der Staat, : Die Duellanten ſind vielleicht Ehegatten, Fa⸗ 
suiliennäter »— mnentbehrliche Famillenſtuͤtzen — im jedem Falle 
werthe Familtenglieber. Welche Gereäbniß , welche Beſtürpung, 
wenn ein ſolches Glied ber Familie durch ein Duell entriſſen wird 
wenn die Mutter die Stutze ihres Alters, De Ebegattin die Freude 
und Hülfe ihres Lebens, die Kinder ihren. Werforger velieren ‚und 
am dem Staate zur Daft fallen! - 

Dem Uebel zu ſteuern, wäre nun meine Meinung, vor : ne 
dem firengfien Verbote und der ſtrengſten Strafe auf die Duelle , 
erfieng ein Ebrengericht da errichtet erde, mo am gewähnlichiier 
die Duelle vorzufallen pflegen, vor welchem alle Beſchwerben, wel⸗ 
he: ſonſ zum VDuelle führten, angebracht und geſchlichtel würden; 
daß zweitens bürgerliche Duellanten auf eine Zeit oder ihr Zebenlang 
von Staats⸗ und andern Dienften ausgeithloffen würden ; drittens 
aber militärkfche Duellanten als Leute ; Me ihr und ihres -Mithrubers 
Blut nur ihrer Brille aufopfern , und dem Dienfte des Vaterlandes 
entziehen ‚ für dienfiunfähig erfannt würden , und kein Offizier mit 
ihnen Diernſte thun dürfe. Hiedurch könnte vielleicht wo nicht af 
Jen ‚ doch den meiflen Duellen geſteuert / und dem Staate und den 
Familien. manches wichtige, manches nothwendige Glied erhalten 
werden. 


Sn tiefeſter unterwerfung erbarre 
| Einer Buben Stande Berfanunlung 
unterthänigſt geborſamſier Lor. Wolf, Pf 


xLIV 
Miscellen 


In dem Courrier du Ba-Rhin , N.” 19, 1823 , lief? man Zol⸗ 
gendes : " 


Karlsruhe, ben. 13. December. „Die Asfie Numer ber Er⸗ 
„ Hänzungsblätter zur Benatfchen Litteraturzeitung benennt drei noch 
„ lebende Männer ‚ welche ihren Familiennamen mit demfelben Aw 
„ fasgebuchfaben fchreiben , und ſetzt ſie in dieſelbe ruhmrolle Rinie, 
„weit fe mit gleich moblthätigem Lichte als Sterne erſter Größe 
„ an bens pädagogifchen Himmel glänzen. Sie beißen : Dinter, 
» Denzel, Demeter. Der erfle if ein ſaͤchſticher, der zweite cin 
„wirtembergiſcher und der dritte ein badiſcher Schulmann.“ 

Eben diefe Demeter (früher Direktor des badiſchen Sub 
Ichrerfeminars in Rakatt , jet Dekan und Pfarrer in Gasbach) bat 
unter dem Hrn. Bräfekten Lezai de Marneſia mehrere innge Schul 
Jehrer des Elſaſſes ausgebilket, bat die biefige Normaltlafie neu ro 
gulirt, und durch feine in ſehr vielen Schulen beiber Departement 
eingeführte Methoden den Sugendunterricht fo weſentlich verbeſſert/ 
daß er den Namen eines Gchulteformators auch für die bifieitigm 
Nheingegenden mit vollem echte verdient. Möchte nur auch ba 
— ſelbſt nad) dem Anteage bes frühern Miniñerunns — fein treſi⸗ 
ches Buch : „ Grundfäße für bie Bildung der Schullebrer“ ii 
Sranzöffche überfegt werden, um dieſe edels Krüchte im ganjen 
Neiche zu verbreiten. 





Uns Erfurt bat man die Mchere Nachricht erhalten, daß die 
tönigl. Preußiſche Megierung , ohne Beranlaſſung fonfiger Klaͤger / 
vielmehr aus eigener Heberzeugung , bes Brof. Dr. Menfing am be 
ben Geburtstage Sr. Maichhät des Könige von Preußen 1823 98 
baltene Rede, wegen vielfältiger Beleidigung der Katholiken, al⸗ 
bald fcharf gerägt, und denfelben ernflich gewarnt babe ‚ künftig 
dergleichen Ungebübe nicht mehr zu begeben, 
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„Hinſichtlich der Anekdote , die im Zulibefte des „ Katholiten * 
1823, &. 128, referirt wird, muß nachgetragen werden ‚ daß der 
Stoff zu Baramenten bei eisem Suden ih aufgenommen worden, 
weil man denfelben von daher gefchwinder zu befommen glaubte. 
Hierüber feandakifirten fich einige Handelsleute. Da die Baraminte 
aber von einem guten chrifllichen Schneider verfertigt wurden ſo iſt 
die Abertriebene Toleranz , wodurch das Zutrauen bei der Gemeinde 
verloren gegangen feyn fol , unverkennbar.“ 


Eichſtädt. Den 29fien Jänner ſtarb Se. Hochfürſil. Gnaden 
Voſeph, Graf von Stubenberg, Erzbiſchof von Bamberg und Fürft⸗ 
biſchof von Eichſtaͤdt, in feinem Säflen Lebensjahre. \ 





Freiburg im Breisgau. Den 19ten Zänner unterlag ei⸗ 
ner kurzen aber ſchmerzhaften Krankheit der geil, Nath und Prof. 
Dr. Ferdinand Germinian Wanker. Berfelbe warb geboren zu Frei 
burg den 2ten Oetober 1753 von bürgerlichen Eltern, erhielt den 
25 Mai 1782 die Vrieſterweihe, bekleidete kurze Zeit cine Profeſſor⸗ 
fehle am Gymnaſium, warb 1783 Pfarrer zu Wendelsheim bei Not 
tenburg am Near, und erbielt von ba den Ruf als zweiter Vor⸗ 
fleber des befannten Generalfeminars ; 1787 ward er Brofeflor der 
Moraltbeoiogie an der Mniverfität. Er bat in den Druck gegeben : 
ni) Cbriſtl. Sittenlehre , oder Unterricht vom Verhalten des Chris 
„fen, um durch Tugend wahrhaft glüdlih zu werden, 1794.“ 
„2) Handbuch der chrifll. Sittenlehre, 2 Thle 1810.“ „3) Ueber 
„Vernunft und Offenbarung , 1804.* 4) Mehrere Beiträge in 
„dem Gonflanzer Archiv.“ 


Alten. Der fogenannte Vrediger⸗Orden vom heil. Aofenfranz 
theilt uns fo eben ein allgemeines Verzeichniß der Fortfchritte mit, 
weiche das Chriſtenthum auf den philippinifchen Inſeln, in China 
und der Broving Tunkin gemacht bat. Man erfieht daraus, daß die 
philippiniichen Imfeln , und einige umliegende Gegenden, bereits 
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454,254 Chriſten zaͤblen. In Ghina befinden ſch deren 40.000 im 
den Provinzen Fotien und Ebertfchen , eine große Anzabl Katechu 
menen nicht mirgerechnet. Das Reich Tunkin, ſowobl der fübliche 
als nördliche Theil , zählt , außer einer großen Menge Katechume⸗ 
nen , deren 170,318. Die ganze Summe der Ehrifien in Aflen be 
Jäuft fich alfo auf 363,572. Was die Anzahl der Kirchen anbelangt , 
fo zäblt deren das Reich Zunfin allein fchen bei 780, und gen 
87 DOrdenshäufer. 





© Bragment eines vertrauten Geſpraͤches zwiſchen Peter und Paul. _ 


gBeter. Thu's nicht , ich fage dir's, Paul! 's gebt nicht, 
du machſt die Leut' dir nur immer feindfeliger ! Du weißt, wie du 
das Amt angenommen , haſt bu das Gebetläuten auch mit übernom- 
men ; unfer Vater und Geeßvater bhaben's aud fo lange Yabe ver» 
feben ‚ und weniger Beſoldung gebabt als unfer einer. 


Raul. Was geb’n mich die an! ſehn fie Narren geweſt und 
haben's gethan; ich thu's wicht. Beh bin Schullehrer, und von der 
Herrſchaft gefeßt , aber nicht denen Kathelifchen Ihe Narr und Knecht 
umfonf und um nichts, weißt du das, Peter ? 


Beter. Du daft aber gewißfcht, tie du’s Amt angenommen, 
daß du auch jenes Geſchaft mit übernommen , und als katholifcher, 
wicht als proteſtantiſcher Schullebrer angeftellt worden bifcht. Weiß 
wohl, mas du immer über die Religion gedenkt haſcht, und noch den⸗ 
fen thufcht ; aber... 


Baul. Hör! ſey mir fill, Beter ; ich will mich von dir nicht 
repremantiren laſſen, weifcht du das : wollen Die Lumpen gelitten =. 
dan , fo mögen fie fich Einen dingen, oder mir's bezahlen , fonfcht 
thu' ich's pertout nicht. 





*) In der Rheinpfalz fagt fait Jedermann : gelitten flatt gelaͤutet. 
gewunfchen fiatt gewuͤnſcht, gedenft flat gedacht, der Butter, bie 
Bach , u. dergl. mehr. 
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Veter. Sie ſagen, du waͤrſt zu kommod und moͤchteſcht ucht 
aufſtehen früb Morgens, drum thäteſt du's nicht; du biſcht mit Die 
ſelbſchten nicht eins. Warum läuteſt du um 12 Uhr Mittags, und 
Abends die Nachtglet’ , und nicht auch Morgens, wie's bei ung 
Brauch iſcht? Die Lutherifchen thun's ia aller Orten fogar. * 


Baul. Das gebt mid aM’ nichts an. Meinethalben können 
die Buhen Mittags und Abends Iänten ‚. und auch Morgens; mir 
gilt's gleich , thun ſie laͤuten oder nicht. 

Beter. Das ſagſt du, aber 's ifcht nicht recht ; du bafl das 
Bäuten wie den Kirchendienft mit deinem Schuldienſt übernommen. 


Baul. Sch bin Schullebrer, und dafür angefielt , und dafür 
will ich auch meine Befoldung , und die müſſen fie mir geben , fie 
mögen wollen oder nicht ; aber Läͤuten thu' ich ihnen früh Mor⸗ 
gens nicht. 

Beter. Du tesbfcht- gewaltig 3 aber, leider ! ich fürcht', ich 
füccht , dein Hinterhalt ſteht bir nicht immer fo zur Hand wie icht. 
Wie leicht kann's anders werden, und dis bifchs von denen verlaſſen, 
die dich jeht ſchüßen, weil fie dich als Einen anfehen , der's mehr 
mit ihnen hält, als mit denen, die dich als katboliſchen Schul 
lehrer befolden müflen. Die Katholifchen Tagen , du thatſche auch 
darum nicht Iäuten , weil du fo den Andern angenehmer wär. — 
Aber fag’ mir bach , was denkſt du dadei, daß feit diefem Monat 
das’ erſtemal wieder die Tagglocke geläutet wird ; und feitden dis 
angefiehit biſcht, nicht wahr ‚ feit drei, vier Jahren nicht mehr ge 
lantet worden. Ach bitt', ſag' mir, wie war dir's, als du das 
erflemal das Taggeldut wieder hörte. Sch denke mir wenig fo 
viel , daB du nicht drüber lachte , wie du vernahm'ſt, der a 
pellan verfehe nun deinen Dienft für's Morgengeldute. 

Baul. Das kann er, fo lang er will, bin micht bös drüber z 
wenn er fortlommt , fo ifchts wieder wie's war; von mir befommen 
Die Bettellent’ nicht gelitten, und wenn fie mich bös machen thun, 
fo geh? ich ihnen gar nicht mehr in die Kirch'. 

Beter. Iſcht deine Sach’, Baul! Du biſcht, wie ich ſebe, 
Schulherr für dich , nicht für die katboliſche Schul' Echullehrer. 
So wärs freilich nicht , wenn du einen andern Pfarrer Hätte, 


\ 
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vve ich din Dach uͤberzeugt/ er iſcht, fo nachſichtig und frichli— 
bend er iſcht, mit deinem Betragen nicht zufrieden, uud billigt es 
nicht. 


Vaul. Das liegt mir eben io wenig an. Ich Pre nicht un 
ber ibm ; der Staat bat mic; angefiellt. 


Beter, Aber die Gemeinde muß dich begabten / und bie ſogae 
das Gemeindegeläur mit fünfzehn Sulden bezahlen , "und du 
bafcht es wieder an einen Andern verdingt für: vier Gulden. 
Recht genommen dürfteſt du auch nicht mehr dafür haben, als de 
von dir kriegt, dem du's vergeben haſcht. Aber die ſchoͤne Hank 
baltung iſcht num einmal fo. Je bebränäter die Amſtande der Laut 

find , deſto Foftfpieliger muß die Verwaltung fein. Sonf verfaben : 
diefes "gemeine Gelaute 16 manches Jabrhundert her die Gemeinde 
diener , und das nächtliche Bolizeigeläute die Nachtwächter; seht, 
da es fo theuee berablt wird , wie fo manche Macht if es im Trin 
geläge ſchon vergeſſen worden, weils bezabſt wird, und Jene he 
ben es umfonfl Km mäflen. 


Bant. Denn ich teinfen thu' ‚io foft das mich mein Geld, 
und das gebt die Zumpenferlfe, die ſich drüber Arger thun, feine 
„an, weiſcht du das! Sollen mir's nachmachen , bie Betteb 
[cut ! oder mich abfeben, wann fie tönen, Ze ba ha! ha! ba: 
u ſ. w., u. ſ. w. 
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NH eine Stimme 
über den ſo oft befprochenen Proſelytismus ber Surpnten 





Freilich trägt die Wahrheit, wie ihre hehren Schweſtern, 
Drönung und Schönheit, dad Merkmal ihres himmliſchen 


Urfprungs überall an ihrer Stirne : auch fihüßet, bewährer 


and vertheidigt fie fich ſelber. Denn verdunkele, oder ſetze fie 
fo oft auf die Probe, als du willſt; ſtelle ihr, fo oft e& bir 
beliebt , den Irrthum, ober die Lüge entgegen ,; immer wirb fie 
jene glorreich beftehen, und diefe überall zu Schanden machen. 


Aber fie darum fich felbft überlaffen, fie nicht in Schug neh: 


men, nicht verbreiten wollen, das wäre doch unrecht : ja das 
wäre unrecht, nicht blos weil fie, wie gefagt , himmliſchen 
Urſprungs, fordern auch weil es nicht Jedem gegeben ift, fie 
zu fehen, ober wenn er fie gefehen, fie zu lieben, ihrem Rufe 
der Winke zu folgen, ihr Anhänger, ihr Verehrer zu werden, 
Denn wenn gleich der Geiſt ihr eigentlicher Wohnſitz ift, fie 
nur durch ihn erkannt wird, durch ihn nur ihr Meg zum 
Herzen geht, fo ift dieſes Letztere doch eigentlich der Boden, 


wo fie gefäet werben, und Früchte bringen muß, Laſſe nun 


aber in diefem Herzen die Sinnlichkeit herrfchen, ober gar bie 
Züge oder der Irrthum in ihm mit der Sinnlichkeit (einem 
fchwer zu zerreißenden, faft nie zu Eofenden Gewebe) umfpon- 


nen, wohnen ; dann erbliclft du oft dort fchon den Schmets 


terling in feinem berrlichfien Gewande munter umberfliegen, 
‚ indent. hier die häßliche Raupe noch tief in ihrem Wirrwarre 
verſtrickt liegt, und zürneft oder betrübeft dich, daß diefelbe 


die fie umgarnenden Faden nicht burchbeißen kann oder mag. 


Daß es hier aber mit dem Zürnen ober Betrüben nicht 


genug fey, daß hier geholfen werden miſſe, wird, hoffe ich, 
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Niemand in Zweifel ziehen. Allein wie helfen, und wer ſoll 
helfen? 
Wir wollen dieſe beiden Fragen zu beantworten fuchen, 
müffen uns aber bei der erften fo kurz als möglich faffen, weil 
der Raum diefer Monatöfchrift für eine vollftändige Antwort 
auf diefe Frage zu Elein it, und wir und aud) vorgenonmzen 
haben , bier nur unfere Meinung siber die andere etwas aus⸗ 
führlicher zu fagen. 

Wie da nun helfen ? 

Die ſtaͤrkſten Faden des Wirrwars, wovon oben die Rede 
war, ſind, wie geſagt, das Geſpinnſt der Sinnlichkeit, ſind 
die verkehrten Neigungen und Leidenſchaften: doch auch. nicht 
weniger feſt, nicht weniger ſchwer zu zerreißen ſind die Faden 
des Vorurtheils. Das aus beiden entſtandene Gewebe hält die 
Wahrheit vor unſern Augen verborgen, vielmehr, verſperrt ihr 
den Weg zu unferm Herzen, ober machet und ihr gar feind. 
Wie da helfen ? Wie die Faden diefes Wirrwarrd Tüfen? Wie 
das Gewebe der Vorurtheile. und Leidenfchaften zerreißen ? 

Die Aufgabe, feinen Neigungen entgegen zu fireben, feine 
Leidenfchaften zu zügeln, Herr feiner feluft zu werben, die Auf⸗ 
gabe ift, wie wir. Alle wiſſen, ſchwer, und. janehr man es 
yon Jugend an zu werden verfäumt, und SHave zu ſeyn fich 
angewöhnt bat, um deſto ſchwerer. Auch eben fo befchwerlich 
ift ed, feine Vorurtheile abzulegen, auf feine vorgefaßten Mei⸗ 
sungen Verzicht zu leilten. Denn man Eat gut fagen : du 
follft deine Leidenfthaften bänbigen, deinem büfen Hang entges 
genfireben. Man hat gut fagen : du follft deine Vorurtheile 
fahren laſſen, auf deine Boreingenonmmenheit verzichten. Allein, 
heißt das nicht mit andern Worten : du ſollſt deine Schoos⸗ 
Tinder haffen ? die Lieblinge deines Herzen: von bir floßen 7 
Heißt das nicht‘ : du follft deine Unwiſſenheit eingeftchen 2 
du ſollſt bekennen, daB du dich. geisset habeft ? und heißt das 
wicht ? du follft. deinen. mit dir aufgavachfmen Stolj, den 
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fleißigen Befdrderer, den getveuen Huter und Beſchutzer deines 


Unfehend , deines Ruhmes, deines lieben 308 mit Füßen | 


tseten ? 
Freilich Fommt die Beſonnenheit, ode hinte nuuch du 


Weberlegung , und fragt : ſich mit einer figiwilligen Unwiſſen/⸗ 


heit herumfchleppen ; fi) von ber Lüge oder dem Zweifel, in 


der Irre und unftät, oder auf Gerathemphl.berumführen laffen, 


mit der Wahrheit und mit fich felbft ,. fein ‚ganzes Leben im 
Miderfpruche zubringen 3. feine. Ruhe, ſeinen Gemüthöfrieden 


gegen kurzwährende Beluſtigungen und Vergnügungen, gegen 


inhaltloſe Gaukeleien eines ſchnell vorüberfliegenden Traumes 
vertauſchen, was iſt das ? Iſt das rühmlicher, anftändiger ? 
Iſt das angenehmer ? ift das leichter 2 — Aber, wie wenig 
bilft dad ? 

Wenig? Vielleicht: man wolle indeſſen, wir bitten in: 
ftändig darum, dad bier Gefagte nicht bios, nicht flüchtig, 
fondern mit Bedacht Iefen, und .eruftliche Betrachtungen über 
bad Gelefene anftellen : man wolfe ſich durch die Ueberlegung 
firirt fragen, was man ohne Wahrheit iſt: was für ein Leben 
man (ic) will nicht fagen im Widerfpruche) was für ein Leben 
man ohne Uebereinftimmung mit fich felber, im Zweifel, in 
ber Kuechtfchaft irgend einer Leidenfchaft Iebet, Wer dann 
etwad Widerfinnigered, Unruhigeres, Widerlicheres, Erniedri⸗ 
genderes, Heilloſeres kennt, ald die Antworten, die ihm auf 
diefe Fragen werben, der ift nie in fein Herz hinabgefliegen,, 
der hat nie die Quelle feiner Unzufriedenheit mit ſich ſelber, 
feined Errdthens vor fich felber, feines Mißbehagens, feiner 
Unruhe, feines Eleuds, feined Unglücks aufgeſucht: nein, er 
bat fie nie gefucht. Denn wer möchte ein nafeweijer Zänfer, 
ein übermüthiger Rechthaber fenn -wollen, wenn er voraus⸗ 
fähe, daß die Siegeözeichen , welche er fich durch feine Rechts 
haberei und Zänferei erwirbt , nichtd anders als ein ihm yom, 
Stolz und Uebermuth aufgedrücttes haͤßliches Brandmal nd ? 


— 
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Wer würde ; amflatt ihm zu frohnen, ſich nicht feines Eigen- 
dünfels fchämen , wer er’ fich nur erinnern wollte, wie oft 
und wie fehr ihn Alles, was er ift und hat, alle feine Gei⸗ 
ſtes⸗ und Körperkräfte, im Stiche gelaffen, ihm nicht haben 
helfen, ihm nicht: haben retten Tonnen ? Wer miüchte nicht 
gerne den ärmlichen, ſchnöden Ruhm, der Verfaffer oder Ver: 
breiter eines verführerifchen, verderblichen Buches, oder der 
Urheber , der Häuptling einer Sekte zu feyn, nicht tief verab- 
ſcheuen, wenn er dad Gefährliche, das Schänbliche, dad Bod- 
hafte, welches ein folcher Ruhm in feinen Folgen und in ven 
Augen ber ehrbaren Mit: und Nachwelt hat, Fennte? Wer 
möchte fi) von feinen Leidenfchaften wollen beberrfchen laffen, 
wenn er fich eine Vorftellung von dem Drud des Sklaven⸗ 
joches machen Fünnte, welches fie ihm aufhalfen ? wenn er 
nur den Vorgeſchmack gehabt hätte der giftigen, Heiterkeit, 
Ruhe, Muth, Kraft, Gefundheit und Leben tödtenden, Früchte, 
welche fie herporbringen ? Mit einem Worte, wer möchte feine 
Leidenfchaften nicht zu bändigen, feiner Vorurtheile nicht los 
zu werden, fich beftreben, nicht fein Gut und Blut an dieſes 
Bändigen, an dieſes Beitreben wagen, wenn er feine Würde, 
wenn er feine Beſtimmuug betrachtete, wenn er die Heiligkeit 
der Wahrheit gehörig zu fchägen wüßte! Man fuche daher, 
wir bitten abermals recht dringend, man fuche jich zu belehren, 
oder belehren zu laſſen, man ftrebe mit allem Ernſte ſich von 
der Hoheit feiner Würde, der Schönheit und Größe feiner Pe: 
ſtimmung innigft zu durchdringen, man lerne die Heiligkeit 
der Wahrheit gehörig ſchaͤtzen! 

Aber wie gelangt man - dazu? Freilich nicht auf dem Wege, 
den die Luft und der Dunkel führet : nein, nur auf dem Wege 
der Demuth, der Enthaltfamfeit und Gottesfurcht. Nur diefe 
Ihren und behutſam, fanftmüthig, gegen und felbften firenge, 
gegen Andere liebreich ſeyn, nur diefe Ichren und, wenn unfere 
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Kräfte nicht zureichen, uns nach fremder Hülfe unmufehen,. mer 
Diefe lehren uns fronm feyn und beten. . 
Wer ed alfo bei feinem Nebenmenſchen dahin zu Sringen 
verfieht, daß derfelbe ſich felbft für.das, aber auch für nichts 
mehr ald dad, was er ift, hält, und die. Wahrheit fo lieb 
gewinnt, baß er fie überall, wo er fie findet, mit feuriger 
Kiebe umfaffet, und, es Eoftet was es wolle, fefthält, der 
befißet die Kunſt, Profelsten-zu machen. u 

Mer aber ift diefer Mann, wer foll helfen? Doch ehe 
wir zur Beantwortung biefer Frage übergehen, muͤſſen wir 
uoc das Eine und Andere, theild zum Vorhergehenden, und 
theild zum Folgenden gehörig, hier einfchalten. 

Es follen weder verkehrte Neigungen, noch Reidenfchaften, 
fondern blos Borurtheile ſeyn, welche ihn blenden, es foll blos 
Voreingenommenheit ſeyn, die meinen Nebenmenfchen am Irr⸗ 
thume gefeffelt halten, und geſetzt, ich-wäre der Mann, nach 
welchem fo eben gefragt warb, unb er verlangte von mir, » 
wicht, daß ich ihn feine Vorurteile kennen und ablegen lehrte, 
fondern vielmehr, daß ich ihn im feinem Irrthume nicht beuns 
ruhigen, daß ich ihn ungehindert, das ift, ungewarnt feinen 
Meg verfolgen laffen möchte, daß ich ihn und feinen Irrthum 
geduldig ertrüge. Was hätte id) da zu thun ? — Ertragn? 
ich will und muß ihm mehr thun : ich will und muß ihn 
lieben. Allein ihn feines auf einem Vorurtheile beruhenden 
Irrthums wegen nicht beunruhigen , ihm mit feiner Täufchung 
geduldig ertragen, ihn höchſtens nur bemitleiden ? Nein,. das 
kann und darfich nicht, es fey denn, daß er mir zeigt, daß 
er ſich ohne fein Wiffen und unwillkührlich im Irrthume bes 
findet, ohne feine Schuld darin verharret. Zweifelt er aber, 
oder hängt es von ihm ab, zu wiffen, ob er recht oder unrecht 
wandelt, o dann darf er mir es nicht verargen, wenn ich 
ihn nicht mehr bemitleiden, ſelbſt nicht mehr vertraulich mit 
ihm umgehen kann; denn num böret er auf, ein Freund ber 
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Mahrheit zu ſeyn; nun’liebet er den Irrthum mehr als fie. 
Und fieh, weil er fich felbft der Leitung des Letztern fo ſchnöde 
oder fo ſorglos überläßt, was habe dann ich von ihm zu ers 
warten ? Muß ich dann nicht bei ihm auf meiner Hat ſeyn? 
Und wenn er num gar feinem Irrthum dad Wort redet, ihn 
vertheidigt, ihn predigt, muß ich dann ho Maßgabe feines 
Eifers, ober feiner Glattzüngigkeit, ober feiner Bitterfeit, 

‚ oder feiner Verbitterung und Muth, muß ich ihn dann nicht 
fliehen ° 2 

As Menfch und als Staatsbürger ift er, das verfteht fidy 
von felber , mein Nebenmann , ein Weſen, das mit mir zu 
esen derfelben natürlichen und bürgerlichen Ordnung gehöret, 
und als folches gewiffe Rechte auf mich hat; und weil wir 
Alle von einem gemeinfchaftlichen Bater abſtammen, ift er 
mein naher Anverwandter ; ats Chrift ift er mir noch näher. 
> Mad) eben demfelben Bilde, nach dem Bilde des Ewigen ge 
ſchaffen, durch daffelbe Blut mit mir erfauft, durch dieſelbe 
Taufe abgewaſchen, ift er, wie ich, zu einem ‘Tempel des heil. 
Geiſtes eingeweihet worden, hat er mit mir diefelbigen Ver⸗ 
heißungen empfangen ; als Chrift iſt er mein anderes Ich. Er 
hat alfo alle mögliche rechtliche Anfprüche auf meine ganze 
Bruderliebe. Allein auch ſchon eben deßwegen mag ich gegen 
fein Irregehen nicht gleichgültig ſeyn, ihn ſeinem Irrthume 
nicht überlaffen. Nein, ich muß feinen Irrthum fliehen, ihm 
abhold ſeyn, und demfelben, wenn ich meinen Mann wirklich 
liebe, wie ich) fol, entgegenarbeiten,, meinen Mann recht zu 
führen trachten, 

Ueber meine Befugniß in diefem Stüde kann zwifchen 
mir und ihm Feine Trage feyn ; denn fehe ich nicht, daß er 
das fogenannte Recht , Andere zu führen, Anderen feine Mei⸗ 
nungen mitzutheilen , biefelben öffentlich zu fagen, für fi) und 
feine Meinungen in Anfpruch nimmt? Sehen: wir fieber, ob 

ich nicht aus Achtung für die Wahrheir, und aus Liebe zu 
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Km gehalten bin, ihm feinen Irrthum zu zeigen, nicht g6& 
halten bin, mein Beßtes zu thun, ihm denfelben zu benehmen. 

Der Wahrheit müffen wir alle huldigen, wer dürfte wohl 
baran zweifeln ? Oder folget der Züge und dem Irrthume nicht 
überall Unorbnung auf dem Fuße nad) ? Wo aber Unordnung, 
herrſchet, Fünnen da Einheit, Schönheit, Ruhe, Frieden wohl 
gedeihen? Fliehen fie vielmehr nicht vor ihr, wie vor ihrer 
ärgften Feindin, ihrer giftigften Zerftörerin ? Und welches Gute 
könnte auch wohl ohne Wahrheit beftehen ? Was aber anderes 
iſt Huldigung der Wahrheit, ald ihr Reich in und um uns 
fo fehr auszubreiten fuchen, als in unferer Macht ift ? 

Schon aus eben dieſer Urfache muß ich abermal aus 
Liebe zu ihm, ihm feinen Irrthum zu benehmen, und ihn 
recht zu führen trachten, und dieſes um deſto mehr und eifris 
ger, je größer ber Irrthum an fich felbft, und befonderö je 
wichtiger die Sache it, worin er irret, und je größer und 
näher die Gefahr iſt, in welche er ſi ch durch ſeinen Irrthum 
ſtürzet. 

Ja die Wahrheit und Liede geflatten mir nicht, geflatten 
Miemanden, gegen Irrthum und Keßerei gleichgültig zu blei⸗ 
ben. Sie geftatten ed nicht nur nicht, teil diefe überall die 
Drdnung ftören, fomit ale Wohlfahrt untergraben , alles Neil 
yon der Erde verbannen, fondern auch weil fie felbft zu Heilig, 
und der Inhalt von Geboten find, an deren Befolgung unfer 
Seelenheil gebunden ift. Heißt ed nicht Joh. XV, 17., Hei⸗ 
lige fie in der Wahrheit. Dein Wort ift die Wahrheit; und 
Joh. XIV, 6, wo Jefas Chriſtus von fich felber fagt, daB 
» er die Wahrheit iſt; daß wir nur durch ihn zu feinem Water 
gelangen Fönnen ; und Joh. XVII, 20, wo er diefen feinen 
Bater bittet, feine Apofigl und auch uns in der Wahrheit ze 
Yeiligen, das ift,. und fidy zu verähnlichen : was kann denn 
wohl heiliger als fie, und was für und denn wohl nöthiger feyn, 
ald uns der Wahrheit zu nähern und ihr zu huldigen ? 
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Pie heilig auch die Liche ſey, und wie ſehr von ihrer 

Ausibung unfer Seelenheil abhange, erhellet ans fo vielen und 
fo befannten Stellen der heil. Schrift, daß es umöthig iſt, 
auch nur eine einzige wörtlich anzuführen, 
UUnd um fih, wenn es nöthig wäre, von dem Einfluſſe- 
den die Kicbe auf die Wohlfahrt unſeres Geſchlechtes hat, zu 
überzeugen, bürfte man nur auf die böfen Hrüchte fehen, welche 
inmer und überall aus ihrem Mangel erwachien. Wozu ver: 
wendet die Habfucht, der Geiz, und wie fie mehr heißen, 
wozu verwenbet die Lieblofigkeit ihre Kräfte und die Güter des 
menfchlichen Lebens, die fie beſitzt und an fich reißt? Sind ihre 
Augen nicht der Thräne des Schmerzend und ber Traurigkeit, 
ihre Dhren nicht der Klage der Armuth, der Bitte der Hülfe - 
Iofigfeit,, dem Gejammer des Elends verfchloffen ? Stürzet fie 
nicht. felbft, fo bald es ihr Vortheil, ihre Luft, ihre Laune 
nur fo erheifchet , : fürzet fie, fage ich, ven Leidenden, den 
Hulffoſen, den Elenden nicht felbft noch in tieferes Elend ? 
Oder wie! fol es minder lieblos ſeyn, feinen blinden oder 
geblendeten Bruder auf gefährliehem Pfade, auf einem Pfade, 
der zu einem enblofen Sammer und Elend, der zum ewigen 
Ververben führet, gleichgültig in der Irre herumgehen Zu 
Jaffen,, ihm nicht eine zurechtführende Hand zugureichen ? 

" Der Profelytismus kann aber auch unerlaubt , felbft eine 
große Miffethat ſeyn, und er ift dad Eine oder Andere wirklich 
fo oft aß 

1) die Sache ober Lehre, ober Meinung, ber man Unhänger 
zu gewinnen fucht, am fich felbft ſchlecht, oder yon der Art 
ft, daß dem Profelyten ein Unheil oder Schaden daraus er; 
wachfet, der größer al ber Vortheil iſt, den ihm der Ueber⸗ 
gang gewwähret ; 

9) fo oft man felbft einen Zweifel 4 am der Güte ober Wahrs 
beit feiner Sehre, feiner Meinung hat, daher, 


u 
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3) noch weit mehr, wenn man wills und wiffens auf 
Abwege führer ; endlich 

. 4) wenn der Abficht nicht die Verbreitung bed Guten, die 
Verkündigung der Wahrheit, nicht die Beförderung des Heils 
ded Nebenmenfchen, und in dieſem Allen die Verherrlichung 
des Namens Gottes, fondern das Ich des Verbreiterd, feine 
" Eiferfucht, fein Ehrgeiz, fein Eigennuß ( unter welchem Namen 
auch) zum Grunde. liegt. j 

Daß daher ein Jeder, der fich mit der Belehrung feines 
Nebenmenfchen befaffet, erftens bie Lehre, wozu er befchren 
will, und zweitens fich felbft wohl unterfuche, ‚prüfe und kenne! 
Unfere Gegner (weß Geifted Kinder fie auch immer fegn mögen) 
wollen, dad bitte ich, um der Wahrheit und ihrer felbft willen, 
biefe Warnung nicht, wie man fagt, in den Wind ſchlagen, 
nicht verloren gehen laffen ! Doch auch meine Glaubensgenoſſen 
wollen fie beherzigen, und ſich zur Richtſchnur nehmen ; wol- 
Ien fich nicht blindlings ihrem Eifer überlaſſen; denn auch das 
führet nur gar zu oft auf Abwege, bringt faſt nie gute Frucht ! 
Mer die Wahrheit nicht ihrer felbft wegen, oder mit der ihr 
gebührenden Achtung verlünbigt, ber thut ihr Abbruch. Wer 
aber die Liebe dabei verleßet, der ift Fein Freund der Wahrheit, 
fondern ein Rechthaber, ein Zänter, und reichet feinem Bruder 
da’ einen Stein, wo er ihm Brod, oder gar eine Schlange, 
wo er ihm einen Fiſch zu erwarten verhieß. 

Nach dem bis hieran Geſagten käme es nun auf die Frage 
an, wer ſoll helfen? Weil dieſe Frage aber im Allgemeinen 
it dem „Jeder, der zu helfen im Stande ift“ beantwortet 
wirb, wir indeffen dieſen Jeder näher kennen wollen, fo wol: 
len wir unfere Frage auf folgende Art beftimmter geben. Welche 
yon den beiden Parteien, die fich vorzüglich mit dem Proſe⸗ 
lytenmachen abgeben, nämlich die katholiſche oder porn P 

1) mit dem meiften Grunde , 

2) mit dem heßten Aug, 
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3) mit dem größten Glimpfe, ihre Lehre, und 

4) welche Partei die beſte Lehre vertheidigt und auszubreiten 
geſucht habe, und noch vertheidige ımd auszubreiten fuche? 

. Wir wollen und bei der Beantwortung diefer Fragen wie- 
derum fo Furz als meglich faffen. Gott gebe, daß wir den 
Zweck, welchen wir dabei haben, erreichen migen ! 

In Betreff der erſten Trage kann eb nicht beftritten wer⸗ 
den, daß die Katholifen mit dem meiften, das if, feftchien, 
haltbarften Grunde Profelsten zu machen trachten, weil fle an 
allen Orten und zu allen Zeiten, Alle einſtimmig ein und bafz 
felbe Syſtem von Lehrſatzen und Gittenregeln Bekannt uud ver: 
Fündiget haben, und noch befennen und befolgt wiffen wollen. 
Daffelbe kann aber von Feiner der übrigen Parteten gefagt wer: 
den, indem ed ihren Syſtemen an Einſtimmigkeit nicht blos 
nach Drt und Zeit, fondern auch im fich ſeldſt fehlet, und 
darum daran fehler und fehlen muß, weil ihre Syſteme dem 
Ausſpruche, dein Placet, der menfchlichen Vernunft, mitbin 
ben jebeömaligen Einwirkungen von Ort und Zeit, und won 
allen Veränderungen, die in und um den Menſchen vergehen, 
unterworfen "bleiben. Wie fehr dieſes aber der Fefligfeit und 
Haltbarkeit zuwider ſey, und wie fehr es im vorliegenden Falle 
auf die erwähnte Finftimmigfeit ankomme, ergibt fich daraus, 
daß der Profelyt auf den erften Anblick ſieht, nicht nur, was 
der Karholif yon ihm verlangt und aus ihm machen will, 
fonbern auch DaB dad, was er ihn lehret, umd wozu e ihn 
machen will, etwas Feſtes, Dauerhaftes, Zufammenhängenbes 
iſt. Er fieht nämlich, daß er ein Glied, ein lebendiges Glied, 
einer fich überall und in Allem gleichen, auf biefelbe Art und 
durch diefelbigen Mittel auf einen Zweck himarbeitenden Geſell⸗ 
fehaft werden fol, Bei den Proteflanten hingegen bleibt es 
ihm ein Räthfel, fowohl was man von ihm haben, ald was 
man aus ihm machen will, weil man ihn nichts Beſtimmtes, 
nichts Gewifſes Ichret. Auch verkündigt man Ihm, auch lehret 
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man ihn nichts, was er, wenn er vorher ſchon Ehriſt war, 
nicht ſchon wußte; man gibt ihm kein neues Mittel, ſein 
Heil zu befordern an die Hand, welches er vorher nicht ſchon 
kannte und beſaß. Man benimmt ihm im Gegentheil, wenn 
er Katholik war, einen großen und zwar ſehr weſentlichen 
Theil von dieſen Mitteln. Man will von ihm, daß er ſich ſelbſt 
eine Bahn durch das Geſetz und die Propheten breche, ſich 
ſelbſt die von den Apoſteln und Evangeliſten aufgeſtellten Weg⸗ 
weiſer deute, ſelbſt die Wahrheit und den Weg zum Himmel 
ſuche, und zu dem Ende jedes Gängelband, wie man es in 
ſeiner hohen Weisheit zu nennen beliebet, von ſich werfe, in 
der That aber jeden Geleitsmann von ſich ſtoße, und nur 
der Vernunft (ohne ſich erſt zu fragen, ob er eine habe oder 
nicht, ob dieſelbe gebildet oder roh, frei oder unfrei ſey), oder 
dem inneren Gefühl, oder einem himmliſchen Lichtſtrahle folge. 
Was daraus werden muß, brauchen wir nicht mehr zu fragen ; 
denn die Gefchichte hat und gelehrt, was daraus geworben 
ift, und die Erfahrung lehret un noch täglich, was nur dar⸗ 
aus werden kann. 

Huch find zweitens die Katholiken mehr als alle andere 
Religionsparteien befugt, ihr bis auf diefen Augenblick behaup⸗ 
tetes Anſehen ferner zu behaupten, und alle Diejenigen, welche 
daffelbe verfennen, oder nicht anerkennen wollen, eined Beffern 
zu belehren, weil es beffer begründet iſt. Ober follte ein acht⸗ 
zehmhundertjähriger ‚in allerlei‘ Stürmen, und wider allerlei 
Anfälle glorreich behaupteter Beſttz nicht niehr Befugniß und 
Recht geben, ald ein unftätes Haufen, “ein nomadenähnliches 
Herumirren. yon einem Orte zum andern, dad tft, von einent 
Lehrfaße zum andern? ich dächte ja, und vorzüglich dann, 
wann nnd in ſoferne in der Verjährung keine Lucke gezeigt 
werben kann. Wie erfolglos aber diefe bis hieran -gefucht iſt, 
und immerfort gefucht werden wird, ergibt fich ſchon ganz 
beftinimt a priori ans Matth. XVIN, 9, Sehet, heißt 


ed da, ich bin bei euch bid zum Ende ber Welt; bis 
zur ‘Bollendung der Zeit. Das heißt Doch wohl nicht nur Heute 
und Morgen, nicht nur im erften, zweiten, dritten u. ſ. w. 
Jahrhundert, fondern von einem Tage zum anbern, von einem 
Jahrhundert zum andern bis au's Ende alter Jahrhunderte ; 
oder es heißt gar nichtd. Auch a posteriori finden wir Das 
Suchen einer folchen Lücke erfolglos ‚. weil es noch Niemanben 
gelungen ift zu beweiſen, daß die Dogmen und die Moral ber 
Fatholifchen Kirche nicht immer und überall diefelbigen. gavefen 
wären. Wer hiegegen noch etwas einzubringen zu haben meiner, 
ber trete auf, wir wollen ihn aufmerffam und mit Unpartei⸗ 
lichkeit anhören. Uber er fomme und nicht, wenn ich fo fagen 
mag, mit abgedrofchenem Stroh, mit leeren, Sagen, mit hun⸗ 
dertmal beantworteten Fragen. 

Hinfichtlich der britten Srage haben wir nur eine Ber: 
gleihung der MWeife, der Mittel und Wege auzuflellen, wi⸗ 
die eine und andere ber bier in Rede ſtehenden Religionäpar: 
teien ihre Lehre zu ſchützen, zu vertheidigen, und zu verbreiten 
gefucht habe. Daß diefe (ungeachtet der vielen und mitunter 
großen Mißgriffe, die fich in diefer Hinficht mancher Katholik 
hat zu Schulden kommen laffen, und wir weder zu läugnen, 
noch) zu befchönigen gefonnen find) auch zum Vortheil der Ka⸗ 
tholiten ausfallen werde, wird mir jeder ruhige Geſchichts⸗ 
forfcher einräumen müffen. Ich will mich bier nicht mit einer 
Aufzählung der Unorbnungen, Zwiſtigkeiten, Empörungen, 
Veeinträchtigungen , Kriege, Zerftörungen aufhalten, welche 
ihren Urfprung theild der tollen Starrfüpfigfeit, oder dan 
blinden Eifer, ober der Nachfucht u. ſ. m. der Neformatoren, 
theils der durch die Reformation bewirkten Entfefielung bes 
beftigften Leidenſchaften aller Art, und dem Fanatismus ihrer 
Anhänger zu danken haben’, weil der Umriß, den ich mir für 
diefe Abhandlung , wie aus der Weberfchrift hervorgeht, gemacht 
babe, zu Hein ift, noch mehr aber, weil ich dem Auffriſchen 


ı3 

‚der ſchwarzen Flecken in der Geſchichte feind bin, wenn nicht 
öffenbare Noth oder Nuten es erheifchen. Wer indeffen nähern 
Unterricht hierüber zu haben wünfchet, den bitten wir, unter 
den neueren, folgende zwei Schriften zu leſen, und verfichern 
dabei, Daß er feine Mühe und Zeit gut angewendet finden 
werde. Die erfte diefer Schriften heißt, : Ueber den Geift und 
die Felgen der Reformation, befonderd in Hinficht u. f. w. 
Als ein Seitenſtück zu der gefrönten Preisfchrift des Herrn 
von Villerd. Mainz, 1822; * und die zweite führt den Titel: 
„Weber den Einfluß der Reformation Luthers auf die Religion, 
die Politik und die Zortfchritte der Aufllärung, von Robelot. 
Aus dem Sranzöfifchen von Dr. A. Räß und Dr. N. Weis, 
Mainz, 1823.“ 

. Allein es liegt auch fchon im Weſen des Proteftantismus, 
daß feine Bekenner in religiöfer Sinficht gegen den Katholiken 
intolerant ſeyn müffen, und dazu haben fie folgende wichtige 
Gründe. Der altgläubige Proteftant muß, wenn er confequent 
feyn will, gegen den Katholiken intolerant ſeyn, 1) weil diefer 
in feinen Augen ein Gögendiener iſt; 2) weil, indem der 
. Proteftant eim reined Evangelium predigt, der Katholif an 
Menfchenfagungen Heben bleibt, und feinen fogenannten Got: 
tesdienſt mit abergläubifchen Alfanzereien und heidniſchen Ge: 
braͤuchen ausſtaffirt und felbft überladet; und 3) weil er im 
Katholiten feinen nie verftummenden Ankläger, einen immer 
thätigen Antagonift , einen unbeftegbaren Feind feines gelich- 
fofeten Syſtems erblidtet. Doch auch der neugläubige, der mit 
dem Zeitgeifte fortfchreitende Protefiant muß den SKatholifen 
mit nngünftigen Augen anſehen, weil auch er ihn nicht nur 
für einen abergläubigen. Zerifchdiener hält, fondern auch vers 
ſchmerzen muß, daß der obfcure Katholik ſich die Freiheit 
nimmt, ihm überall fein Erleuchtungslämpchen auszublafen, 
ja felbft hier und da noch in Bedienungen ſteht, Aemter bes 
kleidet, Einkünfte beziehe u. ſ. w., die er als aufgeflärter 
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Proteſtant eben. fo gut-haben Fünnte, und bie ihm auch, feie 
ner unermeßlichen Ueberlegenheit wegen, von Gott⸗ und Recht: 
wegen zufämen. | 
Nicht fo der Katholik : diefer iſt nur intolerant gegen 
Ketzerei und Srrthum, und fuchet, wenn er ein wahrhafter, 
getreuer und folgfamer Lehrling feiner Kirche iſt, nur mit 
Glimpf, Schonung und liebevollem Ernfte die Lehre berfelben 
zu verkünden, zu hanbhaben und allgemein zu machen, - 

. Wen ernfihaft daran gelegen iſt, Tich von der Wahrheit 
des hier Geſagten zu Überzeugen, dem rathen wir, bie beider: 
feitigen polemifchen Schriften gegen einander zu vergleichen. 
Mo der Katholik dem Proteftanten feinen Irrglauben zeiget, 
da befchuldiget diefer den Erftern des Götzendienſtes und des 
. Überglaubend, Mo der Katholit den Proteflanten auf die Uns 
zulänglichkeit der menfchlichen Vernunft , auf ihre Vermeſſen⸗ 
heit und ihr fehnöded Wegwerfen dedjenigen, was die größten, 
erleuchtetften, tugendhafteften Männer aller Jahrhunderte für 
wahr gehalten haben, aufmerkffam machet, und vor ihrem 
Mißbrauch warnet; da zeihet der Protefiant den Katholifen 
eines blinden Glaubens auf Anſehen, eines fanatifchen Feſt⸗ 
haltens an läppifchen, ungegründeten Sagen, an Menſchen⸗ 
fagungen ; zeihet ihn der Verzichtleiftung auf. den Gebrauch 
feiner Vernunft, und erfchöpft fich nicht felten in Spott= und 
Scheltnamen, um dem Katholifen die ganze Schwere feiner 
Verachtung (um nicht mehr zu fagen) fühlen zu laffen, 

. Wir Bitten ihn ferner, in der Gefchichte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts nachzufehen, auf welche Art und durdy welche Mit⸗ 
tel Luther, Calvin, Zwingli, Münzer und mehrere anpere 
Häupter der fogenannten Reformation ihre Lehre predigten und 
fortzupflanzen fuchten, und wie glimpflich und fchonend ihre 
Anhänger in England, Holland, Schweden, in der Schweiz 
u. ſ. w., und auch bei ung in diefem und dem folgenden Jahr⸗ 
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hundert die Katholjlen zur Annahme der neuen Lehre zu ge⸗ 
winnen trachteten. 

Daß viertens die Lehre, welche der Katholik predigt und 

zu verbreiten trachtet, die beßte ſey, ſchließe ich daher, weil ſie 
s) die meiſten, die angeſehenſten und vortrefflichſten Zeugen 
auf ihrer Seite hat. Weil fie 2) die größte Sicherheit ges 
währet, und 3) weil fie ohne zu veralten, fo alt gewor 
den iſt. 
Wan bie Katheliten fich berũhmen, die größte Anzahl 
Zengen auf ihrer Seite zu haben, und fich darum deß ruͤhmen, 
weil bis zur Reformation hin feit vielem Hunderten yon Jahren 
ganz Europa katholiſch war, und jegt noch Die Anzahl ber 
Katholilen die der Protefianten weit übertrifft, fo wiſſen fie 
dabei doch ſehr gut, daß da, wo über Recht ober Unrecht, 
Wahrheit oder Lüge die Frage iſt, die Mehrzahl der Stimmen 
aicht immer ald entfiheidend angefehen werden mag, Wenn 
aber diefe Mehrzahl von fich fagen kann, daß fie die Probe 
durchgeſtanden hat, daf fie geläusert, kurz, daB fie das iſt, 
wovon fie den Namen trägt, dann ift man berechtigt, dieſe 
Stimmen für wirfliche Stimmen gelten zu laffen. Die Proben 
und Läuterungen, wovon hier die Rede ift, waren und find 
Die Verfolgungen, die Ketzereien und der Unglauben. 

Doch dat der Katholik nicht blos die meiſten, fondern 
auch die angefeheniten und vortrefflichften Zeugen für fich ans 
zuführen. Zwar find wir nicht gemeinet, den Proteftanten ihre 
großen Seifter, ihre mit Recht berühmten Gelehrten abzufprer 
chen ; aber man halte und zu gut, wenn wir diefelben gegen 
diejenigen , welche wir in die andere Schale dagegen zu legen 
haben, viel zu lejcht finden, und zwar darum fchon, weil die 
angeſehenſten unter ihnen ihrem eigenen Syſtem nicht überall 
getreu blieben, und entweber hier und da dem Katholizismus 
Das Wort redeten, gar offenbar die Sache deffelben vertheidig⸗ 


ten, oder auf der andern Seite fich fo ſehr yon ber: Offenba⸗ 
rung entfernten, daß fie felbft aufhörten, Proteftanten zu ſeyn. 
Will der Proteftant und Katholiken die Kirchenväter und 


ſonſtigen Scriptores ecclesiastieos ber erften Jahrhunderte abs 


ſtreiten, fo berufe er fi) auf fie, berufe fich zur Bewährung 
ber Echtheit feiner Lehre auf das, was fie geglaubt, gethan 


‚und gelehret haben ; oder er zeige und, daß feine Gewährs⸗ 


männer aus reicheren , befannteren , reineren, der Quelle näs 
bereren , alfo zuwerlaßigeren Behältern gefchüpft haben, ober 
noch fehöpfen, als fie : dad heißt, er zeige und, daß er un: 
parteilichere und beffer unterrichtete Zeugen aufzuweiſen Habe, 
als die eben erwähnten find. Will er fi) auf biefe Letztere 
nicht berufen ‚. ſo fagen wir, daß es Rechthaberei und Dünfel 
find, welche ihm das nicht geflatten, und er fich anheiſchig 


machet, und dad Zweite zu beweifen. Kann er diefed nicht be⸗ 


weifen, fo überlaffe er und bie erwähnten Kirchenväter und 
Scriptores ecclesiasticos, und halte fid) an ‚feine neneren Bi 


| belforfcher und klaube felbft mit. an dem Sinn und der Bes 
‚ beutung des längft verhalleten Wortes. Wir nennen. es ein 


verhalleted Wort ; denn würbe, hätte ed nicht müffen längf 


verhallet feyn, wäre. es nicht von Ohrenzeugen, das ift, Durch 
Menſchen, welche bie Verkündigung. beffelben gehöret und ſei⸗ 


—“ 


nem Inhalte gefolgt ſind und nachgelebet haben, weiter ver⸗ 
kundigt und lebend erhalten worden? 

Auf die Unterſuchung der mindern ober mehren Wichtig: 
keit bed Zeugniſſes der beiderfeitigen neuern Polemiter wollen 
wir und hier nicht weiter einlaffen, weil wir darüber ſchon im 
Vorhergehenden unfere Meinung geäußert haben. Aber fragen 
süßen wir nur noch, auf welcher Seite ſich die größte Anzahl 


der Profelgten, nachbem bie erfie Reformationswuth aufgehort 
hatte, und die Menfchen. wieder zur Befinnung. gefommen 
waren, fich: befinden ?.. Ob feit 200. bis 250. Jahren. mehrere 


Katholiken zum Prottſianticinus übergegangen , oder im Gegens 
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theil von den Proteſtanten Mehrere in den Schoes der kathol. 
Kirche wieder zurückgekehrt find ? ragen niüffen wir, wo die 
Proteftanten ihre Blutzengen, wo fie, wie die Katholiken, ihre 
vielen taufende Miſſionarien haben? Daß fie und yon Jenen 
Einige aufweifen werden, fteht deßwegen nicht zu erwaͤrten, 
weil 8 3u viel Mühe koſten wide, alles zweidritige Licht 
von bdenfelben zu .entfernen ; daß fie und von Diefen wirklich 
Einige aufzurmeifen ‚haben, weiß ich; ich weiß aber audy, wie 
wenig biejelben mit ben kathol. Miſſſonarien in Hinſicht der 
Anzahl, der Berzictläflungen, der Hingebungen, der * 
opferungen, des Eiſers, der Verachtung aller Gefahr, alles 
Ungemachs und aller Entbehrungen eine Vergleichung aushal⸗ 
ten können. 

Die Lehre der Katholiken gewährt auch die meiſte Sicher 
heit. Denn indem yon dem Proteflanteri , ungencheet des: Vor⸗ 
wurßs der Gühendienerei, den er den Katholiken mächet, nicht 
bewähret wird, daß man im Katholizisnus und durch denfels 
ben feine Seligkeit nicht. befürdern:, ober nicht ſelig werben 
Tonne, behauptet der Katholif dagegen firenge, daß außer der 
wahren Kirche, alſo im Proteflantismus, ober vernidge beffele 
ben, keine Seligkeit zu hoffen fen. Se wenig Bedeutung dieſer 
Grund an ſich auch für den Kasholiten hat, fo ſtrenge beweis 
fend ift er doch wider feinen zweifelnden, oder in feinem Glau⸗ 
ben ‚nicht ruhigen Gegner. 

Herner , wo die Dogmenlehre nicht urierfehütterlich feſt 
ſteht, fonbern vielmehr dem Wechſel unterworfen ift, da kann 
die auf diefelbe fich gründende Sittenlehre nicht wechſellos ſeyn; 
weil mit diefem Wechſel ſich auch die Gründe für den zu fuͤh⸗ 
reiben Lebenswandel ändern, das ift, die Warnungen, Dro⸗ 
hungen, Aufmunterungen, Hoffnungen u. ſ. w., ſelbſt bie 
Zu⸗ und Abneigung fich anderö geſtalten. Wer aber die Of 
fenbarung annehmen will, der muß ſie, wie fie und geworden, 
wie fie uns vertünbigt ift, annehmen. sm oder will er das 
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ten, oder auf der andern Seite ſich fo ſehr von ber; Offenba⸗ 
rung entfernten, daß fie ſelbſt aufhoͤrten, Proteſtanten zu ſeyn. 

Will der Proteftant und Katholiken die Kirchenväter und 
fonftigen. Scriptores ecclesiastieos ber erften Jahrhunderte abs 
ſtreiten, fo berufe er fich auf fie, berufe fi) zur Bewährung 
ber Echtheit feiner Lehre auf das, was fie geglaubt, gethan 


und gelehret haben ; oder .er zeige und, daß feine Gewährs⸗ 


männer aus reicheren , befannteren , reineren, der Quelle näs 
hereren, alfo zuverläßigeren VBebältern geſchoͤpft haben, ober 
noch fchöpfen, als fie : dad heißt, er zeige und, daß er uns 
parteilichere und beffer unterrichtete Zeugen aufzuweiſen Babe, 
als .die eben erwähnten find. Wil er fich auf biefe Letztert 
nicht berufen ‚. fo fagen wir, daß es Rechthaberei und Dünkel 
find, welhe ihm das nicht geflatten, und er fich anheifchig 


machet, und dad Zweite zu beweifen. . Kann er dieſes nicht bes 


weifen, ſo überlaffe er und die erwähnten Kirchenväter und 
Scriptores ecclesiasticos , und halte fih an feine neueren Bis 


belforſcher und klaube felbft mit. an dem Sinn und der Ve⸗ 
‚ beutung des langſt verhalleten Wortes. Wir nennen. ed ein 
verhalletes Wort ; denn würde, hätte ed nice mrüffen längſt 


verhallet feyn, wäre. ed nicht von Obrenzeugen, dab iſt, Durch 


Menſchen, welche die Verkündigung, deffelben gehöret und feis 


nem Inhalte gefolgt find und nachgelebet Haben, weiter ver: 
Fündigt und lebend erhalten worben ? 

Auf die Unterfuchung der mindern ober mehrern Wichtig- 
keit des Zeugniſſes ber beiderfeitigen neuern Polemiker wollen 
wir und hier nicht weiter einlaffen, weil wir darüber ſchon im 
Vorhergehenden unſere Meinung geäußert haben. Aber fragen 
müffen wir nur noch, auf welcher Seite ſich die größte Anzahl 
der Proſelyten, nachdem die erfte Reformationswuch aufgehört 


hatte, und die Menfchen. wieder zur Befinnung. gekommen 


waren, fich. befinden ? Ob feit 200, bis 250. Jahren. mehrere 


u Katholiken zum Proteſtantienus übergegangen , Oder im Gegen» 
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theil von den Protelanten Mehrere in von Schoss der kathol. 
Kirche wieder zurückgekehrt find ? ragen niüffen wir, wo die 
Proteftanten ihre Blutzeugen, wo fie, wie die Katholiken, ihre 
yielen taufende Miſſſonarien haben? Daß fie und von Seren 
Einige aufweifen werben, fteht deßwegen nicht zu ebwaͤrten, 
weil 8 3u viel Mühe koſten wide, alles zweideutige Licht 
von benfelben zu .entfernen ; daß fie und yon Diefen wirklich 
Einige aufzumeifen haben, weiß ich; ich weiß aber auch, wie 
wenig biefelben mit ben kathol. Miffienarien in Hinſicht der 
Anzahl, . der Verzichtleiſtungen, der Hingebungen, der Auf⸗ 
opferungen, des Eiſers, der Verachtung aller Gefahr , altes 
Ungemachs und aller Ehntbehrungen eine Bergleichung aushals 
ten Zönnen. 

Die Lehre der Katholiken gewährt audy die meifte Sicher⸗ 
heit. Denn indem. yon dem Proteflanten , ungeachtet des Vor⸗ 
warfs ber Götzzendienerei, den er den Katholiken machet, nicht 
bewähret wird, daß man im Katholizismus und durch denſel⸗ 
ben feine Seligkeit nicht. befördern, oder ‘nicht ſelig werden 
Tonne, behauptet der Katholif dagegen firenge, daß außer der 
wahren Kirche, alſo im Proteſtantismus, ober vermoge deſſel⸗ 
ben, Feine Seligkeit zu hoffen fey. Se wenig Bedeutung diefer 
Grund ar fich auch für den Kashollten hat, fo ftrenge beweis 
ſend ift er doch wider feinen zweiſeinden, oder in feinem GSlan⸗ 
ben ‚nicht ruhigen Geguer. 

Ferner, wo bie Dogmenlehre nicht unerfehütterlich feſt 
ſteht, ſondern vielmehr dem Wechſel unterworfen ift, da kann 
bie auf dieſelbe fich gründende Sittenlehre nicht wechſellos feyn; 
weil mit dieſem Wechſel fich auch die Gründe für den zu fühe 
renden Lebenswandel ändern, das ift, die Warnungen, Dros 
hungen, Aufmunterungen, Hoffnungen u. f. w., ſelbſt bie 
Zus und Abneigung fich anders geftalten. Wer aber die Ofs 
fenbarang annehmen will, der muß-fie, wie fie und geworden, 
wie fie und verkundigt iſt, annehmen. sm oder will er das 

U Band. 
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nicht, To muß er fie ganz verwetfen. Dieſes, um nicht mit fich 
ſelbſt in Widerſoruch zu gerathen; Jenes, weil die Authorität, 
worauf er fie unit, überall dieſelbige bleibt, und er außer⸗ 
dem feinen Grund hat, dad eine Unbegreiflicdhe mehr als das 
andere zu glauben , indem es in demſelben Beine Grabe ober 
Hoftufungen gibt. Die Vernunft darf ſich freilich nicht blind: 
Ungs hingehen, hat fie aber in irgend einer Authoritaͤt Befrie⸗ 
digung, Beruhigung, gefunden, fo muß fie an bem Ergebniß 
diefer Antherität, an dem daraus gebornen Glauben nicht ferner 
Wögeln wollen, im @egentheil ganz fe an bemtfelben halten, 
ober fie höret auf, Vernunft zu ſeyn, und wird Aberwitz. 
Enpdlich halte ich die Lehre, welche der Katholik verkun⸗ 
digt, für die beßte, weil fie ohne zu veralten, fo alt geworben 
it, Was ift auch wohl fehüner und lieblicher, als die alte Ma⸗ 
trone, die noch mit den frifchen Lilien umd Roſen ihrer Jugend 
geichmütt geht ? Was herrlicher, chrmärbiger als ber hundert⸗ 
jährige Dann, in welchem die Quelle des Yebens immer ju⸗ 
gendlich, immer klar und reichlich Jießet ? Was gut ſeyn fell, 
muß Deuer haben, und auch dad Gate hat. Dauer. Weil jedes 
Ding, um gus zu ſeyn, in allen feinen Theilen und unter allen 
Ghefichtöpantten eined and daffelbe, das iſt, überall mit fich 
felbft in Uchereinftimmung, und alfa, um ganz gut zu feym, 
eine Einheit ſeyn muß. Jemehr daffelbe aber eine Einheit ift, 
um defto weniger ift ed dem Wechſel der Beräinderung unters 
worfen, und unngelehrt, je weniger es der Veränderung Dias 
geſtellet ift, um deſto mein. if es eime Einheit. Die Einheit 
macht daher die Güte der Lehre aus, und dieſe Güte gewährt 
ihr Wechſelloſigkeit, verleihet ihr Dauer, und machet, dag 
fie, ohne zu veralten, bis zur Vollendung der Tage: fortheſte⸗ 
ben wird, - | 

Man höre daher auf, den Katholifen ihre fogenammte Pros 
feiptenmacherei fo übel zu deuten und zu verfchreien ; man ſehe 
fie vielmehr für ein naturliches, je nothwendiges und hoͤchſt 





18 
Iodenswürbiges Streben *) au : man höre, Iefe, prüfe viel 
mehr, was wir SKatholiten ſagen, was wir fchreiben ; aber 


man thue tiefes aufmerffam und ernfthaft, ohne Leidenſchaft 
und Vorurtheil, 





”) &. Dallas über den Orden der Jeſuiten. Aus dem Engl. 
Düfieldorf, 1820. „Wenn der Eifer,“ beißt 26 S. 220 in 
dieſem vortrehlichen, mit und aus Wabebeitsliche gefchriebenen 
Buche, „wenn der Eifer, Brofelsten zu machen, nicht mit 
gntoleranz, Verfolgungsgeift , Treuloſigkeit, Verrätberei und 

den übrigen Laflern und Verbrechen verbunden if, deren man 
die Katholiken ohne allın Unterſchied, und dader eben fo un 
gerecht als unverländig, beſchuldigt, dann iſt er ein natürli- 
ches, ia nothwendiges und bochſt Iobenswürdiges Streben jches 
son dem Geifle der Religion erorifienen Chriſten. IA es nie 
das gebieterifche Geſetz eines edeln Herzens, daß es, 

es fich von einer großen. Wahrbeit vollfommen überzeugt * 
und zugleich in dieſer Ueberzeugung die Quelle nnaus ſvrechli⸗ 
cher Glückſeligkeit gefunden hat, if es, ſage ich. für ein 
folches Herz, das ohnehtn vom Strahle göttlicher Liebe ent⸗ 

"gündet , mit gleicher Liebe alle feine Brüder umfaßt , nicht 
ein nothwendiges Geſetz auf allen von Vernunft und wahrer. 
Menſchenliebe ihn vorgezeichneten Wegen dahin zu wirken, 
Daß and) andere. feiner Brüder eines gleichen Glückes mit 
tbeilhaftig werden möchten? Uebrigens iſt es «ine fchreiende 

Ungerechtigkeit , die Katboliten des Brofelgtenmachens,, follte 

es auch bisweilen aus einer weniger lauteren Quelle entforuns 

gen ſeyn, ganz allein geiben zu wollen. Alle übrigen von der 

fathol. Kirche getrennten Eonfefionen , ia fogar alle ie mr 

entſtandenen Sekten verdienen wenighens in gleichen, wo nicht 
gar größerem Maße chenbenfchen Vorwurf.“ 
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Institationes tneologic , Auctore Fr. Leopoldo Br. Lirzzamunn, S. 
Theol. Dr. et Pro£, seminarii episcopalis moguntini superiord, 
ecclesise cathedr. moguntinz canon. capit. et consil. eccles. tom, I, 
complectens Prolegomena in universam theologiam et demon- 
strationem religionis christian. Moguntie, apud Sim. Mäller, 
18:9, pag, XIII et 596 in 8. 


Die chriftliche Glaubenſlehre in ihrem Geſamtſyſteme nach 
allen Bedürfniffen Derjenigen , welchen fie al Leitfaden in der 
Bildung zum einfligen Apoſtelamte gegeben werden foll, dar⸗ 
ſtellen, ift eine Aufgabe, die einen Fleiß, eine Gelehrſamkeit, 
einen Takt und eine Geifteßfraft erfordert, voomon nur Solche 
fih einen Begriff zu machen im Stande find, welche von 
frühen Jahren her an dem Borne ber ewigen Heilswahrheiten 
gefchöpft, und dad Feld der theologifchen Litteratur lernend 
und lehrend angebaut haben. Hier ift ed nicht blos darum zu 
thun, gemeine Gläubige zu unterweifen ; ed müffen Theologen, 
Zehrer gebildet werden, die bereinft ald Prophetenfühne, ausge⸗ 
rüftet mit Gottes Gnade, erleuchtet yon dem himmlifchen Lichte, 
das Chriſtus Jeſus auf die Welt gebracht, vor dem Angefichte 
einer bald unwiffenden, bald verflochten, da ungläubigen, dort 
ungefitteten Welt als Himmelsboten, als Geſetzausleger, als 
Eirtenrichter, ald Wertheidiger ded unantaſtbaren Schates der* 
göttlichen Offenbarungen auftreten follen. Die kathol. Kirche 
verlangt Feine Alhviffer, aber doch gründliche Lehrer, Feine 
ftolzen Srübler , jondern demüthige Stellvertreter Jeſu, keine 
blindglaͤubige Idioten, ſondern durch anhaltendes und wohl 
geleitetes Studium erleuchtete und gereifte Männer, bie fo viel 
als möglich vertraut feyn muͤſſen mit der heil. Schrift, mir 
der göttlichen Weberlieferung, mit den firchlichen Ulterthümern, 
mit den Schriften der Väter und den Beichlüffen der Eoncilien, 
mit der Geſchichte der taufendfachen Kämpfe, welche die chriſtl. 
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Hilsanſtalt in jeglichen Jahrhundert zu beſtehen hatte u. ſ. w. 
Und hierzu foll der Jüngling in einen fpärlich zugemeſſenen 
Zeitraume von drei bis vier Fahren angeleitet werben ; oder 
vielmehr foll während biefer Zeit ald Lehrer der Theologie das . 
unerfchütterliche Fundament legen, und barauf ein Gebäude 
ſetzen, dad, wiewohl nicht ganz auögeführt, dennoch, weil 
mit den weientlichen Schlußfteinen verfehen, vermögend fey, 
allen Stürmen ber Bosheit und des Aberwitzes heiligen Trotz 
zu bieten. 

Betrachtet man die chriſtkatholiſche Dogmatik von dieſem 
Standpunkt aus, wie fie denn auch betrachtet werden ſoll, fo 
wirb Jedem einleuchten, daß is weit höherer Weajeftät daS 
Gebäude derſelben daſtehet, wenn deſſen Theile fo in einander 
greifen , daß die menfchliche Kunſt felber ber Einrichtung ihren 
Beifall nicht verfagen kann. Und als ein folches Werl bewäh- 
ren fich die vor und liegenden Suftitutionen, die dem wahren 
Meifter in Israel nichts zu wünfchen übrig laffen. 

Herr Dr. Liebermann bat feit mehr als vierzig Jahren 
den Gang des theolsgifchen Wiffens beobachtet, und feinen 
ſcharffinnigen und umfaffenden Geift durch dad Studium ber 
heil. Schrift, der Bäter und ber gediegenften Theologen, vers 
bunden mit figger Lektüre der klaſſiſchen Autoren Latiums, mit 
raſtloſern Fleiße und’ erleuchteter Frömmigkeit genährt ; er hat 
die Stürme der Zeit. ruhmvoll überflanden, ohne je in dem 
entfernteften Sinne den Zeitmeinungen zu baldigen ; er iſt er⸗ 
grauet im Lehrfache, unb kann des hühern Troſtes fich freuen, 
viele Zöglinge gebildet zu haben, die ihm ewig danken werben, 
daß er fie mit Eräfliger Hand gegen verberbliche Eindrücke 
fhügend in dad Heiligthum geführt hat; umvergeßlich wirt 
ſein Andenken in Mainz bleiben, wo er fo viele Früchte feines 
Eifers hHinterlaffen bat ; unb möchte die weitſchichtige mt 
[done Didzeſe Straßburg, wohin ber jetige eben fo fromme 
als gelehrie Oberhirte, Claudius Maria Paul Tharin, ihn. 
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As erften Generalvikar abgerufen hat, feines thätigen Geiſtes 
und feines arme Wirkens noch viele Jahre füch zu ers 
freuen haben 

Diefe Suflitutionen umfaffen vier Bände, weidhe mit Aus⸗ 
nahme des zweiten Theils des vierten Bandes ſchon au's Licht 
getreten find. Die Einrichtung derſelben iſt folgende: Der erſte 
Band handelt von.der Waͤhrheit und Goͤttlichkeit der chriſtl. 
Offenbarung, Demonstratio christiana ; ber zweite unters 
fcheidet die eigentliche, einzig wahre Offenbarung Chriſti von 
jenen, die fich dieſen Namen fälſchlich anmaßen, und gibt 
zugleich die Mittel an, wie diefe Scheidung geſchehen müße, 
Demonstratio catholica (beide zufammen die allgemeine Dogs 
matif bildend) ; die leten Bände führen nach ſyſtematiſch theo⸗ 
Iogifcher Ordnung bie chriſtlichen Dogmen. auf, uub begreifen 
in fich die ſogenannte Syezialdogmatik. = 

. Wir hegen die Hoffnung, daß die zur Begründung un⸗ 

fereö Urtheild ausgehobenen Stellen nicht nur den Sanbibaten 
ber. Theologie, fondern jedem Liebhaber der kathol. Glaubens⸗ 
lehre und Kenner der Iateinifchen Litteratur ein Berlangen nach 
Diefer Schrift einflüßen werben, weil man in ihrer Audarbeis 
tung der. von Jeſus, Matth. XIH, 52, wohl unterrichteten 
Schriftgelehrten erblicket, der dem Hausvater ghijch Altes nud 
Neues aus ſeinem Schatze hervorbrachte; der, ohne die Grenzen 
ber verſtändlichen Kürze zu überſchreiten, eine fo große Gelehr⸗ 
ſamkeit in den augefügten Noten, und einen ſolchen fließenden 
Numerus in feinen dialogiſch Dargefiellten Pränorionen entfals 
tet, daß er mit jedem feiner Vorgänger im Fache der Dogs 
matik um ben Rang flreitet ; und was franzoͤſiſche Litteratur 
älterer und neuerer Zeit, und bie Latinität betrifft, den Vor⸗ 
zug wor allen deutfchen, in Bezug auf foftematifche. Einrichtung 
aber vor allen frauzöftfchen Dogmatikern verbient. Hinſichtlich 
ber Darftellung unfrer Glaubenslehre glaubte Hr. Dr. L. mit 
Recht, fid) hinausfegen zu müſſen über das Urrheil gewiſſer 
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paragraphiſtiſcher und follogiömenfchener Kopſe neuerer Ihr, 
deren Seichtheit und verdorbenen Geſchmack jeder formlich zu 
ſetzonder Vernunftſchluß anekelt und in bie Schanze der bunten 
Wortmacherei fehlägt ; doch verband er nach dem Mathe eines: 
Erasımd und Boffuetö, da er den ernfihaften Lehrgegenſtande 
Die Früchte feiner Kenntniſſe in den ſchduen Wiffenfchaften als 
Schunck Beifügte, das Wahre mit dein Schoͤnen, und reine 
—— Echreibart mit logiſch richtigem Syſteme. Gemäß 
der von ihm gebrauchten Methode gleichen ſeine dogmatiſchen 
Inſtitutionen einem Baume, deſſen Wurzel die Wahrheit der 
göttlichen Offenbarung darſtellet, aus denen ber kathol. Glaube 
als der eine Stamm mit ſeinen Aeften-und- Zweigen, Bluͤthen 
und Früchten , der and Schrift und Tradition: abgeleiteten ein⸗ 
zelen Wahrheiten über alle unter feinen Schatten hervorge⸗ 
fproßten Schwaͤmme, Giftpfiänzen und- Stauden ber mit 
tnbofangenheit. wiberlegten- menfchlichen Meinungen” fo- hoch 
ſich emporhebt, daß er jeden nach Wahrheit und Seelenruhe 
fich ſehnenden, und noch: nicht von Borurtbeilen: und- Leidens. 
ſchaften verblendeten Auge als göttliche Inſtitution erfcheis 
nen muß. Eine kurze Darſtellung des Werkes, der Gedanken⸗ 
reihe des Verſafſers folgend, fol meine Behauptung. rocht⸗ 
fertigen | 
Im erſten Kap. feier Prolegomenen ſiellt er zuerfl von 
S. 1XIV den Begriff von Theologie überhaupt als ſyſte⸗ 
matifchen inhalt der aus gaviffen Prinzipien bergeleiteten Re⸗ 
ligionswahrheiten dar , die nach verfehiebener Methode yorges 
trägen,, im Subjekt eine gelehrte Kenntniß feiner Religion 
bervorbringen, Die entweder auf. natürlichen oder übernatürlichen 
Erkenntnißgründen beruhen, und ihren Einfluß ſowohl auf 
Verſtandes⸗ als Willenskraͤſte Außen, auf deren Wechſelwir⸗ 
Uumg das Ganze berechnet iſt. 
Erſt in neuern Zeiten, fagt der Ar. Bf. ©. 7., trennte 
men den. Vortrag der Glanbenswahrheiten yon jenen, die bie: 
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fittliche Bildung bed Chriſten zum Gegenfianbe Haben, upz 
eine Verwirrung: ded fo Vielm und Mannichfaltigen im Geifte 
des lernenden. Sjünglingd leichter zu verhüten. Ob aber biefe 
Trennung nicht: einen ſchadlichen Einfluß auf bad bildende 
Gemůth äußert, darüber if Die gelehrte Welt nicht ganz einig. 
Nicht nur die Arangofen,. wie Dr. Dr. 2, bemerkt, fonbern 
guch Deutſche, Sahıra, Schwarzhuber, hielten / ihre innigſte 
Verbindung auch im Lehrvortrage für nothnwendig, und ſelbſt 
ein Ild. Schaan ſucht in ſeijnem Handbuch überall den Eins 
Fuß des Dognzals auf die Moral hervorguheben. 

Im zweiten Kap, ©, 15—25 werben bie nothigen Vor⸗ 
Yenntniffe zum gelehrien Studium der Theologie aufgegählt, 
als : Eregefe, Patrologie und Synodologie, zu welchen daun 
wieber Philologie, Geſchichte und Philoſophie erfobert werben. 
Ruͤckſichtiich der Philologie zeigt er in ben Bemerkungen 4 
unb 5, wie wichtig einem gründlichen ‘Theologen bie Kennt 
yiß ber lateixiſchen, griechifchen und peläftirifchen Sprachen 
ſcyn nuügen ; wie aber auch darin die Katholiken die Haupt⸗ 
werte lieferten, denen bie proteſtantiſchen (Gelehrten Welten, 
Müller , Hofmann, Diicharlid, Düperlein ıc., ihre Eycerpten 
entlehnfen, nnd obgleich dieſt keine Bibliothecam Assemanni, 
keine Polyglotten, wie Zimened, Arias Montanus und Lukas 
"Brügge, oder wie die Pariſer, keine Biblias eyegeticas , wie 
de Roſſi, Calmet, Say, Bibla de Vence, lieferten, ſich 
doch mis deren hie unb ba geiubersen Saͤtzen, gleich Phäders 
Dohle , ald ihr eigen Gedachtes hrüſteten. 

Die Warnung, welche in ber Gten Noke binfichefich ber 
Befchichte enthalten iſt, ſollten fih ale Tuuglinge bei Durch⸗ 
leſung neugreg Seſchichtsbucher wphl vor Augen fielen , weil 
hie frevelnde Hand des Zeitgeifted am wmeiften die Thatſachen 
der Vergangenheit entſtellte, um feine leitenfchaftlichen Be⸗ 
hauptungen gegen bie Wahsheit geltend zu machen. 

Unter Philoſophie, bie er ampficbit, perſicht er die Zicke 


25 


zur wahren Weisheit, oder das Veſtreben, durch vermükftige 
Gründe dad Wahre vom Falſchen zu unterfcheiben , das Rechn 
und Gute in's Leben zu rufen, und das Görtliche in feiner 
Wirkſamkeit zu befräftigen, nicht ‘aber die Im. vorigen Jahr⸗ 
hundert emporgelommene Afterweisheit oder Kunſt, alle Schrans 
Ten der Gefeße zu durchbrechen, unb bem Lafter die Schminke 
der Weiſheit zu verleihen , oder gar Die höchſte Weisheit einer 
göttlichen Offenbarung in die Schranken der heimlichen Ers 
kenntuiſſe einzuengen, und fie am Maßſtabe ihrer oft thierifchen - 
Subjektivität abzuurtheilen. | 
QUS Beifyiel ber Rießenben lateiniſchen Schreibart des Hen. 
Dis. entlehne ich aus dieſem Kay. ©, 17 eine Stelle, deren 
Numerus den. alten Iatein, Klaffitern an die Seite gefett zu 
werben verbient. „Post Seripturas vix. est aliquid in eccle- 
‚sia augustius et ad confirmandam fidem »alidius , quam 
sacrze illas sancliones, quas cum lanta cura ecclesie pre- 
sules in sacris conventibus edideruni. (Juanta fuerit patrum 
Dostrorum in tuenda conciliorum auctoritate, in conser- 
vandis eorum decretis sollicitudo neminem latere potest. 
His vestigüis insistat Theologus, et quanta exinde atulitas 
in rem itheologicam redande! , ipse perspiciet. Nihil est, 
quod theologiam magis a vana disputandi sudklitate et 
licentiosa opinionum prurigine sanet , eique majestatem 
illam ei auctoritatis pondus conciliet , quod tantam scien- 
tiam decei. Inprimis commendanda est S. Trid. Conc. 
assidua lectio, quo capita fidei umaia, quæ a novitiz 
religioni$ auetoribus in controversiam adducta sust, .tania 
perspicuitate et accuratione eæposuit, tanta verborum.ae 
rationum gravitate firmaoi!, tantaque judicii auctoritate 
sacraeil, ut plus ad certam solidamgue divinz religionis 
cogritionem suleal, quam multa et ingentia thcologorum 
 volumina.“ Batteux und Ramler würden nicht Anſtaud 
nehmen, fie ber. herrlichſten Stelle eines Boſſuets dans !ex- 
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position de la döctrine Cacholique an die Seite zu ſtellen, und 


als eine glüdliche Nachahmung jener vortrefflichen Stelle Ci⸗ 
sero’$ in oratore lib. 10, Nr. HI, (edit. Norimb.'pag. 9)- 
„Neque enim te fugit etc. * zu erflären. Und diefer Tom: 


berrfeht in den meiften dialogifch verfaßten Stellen, edle Ein⸗ 


falt mit fließendem Styl ohne,gefuchten Auserud. u 


Im dritten Kap. ©. 25—50:rebet der Verf, von der vers- 


ſchiedenen Art de theelogifchen Vortrags, und hält die Mes 
thode für die beßte, . welche die Prinzipien und Erläuterungen 
derfelben vorausſendet, bie fich mit ‚beutlichen Begriffen zuerß 
beſchaftigt, was zur Verſtändlichkeit ded Folgenden beiträgt „ 
die die Geheimniffe auf moralifch gewiffe Zeugniffe gründet, 


und daraus ihre Güte und Schlußfolgen logiſch georbnet her⸗ 


leitet. Wichtig ift, wad er S. 45-49 für Anfänger über die 
rechte Art, Theologie zu fludiren, fast; eben fo treffend-aber, 
was er aus Cicero, ©. 48, für ihre Lehrer citirt, bie er nicht 
von jenem Geifte ber Ambition wänfcht geleitet zu fehen, „qui 
«ui ipsius amantes, quo ingenio minus valent hoc se 
magis altolere et dilatare conantur, et quos alere debe- 
rent eolido cibo, hos inani fumo .pascunt, ut eos, si 
non scientiz, tamen sum arrogantiz et ambitiose teme- 
ritatis hapredes relinquant.“ 


Die im vierten Kap. S. 50 — 65 vorgetragene, und ie 


vier Epochen .eingetheilte kurze Gefchichte gewährt eine kurze 
und beutliche Unfchauung des theslogifchen Studiums. Her 


Dr. 2, fügte ihr &. 75 eine treffliche Ehrenrettung der Scho⸗ 
laſtiler nach dem Urtheile ber gelchrteften framofiſchen und 
ꝓroteſtant. deutſchen Autoren bei. 

Nun folgt ©. 83 der Beweis für eine göttliche Denke 
rung , ber in folgenden zwei Theilen abgehandelt wird. Des 
erſte Theil befchäftigt fich mit der Offenbarung im Allgemeinen, 
und zeigt, daß fie müglich, wuͤnſchenswerth und moralifch 
nothwendig war; er flellt bie Prinzipien und moraliſchen Prüs 
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füngsmittel auf, wornach eine göttliche Offenbarung von rein 
menfchlichen Phantaftegebilden unterfchieben werben Tann. Im 
zyoeiten Theil werben an biefen Prinzipien die verſchiedenen, 
in der Welt ſich ald Offenbarungen Gotted darftellenden, Res 
Ugionen geprüft, unb die chriſtliche, mit bem Charakter des 
@öttlichen bezeichnet, als die allein wahre Offenbarung nad) 
Abſchaffung des jüdifchen Ceremonialgeſetzes bewiefen. 

S. 85 bemerkt der Herr Verf., daß er, um zu große 
Weitläufigleit zu vermeiden, folgende Ueberzeugungen bei einem 
Candidaten der Theologie aus der Philofophie vorausſetze: näms 
lich vom Dafeyn Gottes und feiner Vorſehung, vom unfterbli: 
hen Geiſte des Menfehen, und yon ber Pflicht des Menſchen, 
Gott nach allen verliehenen Kräften zu verehren. In ber hieher 
gehörenden litterarifchen Bemerkung, S. 186, beutet er auf‘ 
die wichtigften Werke yon Cicero bit auf Sailer, wo biefe 
Gegenftände gründlid) auögeführt wurden. Er fagt ganz recht, 
ein Menſch ohne diefe Ueberzeugung, und bis zum Materialis⸗ 
mus berabgefunten, wäre auch für alle philofophifchen Grüne, 
etfo um fo mehe für theologifepe, abgeflumpft. 

In den Vorbemerkungen zum erftien Kap., ©. 89 — 93, 
werben bie chriftlichen Wahrheiten in folche abgetheilt , welche 
die göttliche Autherität als das natürliche Geſetz fanktionirt, 
und in folche, welche die Erfüllung des objektiv ewigen Geſetzes 
erft möglid) machen, deren Ergründung zwar bie natürliche 
Vernunft des Menſchen überfteigen, aber keineswegs ihr ent» 
gegen find. Kerr Dr. 2, (chärft hier den großen Unterſchide 
zwoifchen folgenden Sätzen ein : „EB iſt etwas Anderes, zur 
Ertenntniß der Wahrheit durch die Vernunft allein gelängen, “ 
und wieder was Anderes, „die durch Offenbarung erfannte 
Wahrheit aus Prinzipien der natürlichen Vernunft beftätiget 
darſtellen.“ Vieles, fagt er, liegt zwar in unferm Gelfte dunkel 
und unentwicelt, unb wird erft durch das Licht der Offenba⸗ 
mg aufgedeckt. Ganz gleich gebacht mit Sambuga, ohne daß 


Einer des Andern Buch gelefen hatte. Diefer fagt in feinem 
verſchiedenen Gedanken, ©. 22: „Natürliche Religion hat einen 
doppelten Sinn : a) wie wir fie unter den fid) felbft Überlaffer 
nen Menfchen erblicken; ober b) die wir als natürlich mit dem 
Gaben und Berürfniffen des Menſchen übereinflimmend aner: 
Innen, fo bald wir darin belehrt find. Eine Religion im erfien 
Sinne finden wir bei allen neuentdeckten Volkern, aber die im 
letztern kennt man nur dort, wo Gottes Offenbarung hin⸗ 
wirkte. Hier iſt alſo eine Verwechslung der Begriffe, man 
glaubt, weil ſich die Religionslehren fo natürlich denken laſſen, 
ſeyen fie auch natürlich, aber die Natur fand dieſe Religion in 
Jahrtauſenden nicht Bis auf Chriſtus.“ Daß aber vide Wahrs 
beiten der Religion in und (und warum fie?) unentwickelt 
liegen, zeigt ſchon Cicero in feinen tuskulaniſchen Fragen, LIU, 

wo er bie Urſachen auffucht, warum ber Menſch mehr für die 
Erhaltung und Heilung des Körpers, als feines Geiſtes be 
ſchäftigt ift. „Hätte und, “ fährt er fort, „die Natur fü ges 
boren werben laſſen, daß wir von ihe eine unmittelbare Ans 
fhauung und vollkommene Einſicht würben erhalten haben, . 
wodurch fie unfre beßte Güßrerin auf ber Bahn des Lebens 
werden fonnte, fo würde ſich Jeder unbezweifelt um vernunf⸗ 
tige Bildung befireben. Nun aber theilte fie und nur Heine 
Funken mit, die wir, durch böfe Sitten und Vorurtheile frich⸗ 
zeitig verderbt, fogleich erbrüden, daß das Licht der Natur 
niemals erfcheinen kann, * 

Nach Aufführung der veorzäglichften Heroen des Unglau⸗ 
bens, welche dig chriſtliche Offenbarung ſyſtematiſch angriffen, 
folgen bie Beweiſe für die Möglichkeit einer Offenbarung in rei 
Propofitionen , wobei Leibnigens Thepdizee vortrefflich benutzt 
wurde, befonderd bei Unterſcheidung beffen, was über, und 
was gegen die Vernunft des Menſchen ift. Vei der Wider 
legung der Eimpürfe diente Bergier bMerk x „ber durch ſich 
felbft wiberlegte Deisn“ zum Leitfaden; und I. 3, Rouffens 
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FabfE widerlegt ill feine Zweifeleien durch - feinen Ausſpruch ine 
Emile 1. 3. , Jemehr ich die Natur Gottes betrachte, deſto 
weniger: begreife ich fie. Jedoch daß er iſt, genüget mir ſchon; 
und je weniger ich ihn begreife, deſto mehr bete ich ihn an, 
und ſpreche: Weſen aller Dinge, ich bin, weil du biſt, und 
nichts iſt vernünftiger, als vor dir mein Nichts zu erfennen 8. 
Aus allen vernünftigen Gründen folgt alfo der Schluß : Man 
darf eine Lehre, weil ſie als Offenbarung ®utteß und dargeftellt 
wird, oder weil fie nicht unferer finrfidyen Erkenntniß unter 
liegt, oder dem natürlichen Geſetze etwas Uebernatürliches bei⸗ 
fugt, keineswegs verwerſen. Hier iſt, ©. +06 letzte Zeile, ein 
Druckfehler, da flatt supernaturali, natwrali ſtehen folfte. 
Bon ©. 107—112 folgen die Beweiſe für die Nützlichkeit 
geoffenbarter Wahrheiten, die der Menſch nach langem Nach 
denfen Atweder feldft Hätte ergründen Forinen , oder folcher, bie 
zwar feine Vernunft überfieigen, aber einen Einfluß auf feine 
moraliſche Geſinnung äußern, und ihn zur Erfüllung yon nothe 
wendigen Pflichten gegen Gott anfpernen : weßhalb es nicht 
num erwünfchäch ift, daß fie Gott offenbarte, fondern auch 
nothwendig. Das iſt yon S. 112—139 in vier Propofitionen 
vortrefflich erwieſen, daß die natürliche Vernunft, wie wir fie 
bei den beßtgebildeten Wölfern ohne geoffenbarte Religion ans 
trefſen, nicht hinreicht, gotteswürdige Verehrung und mora⸗ 
ſiſche Handlungen hernorzubringen ; und ihn über des Menſchen 
wahre Beſtimmung für eine Ewigkeit zu belehrn. 
Man findet hier die Geftändniffe der größten heidniſchen 
Weifen : eines Sokrates, Plato und Xenophon, eined Cicero, 
Seneca, und felbft der heutigen Deiften, von den tiefften Den= 


\ 
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) Dieſen Gedanken entlebnte Rouſſean aus‘ Schaͤfflers Gedan⸗ 
ken von der Erkenutniß Gottet. — Schulfler oder Lob. Au⸗ 
gelus harb 1677, u 
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Zern unfrer Seiten beleuchtet, Borziglich ſuchte Sr. Dr. &. die 
Einmwürfe zu widerlegen, die aud den moraliſchen Lehren eines 
Muhameds, Confuzius, von den ephemeren Philofoyben unfrer 
Tage vorgebracht werden , die ſich mit ben der Offenbarung 
entwenbeten Sebern fchmiüdten,. und leider mit ihren eignen, 
unter fehönen Phrafen vorgetragenen, Hirngeſpinſten ein Ge⸗ 
webe zwifchen ber biblifchen Nuthorttät und uwfrer Sponta⸗ 
neität aufzogen, dab der verſponnenen Wahrheit die Wirlung 
auf unſer Herz beraubt. 

Jemehr man. Platos Werke ſelbſt lieſſt, deſto feſter wird 
man mit dem heil, Auguſtin überzeugt, daß er aub ben Bere 
Ten Moſes und. der Propheten fchöpfte, und nur Nationale 
yorurtheil die griechifchen Weiſen zurückhielt, die geoffenbarte 
Wahrheit bei dem von ihnen verachteten Wolfe der Juben au⸗ 
- zuerlennen. Auguſtin ſagt, lib. XI, de civ. Dei, ap. 21: 
„Plato uuterftand, fih zu fagen : „Gott habe ſich vor Zreube 
erhoben, nachdem er. dad Weltall vollbracht, © fieße ba den 
Ausdrud des Pentateuchd." Und wie viele dergleichen Aus⸗ 
‚drücke finden ſich bei ihm und Renophon, ‚bie fie dem Sokra⸗ 
tes in ben Mund legen Aber kannte Xenophon nicht den 
großen perfifchen Cor? War er nicht am Hofe ihrer ihrer Nach 
folger , die den Juden ſo günftig waren ? Sollten ihm weil 

ı die an deren Hofe lebenden gelehrten Iſraeliten und ihre reli- 
‚giöfen Ueberzeugungen ganz unbekannt-geblieben feyn ? Sollte 
er ft €, oberflächlich. qufgefaßt ,. nicht. feinen Freunde ‘Plate 
mitgeteilt haben. Sat der nicht, wie wir aus Auguſtins Ci⸗ 
tare fehen, den Mofes wirklich gelefen ? Woher find alfo alte 

v ihre richtigen Ausdrücke über die Gottheit, ihre Hoffnungen 
für ein künftiges Leben, nur von den in ihrer Jugend einge⸗ 
fogenen heibnifchen Gabeln verdunfelt, hergenommen ? Sie find, 
was ſchon Origenes c. Celsum VI, 3, fagt, Offenbarungen 
Gottes und nichts Selbfterdachtes. Herr Dr. 2, ſchließt alfo 
mit Recht : das Menfchengefchlecht nach feinen wirklichen 
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moraliſchen Zuflande war umermügend , eine vollkommene 
Kenntniß und Autübung von wahrer Gottesverehrung ſich 
ſelbſt zu verſchaffen, und es war unumgänglich nothwendig, 
daß ihm Gott Dusch eine poſitive Offenbarung umb Peiftand 
zu Hülfe kam. ' 

. Das zweite Kap., S. 130, handelt nun von Ver Erfor: 
fung der wahren Offenbarung : 1) von der Pflicht dazu ; 
2) von den Mitteln, fie von falfchen Eagen zu unterfcheiden. 
Er zeigt zuerft, daB die Gleichgültigkeit in Hinſicht der Nelis 
gion eine Beleidigung Gottes ſey, und welches Verderben für 
die Moralität daraus entfprihge. In einer Note 201 fügt er 
eine beherzigungäwerthe Betrachtung über den Inpifferentisne 
unfrer Zeit bei, die der berühmte de In Mennais in feines 
nun vollendeten Werke fo fiegreich auögeführt hat. Dann bes 
weift er, und führt zus Bekraͤftigung feiner Beweiſe die Gründe 
- eines Eulerd und Grotius und anderer großen Denker an, daß 
bie rechte Art, der wahren Offenbarung nachzuforſchen, nich 
im einer philoſophiſchen Unterfuchung und WWergleichung ver 
Wahrheiten mir unfern aus Annlichen Erfahrungen abſtrahirten 
Denkſyſtemen beſtehen koͤnne, ſondern in der Anwendung ges 
wiffer Prinzipien als Prufungsmitiel auf das Faktum der OR 
fenbarung beſtehen müffe, weil fouft, -wie Reinhold ſagt, die 
Menſchheit übel geborgen geweſen wäre, wenn fie ihre unenta 
ehrlichen Ueberzeugungen raifonnirten Gründen hätte verbans 
Gen müflen. 

.. &; 141-184 rebet der Berf, von den Striterien, welche 
Die Trage entſcheiden, ob diefe oder jene Religion, die fich ala 
Offenbarung Gotted anfündigt,, auch wirklich von im konumne. 
Er theilt fie in innere, äußere und: übernatürliche. Rezenfent 


weint, vielleicht aber wit ‚Unrecht, daS Dritte hätte als Uns . 


terabtheilung zu den äußeren gerechnet werden follen, weil bie 
Wunder und Prophezeifungen etwas ‚von außen zur Beflätigung 
einer Lehre Gegebenes ſind. VBei Darftllang der innern Kenn: 
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zeichen in negativer Sinficht, Art. I, S. 143, koͤnnte vielleicht 
auch dad unfern Zeitgenoffen fo notiuvendige, und einer beſon⸗ 
dern Hervorhebung bedürftige Critertums veritetis nicht werths 
los feyn, daß nämlich eine Lehre nicht nur micht gürtlich, 
fondern nicht einmal der geiftigen Natur des Menſchen anges 
mefjen fegn kann, weiche feiner Sinnlichkeit fehmeichelt, weil 
foldye Beguͤnſtigung gar dad ſchwache Fünklein, dem weſent⸗ 
lichften Theil unſers Ich's, das Wahrheitsvermögen unters 
drüdt, welches Muhamed und feine neuern Schüler wohl be 
rechneten. 
hm zweiten Art,, wo Hr. Dr. 2. den Begriff ber Wunder 
aus einander fett, feheint ihm die Meinung des Abts Houtte⸗ 
yille, ©. 147, parador zu feyn : weil.er.dafür hält, Gert 
- babe die Wunder fehgn beim Unfange feines Schoͤpfungswerkes 
dein Gange der Natur eingereihet, die, obgleich Erſtaunen ers 
regend, aus ihren und unbelannten allganein wirkenden Kräften 
beroorgiengen, daß wir alfo nicht ſagen Fünnten, die Wunder 
kehren den ordentlichen Lauf der Natur um, Wir führen Die 
eigenen Worte ded Hrn, Vft. an : „ Veram, preterguam 
quod nova prorsus sit hac sententia et nannisi incertis 
quibusdam argumentis & priori ductis innixa; pugmat 
quoque contra sensum communem et modum philose- 
phandi omnibus hucugque , etiam masimis ingeniis usi- 
tatam, et fundamenta cerlitudinis, qua totam hominumz 
vitam sustentant , experientiam scilicet, et analogiam 
convellit. Quis san® mentis sibi persuadere poterit, cum 
Petrum legit .supra mare ambulasep, effectum hunc na- 
turalem ſuisse et ex legibus generalibus motuum nobis in- 
cognitis prodiisse ? aut si id eredere possemus, qua esset 
tunc physicorum effeetuum certitudo ? quis navim mari 
committens timere non posset, ne in aquas incideret, 
qua ex generalibus legibus ipsi incognitis subito in ma- 
teriam solidam concrescerent ?* Hiernächſt werben anbere 
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Definitionen von. dem heiligen Thomas, von Clarke und Bene 
biet XLV beigebracht, nebft einigen Erörterungen über die 
deßfallſige Machtgrenze der guten und böfen. Engel, weldyed 
großen Schwierigkeiten. unterworfen zu ſeyn fiheint : doch wie 
S. 150 richtig bemerkt : „Non est nobis anxie examinan- 
dum , quousque se extendere possit angelorum vel bo- 
norum vel malorum potestas ; an naturali virtute, ex 
ipsa causarum naturalium applicatione eflectus insolitos 
producere possint, aut an in ejusmodi operationibus 
causs® tantum occasionales sint, ‘non autem .eflicientes, 
Illud in utraque sententia manet; nihil preter ordinem 
nature in mundo hoc visibili eſſici passe, nisi Deus 
intersit , vel permittendo vel efficiendo.“ 

Die im zweiten Art., ©. 163 — 172, und britten Art., 
©. 177—186 gegebenen Regeln in Beurtheilung ber Wunder 
und Prophezeihungen werden in Verbindung mit der grünblis 
chen Widerlegung aller dagegen aufjewörfenen Einwürfe den 


Forderungen eines jeden Denkers, ‚der nicht, wie Sailer . 


fagt, som Achilles des Unglaubens unfengen ift, Genüge 
leiften. Hier ift Alles erfchöpft, was von den Neuern gegen 

die beiden Beweife für die göttliche Offeibarung theils aufges 
_ wärmt, theild aus neuen Sophitinen vorgebracht wurde. Ihre 
Widerlegungdgründe verfchaffen eine fo große moralifche Ges 
wißheit, ald die mathematifchen deö Euklides, von denen Hobbes 
fagt , daß auch fie bezweifelt und beftritten. würden, wenn die 


Wenſchen (wohl bemerkt ) dabei leidenſchaftuiche Intereffen 


hätten. 
Der zweite Thl., ©. 205, befchäftigt füch mit Beamte 
wortung ber Fragen. Exiſtirt wirklich eine wahre Offenbarung 
Gottes? Welche ift es? Welche Lehren, als folche angekündet, 
Zönnen ed nicht ſeyn ? Einen indireften Beweis für eine in ber 
Welt eriflirende wahre Offenbarung liefert die Behauptung fo 
yieler verfchiedenen Religionsflifter, daß ihre Lehren göttliche 
XI Band. 3 


“ 
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Eingebungen ſeyen; diefes Täßt uns nicht nur auf ein Ver⸗ 
langen der MWenfchheit,, auf ein Bebürfniß nach wahrer geofs 
fenbarter Lehre, fondern auf eine wirklich eriftirende Offenbarung 
Schließen, die von Seltenſtiftern entweder verfälfcht, oder von 
Machthabern zum Zaume ihrer Unterthanen nachgeahent wurde, 
Der Bemeis fir die chriftliche- Religion ald wahre Ofſen⸗ 
Aarung gründet fic auf Gefchishte, daher führt Her Dr. £,, 
Kap. l, ©. 210-280, die Bücher des alten umd neuen Te⸗ 

fand in einer Drbnung auf, die ihren Hauptinhalte nach 
yoryäglich auf: bie Zeit ihrer Abfaſſung Rüskficht nimmt, ob⸗ 
ſchon wir fie anderä, was auch bemerkt ift, in den Ausgaben 
der Tebräifchen, geiechifchen und Tateinifchen Vihelſanmlungen 
finden. 

Sm erſten Art. S. 232-271, wird 51 zuerſt die Echt⸗ 
heit def Bücher des neuen Teſtaments, ſo wie $ 2 die Unvers 
fehrtheit, und $ 3 die Wahrkeit ihre weſentlichen Inhalts 
aus innern und äußern Gründen nachgewieſen. Bei Widerles 
gung der dagegen gemachten Eimwürfe, G. 245, werben, and 
Druckrerſehen, dem fleifigen Engländer Millius, nur 3000 
gefawmelse Varissıten zugefchrieben ;. Goldhagen in feiner Präf. 
zur griechiſchen Bibelausgabe, Meinz, 1753, rebet von 30,000, 
Die er innerhald 36 Spahren fell geſammelt haben. Und wie viel 
baden ſeither Coppe und Griesbach geſammelt? Wie viele wer: 
den. ſich wohl noch Schreib» und Druckſehler in deu alten und- 
neuem Ausgaben zorfinden, ‚die nicht bemerkt wurben ? Und 
mas foll das altes beweiſen ? Man kann nachts Beſſeres darauf 
antworten, ald was Boffuet in feinem Discours sur l'histoire 
»niverselle , p. 445, Cd. Ueberf.) gefagt har : „ Wan fage 
mir, ob. e& nicht etwas außgemachtes iſt, daß man in allen 
Terten und in alle Ucherfegungen eben die Geſetze, eben die 
Wunder, chen die Weiffegungen , eben die Folge in der Ges 
ſchichte, eben die Lehre und alſo das Wefentliche finden wird. 
Was ſchaden alsdann die übrigen Abweichungen ? Was konnen 
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wir mehr verlangen , ald daß dad Hauptſaͤchliche in ben heil. 
Buchern unverändert ift.“ Daher erwiedert auch unfer Herr: 
Verf, fehr ſchöͤn: Millius quotquot reperire potuit exem- 
plaria Scripturz, versiones et citationes ... . secum. invi- 
eem contulit omnes minutissimas varjationes, eliam &c- 
centuum dissimilitudines annotavit. Hæc autem variatio. 
lectionum magis canfırmat sacror. librorum auctoritatem ; 
probat enim infinitum prope exemplarium numerum ;, 
atqui evidens est eo majorem esse libri alicujus veteris 
auctoritatem, quo plura habentur libri istius exeımplaria. 
Sreilich haben Häretiker fie zu werfälfchen geſucht; diefe. Vers 
fälfehungen find aber auch ſogleich mit Hülfe der Tradition 
an's Licht geftellt worden, wie ed Orig. c. Celsum, Hilarius 
c. Arianos, Auguſt. ce. Manichzos, Denatistas et Pelagia- 
nos; wie es Faber Stapul. adv. primam edit. Bibl. Eras-- 
mian., und Emfer adv. edit. Luteranam gethan haben, - 
Wer die Streitihriften Fabers Stapul, und Emſers lieft, 
und die darin befindlichen Citaten aus Hilarius beachtet, der 
wird die Nichtigkeit. der neuern Vorſpiegelung fogleicy erken⸗ 
nen, und einfeheu, Daß Jene den Arianern nachahmen, : welche 
den Tten Ders des 5ten Kap. iſten Briefd Joh. audgemerzt. 
haben woollen : weil barin der Beweis vorliegt, daß alle rechts 
gläubige Väter gegen den: Ariauism fich derſelben bedienten, 
Im zweiten Art. ©. 271 — 326, beweiſet Hr. Dr. &: 
die Echtheit, Glaubwürbigfeit und mefentliche Unverfehrtheit- 
des alten Teſtamems. Er mußte dieſe Ordnung der Beweiſte 
einhalten, weil der Beweis fir dad neue Teſtament zugleich 
zum. Hauptgrund für, dad alte Teft. dient. Der gelehrte Herr. 
Verfaſſer bearbeitete beſonders die äußern Grüßde mit vielen 
Fleiße und Scharflinne aus den heidniſchen Sixchriftftellern, die; 
für die Echtheit, der : Bücher Moſes fuechen ; er deckte aber 
auch in der 14ten Note, ©. 336 , bie fchändlichen Machines, 
tionen: des neuern Philoſophismus gegen: Dr. Larcher auf, um 
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ihren falfchen Sagen gegen die Schöpfungegefihichte der Erbe 
Eingang zu verfehnffen. Möchten doch Viele die Widerrufung 
diefed großen Gelehrten ernftlic) erwägen, und ſich überzeugen, 
daß fehr viel ſchön Geſagtes unfrer Zeitgelehrten ſchamloſe 
Dichtung fey, womit man den leichtgläubigen Leſepbbel bethürt 
und zum Unglauben verführt. Beſonders lächerlich werden bie 
Lefer (mit dem Heil, Auguftin ib. XVII, de civ. Dei) den 
in der I5ten Note angeführten neuen Einwurf gegen das Alter 
der Erde aus dem Zobiatud der Aegyptier finden, den bie 
Neuern daſelbſt entdeckt zu haben vorgeben, obſchon die ges 
lehrten Italiener Bisconti und Teſte folchen lange vor ihnen 
behandelten. Vielleicht kommt einmal ein ungläubiger Ignorant, 
und macht gar aus dem Julianiſchen Periodo cyklorum, ber 
7980 Jahre beträgt, den Einwurf, daß ja Pabſt Gregor XIII, 
der ihn gleichfalls zum Grunde feined Kalenders annahm ‚ des 
mit felbft das Alter der Welt über die Angabe Moſes hinauf⸗ 
gerüdtt habe !! — Der wichtigfte und nie zu widerlegende Bez 
weis für die Echtheit, Unverfehrtheit und das hohe Alter der 
fünf Bücher Moſes bleibt allegeit der ; ©. 284, aus den far 
marit. Text hergenommene : denn es ift wahrhaftig ein Werk 
ber göttlichen Vorfehung , (wie Boffuet 1. c. S. 432 fagt) 
daß fie noch eine fo Fleine Sekte von Samariker egiftiren Käßt, 
welche dieſe Bücher 2500 Jahren (nämlich 90 — 100 Fahre 
vor Esdras Ausgabe der bibliſchen Bücher angefangen, bis auf 
unſere Zeiten) unverfehrt bewahren. Alle hier trefflich widerleg⸗ 
ten Einwürfe, die man-theild auf: die verfehledenen fabelhaften 
Zeitrechnungen der-Chalbäer, Chinefen und Aegyptier, -theils 
auf die mehr ald 88 verſchiedenen Geologien baute, findet 
man in den gelehrten Noten 335 — 344 weiter erläutert, und 
durch unmwiderlegbare Grunde der in dieſem Bache- gelehrteften 
Forſcher, beſonders eines de Luc, de &, Super und leClerc ic. 
yernichtet. 

Dos Kap Il, S. 345, enthält in’ gif geordueten 
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Weopofitionen den Beweis für die eine Offenbarung Gottes; 
welche die moralifche Bildung und Vervollkommnung des 
feiner urfprünglicyen Unfchuld entfallenen Menſchengeſchlechts 
durch Jeſus, unfern göttlichen Erlöfer , bezweckte, der den 
Patriarchen und dem ifraelitifchen Wolfe von Gott durch En: 
gel, Moſes und die Propheten bald. entfernter, bald näher 
als folcher angefündet wurde „.und in der beflinimten Zeit ers 
ſchien, um dureh feine Lehre, Beifpiel, Tod und Auferftehung 
Allen, bie ihm glauben, folgen, und auf ihn vertrauen, Kraft 
zum Guten, und Hoffnung ded ewigen Lebens zu ertheilen. 

. Die erfte Unterabtheilung von ©. 348 enthält folgenbe 
Ehge : Art. I. Das Menfchengefchlecht war niemals ohne 
Offenbarung ; die ältefte Offenbarung ſtimmt mie der chrift- 
lichen als Zubereitung im wefentlichen überein. Art. II. Die 
mofaifche Religion zeigt ihren innern und äußern Gründen nad) 
auf einen göttlichen Urfprung :.$. 1, ©. 355, Prop. 1. Ihre 
Glaubens = und. Sittenfäte find den reinften. Begriffen, von ben 
Vollkommenheiten Gotted und dem Verhältniffe der Menfch- 
beit zu ihm angemeffen. S. 361 findet man eine gründliche 
Miderlegung ded von Syntenis aufgewärmten Einwurfs : die 
Juden hätten an Fein ewiged Leben geglaubt. 

Prop. II. Die Ceremonialgeſetze und. die bürgerliche Ein⸗ 
richtung der iftaelitifchen Theokratie war nicht nur nach den 
Umftänden der damaligen Zeit. ſehr weiſe, fondern es leuchtet 
aus ihnen ein güttlicher Urfprung hervor. Hier läfen Manche 
gerne eine Hinweiſung auf Michaelis moſaiſches Recht, der 
den Beweis für deffen göttliche Abtunft und Weisheit vorzüg- 
lich heraushob. 

Vrop. III. Mofes Charakter und Willensäußerungen zeis 
gen einen Berkünder göttlidyer Gefege an; deßgleichen beweifen 
$. 2, ©. 389, die göttliche Abkunft der moſ. Religion ihre 
äußeren Kennzeichen : die Wunder und Weiffagungen und die 
göttliche ganz befondere Vorficht, die dad ifraelitifche Voll 
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leitete, fowohl wenn es die Geſetze Moſes beobachtete, als 
wenn ed durd) feinen Abfall vom wahren Gott ſich Strafen 
zuzog, wo alles dad pünktlich an ihm in Erfüllung gieng, 
was Moſes vorgefagt hatte. Dem Einwurf, ©. 398, gegen 
den wunderbaren Durchgang durch's rothe Meer, kann man 
wohl die älle Sophifterei niederfchlagende Frage enitgegenfeßen : 
Wußten denn die fo gut unterrichteten ägyptifchen Seerführer 
nicht beffer ald Moſes die Dauer und Ausdehnung der Ebbe 
und Fluth des rothen Meeres ? Eben fo triftig ift die Trage 
wegen des Einwurfs gegen die vierzig Fahre lang dauernde 
Ernährung von mehr ald 100,000 Menfchen : „Womit er: 
hährte fie Moſes, wenn's Gott nicht durch em Wunder thar? 
Haben vielleicht die vom Unglauben aufgeführten Heiden recht, 
wenn fie fagten : Er war ein Zauberer? Zeugte wohl der 
Satan bier für die Verehrer des wahren und einzigen Gottes? 

Im dritten Art, ©. 401 , macht Hr. Dr. L. den Ueber: 
gang zum Verweis für die chriftliche Religion durch) Zufams 
menftellung der Schriftbewveife bed alten Teſtaments, welche 
den Rathfchluß Gottes verkünden, daß ber mofaifche Opfer: 
bienft und Alles, was fich darauf bezog, famt der iſolirten 
bürgerlichen Verfaffung bei Anfunft bed verfprochenen Meſſias 
abgefchafft, ein weit heiligerer dafür fubftituirt, auch alle jene 
ältern Vorbildungen durch ihn erfüllt, und bie unentwickelten 
Geheimniffe, wie die fich darauf beziehenden träftlichen Lehren 
für die ganze Menfchheit deutlicher an's Licht geftellt werben 
follten. Alles diefed wird gründlich bewiefen, $. 1, in 4 Prop. 
„Don der Verheißung eined neuen Geſetzgebers, eine neuen 
Bundes, eined neuen Opfers, und von ber Berufung der Hei⸗ 
den, nad) Verwerfung Derer, die den Geſetzgeber nicht aner⸗ 
fennen würden. 

Die Erfüllung dieſer Verheißungen beweift er, $. 2, 
©, Alt, aus dem gegenwärtigen Zuftand ber Juden und dem 
ber Chriften von ber Periode an, wo fich diefer Wechfel im 
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alten Geſchichthuchern barfellt, welcher die pünttliche Erfükkung 
von Jakobs, Danield, Aggäus und Malachias Vorherfagungen 
enthält. 

©. 437 gibt Hr. Dr. 2. den Einwurf zu, Galmet habe 
bie Auslegung Danield IX Kap. auf Judas Mechabäus und 
die Hohenprieſter Jeſus Joſedek und Onias angenommen ; eine 
Meinung, bie vor ihm ber von allen gründlich gelehrten Män⸗ 
nern für einen Zräumer geachtete Harduin anfgeftelt hatte, _ 
Allein Harduin Cdeffen Charakter L’advacat in feinem Dic- 
tionaire p. 669 fihildert), bekennt doch in feiner Vertheidi⸗ 
gungäfchrift gegen Bernh. Lamy, einen Vater des Oratoriums, 
©. 885, nach de Lorme’d Ausgabe, daß er im IX Kap. 
Danield dad Vorbild ded Meffiad angegeben Habe, Lebrigens 
tommt ed wenig auf einen Wann an, der feinem Freunde die 
Antwort auf den Vorwurf der affektirten Paradorie geben 
konnte: „Sch muß doch wahrlich anders reden, als die übri⸗ 
gen Dienfchen, die fich oft erft zu Bette legen, wenn ich ſchon 
zum Stubiren auffiche.“ Wir wollen aber Calmet felbit hören. 
Nachdem er Marsham's und Harduin's Meinung von offenba⸗ 
ren chronologiſchen Fehlern gereinigt hat, ſagt er ausdrücklich: 
(Tom. I Dissert. in V. T., pag. 481, edit. Wirceb. 
1789) Hisce tamen Conjeciuris non levibus plane, nec 
futilibus , quibus exitus LXX hebdomadarum in purifi- 
catione templi per Judam Machabseum constituitur, ne- 
quidguam obstantibus tutissimum tamen atque optimum 
censemus, ejus periodi exitum constituere in obita Christi, 
initium vero anno 9) Artaxerxis Longimani. 702 heb- 
domads caput in baptismo Christi, qua dämidio sui 
cursu evoluta , Christus obiit, atque inde post tres an- 
nos et dimidium tota denique periodus absolvitur. Neque 
nos incommoda hujus sententis dissimulayimus , sed 
quz hypothesis dubitationes omnes subducit ? Verba ipsa 
valiciaü pronum habent sensum .in Jesu Christo „ wero uncio 
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Domini, expiandis secleribus Juda, Israelis aique omnium 
denique mortalium necato etc. Er beruft ſich dabei auf feine 
_ Addidamenta zu P. Greg. Bertheletd Meditaliones in Hebd. 
Dan., die er feiner Differtation beifügte, wo er die vier Epo- 
chen neben einander ftellt; in feinem Comment., Tom. X, 
p. 539 , legte er diefe Weiffagung ohme alle Umſchweife auf 
Chriſtus aus: daher ift diefer Einwurf Calmets burd) ihn 
ſelbſt widerlegt. 

Sectio 11, S. 429, beſchaftigt ſich mit der chrifttichen 
Offenbarung , deren göttlicher Urfprung aus ihren Lehren von 
Gott , und aus den Geheimniffen felbft, die den nöthigenden 
Grund der vortrefflichften Pflichtenlehre gegen ilm und ben 
Mirmenfchen enthalten, und alle einzelne Funken des Lichtes, 
daB aus den Werken der beßten alten Pilofopken wie in Fin⸗ 
ſterniß der Nacht leuchtet, fo weit übertrifft, als dad Son: 
nenlicht das Flimmern der Sterne überftrahlet. Ihren göttli⸗ 
chen Urforung bekräftigt, Art. IL, der heilige Charakter Jeſus, 
der von Plato fchon 200 Jahre zuvor wie in einem propheti⸗ 
ſchen Gefichte ald das Mufter der höchfimüglichen Vollkom⸗ 
menheit vorgezeichnet wurde, Es läßt fich nicht wohl etwas 
Schönered und Triftigeres leſen, ald bie .rührende, bündige, 
lieblich zum Himmel erhebende Schilderung, die uns Hr. Dr. 
2. von Jeſus liefert. Den Einwurf gegen die Verfühnungs- 
pflicht,, wie fie Jeſus forderte und ausübte, widerlegte wohl 
noch Fein Dogmatifer gründlicher als unfer Hr. Verf, Was 
den ©. 452 angeführten und treffend widerlegten Einwurf bes 
trifft, den man vom Betragen deö heil. Petrus in Antiochien 
berleitet, fo führen ihn oft gerade wahre Heuchler im Chri⸗ 
flenthume in einem folchen fündhaften Bilde au, das ihr 
eigenes Herz ihrem Berftande wie in einem Spiegel vorhält. 
Hier gilt, gleichlautend mit der ſchönen Widerleguug des Hrn. 
Verfd., auch die Antwort Fr. L. Gr, v. Stolberg, und, Das, 
1008 Elemend von Alerandrien über Kephas fagte, der von kath. 
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Kirchengliedern gewiß mehr Glauben, als ſeine Widenleger v von 
Zübingen, verdint. - 
Idhre Göottlichkeit befräftigen weiter, Art. IIE, die von 
ee aufgeführten Prophezeihungen,, wovon befonderd jene 
ausgewählt wurben, welche Rabiner vor Chriſti Geburt auf 
das Leben, Leiden und die Verherrlichung des Meſſias bezo⸗ 
gen, mit benen ber Hr. Verf. zugleich die Einwürfe, S. 480, 
niederſchlagt. 

Die in der Note 13, S. 669, vorkommende Bemerkung 
über die Auslegungdart bed Grotius, fo wie das Urtheil Boſ⸗ 
ſuets, follten doch alle junge Theologen beherzigen ; denn man 
muß heut zu Tage mit noch größerer Behutſamkeit manche 
Erklärungen felbft Fathol. Neologen lefen ; und wie Boffuet 
fagt, befonder& darauf Acht haben, ob ihre Behauptungen fich 
auf wahre kritiſche Regeln ftüßen, ober ob fie ihr Dafeyn allein 
der Neuheit im Denken, vielleicht allein dem aurıs «Bx verdans 
Ten. In lesterem Falle find fie allezeit verdächtig, und zers 
fließen wie Seifenblafen mit dem leichtfertigen Wind unfreß 
Zeitgeifteb : denn wahre Behauptungen fordern: gefchichtliche 
oder moralifche Gründe, . Darüber enthält Sambuga's Werk : 
„Verſchiedene Gedanken, &. 151 20.,“ fehr viel Gründliches 
im Artikel : „Vom Begründen ded Gefagten.“ 

Im Art. IV werden die Wunder Chrifti und feiner Apo⸗ 
fiel, die felbft Heiden und Juden nicht läugneten, ald Beweiſe 
der Dffenbarung Gotted vortrefflich dargeftellt. In der Note 14, 
S. 559, bemerft Hr. Dr. L. die durch die wunderbare Be 
kehrung des heil. Paulus erfolgte Belehrung des fcharffinnigen 
Deiften ©. Littleton , welcher hierauf für die chriftl. Wahrheit 
eine Abhandlung fchrieb, die auch dem ſcharfſi innigſten Zweifler 
genügende Gründe darbietet. 

Bei den Beweifen für die. Auferfichung Jeſu Chriſt ver⸗ 
miſſe ich dad Zeugniß der Apoſtel vor dem. Synedrium nach 
ner. it Nerun des Auferſtanpenen gewirkten Heiluna eines 
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Lahmgebornen; dagegen iſt F. 2 die wunderbare 

der chriſtl. Religion und ihre herrliche Wirkung, auf die befehr= 
ten Heiden , ihre belebenbe Kraft in den Märtyrern, ihre ftäte 
Dauer bei allen Berfolgungen, vortrefflicy hervorgehoben, und 
die von Gibbon angegebenen ſekundaͤren Urfachen fo grundlich 
als beicheiden beleuchtet. 

Wenn Nez. eine Stelle aud dieſem Meifterwerke den Lefern 
zum Genuffe auözubeben gedenket, fo findet er fich jedesmal 
in Berlegenheit wegen der Auswahl, da durchgehends bei jeder 
Erörterung die bavunderungswürdigfte Belefenheit und Geiftes- 
fhärfe mit der ungezwungenen ciceron. Eleganz ded Vortrags 
wetteifert. In Bezug auf ebengenannte Gegenftände rheilen 
wir einige zufällig entuonmsene Züge aus ber zweiten Propo⸗ 
fition mit, daß fich nämlich die Goͤttlichkeit der chriftlidhen 
Religion aus.ibren erfien Wirkungen erhärtet. „Per Evangelii 
predicationem ubique terrarım diffusa est pura, et ab 
omni errore libera Religio; depulsa est idololatria ; everss 
impiæ superstitiones, sublata cruenta hominum sacrifi- 
cia, aliaque multa infamia et nefaria flagitia, Deorum 
exemplo sacrisque ritibus probata. Obtinuit ubique veri 
Dei cognitio, cultusque sanetissimo numini debitus. Quæ 
Dei attributa , que hominum conditienem , divinsgque 
providentis ordinem concernunt , ignota antea, et eras- 
sis occultata tenebris, in tam clara subito luce apparue- 
runt, ut infims plebis homines de rebus divinis, de 
humani generis ortu et fine, de mediis quibus beati 
esse possumus, majora , et saniora, et sublimiora nunc 
sapiant, quam olim prastantissimi philosophi, Nee 
minus stupenda. erat mulatio, qua in hominum men- 
bus contigit. Facta est Evangelii promalgatio ed 'munda 
state, quæ erat omnium flagitiosissima. Nihilominus he- 
mines antea in omne flagitium et scelus projecti, ite 
sabito mutati sunt in alios, ut non tantum a viliis tem»- 
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perarent , sed etiam exempla exhiberent rhaximarum vir- 
tutum, Hac autem exempla non rara fuerent, et aliquo- 
rum tantum, sed in omnibus Christianis ita conspicua, 
ut magnam etiam paganis injecerint Christiani nominis 
reverentiam,. Stupebant omnes novam philosophiam omni 
alia philosophia lange sanctiorem et sublimiorem ; non 
linguß’ventosam , non crepantem bucefs, non sententiis 
affluentem „ sed castam moribus et omnium bonorum 
operum fructibus abundantem : philossphiam, qus ani- 
mos ab omni ambitione et cupiditate sanaret, omnia, 
que alendis. libidinibus serviunt,, resecaret, ac homines 
omnis conditionis, puerulos, feeminas, barbaros et idio- 
tas doceret, quod summum est gqapientiæ, Se ipsos regere, 
dominari sibi ipsi; quæ ex universo hominum genere 
unam efficeret familiam , et ubique fontes liberalitatis 
uberrimos aperiret ; qu& quidquid humanam naturam 
decet, quidquid etiam civilis et politice felicitatis esse“ 
poterat, suis præceptis roboraret, et perficeret. Hujus tam 
subits et extraordinarisz eonversionis testes habemus pri- 
mum auctores Christianos, qui de cä loquuntur cum eä 
Sidentiä et securitate, atque in illis circumstantüs , ut in 
eorum verbis falsum suspicari non liceat. Apostolus in 
omnibus fere epistolis‘, in quibus sane nulla est adulatio, 
virtutes Christianorum extollit. Vid. ICor. VI. Qui post- 
modum secuti sunt Christiani scriptores , in hoc argu- 
ınento szpius versati sunt, ut Clemens Rom. in sua 
epistola ad Corinthios, Justinus, Athenagoras, Tertullia- 
nus, in apologiis, quas scripserunt pro Christianis, Mi- 
-nutius Felix, Lactantius Inst. lib. Ill, Cap. XXVI. Hi 
omnes viri eruditionis et sanctitatis fama illustres, non 
verentur stupendam illam mutationem ex Evangelii præ- 
dicatione ortam mire predicare in publicis scriptis, ad 
imnreratores. ad senatum, ad populum Romanum 
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missis, ſidemque appellare infensissimorum hostium Chri- 
stiani nominis, oo. 8 

Das dritte Kap. enthält die Gründe der Verwerfung aller 
andern in ben verfchiedenen Zeitperioden ald Dffenbarungen 
Gottes dargeftellten Religionen, welche, Art. I, mit geroiffen 
Einf:räntungen auch der Rabiniſch⸗Jüdiſchen feit Chriſti Auf 
erftehung gelten, von deren verfchiedenen Traditionen im Tal⸗ 
mud, nämlich von der Miſchna und Gemara, Maforah 
und Cabbala kurz geredet wird. Dr. Alerius a. S. Aquilino 
bat in feinem hebräifchsfamarit. Text, Sectio II, Heidel- 
berge, 1783 , eine fehr weitläufige und nüßliche Abhandlung 
darüber gefchrieben. Nach dem Plan des Werkes ift der Irr⸗ 
thum Muhameds, worüber Dr. Gr. Zieglerd Prolegomena 
ad Dog. gen., Wien, 1820, eine vorzügliche Darftellung 
enthält, kurz und bündig dargelegt. Die verfchiedenen Lehren 
des Heidenthums, welche man ſammt jenen Muhamebs in 
neuern Zeiten auf Koften des göttlichen Chriſtenthums hervor⸗ 
hob, und mit fchönen Phrafen zierlich darzuftellen fuchte, find 
bier abermal gedrängt, mit Berufung auf die Originalfchrifts 
ſteller, aber doch fo gründlich beleuchtet, daß ihr wenig Wah⸗ 
red unter dem »ielen unflätigen und gottlofen Wuſte ald die 
entlehnten Federn des alten und neuen Teftamentd erfcheinen ; 
woraus alfo der Schluß dieſes erften, dem Verf. zu bleibenber 
Ehre gereichenden Bandes feiner theologifchen Inſtitutionen 
dahin gehet, daß die chriftliche Religion allein und feine an= 
dere , wahrhaft güttliche Offenbarung enthalte, und, den vom 
und für die ardige Wahrheit gebildeten Geift jedes Menſchen 
moralifch verpflichte, ihr anzuhangen, CK 
. . r. 


(Die Rezenſionen ber übrigen Bände in den naͤchſtfolgenden Geften.> 
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Lirchenrechtliche Erörteenngen, mit befonderer Beriehung auf das 
Großherzogthum Sachfen» Weimar und die neueflen Verhältuigie 
der Randesherren gegen die römiſche Curie. Bon Alexander Mül« 
ler , großherz. fachfen-weimar. Negierungsrath. Erſte Samm⸗ 
lung. Weimar, im Verlag des grofb. fächf. privil. Landesin- 
duſtrie⸗ Comptoirs ‚1823. 


Die vor mir liegende Schrift enthält, nebſt einer kurzen 
Deditation an des Verfaſſers chriftliche Mitbürger, (geht die 
Dedilation auch die in Weimar mwohnenden Katholilen an?) 
und einer das Weberfläffige der Schrift. entfeduldigenden, und 
obfeure Gegner verächtlich abfertigenden Vorerinnerung, und 
mehreren Träftigen Motto's, von benen faft jedeö.auf einen 
befondern Blatte paradirt, fünf Pirchenrechtliche Crürterungen. 
Ueber den Inhalt derfelben will ich hier , fo gut ich Kann, res 
feriren. Sie rezenfiren mag, wenn ed noch nöthig werden follte, 
ein Andrer. Sollte ich aber, wider gegebened Wort, hie und 
da dennoc) aus der Role eined Meferenten in die eined Rezen⸗ 
fenten fallen, fo werbe ich fo leiſe als müglich auftreten; denn 
die Drohung des Verfs., er werde bei Berunglimpfungen feiner 
Schrift mit dem unfterblichen Römer ausrufen : Odi profa- 
num vulgus et atceo ! klingt mir gar zu fürchterlich ; fintes 
‚malen ich nicht weiß, was derfelbe für einen Begriff von 
Berunglimpfung habe, . Sed difficile est satyram non scri- 
bere ! Ald Ref. darf, muß und will ich Etwas aus des Hrn. 
Verfs. Leben referiten. Denn vielleicht gibt meine Relation eini⸗ 
ger Auffchluß über Die Geneſis feiner Schrift, und vielleicht 
überzeugt manchen Leſer derfelben des Verſs. Leben mehr von 
der Wahrheit feiner kirchenrechtlichen Anſichten, als felbft fein 
Buch, Denn dad aus Gothe genommene Motto auf dem Titel- 
blaste deffelben : „Glaube dem Leben ! eö lehrt beffer, als 
Redner und Buch,“ muß ja doch wahr ſeyn! Da aber. ver: 
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:muthlich, wie ein Schriftfteller von fich rühmte, eine eiferne 
Befcheivenheit den Hrn. Verf. bemog, und nicht aus feinem 
Leben , fondern, niit einem Buche von ber Wahrheit feiner Au⸗ 
ſichten überzeugen zu wollen ; fo glaube ich Anfpruch auf feine 
Dankbarkeit machen zu Fonnen, wenn ich feiner unäberwind- 
lichen Befcheidenheit das ſchwere Opfer der Erzählung von fich 
erfpare, und nur Wenige, um feine Beſcheidenheit nicht auf 
eine zu harte Probe zu ftellen, aus feinem Leben referire. Der 
Hr. Berf., vordem Regierungsaffeffor in Fulda, dann, leider! 
Ymtmann in Seife, jegt Negierungsrark in Weimar, war 
und ift, wie ich bare, noch ein liberaler Kathelik. Wan 
er aber, wie ebenfalls verlautet, ſich micht mehr einen Kathos 
liken nennen follte, fo möge er und. bald öffentlich eine 
Beſſeren belehren, damit wir über den unerfaglichen Verlauf, 
den bier unſre Kirche erlitt ,. menigftend — eine Thraͤne weinen, 
Er ift nun zum dritten Mal verheurathet. Die erfte Che ſchloß 
‘er mit einer Proreftantin, die zweite mit einer Kasholifin, 
und die dritte wieder mit einer Proteftantin ab. Der erſten 
Ehe find zwei Knaben entfproffen, die Hr. Müller in Geifa, 
vt ita dicam, Eatholifeh, und nun in Weimar, wie verlaus 
tet, proteftantifch erziehen läßt. Nach dem Tode feiner erſten 
Gattin beurathete er die Eatholifche Wittwe eines franzüfeichen 
Kriegers, an deſſen in Rußland erfolgtem Tode er einige 
Jahre durchaus nicht zweifelte , auch vielleicht niemals gezwei⸗ 
felt bat. Uber da er von dieſer feiner. zweiten Gattin ſich zu 
fiheiden gedachte, ſo behauptete er, die Ehe ſey null und nich⸗ 
tig, alldieweil keine Gewißheit über deu Tod des erſten Mass 
nes feiner Gattin da ſey. Obſchon ihm aber dieſes unwiderlegbar 
bewiefen worden war, fü beharrete er dennoch bei feinem Ense 
fchluffe , fich vom ihr ſcheiden zu laſſen, und — was ibm die 
Hauptſache war — das Eheband mit einer Andern zu Bnüpfen. 
Dephalb ließ er, ein Katholik, auf bins non weltlichen und 
proteftantifchen Gerichtöhofen erlaſſene Eriennintfie, won denen 
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daB Eine andy noch die Geſchiedenen, was ihre Wiederverehe⸗ 
lichung anbelange , an ihre betreffende geiftliche Gerichtöftelie 
verroiefen haben fol, feine zweite Gattin in Harm und Noth 
dei ihrem Vater, wohin er fie fchon früher gefendet hatte, und 
machte, ald Katholik, Anftalten, fich zum dritten Mal, 
und zwar mit einer, von ihrem Manne gefchiedenen, Pros 
teftantin zu verehelichen. Als Katholik verlangte er die Eine 
fegnung biefer Che von kathol. Pfarrer in Weimar. Da aber 
Diefer eine Trauung, welcher ein zweifaches Ehehinderniß 
entgegenftanb, zu vollziehen fid) weigerte ; fo ließ er, ein Ka⸗ 
tholik, fich von einem proteflantifchen Prediger mit feiner 
dritten Chehälfte kopuliren. So viel aus Müller's lehrreichem 
Leben mit Webergehung ded guten Rufe, den er im Amte 
Geifa und in Fulda zurücgelaffen ! Diefe feine widerkirchen 
rechtlichen Schritte wollte er vermuthlich rechtfertigen ; deßhalb 
fing er kirchenrechtliche Erürterungen zu ſchreiben an, von des 
nen vorliegende Schrift die erfte Sammlung if. So viel Mühe ' 
hätte er fich nicht zu geben gebraucht, Denn Göthe fagt z 
Glaube dem Leben, ed lehrt beffer ald Redner und Buch, 
Diefem Kerufprudy zufolge hätte er fagen Fünnen : Praktiſch 
babe ich bemiefen, daB das Fathol. jus canonicum wicht 
taugt ! Schon mit zrbei Proteftantinnen ſtaͤnd ich am Trau⸗ 
altar ; iſt's nicht bewiefen, daß die Katholiken intolerant find, 
weil fie den gemifchten Ehen dad Wort nicht fprechen wollen? 
eine zwei, einer gemifchten Ehe entiproffenen, Söhne Tieß 
ich erft katholiſch, und num proteftantifdy erziehen ; iſt's nicht 
bewiefen, daß die Katholiken — Profelgtenmacher find, bie 
da würnſchen und wollen, baß vergleichen Kinder juft katholiſch 
erzogen werden follen? Trotz zweien im Tathol. Kirchenrechte 
geſetzten Chehinderniffen habe ich mich zum dritten Mal vers 
heurathet; iſt's nicht bewiefen, daß die fogenannten Fatholifchen 
Ehehinderniſſe — keine find ? Als kompetentes Forum in Ehe⸗ 
fheidungsfachen habe ich Iediglich einen Tandeöherslichen Ge⸗ 
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richtshof anerkannt‘; iſt's nicht bewieſen, daß in Chefachen 
kein Prieſter, kein Biſchof, kein Pabſt Etwas zu ſagen habe? 
Ich ſchritt, obſchon meine zweite Frau noch lebte, und ob⸗ 
ſchon meine dritte eine Geſchiedene war, zur dritten Ehe, weil 
mein Gewiſſen, mit dem ich, nach erlangter landesherrlicher 
Dispenſation, die Sache lediglich noch abzuthun hatte, nichts 
dawider ſprach; iſt's nicht bewieſen, daß man mit Niemanden 
leichter und ſchneller feris werden kann ‚ als. mit feinem — 
Gewiſſen? 

So allenfalls hätte gr. Müller feine Apologie verfaſſen 
ſollen; und wer hätte etwas Erhebliches dawider ſagen Fonuen ? 
Nur hatte er öfters, als Refrain, wiederholen muͤſſen: Glaube 
dem Leben! es lehrt beffer als Redner und Buch! Aber, feis 
nem Motto untren werbend, hat er.und zu belehren geſucht 
mit einem Buche. Deßhalb habe ich hauptſachlich darüber zu 

referiren. 
“Die erſte Erörterung in vorliegender erfien Sammlung, 
mit dem Motto aus Leflingd Nathan : Der Aberglauben ärg- 
fter ift, den feinen für den befleren zu halten! fpricht über die 
religiofe Erziehung der Kinder, deren eltern verfchiebener. Res 
Igion find. Der Verf. prüfet hier fünf verfchiedene Meinun⸗ 
gen; er nennt fie Syſteme, und ftellt eine neue ‘Meinung, 
nach ihm Syſtem, auf. Er prüfet nämlich) 1) dead Syſtem 
ber Katholiken, die gemifchte Chen für kirchlich unerlaubt 
und fündhaft anfehen, und nur unter der Bebingung , daß 
alle daraus zu hoffenden Kinder katholiſch erzogen werden fol 
len, geftatten; 2) dad Syſtem der Proteſtanten, welche gerne 
fehen, daß die Söhne wie der Vater, und die Töchter wie 
die Mutter religiös erzogen werben; 3) dad Syſtem ber alten 
Römer, die alle Erziehung der Kinder dem Vater überlaffen 
haben wollten, 4) dad Syſtem der flarten Geifter, welche 
wollen, daß Kinder, ehe fie felbft wählen fünnen, gar ke.ne 
Religion befennen; und endlich 5) Dad Syſtem ber Spartaner, 
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deren Geſetze die Erziehung dem Staate j dir Obhut und Vor⸗ 
ſorge der Obrigkeit überließen. 

Schon war ich in Gefahr, aus meiner Rolle zu fallen, 
and feßte mich ſchon in Politur, das mit. feinen Beweiſe uns 
terftütste Gefaſel des Verfaſſers, daß das Eyſtem ber Katholi⸗ 
fen weder mit dem hoͤchſten ethiſchen Grundfage (da über bei 
felben grammatici certant et adhiuc sub judice lis esti fo 
hätte Df. beftimmen follen, welchen Moralſyſtem er änhange!) 
noch mit der heil: Schrift (mit welcher Stellen der heiligen 
Schrift nicht 7) vereinbarlich, noch mir der Lehre des heiligen 
Auguftinus (aus welcher Uusfprüchen ded großen Kirchenyaters 
geht Bad hervor?) conform ſey, mit triftigen, diefen Quellen 
enthobenen Gründen zu widerlegen: Allein, ift Dieſes nicht fchon 
son viele ; freilich illiberal gefcholtenen, Katholiken gefchehen 2 
Iſt nicht von ihnen unwiderlegbar dargethan, daß jenes Syſtem 
der Karholifen zwar nicht den Machtfprüchen mancher weltlis - 
chen Fürſten, aber doch den Geſetzen des kathol. Kehrfürpers, 
Des von Chriftus angeordneten Gefehgeberd und Nichterd in 
katholiſch⸗ kirchenrechtlichen Dingen, fo wie den Kehren und 
Verhaͤltniſſen, und der Oemiffendfreiheit der Katholiken vollig 
tonform fen? Der andere Grund, warum ich das Spften der 
Katholiken nicht vertheibigen mag, ift diefer : Der Heine Tiran, 
Hr. Alerander Müller, gläubt alle fünf oben erwähnte Syſteme, 
mie Kartenhäufer umgeblafen zu haben, und einen herilichen 
Triumpdh feiernd, hat er ein neues Gebäude aufgeführt. Wenn 
alſo aud) dad Syſtem der. Katholiken eine Ruine geworden ifl, 
fo konnen fie fi) mit den Proteftanten ; mit den ſtarken Geis 
ſtern, mit den alten Römern, mit den kernfeſten Spartänern, 
deren Syſieme ebenfalls vom Vf. niedergeſchmettert ſi find, trö⸗ 
ſten, und mit ihnen Heil im Müller'ſchen Syſteme ſuchen. 
Dieſer nämlich fuhr, ©. Wu. 21, darzuthun, daß es für 
jeden Staatsbürger am vortheilhafteften ſey, ſich zur herrſchen⸗ 
den Landesreligion zu bekennen. „Lind wenn es demnach, fährt 
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er fort, den Kindern am vortheilhafteftien iſt, fich zur herr 
fehenden Religion zu bekennen; fo ift damit (fehr richtig!) 
auch dargethan, daß eben diefer Vortheil der Kinder , ihre 
Erziehung in der herrſchenden Confeflion, das Prinzip fey, wel: 
ches den Gefeßgeber bei der religiüfen Erziehung der Kinder aus 
Ehen, deren Eltern verfchiedener Eonfefflon find, leiten mügle!!“ 
Dann fordert er Die hohen Gefesgeber auf, diefed fein Syſtem 
zum Gefeße zu erheben, die Erziehung der aus gemifchten Ehen 
entfproffenen Kinder in der herrſchenden Religion ztı gebieten, 
und Feine abändernde Uebereintunft der Eltern in biefem Punkte 
zuzulaſſen. 

Ja, Herr Regierungsrath, wahr iſt Nathan's Wort: 
Der Aberglauben argſter iſt, den feinen für den beſſern zu 
halten! Daß aber Ihre Syſtemchen — purge Aberglaube ſey, 
daran wird wohl Fein Vernünftiger, daran werden vielleicht 
Sie allein zweifen! Denn was ift Aberglaube, wenn nicht 
bie Meinung, daß ber zeitliche Vortheil, der Bott ber Erde, im 
Sachen der Religion, des Gottes bed Himmels, Sig und 
Stimme habe? Was ift Uberglaube, wenn nicht die Meinung, 
daß weltliche Geſetzgeber Gefehe geben dürfen, wie ihre Unter- 
thanen bem göttlichen Gefetzgeber dienen follen ? Was ift Aber- 
glaube, wenn nicht die niedere Schmeichelei, bie dem Kaiftr 
einräumt, was nicht des Kaifers ift. 

Die zweite Firchemwiberrechtliche Ererterung mit einem, 
yon. Zwingli entborgten, lichtiprühenden, aber, um hieher 
gefelst zu werden, zu langen Motto, fpricht über das Zwangs⸗ 
secht wider den Beichtvater auf Revelation jedes Beichtgeheime- 
niffes, fo bald bie Gerethtigkeit zum Beßten der Juftizpflege 
darauf dringt, mit befonderer Ruͤckſicht auf Die Gemeinfchäß- 
lichfeit der Obrenbeichte, 

Die Behauptung des Verfs., biefer Gegenſtand ſey nur 
felten und bürftig beleuchter, iſt falſch denn viele kathol. 
Theologen hielt nicht, wie Müller meint, bie Scheu vor ge» 
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heiligter Slaubenölehte ab, diefen Segenftähd zu beleuchteu 
Und da er hinreichend beleuchtet, und von andern Katholiken, 
und .vielen Proteftanten, ohne Beforäniß, wider den Grundfaß 
ber Duldımg anzuſtoßen, wader beſchimpft worden iſt; f6 
hätte ſich Muͤller die doppelte Mühe des Leuchtens und Schims 
pfens erfparen konnen. Doc) da ſich nun einmal fein Verftand 
zum erften, und fein Wi zum zweiten Gefchäfte, an dieſen 
Segenftand gewagt haben; ſo muß ich, Referent, referiren, 
wie hier Verftand und Wit des DE. Ritter gewotden find. 

Sehr gelehet beginnt er alfo : „Jeder Urtheilende, er mag 
ber einen ober der anbein Confeſſion zugethan feyn, wird unbe⸗ 
fangen diefe zwei Lehrſatze zugeftehen müffen, daß 

1) das prieftetliche Intereſſe dem Gtaatöintereffe nieht entges 
gengefeßt ſeyn dürfe, 

2) daß das Staatsintereffe jeden Bürger verpflichtet, die 
Wahrheit zu erklären, fo oft er yon der ordentlichen Obrigkeit 
aufgefordert wird. “ 

Hert Berfaffer! fo gern ich wolfte, hier kann ich das Res 
zenfiren rücht laffen! Warum haben Sie die drei Begriffer 
Priefterintereffe, Staatöintereffe und entgegengefegt, nicht bes 
leuchtet? Uaterblieb's deßhalb, weil, um mich eines trivialen 
Sprlichwortes zu bedienen, ſich's im Trüßen gut fifchen läßt 7 
"Des Prieſters Intereffe iſt doch wohl Fein anderes, als daß 
die Kirchliche Gefellfehaft , worin er Priefter ift, ihre Zwecke 
erreiche ? Und diefe Zwecke find doch wohl keine andere, ale 
Wahrheit, Tugend und Glücfeligkeit:? Jene religins = eihifche 
Geſellſchaft, fomit auch jene Priefterfehaft, deren ‘Tendenz 
Wahrheit, Tugend und Gküdfeligkeir ift, verſteht ihr Intereſſe/ 
und die verficht es nicht, deren Tendenz eine andere iſt. Eben 
fo it doch wohl des Staates Intereſſe fein anderes, als daß die 
Zwecke, wozu er da ift, erreicht werden ? Und diefe Zwecke find 
doch Feine andere, ald ein durchgängiger Rechtszuſtand, allges 
meine Sicherheit und irdifched Glück der Staatsbürger ? Der 
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Staat alfo, deſſen Tendenz dieſe iſt, verſteht fein Intereſſe, 
und der verſteht es nicht, ber. ſich eine andere Tendenz gibt. 
Nun müffen wir, Hr. Regierungsrath, auch den, wenigs 
ſtens zweigeftaltigen Proteus, bad Wort Ss entgegengefeßt, 
näher in’d Auge faffen ! Diefed Fann entweder, neben einander 
exiftirend , in zwei verfchievenen Sphären wirfend, und nach 
zwei verfchievenen Zielen hinarbeitend, oder, feindielig fich ge⸗ 
genüber ftehend,, wechfelfeitig einander tin die Jedem abgeſteck⸗ 
ten, Sphären einzugräfen, und einander zu zernichten drohend, 
bedeuten. Daß ſich des Priefterd und des Staatsmannes In⸗ 
tereſſe im erſten Sinne entgegengeſetzt ſeyen, bezweifelt Nies 
mand, der einſieht, daß der Prieſter und Staatsmann verſchiedne 
Zwecke, Tendenzen, Wirkungsſphären haben, in denen ber erſte 
den höheren, der zweite aber den niedern. Theil des Menſchen 
zu behandeln hat. Sie Fünnen und follen neben einander coeri⸗ 
fliren, aber friedlich einander. in's Geſicht fehend, und nach⸗ 
barlich des Gedeihens ihres beiverfeitigen Intereſſes fich ers 
freuend. Daraus geht fchon hervor, daß fich des Prieſters und 
des Staatsmannes Intereſſen nicht feindfelig entgegengefeßt 
find ; denn obſchon die Kirche den höhern, der Staat den nie⸗ 
dern Theil des Menfchen, fo haben doch beide zuſammen den 
Einen ganzen Menfchen zu behandeln, und dad Refultat Ihrer 
Wirkſamkeit fol die Totalfumme menfchlicher Glückſeligkeit ſeyn. 
Und obſchon diefe beiden Inftitute, jeded ein Inſtitut der Sort: 
‚keit, ihr eigned Intereſſe, jeded in feiner Sphäre , verfolgen ; 
fo wird doch die Wirffamleit des Priefterd auf's Intereſſe des 
Staatömannes, und die Wirkfamleit des Staatsmannes auf's 
Intereſſe des Prieſters einen wohlthätigen Einfluß haben ? 
Wenn aber die Gefchichte lehrt, daß fich Priefler und Staates 
mann feindfelig entgegenftehen Fünnen ; fo wirft dieſes meine 
Behauptung nicht um. Denn wo diefes geſchieht, verſteht ent⸗ 
weder nicht der Priefter, oder nicht der. Staatsmann, oder es 
verftehen vielleicht beide nicht ihr Intereſſe. Deßhalb werden 
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Sie, Herr Regierungdrath, Ihren erfien Lehrſatz zurücknehmen, 
und ihn, wenn Sie doch ein Poſtulat aufſtellen wollen, in 
- folgenden verwandeln : „Der Priefter' darf fein Intereſſe nicht 
fo mißfennen, daß er, vielleicht es auch noch vernacdhläßigend, 
feindfelig und zerftörend fich in Das mifche, was der Staats⸗ 
mann als fein Intereſſe verfolgen fol. Der Staatsmann hin⸗ 
gegen darf eben fo 'wenig fein Intereffe fo mißverfichen , daß 
er, es vernachläßigend, feindlich und gerftörerifeh aufs Intereffe 
des Prieſters einwirke.“ 

Doch laſſen Sie mich, Herr Berf, ‚ auch ihren zweiten 
Lehrſatz bele uchten, daß nämlich 

„das Staatsintereſſe jeden Bürger verpflichte, die Wahr⸗ 
heit zu erklären, ſo oft er von der orbentlichen Obrigkeit 
dazu aufgefordert wird.“ - 

So oft? Hr. Verf.! Sie follten doch wenigftens geſogt 
haben : fo oft er rechtmäßig, und feiner Gewiſſensfreiheit un= 
befchadet, dazu aufgefprdert wird! Wir wollen fehen, ob wir 
aus dem Horaziſchen Pferdsſchweife nicht wenigftens ein Här⸗ 
chen audraufen Tonnen! Geſetzt, die Zunge eines vor Gericht 
ftehenden Zeugen ift durch ein pflicht= und rechtmäßiges Ju⸗ 
rament gebunden , und verpflichtet , die Wahrheit, die der 
Richter erforſchen will, zu verſchweigen; darf er ſie erklären 7 
Steht dem Richter ein Zwangsrecht 3u? Darf er vielleicht gar 
den verfchtwiegenen Zeugen auf die Zortur fpannen ? Der uns 
befangen urtheilende Richter wird hier Fein ihm zuftehendes 
Zwanzsrecht fehen. Er wird dad Geftändniß eines folchen Ge⸗ 
heimniffes- nicht. verlangen, nAbt allein ans ethifchen, fondern 
auch aus flaatörechtlichen Gründen. Denn hat er das Hecht, 
etwas, fo dad Gewiſſen verleßt, von jemanden zu fordern ? 
Und da bad Staatöintereffe die allgemeine Sicherheit ift, und 
diefe durch nichts mehr gefährdet wird, als durch Entheiliguns 
gen bed Schwures, fo wirb der Richter, der das Staatsin⸗ 
sereffe verſteht, lieber ein durch einen Schwur verſiegeltes 
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Geheimniß unentdeckt Iaffen, als zu Entheiligungen des Schwu⸗ 
sed den Impuls geben, Deßhalb hätten Sie Ihren zweiten 
Lehrſatz fo ſtellen follen : „Der Staatöbürger ift verpflichtet, 
auf eine rechtgemäße Aufforderung der, ordentlichen Obrigkeit 
bie Wahrheit zu erklären, wenn diefer Erflärung fein Jura⸗ 
ment, und überhaupt Feine höhere Pflicht entgegenfteht.“ 

Hier könnte ich meine Rezenfion ſchon fchließen,, aus jenen 
Prämiffen diefe Folgerungen ziehend : „Da der Priefter , der 
das fogenannte Beichtfigill beobachtet, nicht allein das kirch⸗ 
che Intereſſe nicht mißfennt , indem er dadurch ein die Wahr: 
heit, Tugend und Glückſeligkeit befürdernded Inſtitut aufrecht 
erhält, fondern auch nicht feindlich und zerfiörend , im Gegen⸗ 
theile wohlihätig und fegnend auf's Staatöintereffe , die allge: 
meine Sicherheit, einwirkt, indem er ein Inſtitut aufrecht 
erhält, wodurch die Störer der allgemeinen Sicherheit zur 
Buße, zur GSinnedumänderung und Lebensbeſſerung geführt 
werben follen und koönnen; da ferner der Staatsmann, ber 
ben Priefter zur Revelation der Beichtgeheimniffe zwingen wolls 
te, nicht allein durch Gehäſſigmachung und Zerflörung eines 
auf Wahrheit, Tugend und Glüͤckſeligkeit hinzielendes Jnſti⸗ 
tuts, feindfelig auf's Kirchliche Intereſſe, fondern auch durch 
Zernichtung eines auf Verhütung und Wiedergutmachung von 
Verbrechen, ſomit auf allgemeine Sicherheit hinwirkenden In⸗ 
ſtituts, zerſtörend auf's Staatsintereſſe einwirken würde; da 
endlich auch der Prieſter des Rechtes aller Staatsbürger, die 
Erklärung der Wahrheit, wenn ihr ein Jurament, von dem 
man nicht fagen kann, daß es yinculum iniquitatis ſey, und 
überhaupt ging höhere Pflicht entgegenſteht, dem hiezu auf⸗ 
forbernden Richter zu verfagen, ohne Zweifel fich zu erfreuen 
hat : fo bat der Staatsmann, der Richter, Fein Recht, vom 
Priefter die Revelation der Beichtgeheimniffe zu fordern, unb 
ber Prieſter hat Dad Recht, fig ihm zu verfagen.“ 

Doch, wir wollen fen, was für Solggrungen der Berf, 
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auß feinen Poftulaten zieht! Gefolgert wird. daraus, „daß. ber 
Kirche und ihren Dienern Feine Befugniſſe zuftehen Tonnen, 
die den geringfien nachtheiligen Einfluß auf dad Staats: und 
bürgerliche Verhältniß ihrer Mitglieder haben; daß alfo (welch 
ein salto mortale) diefelben verbunden find, Diejenigen, welche 
Verbrechen begiengen, und folglidy die in der Kirche fanctios 
nirten und vom Staate beftätigten Anordnungen übertreten, 
- bei der Obrigkeit auf Verlangen anzuzeigen, und fo auf die 
Beftrafung derfelben nady den im Staate beftehenden Gefeßen 
mitzuwirken.“ 

Herr Regierungdrath ! hier haben Sie ben Unterſatz, daß 
das fogenammte Beichtfigill ein auf's Staatöintereffe nachthei⸗ 
lig eimvirfended Befugniß , oder vielmehr Nichtbefugniß der 
Priefter fey , zu beweiſen vergeffen! Sie haben zugleich Die 
wichtigen Vortheile, die ed bringt, überfehen, und daß es bie 
Bedingung des Kortbeftandes der fegenreichften Anftalt iſt. 

Der Oberfa, „daß nämlich der Kirche und. ihren Dienern 
feine VBefugniffe zuſtehen können, die einen nachtheiligen Ein⸗ 
fluß auf dad Staatöintereffe haben,“ wirb Ihnen zugegeben, 
aber dabei bemerft, daß biefes nur von reellen, jedem Unbe⸗ 
fangenen einleuchtenden, nicht aber von ſcheinbaren, exrbichteten 
und nur im Kopfe der Rabuliften eriftirenden nachtheiligen Ein⸗ 
flüffen verftanden werden müffe. Uber werden Sie nieht auch 
auf unfere Behauptung : „ Dad Staatsoberhaupt und feine 
Diener haben Feine Befugnifle zu Dem, was auf das religiöfe, 
ethifche, Kirchliche Verhältniß der Glieder der Kirche nachthei⸗ 
Jigen Einfluß hat,“ ein gnädiges: Concedo! uns zurufen? 
Schwerlich werden Sie und biefed zugeben; denn. Sie ſchei⸗ 
nen den oben zugeſtandenen Oberſatz ganz anderd verflanben 
zu haben, ald er verfianden werben kann. Dieſes fchließe ich 
aus Ihren Dellamationen, ©. 55, wider jene Gelftlichen, die 
ſich zu Feiner un bedingten linterwürfigfeit gegen die Staats⸗ 
anftalten verfichen wollen; bie es unerträglich finden, ihrem 
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Megenten als geiftlichem und weltlichem Oberen nad) dem 
wahren Zeirgeifte unterthänig zu feyn, und die dad durch Die 
Reformation blütig erfämpfte Kleinod, dad jedem Zürften zus 
ftehende Majeflätdrecht, nach welchem er fehen muß, daß die 
Heligion dem Staate nicht ſchädlich werde ‚. nicht anertennen 
wollen. Wozu dieſe Deflamationen? Sie find ja dreifach 
zwecklos: zwecklos bei den Proteſtanten, die die weltlichen 
Regenten ohnedieß als geiſtliche Häupter reſpektiren, jene 
entarteten proteſtantiſchen Prediger ausgenommen, von denen 
ſie, S. 66, behaupten, daß ſie einen proteſtantiſchen Pabſt 
verlangen; zwecklos bei und Katholiken, die wir glauben, und 
Sie wiſſen, wie ſtarr unfer Glaube ift! daß ein weltlichen 
Souverain, er ſey Katholik oder Proteftant, nie unfer geiftli- 
ches Haupt, wenn er nicht ein hühered Krebitiv, Sendung und 
Weihe, aufwweift, werden fünne ; zwecklos infonderheit in dies 
ſem Ihrem Aufſatze, wo ed fich lediglich darum handelt, ob’ 
der Priefter zur Geheimhaltung alles Gebeichteten befugt fey 
oder nicht. Denn gefeßst : der weltliche Regent fey auch geifls 
Jicheö Oberhnudt; darf er von den Prieftern etwas verlangen, 
was wider ihren Glauben , wider ihr Gewiffen, mider ihre 
Amtöpflicht ſtreitet? | 

Sie fagen freilich, S. 55 u, 56, ganz verächtlich, „daß 
fich die kathol. Prieſter nur auf die Kirchendogmen, auf bie 
Tanonifchen Statuten, auf die ftaard - und. vülferrechtlich an⸗ 
erkannte freie Ausübung des chriftlichen Religionscultus berufen ; 
daß fie behaupten, eine jede Enticheidung, welche ein von die⸗ 
ſem Eultus angenommenes Dogma verlegt, fchließe eine Vers 
kegung jener, bie freie Ausübung jened Cultus überall garan⸗ 
tirenden Geſetze in ſich; daß fie, die kathol. Prieſter, ferner 
behaupten, infonberheit.. der vorgefchlagene Zwang wider fie, 
die Beichtgeheimmiffe zu reveliren, ſey eine Kränkung eines 
weſentlichen Punktes ihrer Glaubenslehre, eine Verlegung ber 
Gewiſſen sfreiheit, eine Hemmung ihres Cultus; daß fie endlich, 
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wie Sie S. 57 eingeſtehen, behaupten, der Prieſter trete zu 
dem Reuigen, ſo oft ſich dieſer an ihn wende, in ein Ver⸗ 
hältniß der Amtspflicht, und contrahire folglich die unbedingte 
Verpflichtung, die Geheimniſſe, welche ihm derſelbe awer⸗ 
traute, heilig zu bewahren.“ So verächtlich, fage ich, Ste 
alles dieſes herfagten; fo. war ich doch begierig, wie Sie bie 
Einwürfe löfen würden. Allein ed gefchieht Feine Loſung; ins 
dem Sie vom großen Alerander das Zerhauen des gordifchen 
Knotens gelernt zu haben fcheinen. j 

Denn obfchen Sie, ©. 57, eingeftehen, „daß Dasienige, 
was nothwendig zur Ausübung der chriftlichen Religion gehört, 
yom Staate geehrt und gefchütt werden müfle , daß naments 
lich die Beichte zu den gotteßdienftlichen Handlungen gehöre; 
daB die Idee, die ihr zum runde liegt , bad Bebürfniß des 
fehuldbewußten Herzens befriedige, und daf fie ohne das ſo⸗ 


"genannte Beichtfiegel nicht beftehen Fünne ; und obfchon Sie, 


naiv genug, befennen, daß Ihnen die Schranken diefer Schrift“ 
(Wer hat Ihnen denn Schranken geſetzt ?) „nicht erlauben, 
allen Zweifeln “ ( welche haben Sie denn gelöf’t?) „zu begegs 
nen, Die eine wohldurchbachte dogmatifche Theorie dem ſtaats⸗ 
rechtlichen Geſichtspunkte entgegenftellen dürfte ;“ fo unterfichen 
Sie fich dennocdy, „die Nothwendigkeit einer Reform dieſer 
mißververftandenen Lehre“ beweifen zu wollen? Müffen Sie 
nicht erft die oben aufgezählten Eimvürfe Ihrer Gegner befries 
digend loͤſen, ehe Sie die Lehre derfelben mißverftanden nennen, 
ehe Sie an’d Neformiren denken Fünnen ? 

Geneigter Lefer ! dad Wort : Reform, gibt uns ſchon 
deutlich zu verſtehen! worauf das Deraiſonnement des Verfs—⸗ 
ausgehen werde. Denn Reformiren, nach dem wahren Zeit⸗ 
geifte, heißt ja doch wichtd anders, ald : Dad Beſtehende, ſey 
ed auch das Beßte, umwerfen, und, follte das beſtehende Gute 
mit einigen Mängeln vermifcht feyn, das Kindlein mit dem 
Bade ausfchuitten, Doch, hören wir erft ben Hrn, Reformator! 
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Er fügt : „Zu. diefem Zweit, “. nämlich die Rothwendigkeit 
einer Reform dieſer mifiperftiandenen Lehre zu -beiveifen, „genügt 
ber ſchon früher angedeutete Lehrſatz, daß bie chriftliche Religion 
Die Rechte des Staates und der Fürften nicht ſchmälern wollte.“ 
Herr Regierungsrath! der früher angebeutete Lehrſatz hieß, „das 
prieflerliche Sntereffe Dürfe dem Staatöintereffe nicht entgegen: 
Beben.“ Selbſt Ihr Tehrfag, auf dem dad Ganze ruhen foll, 
iſt fomit ein Proteus geworden? Nein, er bat fich nur in einen 
Erfahrungsfag reformirt ! Doch weiter! „Im Gegentheile, * 
heißt es gleich darauf, „hat diefe göttliche Religion den Grunde 
fatz der Untheilbarkeit der unmmfchränften Macht des Monar⸗ 
hen felhft geheiligt, indem fie lehrte, daß es unerläßlich bleibe, 
fid) den Mächten der Erde, bie Gott felbft angeordnet, zu una 
terwerfen.“ Wo find aber die Beweife, daß den Monarchen 
eine unumſchränkte, untheilbare Macht , geiftliche und 
weltliche, zuerkannt werde von jener Religion, die da lehret, 
dem Kaifer, was bed Kaiſers, aber audy Gott geben, was 
Gottes ik? Doch jet kommt ein Beweis, wenn ed ferner 
heißt : „ALS Jeſus Chriſtus feine Apoftel ausſandte *), allen 
Nationen zu predigen, empfahl er“ (alſo empfohlen hat er’s, 
nicht befohlen ? ) „ihnen, dazu “ — risum teneatis, amici! — 
„die Erlaubniß der Sürften zu fuchen; ex befahl“ (fomit 
auch empfahl?) „ihnen zugleich, fich von demjenigen Orten zu 
eutfernen, wo fie vom ber weltlichen Obrigfeit nicht würben 
aufgenommen werden !! “ So fdhreibt ber Verblendete Irrthũ⸗ 
mer und Lügen: Underen nach. 

Nun voiffen wir ja, geneigter Leſer, wo dad placetum 





*) Diefe und bie kurz vorher angekührete und nach manche andere 
Gtelle iſt wörtlich entnommen ! aus Beaufort's Verſchlag 
zur Vereinigung aller cheifll. Confeſſtoren. Käln, 1909. Aber 

Bruch's widerlegende Anmerkungen dazu And ansgelaffen werden. 
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zregium , worüber bie kartholiſche Geiftlichkeit jeufzt, herruͤhre. 
Selbſt der Herr Jeſus, wie ed Hrn. Müller und dem Schmeich- 
ler Beaufort geträumt, bat. ed den Apoſteln enipfohlen und 
befohlen. Und die Apoftel haben ſich dieſer Verordnung de& 
Herrn nicht gefüget? Gleich zu Terufalem antıvorteten fie dene 
jüdifchen Sanhedrin, der ihnen das Predigen verbot, „fie müßs 
ten Gott mehr, als den Menfchen gehorchen.“ Der Sanhedrin 
war freilich ein geiftliches Dikaſterium; und folche haben ja 
keine unumfchränfte, untheilbare, ja, wie noch gefagt werben 
wird, gar feine Gerichtöbarkeit. Aber auch beim römifchen 
Kaifer haben fie daS placetum regium nicht eingeholt. Ja, 
Detrus und Paulus wagten fich ſelbſt nach Rom, und ve 
langten beim Kaifer Teine Audienz; und kamen nicht allerun⸗ 
terthänigft' um das allerhüchkte Placet ein? Und eilten nicht 
wentgftend mit geflügelten Schritten aus Rom, als Se. Tall. 
Mai, Nero, geruhete, Sein alterhöchftes Mißfallen über ihr 
: Predigen zu erkennen zu geben? Und fie jegten die Kränkungen 
der Maseftätsrechte fort? Aber fie befamen auch den Lohn ihres 
Majeſtätsverbrechens. Wenn fie dem obenerwähnten Befehle 
ihres Herrn und Lehrers nachgefommen wären ; fo wären fie 
nicht eines gewaltfamen Todes geflorßen ; wie bie heutigen 
Bifchöfe, wenn fie fi) fügen, nicht in Sintelligenzblättern 
proftituirt werden. | 

Doch wir wollen fehen, welchen Schluß Hr. Müller aus 
jenem ungeheuern Poftulate zieht! Er zieht dieſe Schlußfolge, 
„daß der Zwed der Kirche, nnd der Gebrauch ihrer Rechte, 
den Staatszweck und feine Majeflätörechte nicht hindern dürfe; 
daß Feine Religion wahr, Fein Kirchengefets gerecht ſeyn Fünne, 
fo bald es dem Wohle ded Staates hinderlich wird. * Herr 
Regierungsrath! hätten. ie die Logik nach Kant, Kieſewetter, 
ja felbft nur nach Campe fludirt ; fo würden Sie aus Ihrem 
ungeheuern Poftulate nicht eine fo winzige Schlußfolge gezogen 
haben! Denn daraus , daß ber Monarch eine unmiſchraͤuker 
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und untheilbäre Macht haben ſoll, truß gefülgert werden, 
daß er die Zwecke, die Geſetze, die Rechte, die DBefugniffe, 
die Diener fomohl des Staates, ald auch der Kirche beftim- 
men und erffären könne und folle Daraus folgt, daß 
Chriſtus und die Apoftel, welche die unumſchränkte Macht 
der romifchen Kaiſer nicht reſpektirten, nichts anders, als 
horribile dietu ! Majeftätöverbrecher waren. Warum verſte⸗ 
ben Sie Ihren Vortheil fo ſchlecht, daß fie eine Schlußfolge 
ziehen, bie wir Ihnen ja längft, ohne Eingeftändniß Ihres 
Poſtulats, eingeſtanden haben? Denn wer. hat je geläugnet, 
„daß keine Religion, kein kirchliches Gele dem Wohle bed 
Staates hinderlich ſeyn dürfe?“ Alſo zur Sache ! Beweiſen 
Sie kurz und gut, daß dad fogenannte Beichtfiegel dem Wohle 
des Staates hinderlich ſeh, und wir find gefchlagen ! Beweiſen 
Sie, daß die Verlebung bed Beichtfiegeld für Kirche und Staat 
wirklich größern Nutzen flifte, als die ftrenge Beobachtung 
deſſelben, und der Sieg ift auf Ihrer Seite, 

Doch der Verfaſſer kann fi) von feiner firen Idee nicht 
trennen, er führt fort : „Welche Sierarchie auch unter den 
Dienern ber Religion ftattfinden mag , immer werben biefelben 
der höchfien Gewalt Ber Fürften untergeorbnet bleiben. “ a, 
untergeordnet in ftaatörechtlicher Sinficht , wer bat biefes je 
geläugnet? Dagegen aber repliziren wir : Welche Rangord- 
wung auch unter den Staatöregenten und Staatsdienern ein= 
geführt fen mag ; fo werben fie, fo lange fie Katholiken blei⸗ 
ben, vom Kalfer Bid zum Grafen, vom Präfiventen bis zum 
Pedellen, den von Chriſtus angeorbneten Verweſern feines 
Reiches in firchenrechtlicher Dinficht untergeorbnet bleiben ; 
und fo bald fie fich nicht mehr für untergeorbnet, ober gar 
für Nerrfchende in dieſem Reiche erklären, ſo hören fie auf, 
Katholiken zu ſeyn. 

Allein das iſt es eben, was der Verf. lãugnet! Denn 
nachdem er, vermuthlich um bie uumſchraͤnkte und untheil⸗ 
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bare Macht der Megenten feſtzuſtellen, fish zwar auf die Werke 
der heil. Väter, auf die Jahrbücher der Kirche, und auf pie 
heil, Schrift berufen ; aber Keine Citation aus dieſen, fonbesm 
nur eine and ber Yugöburgifchen Eonfelfion, gemacht, und, 
wie ungefchieft! die Stelle : 2 Eor. 13, 8, welche dazu neh 
falſch überſetzt iſt, hergeſchrieben hat ; fo fährt er fort : „Die 
Kirche ift eine Gefellfchaft , weldye den Iandeöherrlichen Vers _ 
orbnungen nicht wiberfireben darf.“ Keinen landesherrlichen 
Verordnungen? Waren die, die Predigt des Evangeliums vers 
ponenden Verordnungen der rümifchen Kaifer feine landesherr⸗ 
lichen Verordnungen ? Und dody haben die Apoſtel und unzählige 
Martyter, fo gute Staatöbürger fie. übrigend waren, dieſen 
Edikten widerfirebt , nicht gehorcht ? Qui nimium probet, 
nibil probat! Aber warum darf.die Kirche Iandeöherslichen 
Derordnungen nicht vwiberftreben ? Der Berf. fagt : „In ihr 
ift Niemand Herr, Unterthan oder Richter, ihr ſteht Feine Ge 
sichtöbarkeit und keine Entfcheidung zu.“ 

Herr Berfaffer ! Niemand ift in. der Kirche Her, — 
die weltlichen Souveraine nicht, die Sie doch erſt eben zu 
geiftlichen Obern dekretirt haben ?. Niemand iſt Unt erthan, 
such die Prieſter nicht, Die doch, wie fie eben behaupteten; zu 
Allem , was fte tbun, dad placetum regium ihres geiftfichen 
und weltlichen Regenten einholen ſolen? NMendacem opartet 
esse memorem ! 

Steht wirklich der Kirche feine Gerichtsbarkeit zu? Nein! 
ruft der-Berf. ; denn Ehriftus felbft jagt : „Mein Weich if 
nicht von dieſer Wels, wer hat mic) zum Richter über euch 
geſetzt?“ Das fehlte noch, daß ber Verſaſſer auch diefe zwei 
Schriftfiellen verbrehte und verfäljchte! Die zweite Stelle, 
welche er als zu der erften Stelle gehörend,, nur mit einem 
Komma yon diefer getrennt hat, heißt : Dienfch ! (nämlich, 
der du von mir verlangft, eine Erbfchaft zwifchen dir und dei⸗ 
nem Bruder zu theilen!) Menfch! wer hat mich zum Richter 
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ober Erbipeiler Über euch gefetzt Mer wird ans den Wor⸗ 
sen eines kathol. Regenten : Wer hat mich zum Seeleuhirten 
über euch geſetzt ? den Schluß ziehen, Daß er Bericht auf ſei⸗ 
ven weltlichen Thron geleiftet habe? In der erſten Stelle 
aber redet der Heiland von einem Reiche, und. nennt ed Sein 
Reich; und Sie wiflen ja boch, Herr Regkerungbrath, daß eb 
in einem Meiche Herren und Unterthanen, Megierungsräthe 
and Regierte, Richter und Gerichtöuntengebene gibt 3 Und bens 
noch erflären Sie Die Kirche, dad Reich Jefu Chriſti, für 
einen Rubel von Sanscälotten , die wütend sufen : Libertd 
a Egalité? 

Nein, mein großer Herr airchemechtelehrer, daB haben 
Sie nicht im Ernft.behanptet ! Sie geben zu, daß ed in ber 
 Kitche eine Getichtöbarkeit, eine geiftliche Gerichtöbarkeit gebe, 
ſo wie im Stante eine weltliche. Nun behaupten Sie, die geift: 
liche und weltliche Gerichtsbarkeit müffe in der Perſon des 
Megenten vereinigt ſeyn. Und biefe falfche Anſicht ift das 
Elrarov Yeodor, aus welchem alle Ihre Irrthuͤmer, und infons 
derheit der Irrthum gezogen wird, daß der Prieſter, der die 
geiſciche Gerichtobarkeit im Veichtſtuhle ausübet, zur Revela⸗ 
tion der Veichtgeheimniſſe gezwungen werden könne. Sie ſelbſt 
fühlen die Schwäche Ihrer Scheingründe, und glauben ſelbſt 
nicht, daß Sie das vorgeſchlagene Zwangsrecht wider den 
Beichtvater bewieſen haben. Denn nachdem Sie die Furſten 
vor der geiſtlichen Macht gewarnt, und zur Abſchuͤttelung dies 
ſes Joches die kathol. Fürſten vrmahnet, und ihnen zu dieſem 
Behufe die glänzenden Muſter Joſephs IE, und Napoleons, 
ber Ihnen aber doch noch zu katholiſch geſchienen zu haben 
ſcheinet, vorgehalten; nachdem Sie auch Die proteſtantiſchen 
Fürſten vor den, einen protefiant. Pabft, die Chelofigkeit der 
Prieſter, und die Ohrenbeichte zurüchwimfihenden proteſtant. 
Previgern gewarnt haben, fo fahren Sie fort : „Nach diefer 
Abſchweifung ſey ed mir vergonnt, zur Schlichtung der aufge⸗ 
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worfenen Sthreitfrage, * (Sie ſelbſt alſo geſtehen, daß fie noch 
nicht gefihlichtet, der Prozeß noch nicht geendigt if?) „ehr 
Austunftönsittel vorzuſchlagen. Ich meine Damit “ (jet thut 
Alexander der Kleine ben Knoten zerhauenden Hieb!?) , die 
Abſchaffung der Ohrenbeichte.“ Unvergleichlich! Der’ Richter 
yernichtet den Gegenſtand, um welchen die Parteien fireiten, 
und der Prozeß ift and; denn um was follenfle noch fireiten, . 
‚wenn nicht um bed Eſels Schatten; der längft ſchon von 
Raubern geftohlen ft? Man habt far, Richter, bald keinen 
Skrupel mehr, ob ihr die Veichtväter zur Mevelation von 
Beichtgeheimmiffen zwingen dürft! Nun ſeyd ihr, Priefter, bald 
aller Furcht überheben, daß euch ein Richter Beichtgeheimniſſe 
entlocken over entpreffen werbe! Doch, man erproffe nur Beicht- 
geheimmniffe, und finde dazu bereitwillige Prieſter; das Beichten 
‚wird dann von felbft aufhören. 

Aber Sie werden doch, Hr. Berk, Ihren Geſetzesvorſchlag 
mit Gründen, und zwar mit ſtants⸗ und kirchenrechtlichen 
Gründen unterftügen ? Wollten Sie meinem Mathe folgen; fo 
ſparten Sie ſich dieſe Mihe. Dem das abzuſchaffende Inſli⸗ 
tut wird doch bald einſchlummern, ‚wenn es wahr iſt, was 
Sie behaupten, daß ja ofmehin bie Veichtſtühle wenig beſucht 
werden, daß Einige gar nicht mehr beichten , Andere die zu 
beichtenden Sunden verfänveigen. DaB es Katholiken von ihrem 
Schrot und Korne gibt, die nicht mehr beichten, Fünnen &fe 
wiffen. Uber woher willen Sie, daß es Undere gibt, die Ye 
Sünden , die fie beichten follen, verfehweigen ? Doch nicht aus 
Schlüffen von fid) auf Undere, als Sie auch beichteten ? &ie 
hätten vermuthlich auch jenes Inflitut ruhig einſchlummern 
laffen, wenn Ihnen niit, wie Sie ©. 67 fagen, „die öffent: _ 
liche Wiedergeburt der Jefuiten in vielen Gegenden Europa's, 
Surcht um die Thronen der Souveraine verurfachte! ber 
warum Amen aud) jetzt eben die Jeſuiten einfallen mußten ?' 
Der Gedanke an diefelben bringt. Sie ganz in Harniſch; und 
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übereilenbe Site kleidet, wie Sie willen, einen Erörterei bed 
‚Mechted gar nicht wohl! Zürnend überfchüsten Sie nun, S. 68 
u. 69, die im Scheiben: begriffene Obrenbeichte mit den und 
‚tigften Schimpfrsorten; Sie nennen Sie, um ed kurz zu fogen, 
die Mutter aller Nieverrächtigkeiten ! Allein bier fragt fih’s: 
Iſt die Ohrenbeichte ſchon ihrer Natur nach die Quelle alles 
Schlechten, oder ift fie «8. geworden durch den Mißbrauch der 
Prieſter ? Wenn Sie das Erſte behaupten, aber nicht beweifen ; 
.fo erkläre ich Ste andurch für den frechften Gottesläſterer und 
‚unverfchämteften Verleumder aller Katholiken , denn Sie wer: 
‚den, fo oft Sie bad Gegentheil in.den Tag hineinſchwätzen 


‚mögen, niemals die Beweiögründe entfräften Fönnen, bie, nach 


Ihren Ausdrücken, eine wohldurchbachte dogmatiſche Theorie 
für dad Dogma aufftellt, daß der Gottmenſch das von Ihnen 
verrucht gefcholtene Inſtitut angeordnet hat! und dann, ift 
‚nicht dieſes von Ihnen derunglimpfte firchliche Inftitut ſeit fo 
vielen Jahrhunderten, von fo vielen. Millionen Katholiken, für 
‚ein heiliged und görtliched Inſtitut angefehen worden ? Sind 
alfo diefe Millionen von Katholiken nicht fchändlich verleumts 
:det, wenn Sie nicht‘ die Wahrheit. ihrer erbärmlichen Dekla⸗ 
mationen wider die Ohrenbeichte bemeifen Z Wenn Sie aber 
‚behaupten, daß die Ohtenbeichte durdy den Mrauch der Pries 
ſter ein ſchädliches Inſtitut geworden fen; fo frage ſichss, ob 
alle, ob viele, ob nur hie und da manche Priefter dieſes an fidy 
wohlthätige Inſtitut gemißbraucht haben 7 

Wenn Sie dad Erfie behaupten, und nicht firenge bewei⸗ 
‚fen ; fo erkläre ich Sie andurch für den abgefeimteſten Verleum⸗ 
‚Der - aller katholiſchen Prieſter, die je selebt haben u und noch 
Yben ? 
Wenn Sie das Zweite behaupten, tb ed auch m mit einene 
Wagen voll authentiſcher Aktenſtücke beweiſen; fo erkläre ich 
‚Sie dennoch) für den fchamlofeften Berleumder ded ganzen Prie⸗ 
Rerftandes ; dam Sie behaupten: die Gemeimichädlichkeit der 
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Ohrenbeichte ; kann aber dieſes Inſtitut gemeinfchäbfich genannt 
werden, wenn ed nicht vom ganzen Prieftesftand entweiht und 
entheiligt wird ? 

Wenn Sie aber das Dritte behaupten ‚ dab nämlich bis 
und da von Auswürflingen des Priefterfiandes , ‚die Beichtans 
ftalt gemißbraucht, entweiht und entheiligt worben fey, und 
zu Sewährmännern dafür nicht, wie Sie S. 700.71 tum, 
die blindeften und verruchteften Fefuitenfeinde anführen, fonbern 
Ihre Behauptung mit authentifchen Aktenſtücken beweiſen; fo 
erfläre ich Sie andurch für den fadeften Schwäger, wenn Sie 
baraus die Nothwendigkeit der Abſchaffung der Obrenbeichte 
folgern wollen! Denn muß man deßhalb alle Thronen ums 
werfen, weil mandyer Tron yon einem Nero, Caligula und 
dergleichen Tyrannen entweiht worden tft ? Muß man deßhalb 
alle Gerichtsſtuben einreißen ‚ weil in mancher Gerichtöftube, 


Herr Megierungsrarb , in mancher Gerichtöftube ein Kottere 


bube dad Rechte verdrehete? D hüten Sie ſich vor. dergleichen 
Belchlüffen! Muß man allweit die Regierungdrarhöcollegien aufe 
heben, weil dort und da ein grollerfüllrer ‘und unmiffender Res 
gierungdrath den Landeöheren zu unbilligen Bejchlüffen verleiter ? 

Ueber ihre Deklamationen wider die Sefuiten , und über Ihre 
Schmeicheleien, womit Sie. die weltlichen Souveraine beräu⸗ 
chern, will ich Bein Wort verlieren ; denn ich foll ja hier feine 
Apologie jener mißhandelten Yriefter fchreiben, und ich will es 
Ihnen, Herr Verfaſſer, herzlich günnen, wenn Sie ſich eine 
goldne Dofe oder Nadel, oder ein Ordensband, ja ſelbſt ein 
Kitterdiplom erfchmeicheln ! 

Die dritte Mülleriche Erörterung mir einem Motto ans 
Gelfus, handelt von der. „widerrechtlichen Begänftigung der Ehe⸗ 
ſcheidungen“ In Fällen bislicher Verlaſſung nach fruchtlos 
angewenbeten Zwangömaßregeln. Der Herr. Verfaffer fcheim 
feine dritte Lebensgefährtin behalten. zu wollen, und deßhalb 

wider die. Ehefcheidungen zu fehreiben, . er ſehr wo thun 
xIU Band. 
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Die vierte Erdrierung unſers Verfaffers wit beit Morto 
* Collin: „Ein Kampf muß unfer Reben ſeyn. In Idealen 
der beſſern Zukunft blüher unſer Glück, was ſeyn wud, loh⸗ 
wet und, nicht was iſt!“ nennet Sich Vruchſtücke zum hi⸗ 
ſtoriſchen Beweis,“ daß die Vereinigung ber weltlichen und 
geiſtlichen Gewalt unter allen Nationen von jeher, beſonders 
ber nach dan. Concordaten des 19ten Jahrhemderce, als driu⸗ 
gendes Bedurſniß erkannt worden iſt. 

Mein, den Herrn Verf. verläßt feine fipe Idee nimmer, 
Daß die weltliche und geiftliche Gewalt vereinigt fepn niüffe: . 
Daß diefe beiden Gewalten in einen Individnum vereinigt ſeyn 
Tönnen; wer hat je daran gezweifelt? Ja, wir gefichen ſo⸗ 
gar dem Werfoffer ein, daß, wenn dieſe zweiſache Gewalt im 
. Einen, der Priefter und dns Sinatbeberhempt- zugleith im vol⸗ 
in Sinne der Worte ift, in ſich vereinigt darſtellt, dieſe Vercini⸗ 
gung von feinen andern ‚: 16 den: wehlthätigfien Felgen ſeyn 
Ohne. Wer erinnert ſich Yier wicht der ſegenvollen Negierun⸗ 
gen vieler Furſibiſch ſe, Die dab Spruchwort veranlaßt haben: 
„Unter dem Keummſtab iſt gut weolmen ? 

Allein bei dieſer Anficht der Alltagsmenſchen Bleibt unfer 
Verf. nicht ſtehen; er behauptet & ja Beaufort , der Fürſt 
znüffe zu der weltlichen auch bie geiflidhe Macht am ſich reif: 
fen; und num wird Herr Möller und Das, was er fchen im 
feiner zweiten Erörterung in den Tag hinein geſchwaͤtzt bat, 

wit ſtaats⸗ und kirchenrechtlichen Gruͤnden beweiſen. 
| Uber, Herr Berf., was ik dab? Sie führen uns je.gud 
‚ den Gebiete der Rechtslehre in das ver Geſchichte! Die 
Geſchichte aber , iſt fie daun, um uns der orte Tores Motto 
ya bedienen, eine Darftelung Deſſen, wis ſeyn fol-, und 
. wicht vielmehr Erzählung Deffen,, was gavefen ift umd iſt ? 
Sie werben ja Ihren Morte’s ſchon wilder untreu! Sie brechen 
indiskret Ihr gegebenes ers, indem Sie Merhtöcrürterungen 

Verheißen, und Soſchichts forſchungen TiefrenT Ind iſt denn Die 
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Gqchichte det Bräfflein ber Ethik und Rechtsichre % ober ſtchen 
nicht vielmehr dieſe Wiſſenſchaften mit der Geſchichte großen⸗ 
theild ‚Im umgekehtten Verhaſtniſſe? Geſetzt al ı alle nichts 
lichen Souveräne hätteM%bon jeher das Bebürfniß in fich ges 
fuhlt, die geiſtliche Gewalt mit der weltlichen ih ſich zu vereinigen; 
Ponnen Sie dataus folgern, daß fie bieſes Bedlirfniß anch bes 
friedigen durften 7 Durchaus nicht; ober Ste müſſen erſt Die 
Behauptung: Der Menſch kann Aie⸗ pflichr= und rechrgemäß 
thun, wozu er Bedürfniß ober Luft in fich Fühler, als hüchfte 
Grundſatz ber Ethik und det Rechtslehre aufflellen- und bewel⸗ 
fen. Doch diefed werden Sie nicht wagen. Denn alsdann nillß 
ten Sie auch alle Schlußfolgen , die ˖ fich daraus ˖ ziehen laffen, 
eingeſtehen, Schlußfolgen, deren freimüthiges Bekenntniß Ste 
in einem wohlpolizirten Staate wenigſtens in die Eifen erſter 
Klaſſe bringen konnte. Auch Biefe Schlißfeigt müßten Sie fich 
gefallen laffen x „Geſetzt, es hätten mehrere Paͤbſte, wie man 
ihnen verläumberifch nachfagt‘, das Bedurfniß in fich gefühlt, 
alle Staaten Europa's in gine weltliche Uhiverfälmenarchie zu 
vereinigen; fo Eonnten fie diefe Vereihigung pflicht= und recht: 
‚gemäß verfuchen! ! So härten Ste fich ſelber gefchlagen, und 
das vermeintliche Herrfchfüchtige Dichten und Trachten der 
Pabſte, worüber Sie ſo ritterlich losſchinwfen, gerechtfertigt. 
Doch dieſe Schlußfolge werben Sie nicht zugeben wollen. Denn 
vbſchon Sie die Eingriffe weltlicher Souveraine in die geiftliche 
Gewalt, weil Sie dad Bedürfniß hiezu in ſich fühlten, voll⸗ 
kommen rechtfertigen, ja die heutigen Souveraine dazu auf⸗ 
ar ; fo wiffen Sie Feine Ausdrücke zu finden ,- die Eingriffe 
ber Hierarchen in die weltliche Gewalt meiſterlich zu ſchimyfen/ 
obſchon dieſe dad Bedurfniß Hierzu fm ſich und ven Jeitumftaͤn⸗ 
den moͤgen gefunden haben !:Aber- heißt denn DAB. conſequent 
denken ? Aber wo hat: fich geither in "Ihren Auffãtzen confes 
quented Denken gezeigt ? 
Das Mahrfte, was Sie im ganzen vorliegenden Aufjatze 
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aicht ſagen ſondern eitiren, IE am Schluffe beffelben der auf 
Proculus entnommene Dentipruch : „Non tantum specten- 
dum est, quid Rome factum est, quam quid fieri de- 
beat!“ Welcher Katholit wird bag nicht unterichreiben ?- 
Dagegen replieiren wir Ihnen aber‘ auch : „Non tantum 
spectandum est, quid a princibus factum est, quam 
quid fieri debeat! “ Wenn noch ein Fünklern gefunden Mens 
ſchenverſtandes in Ihnen glinmit ; fo werben Sie feinen Au⸗ 
ftand nehmen , des vorgefchlagenen Denkſpruch zu unterſchrei⸗ 
ben. Sehr bedauern aber muß ic) alddanıı, daB Sie vergebens, 
wie ed im Anfange Ihres Aufſatzes heißt, die Jahrbücher ber 
Gefchichte nachgeſchlagen, vergebens auf die Mythen der denfs 
würdigen Urzeit gelaufcht, vergebend aus den Gelöpaläften bed 
Hindoſtans, aus der Steppen Arabiend und Libyend, und auß 
den Inſeln des KGüdmeers und aus ben norbifchen Runen, den 
Nachhall eines Zeitalterö vernommen haben „ von welchem Fein 
Datum, Feine Tradition übrig geblieben ift. Aber innig werde 
ich mic) alsdann freuen, daß ich, der Mühe überhoben bi, 
mit Ihnen, Herr Geſchichtforſcher die Jahrbucher ber Ger 
ſchichte aufzufchlagen, und auf die Mothen der denkwürbigen 
Urzeit zu lauſchen, und zu den Felspalaͤſten des Hinboflans, 
in die Steppen Yrabiend und Libyens, auf die Infeln des Güde 
meers und zu den norbifchen Runen’ zu reifen, und Ihnen ze 
zeigen, daß Sie hie und da falfch geſehen, falſch geleſen, 
falfch gefolgert haben. Thun Sie mir alfo, ja der Gefallen, 
Das zu unterfchreiben, ‚was kein Vernünftiges ununterfchrieben 
loffen Tann ! 

Die fünfte Erörterung mit dem Motto aus Juenal: 
„Nunguam aliud natura , alind sapientia dicit ! fpriche : 
Ucher den Sinn des $. 15 des im Großherzogthum Sachſen⸗ 
Weimar geltenden katholiſchen Kirchenregulativs, befonder® in 
Beziehung auf bie bei den ordenslichen weltlichen Landesbehorden 
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auszuwirkenden, und nach den altgemanen dandesgeſeten zu 
dekretirenden Eheſcheidungen. 

Der passus concernens aub dem $. 15 des ebengedach⸗ 
ten Kirchenregulativs lautet alfo : „Die Chefcheidungen werben 
bei der ordentlichen weltlichen Landesbehörde ausgewirkt, und 
mac) den allgemeinen Landesgeſetzen dekretirt. Welchen Einfluß 
aber die Scheidung auf das Verhältniß der Gefchiedenen zu ber 
Kirche haben Tann, bleibt der Beurtheilung des Biſchoſs über 
Isffen, und es darf Fein. geſchiedener Kathelik zu einer anders 
weiten Verehelichung oder Verlobung anderd zugelaffen werben, 
als nach: beigebrachter  Befcheinigung des Biſchofs, daß die 
katholiſche Kirche gegen fine neue Berbinbung nichts einzu⸗ 
wenden habe.“ 

Obſchon der unmißverfichbare Buchftabe diefer Worte wider 
ben Verf. zeugt; ſo unterſteht er ſich dennoch, zu behaupten, 
daß 1) jene in Weimar und überhaupt in proteſtant. Ländern 
wohnenden Katholiken ; die ihre Che ſcheiden laffen wollen, fie 
Bdiglich von den weltlichen Landesbehorden ſcheiden laſſen, und 
3) yugleid) zür zweiten Ehe fehreiten Finnen, ohne dem beſagten 

Megulativ entgegen zu handeln, und ohne aufzuhüren, Kathes 
Ken zu ſeyn. Nein, Herr Berf., Der ift fein Katholik mehr, 
der lediglich von weltlichen proteftantifchen Landesbehörden eine 
yon Ihm nach kathol. Grundfägen eingegangene Ehe fcheiden 

lßt, und wähnt und behauptet, daß der kathol. Kirche Feine 
Gerichtöbarkeit in Ehefachen zukomme. Selbft das citirte Re⸗ 
gulativ verfagt dem Bifchofe diefe Gerichtöbarkeit nicht; indem 
es dort heißt : „Welchen Einfluß aber die Scheidung auf das 
VBerhältniß der Gefchievenen zu der Kirche Haben Kann, bleibt 
der Beurtheilung des Biſchofs überlaffen.“ Der Biſchof aber, 
der feine Pflichten und Befugniffe kennet, wird. den Geſchiede⸗ 
nen erklären : „Euer Verhaͤltniß zu der Kirche HE durch die 
von weltlichen Landedbehorden ausgeſprochene Cheſcheidung nicht 
aufgehoben, Deßhalb müffer ihr, wie ihe euch ald Staate⸗ 


©, 


hürger ber Gericht Warkeit ded Staates unterwerfen habt, als 
Katholiken euch der Gerichtsbarkeit der Kirche, die ſie durch 
mich ausübt, unterwerfen. Wenn. eure Ehe auch ſtaatorechtlich 
geſchieden iſt, fo ift fe deßhalb nach wicht kirchenrechtlich aufs 
gelöft. Mir, euer geißllichen Richter, Tomuet ed zu, zu un⸗ 
terfcheiden umd zu entfcheiden , ob eure Che kirchenrechtlich 
getrennt werben konne oder nicht; Sollte Die verlangte Che 
ſcheidung wach den Hirchlichen Gefetzen unzuläflig fen ; fo 
möüflet ihr, als Katholilen, meinen, die Kirchliche Chefcheibung 
euch verfagmben Ausſeruche uk: fügen; oder wenn ihr meine 


Gerichtsbarkeit nicht - anerkennen: wollt, fo hort ihr auf, Ras 


sholifen zu. ſeyn.“ Nein, Herr Reginugsrarh, aid Karhoiih 
kann man die Gerichtöbarkeit der Kirche-in Eheſachen nicht 
verwerfen; ung auf diefe Gerichtsbarkeit ſcheint mir Auch der 
Tirftsrimaß, ale Ergeifchof;, -in- jenem Regulative durchaus 
nicht verzichtet. zu haben ; und "hätte er auch Darauf verzichtet 5 
ift, die, Handlungbweife eines Biſchofs Norm für alle. Kon 
ein, Biſchof allgemeine Gelege der Kirche aufheben. ? Kaum 
er die weianitiche Gerichtsbarkeit der Kirche auch nur für eine 
zelne Fälle fuspendiren ? Und Sie unierfiehen fic) foger, auch 
den beurlichen Buchftaben "der Worte - in jenem‘ Megulntine, 
welche: dern Bifchofe die Entſcheidung der Zus oder Unzuläffigs 
Zeit der Wiedernerebelichung der Geſchiedenen zuerkennen, vers 
drehen zu wollen ? Und Sie unterſtehen ſich, zu behaupten, 
daß Sie (denn Ihr ganzes Deraiſonnement in dieſem Aufe⸗ 
ſatze iſt es etwas anders, als Ihrr eigne Eheſcheidungẽgeſchich- 
te? > noch Katholik ſeyn Finnen, obſchon Sie durch Ihre 
gefetzdidrige Wiederverhrirathung, uud beſonders in dieſen 
Ihren Aaufſatzen, der Sprichuäbenteit der latholiſchen Kirche " ' 
gehuhnt haben, 

= Dad if®s , war ide, gerr Kichentechtbichrer, von Ihren 
GSchrift zu referiren med: zu rezenſirrn "bibe! Dieß- Gefchäfk- 
Blaue 9 air fo reiben ; zu haben, daß Sie ben Horariſchen 
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Wurfipieß. : Odi.profanum valgus et arcec! wider mich ya - 
ſchlendern die Geneigtheit haben werden, Sollte dieß aber doch 
geſchehen; fo wi ic) Ihnen vorausfagen,, daß ich alödanım 
in Gothes Schriften , diefe Rüſtkammer maffiver Streitkolben,. 
greifen werde. Und dann Fünnten Sie leicht den Kürzern ziehen. 
Denn die Streitlolben des unſterblichen Frankfurters find mafe 
fiver, als die des unferblichen Röͤmers. Wenn Joe fingt 


Sur neuen Babe vich Geil! 
Auf Wunde Augen gute Galbe 
Yaf'w groben Koh — ein gesben Keil! 
Aufß einen Schelmen — anderchalbel 
Iſt das nicht ein Kolbe, der Gewicht Kat? Gehaben Sie fi, - 
wohl, Herr Regierungsrath! 
Ev 


Statut men Dizdasis Tratissiirsiiien mn’ 183%. die ade Aprin- 
ın Synode diseesama phlriicate , ee α 
—— typie. Lyeei Begü 


Zufolge von der Ditgefanfpmobe pefaftem Befhluß ve ward. 
diefe Statutenſannnlung unter der Leitung des Herrn Biſchofs 








Ignaz Freiherr Szepeſy v. Negyes, dem Drude übergeben: 


Die Gegenftände fommen: unter folgender- Abtkeilung vor.. Die 
erſte Abtheilung handelt von den geiftlichen Perfonen und Kiss 
chendienern; bie zweite von geiſtlichen, die Kirche zunächſt 
angehenden Dingen ; die dritte von den kirchlichen richterli 
Gegenftänden und Behörden. Der Anhang enthält veſchiedent 
Formulare für die Amtsgeſchaͤfte. 

Wir machen. unfere Leſer auf. den Inhalt dieſes Werkes 
aufmerlſam; es enthaͤlt mancherlei Gegenſtaͤnde yon Kirchen 


—R 
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— en werden. So werden auch die Leſer 
des Werkes manchen Anlaß zum Nachdenken 

55* bed Religionsweſens in Ungarn finden. 
„fie Theil beginnt mit den Amtöverrichtungen des 
—* ** ſoll jeden: Sonn: und Feiertag dem öffent: 
Beben ‚Gertebdienfte Vor⸗ und Nachmittags bewohnen, und 
is der Domfirche am Oftertage, Weihnachten uud am Neus 
tage eine Rede in der Landesſprache an bie verſanmelten 
Gläubigen halten. So oft er dem: oͤffentlichen Gottesdienſte 
zeiwohnt, wird das Kapitel: ihn innerhalb.der Kirche, und die 
übrige Geiftlichkeit au ber Kischenthüre erwarten, ihn mit einer 
Berbeugung empfangen, und mit yorgetragenem Kreuze zum 
Altare begleiten. Bei Spnobalverfammlungen wird er von ber 
Geiſtlichkeit an feinem Palafte empfangen und zur Kirche bes 
gleitet, In Zukunft foll weder über dem Tabernalel ein Leuchter 
mit brennender Kerze geftellt, noch ein Handleuchter herum⸗ 
getragen, auch dem Bifchofe weder eine Kniebeugung gemacht, 


‚noch ihm die Hand geküßt, noch fernerkiu bei ausgeſetztem 


sder in Prozeſſion heramgetragenen Iochwärbigften Gute ders 
felbe oder die Domherren incenfirt werben: .G. 5. So oft der 
Biſchof eelsbrirt , darf von keinem Prieſter an einem Nebens 
altare Meffe gelefen werben. Alle, weiche Meſſe Iefen wollen, 
müffen am frühen Morgen dem bifchtflichen Ceremoniarius bie 
Anzeige davon machen, damit er fo viele Hoſtien und fo viel 
Wein auf dem Alter, an welchem der Biſchof Meffe lieſpp, 
Bereit halten laffe, wo fie dann mit demſelben, jeder mit einem 
Befondern. Reiche verſehen, celebriren Finnen? $. 6. Der Bi⸗ 


ſchof wird im der Zeit der öfterlichen Communion jeden Somms 


abend Nachnitttagd Beicht ſitzen. Daſſelbe wird er auch an 
ben Borabenden hoher. Befttage thun, und das Volf- wird jes 


- den Sonntag-vorher davon in ‘der Kirche benachrichtigt wer⸗ 


den, 5.7, Die höhern Weihen wirh er nur-an den vier Qua⸗ 
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iembern und den Sonnabend vor Oftern“in der Pfarrkirche ers 
theilen , die übrigen Saframente wird er ; fall® er nicht ver 
hindert ift, jedem Anfuchenden unverzüglich, und die Firmung 
nur Kindern ertheilen,, welche bereitö über acht Jahre alt find, 
and ben Glauben, die Hoffnung und Liebe herzufagen im 
Gtande find. $. 8. Bei Diöpenfen, welche fonft alle uneitt: 
geldlich zu ertheilen find, follen die von Reichern entrichreten: 
Summen, welche zum Erfaß der Obfervanz der Kirchenverorbs 
nung dienen, für arme Pfarrer, Sänger und Schullehrer vers 
wendet werben, 
Drurch ben $. 9 wird der Biſchof beſonders beauftragt, 
die Herausgabe eines Geberbucyes fo bald als möglich zu bes 
forgen , welched, für das Volt beftimmt , die Glaubenslehren, 
die Sittengebote, Meßgebete, Präfationen und die Sonn⸗ und 
Befttagdgebete der Priefter , fo wie die Tirchlichen Hynmen, in 
Iateinifcher, hungarifcher, deutfcher, armenifcher und walachi⸗ 
fcher Sprache enthalten. Jede erneuerte Ausgabe foll Verbeffes 
tungen enthalten. Das rümifche Ritual foll ebenfalls in Iateis 
afcher , hungariſcher, beutfcher und walachiſcher Sprache 
aufgelegt, und die Erorcismen allein Iateinifch abgedruckt wer⸗ 
ben. Das Gefangbud), weldyed zu Cdik⸗Somlye gedruckt ers 
fehienen, foll von ſach⸗ und fprachlundigen Maͤnnern verbeffert, 
and in hungarifcher, deutſcher und walachifcher Sprache ge⸗ 
druckt werden. 

Der $. 12 enthält : daß, da die Mehrheit der Beiftlichen 
ſchon lange her eine Verbefferung des Breviers wünſche, der 
Herr Biſchof vorzüglich dafür Sorge tragen wolle, daß ein 
Bud) in den: Drud gegeben werde, welched neben den Palmen 
nach der Vulgata, welche zu unverftänblich wären, die zu 
Wien 1757 gebrudte Ueberſetzung des Savariner Bifchofs ent⸗ 
haͤlten, ferner die Lektionen aus der heil. Schrift anzeigen folk, 
weiche das Jahr hindurch zu lefen feyen. Dieſes Buch folk 
dann weiter enthalten Stellen aus den Concilien und den bei, 


oo T4 
Bäten., über bie Giaubens- unb Sittenlehren und über die 
Erblehre. Lebensgeſchichten der Heiligen ſollen vornehmlich aus 
den, glaubwürdigen Märtyrergefchichten den Werke einerleibt 
werden. | 

De g 13 handelt von ber Dringlichkeit. einer Bibelübers | 
ſetzung in hungariſcher Sprache. Der folgende $. empfiehlt die 
alſobald zu beforgende. Fertigung eines Katechismus in him: . 
gariſcher, deutſcher, armenifcher. und walachifcher. Sprache., 
Diefer Katechismus foll zugleich eine gedrängte Erzählung, der. 
biblifchen Gefchichten, und die Erklärung der Kirchengebräuche. 
enthalten. $. 15. Ohne befondern Auftrag darf Fein, biſchöfli⸗ 
cher Official ein an die Diocefanbehürbe einlaufended Schreiben 
eröffnen, lefen, und darüber etwas. verhandeln. $, 16. Der. 
Biſchof ruft Das Conſiſtorium zuſammen, und- präfidirt darin, 
fo oft ex will. Iſt er abweſend, fo müffen ihm die Conſiſtorial⸗ 
erlafie zur Genehmigung vorgelegt ‚werden ; er kann nach Uns 
gabe der Gründe den Erlaß.umändern, Nur wenn er außerhalb 
dem Koͤnigreiche, zufolge höherer Befehle ſeyn ⸗muß, bat daB. 
Conſiſtorium die definitiven Entſcheidungen zu erlaſſen die Bollz. 

Des $. 18. beffimmt; die in jedem Mouete bed Jahres 
benz Bifchofe obliegenden AUntögefchäfte. Die Dionate November 
bis Ende Februar wohnt, er den königl. Gubernialfigungen bei. 
Die Donate März und April bringt er 38 mit deu Clerikalprũ⸗ 
fungen und der Begehung ber: öfterlichen Geſchäfte. Der Mai 
und Juni ift den Diüzefanvifitationen gewidmet ; den zweiten 
Sonntag des Monats Juli beginnt die jährlich zu -haltende 
Synode. Den Auguſt wird er den Regierungöberathungen und 
den Cchulprüfungen des Fönigl, Lyceums wibinen. Die erſten 
Septembertage gehören ben Prüfungen der. Seminariſten, Or⸗ 
denögeiftlichen und. Kandidaten des Prieſterſtandes. Die übrige 
Seit iſt feinen häuslichen Angelegenheiten überlaffen.. Die qano⸗ 
niſchen Vifitationen follen nicht vorichereilend, fonbeen wit 
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gehöriger: Zeituahme in jedem Pfarrorte, ber eine Kirche und 
Schule hat, auf eigene Koſten und ohne allen. äußern Prunll 
vom Biſchofe vorgenenmmen werben. 

$. 2. Der Bischof iſt verpflichtet, die Unterhaltungde - 
koſten der Rirchengesärhe und Nothwendigkeiten der Kashenrala 
firche, welche über 4000 fl. fich belaufen, aus feinen Gefallen 
Beigufchießen, fo auch zur Unserhaltung der 84 Seminagriſten, 
das. am Seminariumdfond Abgehende beizutragen. Das Semis 
narium ſteht unter ber Leitung den Franziokaner, Obſervanten⸗ 
dent, weldye als Walachen immer eine Anzahl Deusfcher in 
dad Klofter aufnehmen, damit burch dieſelben Die beutiche 
Sprache gelehrt: werde. Eben fo muß der Biſchof jaͤhrlich ($, 22) 
das Viertel feines reinen ‚Cindommend zur Unterhaltung den 
Kirchen, Pfarr: und Schulgebäude verwenden, weiche Feine 
Patrene haben. Um aben alle diefe Ausgaben. gehörig, beftreitem 
zu Fünnen, foll er alle unnöthigen Koſten für Diener, Gaſt⸗ 
mãhler, Pferde und Wagen, Luſtbarkeiten, Tonkunſtler, Luſt⸗ 
reifen: vermeiden, undb- nicht feine Perwandten mit. dem, was 
den Kirchen und Schulen gehört, zu bereichern fuchen. Den 
$. 34 Handelt von. den -in der. jährlichen Synode vorzunchntene 
ben Versichtungen. Nach den von den Dekanen und Orbend« 
provinzialen im Jahrs laufe eingegangenen Berichten, wird eine 
umftänbliche Ueberficht: ver vollbrachten Arbeiten, der bemerkten 
nöthigen Verbefferunrgemgand.der Ausgaben zu. frommen Iwechen! 
vom Biſchofe vorgelegt, und laut verlefen. Er darf jeden Geiſt⸗ 
lichen. zur Sertigung der oben:befagsen Wüsher., fogar mit Auf⸗ 
Iegsung-einer beliebigen Eitrafe, Beipiehen, In der Cperobe fell 
darf: jeder Kanonikus und Erzdiakon, nach Unführung: bes Ger 
ſetzes artikels, dem Biſchofe befcheibene Borfellungen machen, 


wenn er in Beobachtung der heil. Kanonen nicht ſorgfältig ges 


nug, oder ſonſt worin auf Abwege gerathen war; wird aber 
bie vorgedrachte Vorßellung grundios gefunden, hat ve: 
Urheber eine harte Etraſe zu gewärtigen; _ 
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S.. 8 wird von ben Yimtöbereiche des Generalvikars, und 
son dem Domkapitel gehandelt. Dieſes befteht aus zehn Dom⸗ 
herren, davon die drei Erſten auf Vorſchlag des Biſchofs vom 
Könige, die übrigen vom Bifchofe ernannt werben. Der Erfte 
(Prepositus Major) tft Kapitelöpräfet, Generalvitar, Stells 
vertreter des Bifchofs in feiner Abwefenheit im Conſiſtorium, 
and har die Verwaltung der Güter und Einkünfte des Kapitels. 
Der Zweite ald Lector, beforgt dad Archiv, die Ausfertigungen, 
die er auch unterzeichnet, ferner die Verwaltung des bifchafl. 
Gutes Alvins, die Stiftungskaſſen, welche nicht andern Doms 
herren übertragen find. Der dritte Domberr , Cantor genannt, 
Bat die Befondere Leitung des Gottesdienſtes, der Kirchenmufik, 
und was dazu gehört. Ferner hat er die Oberaufficht über bie 
Gemgsübungen im Seminarium, verwaltet die Stiftungts 
gefühle der Anniverfarien ꝛc. Der Euftos hat die Verwaltung 
der Domfirche, und was an Wäfche, Keen, Oel u. ſ. w. 
nöthig iſt. Der Erzdiakon flieht dem Bifchofe in feinen Funktio⸗ 
wen zur Seite, wohnt den Prüfungen der Ordinanden bei 
n.f. w. Der fechöte Domiherr heißt Theologus Canonicus, 
trägt den Elerifern die heil, Schrift vor, und hat über das 
Semimrium ald Regens, fo .wie über das Eymnaſium die 
Präfektenſtelle. Beſorgt er nicht felbft die Profefur, fo muß er 
dern Stellvertreter 200 fl. chen. bezahlen. Der fiebente Domes 
berr hat ebenfalld die Obliegenheit, o Lehrer der Theologie 
zu nutzen. Daffelbe gilt auch yon ber achten Domberrnpräbende, 
und fie rührt‘, ‚wie bie beiden vorigen , fo wie die zehmte des 
Astronomus von befondern Stiftungen verftorbener Bifchöfe 
ber. Die neunte Stelle hat jedesmal der Pfarrer der Stadt 
inne. Außerdem gibt es noch etliche Ehrendomherren. 

S. 13 folgen die verfchiedenen Amtöverrichtungen des 
Endiatons, S. 23 die der Pfarrer und Pfarrverweſer; die Ars 
ihrer Einfeguug, ihre Amtöpflichten, des wochentlichen zwei⸗ 
maligen Religionsunterrichts der Schullinder, dann der aus 
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den Schulen entlaffenen Kinder, der Mäbchen jeden Samſtag, 
und der Knaben alle Sonn = und Feiertage. In Vetreffe des 
allgemeinen Unterrichts wird, S. 28, verordnet, daß Feine 
Predigt über drei, Viertelftunden daure, jeden Sonn⸗ und 
Seiertag gepredigt vwerbe, doch mit gänzlicher Vermeidung aller 
beleidigenben Partikularitaͤten und der entfernteften Berührung 
der Meinungen der Alatholiken. Ferner wird verboten, : yon 
der Kanzel herab die verfallenen Ubgaben oder Pfarrgefälle zu 
fordern u. ſ. w. Für die Geiftlichen des Iateinifchen Ritus, 
welche im Stande ber, Ehelofigkeit zu leben, verbunden find, 
folgen „.S. 29, verfchiedene ihre Hausleute angehende Verord⸗ 
nungen, z. B. daß fie monatlich einmal zur heil. Kommunion 
gehen follen. 

&,.30. Kein Pfarrer foll, ohne, einen Stellvertreter beaufs 
tragt zu haben, eine Nacht außerhalb dem Kirshfpiele verweilen. 
Spiele um Geld, Bergwerkögefchäfte zu eigenem Vortheile, 
Jagden, Wirthöhäufer, Tänze, Schaufpiele, und ber Aufentz 
halt bi6 Nachts neun Uhr außer dem Kaufe, find frenge 
verboten ıc. Kein Pfarrer fol (S. 31) fich einem Kranken 
andrer Religion aufbringen. Wird er aber yon ihm verlangt, 
fo fol er fich weder durch deffen Verwandte noch burch den 
Prediger abhalten laſſen, zu ihm. zu gehen. Die Aufftelung 
der Gefchichte der Pfarre foll ihm befonderd empfohlen. ſeyn, 
und jeden Tag baran-gearbeitet werden, weßhalb ihm aus 
dent Kirchenfonde ein befonderd hiezu beftinmtes Buch übers 
geben werden ſoll, worein er von der Entftehung der Pfarre 
‘ anfangend, die Thatfachen, ohne etwas zu corrigiren, eintrage, 
und dantit täglich fortfahre. Eben fo genau follen die Verzeiche 
niffe und Negifter über die Taufen, Copulationen und Beer⸗ 
Bigungen , die Anzahl der. Gebornen, die Verminderungsurfas 
chen derfelben,, die der Geimpften geführt werden. Wenn bie 
weltliche Hilfe ihm nörhig iſt, foll er mittelft feines Biſchofes 
durch eingereichte Vorträge an diefen, fie begehren. ©, 35 


wird von der priefterlichen Kleidung außer ben geiffidhen Bars 
richtungen geſprochen. Selbft wenn -der Geiſtliche, und in 
welcher Witterung es ſey, in einen entfernten Filialort zu geben 
habe, ſolle er feinen langen Priefterrod mitnehmen, um ihn 
bei der Ausubung einer geiftlichen Handlung anzuthun, Feiner 
eine Halskrauſe, fonbern immer das ſchwarze Krägelchen tragen. 
Stiefel ſtatt der deutſchen Schuhe. zu tragen iſt erlaubt. Die 
Schuhe ſelbſt follen den ganzen Fuß bedecken, Feine Bändels 
ſchuhe ſeyn, fondern mit Schnaflen, weiche ohne gefuchte 
Prunkabſicht ausgewählt werben ſollen, verſehen ſeyn. Wohl⸗ 
gerüche , duftende Sack⸗ und Halstücher, Backenbärte, über 
die Stirne herabhangende, oder vorne und hinten lange, knapp 
und glatt weggeſchnittene, auch gepuderte Haare ſind verboten. 
Wir geſtehen, daß wir die fo ungeiftfiche und oft fo widrig 
geckenhafte Modefucht manches Geiftlichen unausfiehlidh fins 
den. Man kann diefe Yußzeichnung als ein ſicheres Kennzeichen 
deſſen annehmen, daß der in diefen windigen und Fleingeiftis 
gen Modethorheiten dahergaukelnde Menſch ein bebaurungds 
wuͤrdiger Mierhling, ein herzloſer Weltſtlave if, und von der 
Welt mir Rechte als ein verächtliched, feined Standed unwür⸗ 
diges Glied angefehen wird, fo viel Mühe er Tich auch immer 
geben mag, ihr zu gefallen, Welch ein ehrwürdiger Aublick? 
ein Geiftlicher mit der Tabaköpfeife mm Munde, mit einen 
burſchikoſen Backenbarte, und mit einem dicken Bengel oder 
einer Nelspeitfcehe in ber Hand? Wie furchtbar würde ſich der 
ganze eifenfrefferifche Leichnam ausnehmen, wenn er mis 
Echnurrbart und borfienartig empor getriebenenem Haudthaare 
einherflegelte ! Leider ift bieß widrige Fratzenbild fein ganz er» 
dichtetes Zerrbild ! 

©. 36 fängt die Einrichtung ded Studierweſens an. Für 
die geiftlichen Wiffenfchaften find vier Profefforen, und zwei 
für die Philofophie und Yhyſik angeftellt. Yon S. 39 beginnt 
die von Staatswegen den Kläfteen gegebene Cinrihtung. 
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©. 55 ü. f. wird Die innere Drbnung und Verfaſſung bes 
Clerikalſeminariums, fo wie auch ©. 65 bie Ordnung ber Lehr⸗ 
ſtunden, auseinander geſetzt. Ein befonderer Abſatz haudelt, 
©, 68, von ben geiſtlichen Zoͤglingen, welche der Obſorge der 
Franziskaner anvertraut find. S. 70 wirb von den Belbpatern 
nach den über den Gegenſtand von Staatswegen erlaſſenen 
Berorbnungen gehandelt. S. 73 kommen die Verordnungen 
vor, welche die Kofterfrauen angehen. Bon S. 74 wird von 
Den Kirchenpatronen gehandelt. S. 76 kommen die Verfehrik 
ten, bie Verwaltung und Pflege der Pfarr⸗ und Kirchenein⸗ 
Fünfte betreffend, vor. ©. 78 wird dad Nöthige über bie 
Sänger und Gtödner verfügt. Erfteren follen die Santoren der 
größern Pfarren im Gefange und Orgelfpiele Unterricht geben, 
und die anzuftellenden Xehrer der Kinderſchulen follen nur aus 
dieſen genommen werben. &. 81 wirb von den Hebammen 
gehanbelt ; S. 82 von den Geſchwornen und Gemeindeäãlteſten. 
Erftere follen aus den rechtfchaffeniten Gemeindegliedern genom⸗ 
men, und jedem derfelben die Auflicht über 50 Seelen anvers 
yraut werden. Sie follen die Kirchenrechnungen mit unterzeich⸗ 
nen, die fehlenden Gemeindeglieber mahnen, und die im Böſen 
fortfahrenden dem Pfarrer u. f. w. anzeigen. Während bes 
Gottesdienſtes follen fie in ber ‘Kirche umgehen, die Schlafens . 
den wecken, die Schmwäßer flören, die unehrerbietig ſich Bes 
tragenden aus der Kirche weifen, und nach vollendeten Gottes 
Dienfte Ale dem Pfarrer anzeigen.-Bon ©. 83 wird von den 
Minderjährigen und Waifen und ihren Bormündern gefprochen. 

Der zroeite Theil, ©. 89 anfangend, handelt von geifts 
chen Sachen, und erflärt $. 1, daß die vier im Lande vor= 
handenen Kulte freie Religionsübung , und jede Eonfeffion ihr 
befondered Eigenthum an Kirchen, Thürmen, Geläute und lie: 
genden Befiungen haben und behalten folle. Diefelbe Freiheit 
genießen fie auch, ihre Neligionsbücher drucken zu faffen, bie 
Kranken zu beſuchen, wo fie immer fyn mögen, die Verſtor⸗ 
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benen zu · beerhigen. Alle Beleidigung 'anbrer Weligionägenoffen 
ift verboten. Wenn gleich bei dem Lebertritte von einer Reli⸗ 
gion zur andern, Verführung und Zwangsmittel ſirenge ver⸗ 
boten find, fo ſoll der Ausgetretene doch nicht des Verbrechens 
der Apoſtaſie ſchuldig erfannt werden. ©. 92, $. 7 wird die 
den 2aſten Mai 1782 erlaffene Verfügung des Fonigl, Gubers 
niumd angeführt : daß wenn Katholiken audtseten, fie erſt 
eined fechöwüchentlichen Unterrichts im Glauben in einem geifl- 
lichen Haufe unterworfen werden, und dann erft, wenn fie bei 
dem gefaßten Entfchluffe beharren, den Austritt vollziehen fols 
Ien, doch follen die vor dem Austritte gezeugten Kinder, fo 
lange fie nicht das Diöcretiondalter erreicht haben , katholiſch 
erzogen werden. Wenn ein folcher Menſch, der die ſechswö⸗ 
chentliche Unterweifung noch .nicht vollendet bat, toͤdtlich er⸗ 
krankte; fo fol ihm der Zutritt des verlangten proteftantifchen 
Predigerd nicht geftattet werden, und er ohne allen geiftlichen 
Zufpruch fierben. Bei gemifchten Chen folgen die Töchter ber 
Religion der Mutter, die Söhne jener der Väter, wenn unter 
beiden nicht vor der Verehelichung anders verabredet worden, 
daß nämlich die fämtlichen Kinder Farholifch erzogen werden 
follen. In Hinficht des ſechswöchentlichen Unterrichtö iſt uns 
term 6ten Oft. 1802 weiter verordnet worden, daß derſelbe 
mit bem befcheidenften und fanftmüthigften Verfahren in Ges 
genwart ziweier Zeugen Tatholifcher und jener Religion ertheilt 
werben, zu welcher der Menſch überzugehen gefonnen iſt. Leber 
den Unterricht foll ein genaue& Tagebuch geführt, und befons 
derö darauf geachtet werden, ob etwa derjenige, welcher aus⸗ 
treten will, wegen Armuth den Schritt thun, und feine Lage 
verbeſſern will. In diefem Falle wäre im Unterflügung ze 
verfprechen,, um ihn von feinem Vorhaben abzubringen. Che 
indeß demfelben das fehriftliche Zeugniß des auögehaltenen Uns 
terrichts ercheilt wird, muß das täglich mit einan umfländ- 
lichen Berichte an den Biſchof eingejenbet werden. 
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&; 9, $:- 9; 10; 11; wirb von den Ergenſorechungen 
über Eßwaaren, und den Opfergaben, mie auch von den Pros 
zeſſionen gefpröchen und verordnet : daß alle Segnungen, das 
yon dad römifche Ritual nicht enthält, dann das Umtragen 
bes Klingelbeuteld unter der Predigt; dem Hochamte oder einer 
Stilfmeffe, endlich die. Prozeffionen außer am Fronleichnams⸗ 
tage und der Bittwoche verboten feyen. Die da und dort ge 
wöhnlichen Opfergaben in Naturalien follen nicht mehr in die 
Kirche ; fondern dem. Schullehrer oder Geiftlichen in’ Haus 
gebracht, und der Klingelbeutel vor der Predigt herumigetragen, 
und dad Geopferte neben dem Altare in ben Opfcrlaſten aus⸗ 
geleert werden. 

S. 103 wird von den Kirchengebãuden und heit. Gerath 
ſchaften gehandelt. ©. 108. Ordnung des Pfarrgottesdienfteds 
An jedem Werktage beſteigt der Pfarrer die Kanzel, betet das 
Morgengebet aus dem Buche, welches allen Pfarrern alfobald 
zugeſchickt werden fol, und nachdem er noch eine Stelle aus 
dem neuen Teflamente, vom erfien Kapitel de6 Matthäus ans 
gefangen, verlefen hat, hält er die Beil, Meſſe, unter welcher 
der Schullehrer den Glauben, d'e Hoffnung und Liebe, dans 
das Symbolum, das Daterunfer ‚, den englifchen Gruß, die 
zehn Gebote Gottes, die fünf Kirchengebote , die ſieben heil. 
Sakramente und das allgemeine Sundenbekenntniß in der Lan⸗ 
deöfprache abbetet. Hierauf wird der Hymuus: Prostetnimus 
credentes in derſelben Landesſprache bis zur Clevation geſun⸗ 
gen. Nun herrſcht allgemeine Stille. Nach der Elevation wird 
der Geſang bis zum Schluſſe der Meſſe fortgeſetzt. Zur Ad⸗ 
ventszeit wird flate des Vorleſens aus dem neuen Teſtamente 
Unterricht Aoer die Beicht und Communion eriheilt; In dem. 
drei letzten ‘Lagen der Charmoche wird auch - Feine Vorleſung 
aus befagrem Buche gehalten. Die tägliche Ahendandacht, 
wozu ebeufald mit den Glocken dad Zeichen gegeben , wird, 
foll vom Priefter bei breunenden Kerzen u dem Hochaltare, 

All Band, 
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Kürger ber Gerichtäbaukeit ded Staates unterworſen habt, alt 
Katholiken euch der Gerichtsbarkeit der Kirche, die fie durch 
mich ausibt anterwerfen · Wenn eure Ehe auch —— 
geläPt. Mir, caerm geifliggen Mäder, komvet ed zu, zu une 
terfcheiden und -zu .entfdgeiden ; ob eure She kirchenrechtlich 
getrennt werden Ponne oder nisht; Sollte Die verlangte Ches 
ſcheidung wach den lirchlichen Gefetzen unzaläffig fen. ; fo 
möüffet ihr, als Katholilen, meinem, Die kirrhliche Chefcheidung 
euch verſagenden Ausſeruche euch fügen; oder wen ihr meing 
Gerichtobarkeit nicht : anerkennen. wollt, fo Kart ige auf, Kar 
tholifen zu fen.“ Mein, Herr Regieruxgbrath aid Raiholi 
fann man bie Gerichtöbarkeit ber Kirche-in Eheſachen nice 
verwerfen; ung auf dieſe Gerichtobarkeit fcheint mir auch der 
Flurſtprimab, als Erzbiſchof, -in- jenem Regulative burchauf 
nicht verzichtet zu haben; und "hätte er auch Darauf verzichtet; 
iſt, die Handlungoweife eines Biſchofs Norm für alle. Kane 
ein. Biſchof allgemeine Geſetze der Kirche aufheben ? Kan 
er die weſentliche Gerichtsbarlei der Kirche qud) nur für eine 
zeine Fälle fuöpendiren ? Und Sie unterfiehen fi) foger, auch 
den deutlichen Buchſtaben der Worte in jenem‘ Regulative,; 
weiche: dem Biſchofe die Entſcheidung der Zu⸗ ober Unzuläffige 
Teit der Wiederverehelichung der Geſchiedenen zuerkennen, were 
drehen zu wollen ? Und Sie unterſtehen ſich, zu behaupten, 
daß Sie (denn Ihr ganzes Deraiſonnement in dieſem Auft 
ſatze iſt es etwas anders, als Ihre eigne Eheſcheidungsgeſchich⸗ 
te?) noch Katholtk ſeyn köͤnnen, obfchen Sie durch Ihre 
geſotzvidrige Wiederverhrirathung, und beſonders in dieſen 
Ihren Aufſatzen, der Gerirhidbarlein der locholiſchen Kirche ir 
gebahn haben 

- Da: ib, wad ice, Herr Rirchenrechtätzhter, von Ihrer 
Schrift· zu referiren. ud. zu rezenſiren habe! Dieß Gefchäfk: 
glarbe ih nieht ſo abgethan zu haben, daß Sie den Horaziſchen 
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+ Odi profanum volgus et asceo! wider mich zu 
" fehleubern. die Geneigtheit haben werden. Sollte dieß aber doch 
geſchehen; fo will id) Ihnen vorausſagen, daß id) alöbanın 

in Göthe’d Schriften, dieſe Rüflammer maffiver Streitkolben, 
* werde. Und dann konnten Sie leicht. den Kürzern ziehen, 
Denn die Streitlolben des unfterblidyen Frankfurters find maſ⸗ 
fiver, als die des unſterblichen Roͤmers. Wenn Jener fingt :« 


dum nennen Bahr dich Keil! 
Auf wunde Augen gete Galbe 
Auf'n groben Kick — cin gecber Keil! 
Auß einen Schelmen — anderthalbe! 


Iſt Bad nicht ein Kolbe, der Gewicht dat? Gehaben Sie " J 
wohl, Herr Otegierngsrath ! x. 
v. H. 


Bratutis alt Diedssis Treitssiirsiiien amno” Br. die: synda April 
in Synode dieseesema pulrlicate , votis da 
Glandiopolt, typis Iyeei Begü. 


. Zufolge von ber Diðdʒeſanſynode gefaßt Beſchluß warb. 
diefe Statutenſammlung unter der Leitung des Herrn Bischofs: 
Ignaz Freiherr Szepeſy m Negyes, dem Drude übergeben: 
Die Gegenftände kommen unter folgender. Abtheilung vor.. Die 
erfie Abtheilung handelt von den geiftlichen Perſonen und Kir 
chendienern; die zweite von geiftlichen,, die. Kirche zunächft- 
angehenden Dingen; ; die dritte von den kirchlichen richterli 
Gegenſtaͤnden und Behörden. Der Auhang enthält verfchiebeng 
Fornaulare für die Anssögefchäfte, . 

Wir machen: unfere Lefer auf den Inhalt biefes Wertes 
aufmertſam; eb anthält mancheriei Gegenftände yon Richent 
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gehrãuchen und Satzungen, welche wohl noch nicht jedem Leſer 
als bekannt vorkommen werden. So werden auch die Leſer 
beim Durchgehen deß Werkes manchen Anlaß zum Nachdenken 
über den Zuſtand bed Neligionsweſens in Ungarn finden. 

Der erfte Theil beginnt mit den Amtöverrichtungen des 
Biſchofs. Derfelbe foll jeden: Sonn: und Feiertag dem öffent 
lichen Gotteödienfte Vor⸗ und Nachmittags beiwohnen, und 
in der Domsfirche am Dftertage , Weihnachten uud am Neu: 
jahrötage eine Rede in ber Landesſprache an bie verſammelten 
Gläubigen halten. So oft er dent üfentlichen Gottesdienſte 
beiwohnt , wirb Das Kapitel: ihn innerhalb.der Kirche, und die 
übrige Geiftlichleit an der Kirchenthüre erwarten, ihn mit einer 
Berbeugung empfangen, und mit. vorgetragenern Kreuze zum 
Mltare begleiten. Bei ‚Synodalverfammlungen wird er von ber 
Geiftlichleit an feinem Palaſte enpfangen und zur Kirche bes 
gleiter. In 3ufunft foll weder über dem Tabernalel ein Leuchter 
mit brennender Kerze geftellt,, noch ein Handleuchter herum⸗ 
getragen, auch dem Biſchofe weder eine Kniebeugung gemacht, 
noch ihm die Hand geküßt, noch fernerhin bei ausgeſetztem 
oder in Prozeſſion berumgetragenen bodywürbigften Gute der⸗ 
felbe oder die Domherren incenfirt werden; .G. 5. So oft der 
.. Bifchof eelebrirt , darf von feinem Prieſter an einem Nebens 

:dtare Dieffe gelefen werben. Alle, welche Meſſe Iefen wollen, 
müffen am frühen Morgen dem bifchüflichen Ceremoniarius bie 
Anzeige davon machen, damit er fo viele Hoſtien und fo viel 
Wein auf dem Alter, an welchem der Biſchof Meſſe lieſd, 


Bereit halten laſſe, wo fie dann mit demſelben, jeber mit einem 


Befondern. Reiche verſehen, celebriren Einmen!? $. 6. Der Bis 
ſchof wird in der Zeit der üflerlichen Communion jeden Sonn⸗ 
abend Nachnitttagb Beicht ſitzen. Daſſelbe wird er auch am 
ben Borabenden heher Feſttage thun, und dad Bolf- wird jes 
: den Senntag-vorher davon in ‘der Kirche benachrichtigt wer⸗ 
den, $. 7, Die höhern Weihen wish er nur:an den vier Qua⸗ 


vz 

tembern und ben Sonnabend vor Dfterit in der Pfarrkirche er⸗ 
theilen, die übrigen Sakramente wird er, falls er nicht ver⸗ 
hindert iſt, jedem Anſuchenden unverzüglich, und die Firmung 
nur Kindern ertheilen, welche bereits über acht Jahre alt ſind, 
und den Glauben, die Hoffnung und Liebe herzuſagen im 
Stande find. $. 8. Bei Dispenſen, welche fonft alle unent⸗ 

geldlich zu ertheilen ſind, follen die von Reichern entrichreten: 
Summen , welche zum Erfab der Obfervanz der Kirchenverorbs 
nung dienen, für arme Pfarrer, Sänger und Schullehrer vers 
wenbet werben. 

Dur) ben $. 9 wird ber Biſchof befonters beauftragt, 
die Herausgabe eines Geberbucyes fo bald als moͤglich zu bes 
forgen ‚ welches, für bad Volk beftimmt , die Glaubenslehren, 
die Sittengebote, Meßgebete, Präfationen und die Sonn= und 

- Befttagdgebete der Priefter,, fo wie die Eirchlichen Hymnen, in 
Iateinifcher, hungarifcher, deutſcher, armenifcher und walachi⸗ 
fcher Sprache enthalten. Jede erneuerte Ausgabe foll Verbeffes 
sungen enthalten. Dad römifche Ritual foll ebenfalld in lateis 
niſcher, hungariſcher, deutſcher und walachiſcher Sprache 
aufgeleat, und die Exorcismen allein lateiniſch abgedruckt wer⸗ 
ben. Das Geſangbuch, welches zu Cdik⸗Somlyo gedruckt ers 
ſchienen, ſoll von ſach⸗ und ſprachkundigen Märmern verbeſſert, 
and in hungariſcher, deutſcher und walachiſcher Sprache ge⸗ 
druckt werden. 

Der $. 12 enthält : daß, ba die Mehrheit der Geiſtlichen 
ſchon lange her eine Verbefferung des Breviers wünfthe, ber 
Herr Biſchof vorzüglich bafür Sorge tragen wolle, daß ein 
Buch in den: Druck gegeben werde, welches neben den Pfalmen 
nad) der Vulgata, welche zu unverftändlich wären, die zu 
Wien 1757 gedruckte Ueberſetzung des Javariner Biſchofs ent 
haͤlten, ferner die Lektionen aus der heil. Schrift Anzeigen fol, 
weiche das “jahr hindurch zu lefen ſeyen. Dieſes Buch ſoll 
dann weiter enthalten Stellen aus den Concilien und den ei, 
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Vatenn, über. bie Haubens « und Sittenlehnen usb über bie 
Erblehre. Lebendgefchichten. der Heiligen ſollen vornehmlich aus 
den glaubwürdigen Märtyrergeſchichten dem Werke einverleibt 
werden. | 

Der . 13 handelt von ber. Dringlichkeit einer Bibelüßere 
fegung, in hungariſcher Sprache, Der folgende $. empfiehlt die, _ 
alfobald zu beforgende Sertigung eined Katechismus in hun . 
aarifcher., deutſcher, armenifcher und walachifcher Sprache, 
Diefer Katechiomus foll zugleich eine gedrängte Erzählung, der. 
bibliſchen Gefchichten, und bie Erklärung der Kirchengebräuche 
enthalten. $. 15. Ohne befondern Auftrag darf Kein, biſchöfli⸗ 
her Dfficml ein an die Didcefanbehürbe einlaufended Schreiben 
eröffnen, lefen, und darüber etwad. verhandeln. $. 16. Der. 
Biſchof ruft dad Conſiſtorium zuſammen, und. präfidirt darin, 
fo oft er will, Iſt ex abweſend, fo müfen ihm die Conſiſtorial⸗ 
erlafje zur Genehmigung: vorgelegt werben; er kann nad) An⸗ 
gabe der Gründe den Erkaß.umändern. Nur wenn er außerhalb 
dem Königreiche, zufolge höherer Befehle fan. muß, bat daB. 
Conſiſtorium die definitiven Eutſcheidungen zu erlaſſen bie Vel⸗ 
macht. 

Des G. 18 beffimmt, die in jedem Mouste des Jahees 
Des Biſchofe obliegenden Amtsgeſchäfte. Die Monate November 
bis Ende Februar wohnt, er den Tönigl. Gubernialſitzungen bei. 
Die Monate März und April bringt er zu mit den Clerikalprü⸗ 
fungen und der Begehung der üfterlichen Gefchäfte.. Der Mai 
und Juni ift den Ditzefannifitationen gewidmet; den zweiten 
Sonntag ded Monats Juli beginnt Die jährlich zu baltende 
Synode. Den Auguft wird er den Regierungsberathungen und 
den. Echulprüfungen des konigl. Lyceums widmen. Die erſten 
Septanbertage gehören. den Prüfungen der. Seininarifien,. Or⸗ 
densgeiſilichen und Kandidaten des Prieſterſtandes. Die übrige 

Seit iſt feinen häuslichen Ungelegenheiten: überlafen. Die cand⸗ 
niſchen Wifitatiouen follen nicht. yorihereilenb „- ſondern wit 
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gehöriger: Zeitnahme in jedem Pfarrorte, bes eine Kirche und 
Schule hat, auf eigene Koften und ohne allen äußern Prunll 
vom Bilchofe vorgenommen werben. 

F. 29. Der Bilchof ift verpflichtet, die Unterhaltungs 
foften der Kirchengeräthe und Nothwendigkeiten der Rashebrala 
firche, welche über 4000 fl, fich belaufen, aus feinen Gefühlen 
Beisufchießen, fo auch zur Unterhaltung der 84 Seminariſten, 
das am Seminariumsfond Abgehende beizutragen. Das Semts 
narium flieht unter ber Leitung der Franziokaner, Obſervanten⸗ 
asdend, welche ad. Walachen immer eine Anzahl Dentfcher in 
dad Klofter aufnehmen, damit burdh biefelben die beutfche 
Sprache gelehrt: werde. Eben fo muß der Biſchof jährlich ($, 22) 
das Viertel feines reisen Einlommens zur Unterhaltung den 
Kirchen, Pfarrs und Schulgebäude verwenden, weiche Teine 
Patrone haben. Um aben alle diefe Ausgaben: gehörig. beftreitew 
zu fünnen, foll er alle unnörhigen Soften fr Diener, Gaſt⸗ 
mähler, Pferde und Wagen, Luſcharkriten, Tonkunſtler, Luſt⸗ 
reifen. vermeiden, und nicht feine Verwandten ınit dem, mad 
den Kirchen und Schulen gehört, zu bereichern ſuchen. ‚Den 
$. 34 handelt: von. den -in der jährlichen Synode vorzunehmene 
ben Verrichtungen. Nach den von den Dekanen und Orbends 
provinzialen im Jahrslaufe eingegangenen Berichten, wird eine 
umftänbliche Ueberficht der vollbrachten Arbeiten, der bemerktem: 
nöthigen Verbeſſerungen hund der Ausgaben zu frommen Zwecken 
vom Bifehofe vorgelegt, und laut verlefen. Er darf jenen Geiſt⸗ 
lichen. zur Sertigung der eben:befagsen Wüsher., fogar mit Auf⸗ 
legung einer beliebigen Eitrafe, beizichen. In der Symode ſelbſt 
darf jeder Kanonikus und Erzdiakan, nach Anfüherung bes Ger 
ſetzesartikels, dem Biſchoſe beicheibene Vorſtellungen machen, 
wenn er In Beobachtung der heil. Kanonen nicht ſorgfältig ges 
nug, oder fonft worin auf Alnwege gerathen war; wird aber 
bie vorgebrachte Vorſtellung grundlos gefunden, P bat ben; 
Urheber cine: harte Etrahe zu gewärtigen; _ 


76 


GS. 8 wirb von bem Amtöbereiche bed Generalvikars, und 
son dem Domlapitel gehandelt. Diefes beſteht aus zehn Dom⸗ 
berren, davon bie drei Erften auf Vorſchlag des Biſchofs vom 
Könige, die übrigen vom Biſchofe ernannt werden. Der Erſte 
(Prpositus Major) ift Kapitelſspraͤſes, Generalvikar, Stell: 
vertreter des Biſchoſs in feiner Abweſenheit im Confiftorium, 
und hat die Verwaltung der Güter und Einkünfte des Kapitels. 
Der. Zweite als Lector, beforgt das Archiv, die Ausfertigungen, 
Die er auch unterzeichnet, ferner die Verwaltung des bifchafl, 
Gutes Alvintz, die Stiftungskaſſen, welche nicht andern Doms 
Berren übertragen find. Der dritte Domherr, Cantor genannt, 
Bat die befondere Leitung des Gottesdienſtes, der Kirchenmuſik, 
und was dazu gehört. Kerner hat er die Oberaufficht über die 
Sefangsübungen im Seminarium, verivaltet die Stiftunge- 
gefühle der Anniverfarien zu Der Euftos hat die Verwaltung 
der Domfirche, und was an Wäfche, Kerin, Od u. ſ. w. 
nörhig ift. Der Erzdiakon ſteht dem Bifchofe in feinen Funktio⸗ 
nen zur Seite, wohnt den Prüfungen der Ordinanden bei 
n.f.w. Der fechöte Domherr heißt Theologus Canonicus, 
trägt den Clerikern bie heil, Schrift vor, und’ hat über das 
Semintrium ald Regens, fo wie über das Gymmaſium bie 
Praͤfektenſtelle. Beforgt er nicht felbft die Profeffur, fo muß er 
dem Stellvertreter 200 fl. rhein. bezahlen. Der fiebente Doms 
herr hat ebenfalls die Obliegenheit, Lehrer der Theologie 
zu nuben. Daffelbe gilt auch von der achten Domherrnpraͤbende, 
und fie ruͤhrt, wie die beiden vorigen , fo wie bie zehme des 
Astronomus von befondern Stiftungen verftorbener Bifchöfe 
ber. Die neunte Stelle hat jedesmal der Pfarrer der Stadt 
inne. Außerbem gibt es noch etliche Ehrendomberren. 

: & 13 folgen bie verfehledenen Amtsverrichtungen des 
Erzdiakons, S. 22 die der Pfarrer und Pfarrverweſer; die Art 
ihrer Einſetzung, ihre Amtöpflichten, des wöcheritlichen zwei⸗ 
maligen Religionsunterrichts ber Schulkinder, dann der aus 
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den Schulen entlafjenen Kinder, der Mädchen jeden Samſtag, 
und der Smaben alle Sonn und Feiertage. In Betreffe des 
allgemeinen Unterrichts wird, ©. 28, verordnet, daß Feine 
Predigt über drei, Viertelftunden daure, jeden Sonns und 
Zeiertag geprebigt werde, doch mit gänzlicher Vermeidung aller 
beleidigenden Partitularitäten und ber entfernteften Berührung 
der Meinungen der Alatholiken. Ferner wirb verboten : yon 
der Kanzel herab die verfallenen Ubgaben oder Pfarrgefälle zu 
fordern u. ſ. w. Für bie Geiftlichen des Inteinifchen Ritus, 
welche im Stande der, Chelofigkeit zu leben, verbunden find, 
folgen ,, ©. 29, verſchiedene ihre Hausleute angehende Verord⸗ 
nungen, z. B. daß fie monatlich einmal zur heil. Kommunion 
gehen follen. 

&..30. Kein Pfarrer foll, ohne. einen Stellvertreter beaufs 
tragt zu haben, eine Nacht außerhalb dem Kirchfpiele verweilen. 
Spiele um Geld, Bergwerlögeichäfte zu eigenem Vortheile, 
Jagden, Wirthöhäufer, Tänze, Schaufpiele, und der Aufent⸗ 
halt bis Nachts neun Uhr außer dem Hauſe, find firenge 
verboten ıc. Kein Pfarrer fol (S. 31) fih einem Kranken 
andrer Meligion auforingen. Wird er aber von ihm verlangt, 
fo foll er fich weder durch deſſen Verwandte noch durch den 
Prediger abhalten laffen , zu ihm. zu gehen. Die Aufitellung 
der Sefchichte der Pfarre foll ihm befonderd empfohlen. fon, 
und: jeden Tag daranırgearbeitet werden, weßhalb ihm aus 
dem Kirchenfonde ein befonderd hiezu beftimmtes Buch übers 
geben werden ſoll, worein er von der Entftehung ber Pfarre 
anfangend, die Thatfachen, ohne etwas zu corrigiren, eintrage, 
und damit täglich fortfahre. Eben fo genau follen die Verzeich⸗ 
niffe und Regifter über die Taufen, Copulationen und Beers 
Bigungen , die Anzahl der Gebornen, die Verminderungsurſa⸗ 
hen derfelben,, die der Geimpften geführt werden, Wenn die 
weltliche Hulfe ihm nöthig ift, foll er mittelft feines Bifchofes 
durch eingereichte Vorträge an diefen, fie begehren. S. 35 


wirb von der priefterlichen Kleidung außer ben geiſtlichen Bears 
richtungen geſprochen. Selbft wenn: der Beiftliche, und im 
welcher Witterung es ſey, in einen entfernten Fllialort zu geben 
habe, folle er feinen langen Priefterrod mitnehmen, wm ihn 
bei der Ausübung einer geiftlichen Handlung anzuthun, Feiner 
eine Halskrauſe, fonbern immer das ſchwarze Krägelchen tragen, 
Stiefel ſtatt der deutſchen Schuhe. gu tragen iſt erlaubt. Die 
Schuhe ſelbſt follen den ganzen Fuß bebedien, Peine Bändel⸗ 
ſchuhe ſeyn, fondern mit Schnaflen, welche ohne gefuchte 
Prunkabficht ausgewaͤhlt werden follen , verfehen feyn. Wohl: 
gerüche , duftende Sad s und Halstücher, Backenbärte, über 
Die Stirne herabhangende, oder vorne und hinten lange, Taapp 
und glatt weggeichnittene, auch gepuderte Haare find verboten. 
Wir geftehen , bag wir die fo ungeiftfiche und oft fo wibrig 
gedtenhafte Modefucht manches Geiftlichen unausftehlich fin 
den. Dan kann diefe Außzerchnung als ein fichereö Kennzeichen 
deſſen annehmen , daß der in diefen winbigen und kleingeiſti⸗ 
gen Moderhorheiten dahergaukelnde Menſch ein bebaurungs- 
würdiger Mierhling, ein berzlofer Weltſklave if, und von der 
Bet mit Hechte als ein verächtlicyed, feined Standed ummürs 
diges Glied angefehen wird, fo viel Mühe er fich auch immer 
geben mag, ihr zu gefallen, Welch ein ehrwürdiger Aublid s 
ein Geiftlicher mit der Tabaföpfeife im Munde, mit einen 
burſchikoſen Backenbarte, und mit einem dicken Bengel oder 
einer Nelspeitiche in ber Hand? Wie furdyrbar würde fich der 
ganze eiſenfrefferiſche Leichnam ausnehmen, wenn er mit 
Schnurrbart und borfienartig empor getriebenenem Haupthaare 
einherflegelte ! Leider ift dieß widrige Fratzenbild fein ganz er» 
dichtetes Zerrbild ! 

©. 36 fängt die Einrichtung des Studierweſend an. Für 
bie geiftlichen Wiffenichaften find vier Profefforen,, und zwei 
für die Philofophie und Phyſik angeftellt. Bon S. 39 beginnt 
die yon Staatswegen den Aldſtern gegebene Cinrichtung- 
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8, 55 0. f. wird bie innere Ordnung ib Verfaſſung bes 
Clerikalſeminariums, fo wie auch ©. 65 die Ordnung der Lehr⸗ 
flunden, auseinander geſetzt. En Defonderer Abſatz Handelt, 
©. 68, von ben geiſtlichen Zoͤglingen, welche der Obſorge der 
Branziöfaner anvertraut find. ©. 70 wird son den Zelbpatern 
nach den über den Gegenſtand von Staatswegen erlaffehen 
Berorbuungen ‚gehandelt. S. 73 kommen die Verordnungen 
vor, welche die Aofterfrauen angehen. Bon S. 74 wird ven 
Den Kirchenpatronen gehmdelt. S. 76 kommen bie Vorſchriſe 
ten, bie Verwaltung und Pflege der Pfarr= und Kirchenein⸗ 
Fünfte betreffend, vor. ©. 78 wird das Nöthige über Die 
Sänger und Gloͤckner verfügt. Erfteren follen die Cantoren der 
größern Pfarren im Gefange und Orgelfpiele Unterricht geben, 
und die anzuftellenden Lehrer der Kinderfchulen follen nur aus 
Vielen genommen werben. S. 81 wirb von den Hebammen 
gehandelt ; S. 82 von den Geſchwornen und Gemeindeälteften. 
Erftere follen aus den rechtfchaffeniten @emeindegliebern genom⸗ 
men, und jedem derſelben die Auflicht über 50 Seelen awer⸗ 
traut werden. Sie follen die Kirchenrechnungen mit unterzeichs 
nen , die fehlenden Gemeindeglieder mahnen, und die im Böſen 
fortfahrenden dem Pfarrer u. f. w. anzeigen. Während bes 
Gottesdienfted follen fie in der ‘Kirche umgehen, die Schlafens . 
den weden, die Schwätzer ftüren, die unehrerbietig fich Bes 
tragenden aus der Kirche weifen, und nach vollendetan Gottes⸗ 
dienſte Alle dem Pfarrer anzeigen. -Bon ©. 83 wird von den 
. Minderjährigen und Waifen und ihren Bormündern gefprochen. 
Der zweite Theil, ©. 89 anfangend, handelt von geifts 
lichen Sachen, und erklärt $. 1, daß die vier im Lande vor⸗ 
handenen Kulte freie Religionsübung, und jede Eonfeffion ihr 
beſonderes Eigenthum an Kirchen, Thürmen, Geläute und lies 
genden Beſitzungen haben und behalten folle. Diefelbe Freiheit 
genießen fie auch, ihre Religionsbücher drucken zu kaffen, bie 
Kranken zu befuchen , wo fie immer feyn mögen, die Verftor: 
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benen zu:beerbigen, Alle Beleidigung andre Religiendgenoffeg 
ift verboten. Wenngleich bei dem LUebertritte von einer Reli⸗ 
gion zur andern, Verführung und Zwangẽmittel ſtrenge ver 
boten find, fo foll der Ausgetretene doch nicht dab Verbrechens 
der Apofiafie ſchuldig erfannt werben. S. 92, $. 7 wird die 
den 2sftn Mai 1782 erlaffene Verfügung des Fonigl, Gubers 
niums angeführt : daß wenn Katholifen austreten, fie erſt 
eines fechöwüchentlichen Unterrichts im Glauben in einem geiſi⸗ 
lichen Haufe unterworfen werden, und dann erft, wenn fie bei 
bem gefaßten Entfchluffe beharren, den Austritt vollziehen fols 
len, doch follen die vor dem Austritte gezeugten Kinder, fo 
lange fie nicht das Discretionsalter erreicht haben, katholiſch 
erzogen werden. Wenn ein ſolcher Menſch, ber die ſechswö⸗ 
chentliche Unterweiſung noch ‚nicht vollendet hat, toͤdtlich er= 
krankte; fo fol ihm ber Zutritt des verlangten proteftantifchen 
Predigerd nicht geftarttet werden, und er ohne allen geiftlichen 
Zuſpruch fierben. Bei gemifchten Chen folgen die Töchter ber 
Meligion der Mutter, die Söhne jener der Väter, wenn unter 
beiden nicht vor der Verehelichung anders verabredet worden, 
‚dag nämlich die ſaͤmtlichen Kinder katholiſch erzogen werben 
follen. In Hinſicht des ſechswöchentlichen Unterrichtd iſt uns 
term 6ten Oft. 1802 weiter verordnet worden, daß derfelbe 
mit dem befcheidenften und fanftmütbigften Verfahren in Ges 
genwart zweier Zeugen Parholifcher und jener Religion ertheilt 
. werben, zu welcher der Menfch überzugehen gefonnen ift. Ueber 
den Unterricht foll ein genaues Tagebuch geführt, und beſon⸗ 
derd darauf geachtet werden, ob etwa derjenige, welcher aus⸗ 
treten will, wegen Armut, den Schritt thun, und feine Lage 
verbefiern will. In diefem Falle wäre ihm Unterftügung zu 
verſprechen, um ihn von feinem Vorhahen abzubringen. Che 
indeß demſelben das fchriftliche Zeugniß des auögehaltenen Un⸗ 
terrichts ertheilt wird, muß das täglich mit einen umfländ- 
lichen Berichte an den Biſchof eingeiendet werben. 
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©; 99, 65. 9; 10; 11, mird von dei Ergenſorecheingen 
Über Eßwaaren, und den Opfergaben, wie auch von den Pros 
zeffionen gefprochen und verorbnet : Baß alle Segnungen, das 
yon das römische Ritual nichts enthält, dann das Umtragen 
bed Klingelbeuteld unter. der Predigt; dem Hochamte oder einer 
Stilimeffe, endlich die Prozeffionen außer am Fronleichnams⸗ 
tage und der Bittwoche verboten ſeyen. Die da und dort ges 
wöhnlichen Dpfergaben in Naturalien füllen nicht mehr in die 
Kirche ; fondern dem, Schullehrer oder Beiftlichen in's Haus 
gebracht, und der. Klingelbeutel vor der Predigt herumigetragen, 
und dad Geopferte neben dem Altare in ben Opferkaſten aus⸗ 
geleert werden. 

S. 103 wird von den Kirchengebäuden und heil. Serätke 
fehaften gehandelt. ©. 108. Drönung des Pfarrgortesdienftes, 
An jedem Werktage befteigt der Pfarrer die Kanzel, betet das 
Morgengebet aus dent Buche, welches allen Pfarrern alfobald 
zugeſchickt werden foll, und nachdem er noch eine Stelle aus 
dem neuen Teſtamente, vom erfien Kapitel des Matthäus ans 
gefangen, verleien hat, hält er die Beil, Meffe, unter welcher 
der Schullehrer den Glauben, d’e Hoffnung und Liebe, danı 
dad Symbelum , das Vaterunſer „ den engliſchen Gruß, bie 
zehn Gebote Gottes, ‚die fünf Kirchengebote , die firben heil. 
Saframente und das allgenteine Sündenbefenntniß in der Lan⸗ 
deöfprache abbetet. Hierauf wird der Symmus : Prosternimus 
credentes in derfelben Landeöfprache bis zur Elevation gefuns 
gen; Nun herrſcht allgemeine Stille. Nach der Elevation wird. 
der Geſang bis zum Schluffe der Meile fortgefettt. Zur Ad⸗ 
yentözeit wird ſtatt des Vorlefens aus dem neuen Zeitamente 
Unterricht Nr die Beicht und Communion erıheilt; Ir den 
drei letzten ‘Lagen der Charwoche wird auch) keine Vorleſung 
aus befagtem ‘Buche gehalten, Die tägliche Abendandacht, 
wozu ebenfalls mit den Glocken das Zeichen gegehen wird, 
foll vom Prieſter bei. brennenden - Kerzen ii dem Hochaltare, 
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mit Abbetung des Abendgebetes von ber Kanzel, banı mir 
Vorlefen einer erbaueriden Stelle aus einem Buche gehalten 
werden, Hierauf begibt ficb der Geiftliche zum Altare, wo dann 
der Schullehrer mit Begleitung der Orgel, ſamt den Schul 
kindern die drei Palmen : Qui habitat, — In te Domine 
speravi, — Ecce nune, oder andere in der Landesſprache abs 
fingt. Nach dem letzten ertheilt der Geiftliche in der Stille den 
Segen: In den Orten, mo fein Pfarrer ober Geiftlicher wohnt, 
verrichtet der Schullehrer die Gebete, und liefet vor. IBo auch 
feine Kirche, noch .ein Mann vorhanden ift, ber lefen Bann, 
foll jeder Hausvater feine Leute zum Gebete verſammeln. 
An Sonn= und Feiertagen wird die Andacht wie an ben 
‚ Werktagen vor der heil. Meffe angefangen, und „Komm hei⸗ 
liger Geift “ gefungen. Nachdem dad Sonntagsevangelium und 
die Epiftel von der Kanzel verlefen worden, hält der Geiftliche, 
der hungariſche, wie dev deutſche, eine Rede, betet darauf den 
‚zwanzigften Palm und dad Gebet für. den König. Darauf 
fpricht der Schullehrer die. oben befagsen Gebete und Glau= 
bendlehren. Die. heil, Meffe fängt nun mit dem Liede: „Hier 
liegt vor deiner Majeſtät,“ an. Nach ber Wandlung wird der 
Hymnus vom heil. Altarsſakramente gefungen, Der Nachmit⸗ 
tagsgottesdienſt begiuns mit dem Ziede : „Kerr ich glaube,” 
darauf wird Kinderlehre gehalten. Nachdem diefe beendigt ift, 
wird das Bin ı „Seilig,“ gefungen, ber Speiſelelch auögefetit, 
das Allerheiligſte incenfirt, die Litanei, dann die Gebete, hier 
auf Dad Ubenbgebet abgebetet, und nachdem dad Lieb : „Wir 
ehren dich, “ gefungen worben , wird der Segen gegeben. Die 
Veſpergeſange, Pfahmen und Gehete follen in die Landeöfprache- 
überfeßt, und auf biefelbe Weiſe der bisherigen Iateinifchen: Ge⸗ 
fänge kuünftig abgefimgen werden. 
Am Pfingfttage foll unter der heil. Meſſe nad) den Evan⸗ 
gellum, unter Vorbetung, des Prieſters, dad Volk ftehend den 
Glauben, die Hoffnung. und die Liebe laut herfagen. Das Herr 
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Bott dich loben wir, * fol am Geburtötage bed Königs in 
der Mefle in der Landeöfprache geftingen werben. Dem Got: 
teäbienfte in der Domlicche haben täglich die Seminariften 
beizuwohnen. Die Domherren felbft follen den Hauptfeſten vor⸗ 
züglich beizuwohnen gehalten feyn. 

In den Pfarrorten, wo ‚Klöfter find, möffen ‚ fo lange 
der Pfarrgotteöbienft wähtt, die Klofterfirchen gefchloffen bleis 
bes ©. 117, 6. 9, heißt ed : Unter der heil. Meſſe, ſelbſt 
In der Frohnleichsramsoltave, ſoll das hochwurdigſte Gut nicht 
außgefebt werben, ©. 119, $& 13, wird verorbnet, daß, ba 
an jeder Kirchthüre Weihwaſſer ſey, der Gebrauch der Asper⸗ 
ſion vor dem Gottesdienſte, als dem Molke läftigL! und bie 
Beit zu koſtbar und zu etwas Nüßlicherem anwendbar, allmaͤh⸗ 
lich in Bergeffenheit zu bringen fey. Eben fo follen ‚Feine heiligen 
Sräber mehr errichtet, und der Weihnachtsgettesdienſt ftatt 
um Mitternacht, frühe win: 5 Uhr gehalten werden. 

An Sonn = und Feiertagen fell weder zu Grabe geläutel, 
noch eine Beerdigung oder ein Leichenbegängniß vorgenommen, 
feine Heirathen vollzogeni, Feine Prozeffionen zu den benach⸗ 
barten Kirchen gehalten, noch im Flure vorgeriorumen werden. 
Die Pfarrer follen folche nicht zulaſſen, moch begleiten, und 
fogar dert weltlichen Arm, folche zu hintertrecden, anrufen. — 
Außer der heil: Meſſe fol Niemanden. die Communion gereicht 
werden, bie Kranken ausgenommen. Diefenigen, welche zu 
Gottes Tifche gehen wollen , ſollen ver der Meffe in der Sa⸗ 
Kiftei die Anzeige davon machen, damit bie nöthigen Hoſtien 
in der Meffe eomfecrirt werden. In armen Kirchen darf ber 
Klingelbeutel nur bid zur Epiftel der Meſſe herumgetragen mer: 
. den. Sn fellen au den Thüren zwei Opferfiüde feyn ; der 
Eine tft zum Almoſen, das jeden Sonnabend dardus vor zwei 
Zeugen unter. bie Armen vertheilt witd, der Audere für bie 
Kirchenbedürfniffe beſtimmt. — In Zukunft ſoll das Feſt des 
heil. Stephanus, NAmigs ber Hungarn, in. allen Mirehen 
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als Landespatron gefeiert, die afidern Patronöfefte nuür sine 
gemöhnlichem Gotteöbienfte gehalten werden, — Ablaßtage 
follen künftig nur die Feſte des h. h. Namens Jeſu mit der 
Oktave, das des h. Namend Mariä, und ded h. Stephanus 
als Landespatron, ſeyn. An diefen Tagen und. an dem ber 
canonifchen Viſitation follen alle Luſtbarkeiten umterbleiben, 
und der Seelforger am Sonntage vorker die Gläubigen zum 
würdigen Gebrauche diefer Gnaden durch eine Belchrende Er: 
mahnung vorzubereiten fuchen. — In Feiner Kirche follen zwei 
Prieſter zugleich Meffe Iefen, es wäre. denn, daß bie für bie 
Wohlthäter nüthigen Meffen an einem Tage nicht alle gelefen 
werden koͤnnten. Doch follen niemals mehr als drei mit ein⸗ 
ander gelefen werben. Bei Exequien darf immer nur eine auf 
einmal gelefen werben, während der Predigt aber gar Feine, 
auch ſoll unter derfelben daS heil. Abendmahl nicht außgetheilt 
werden. So oft lange Ceremonien in lateiniſcher Sprache ge 
halten werden , foll dem verfommelten Volke die Bedeutung 
derſelben in ber Müutterfprache vorgetragen werden. — Reli 
quien follen fiehend, nicht kniend gefüßt werben... In den Grübe 
len follen beide Gefchlechter getrennt ‚fiehen, die Männer is 
den Stühlen der rechten , und bad weibliche Geſchlecht in den 
Stühlen der. linken Seite flehen. Die Kinder und Ledigen fols 
Ien paarweife vor der Communikantenbank fliehen ober knien. 
Bei annahenden Gewittern follen nur mit der großen Glocke 
drei Zeichen gegeben werden, damit die Eimwolmer ihr Geber 
verrichten , und Gottes Schutz fir fih und ihr Eigenthum 
erflehen. 

Die Taufe (&, 121) wicd, auffer bes Roth, allemal in 
der Kirche und gleich nach der Meſſe oder dem Hochamte, 
nie Nachmittags oder bei nächtlicher Zeit ertbeilt. Der Tau⸗ 
fende fragt die beiden Pathen vor ber. Taufhandlung um ihre 
Namen. Abweſende Taufpathen werben keine angenemmen , 
‚fordern vom Geiftlichen aus ben Anweſenden gewählt, Eben 
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fo dürfen nur zwei Pathen feyn , auch kann Einer allein bie 
Stelle vertreten , nämlich ein männlicher oder weiblicher Pathe. 
Die Namen berfelben werden gleich in den hierauf zu fertigens 
ben Taufakt eingetragen. Will ein Erwachſener die Taufe er⸗ 
halten, fo foll er mehrere Monate Unterricht vom Geiftlichen 
bekommen, inbeß Erfunbigung eingezogen werben , ob er nicht 
ſchon irgendwo getauft worden. Wird non einem glaubwürs 
digen Marme bezeugt , daß der Katechumen fchon getauft 
werben, fo foll er zur Ablegung bed üffentlidyen Glaubends - 
befenutniffed und zum Empfange bed Bußſakraments geleitet 
werben. Kinder bürfen ohne Einwilligung ber Eltern nicht 
getauft werben. Jene, welche noch wicht achtzehn Jahre alt 
find , und bie Taufe erhalten wollen , follen erſt vor mehrern 
verwandten. Zeugen angenommen werden , Damit aller Verdacht 
von Zwangsmitteln entfernt werde. Nur in ber Tobeögefahr 
darf der Geiftliche ohne weitere Umfrage die Taufe ertheilen. 
Die Firmung foll nach der 1820 bekannt gemachten Vorſchriſt 
ertheilt werden. ‚Benn in Abwefenheit des Pfarrers des Intels 
niſchen Ritus, ein griechiſcher Prieſter die Taufe ertheilt, ſoll 
er, wenn ber Taͤufling nicht zur griechiſchen Kirche gehört, 
dem Tänflinge die Firmung nicht ertheilen. Die öfterliche 
Zeit fol vom Sonntage Quadrageſimä anfangen unb bis zum 
Feſte des heil. Fronleichnams dauern. Die gebruckten Beicht⸗ 
zettel fanmmelt der. Pfarrer von Haus zu Kaufe im Monat Ju⸗ ' 
Iins, und bemerkt: die Nachläßigen. 

Im Beichtſtuhle mißbrauche der Geiftliche feine Gewalt: 
sicht. Er frage den Beichtenden genau aus, mahne ihn, und 
laſſe ihn vor der Abfolutionsertheilung den Glauben, die Hoff⸗ 
nung und die Liebe erwecken, und bete fie ihm vor, wenn er 
fie nicht herfagen kann; er lege ihm bie gehörige Buße auf, 
und für große Sünden gebe er ihm Bußübungen für Wochen 
und Monate zu verrichten auf. So viel möglich werbe auffers 
Halb der Kirche Niemand, Beicht gehört, Weibsleute ſollen we— 
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ber in ber Satifki,; noch in einem. Zimmer zur Beicht anger 
nommen werben, es ſey denn. bei offenen: Thüren, Kinder 
follen acht Sabre alt ſeyn, welche zur Beicht angenommen. werz 
den wollen, Die Commuuikanten ſollen belehrt werden, allemal 
den Tag vorher zur Beicht zu geben, und diefen Tag ſich 
all - beraufchenden Getränke fo wie der Licblingefpeifen zu ent⸗ 
bul:en. Sie follen deni Gebete bis zur Communion obliegen, 
and fich vorher. mit ihren Feinden. ausfühnen. 
Gewohnheitsfünder, und foldye , welche die auferlegte Buße 
zu verrichten , ohne ammehmbaren Grund‘, ſich weigern, — 
feine wahre Beſſerung verfprechen ; Mebermuth und Bosheit 
gegen‘ den Beichtvater zeigen , zugefügsen Schaden und Belei⸗ 
Digungen nicht pengüten wollen, Concubinarien , ober fonft gro: 


‚ber Sünden Schuldige, auch ſolche, welche die. nöthigften 


Glaubensartikel nicht einmal: wiffen,, Tonnen ohne Sunde nicht 
Iosgefprochen werden. Ohne Erlaubniß des Bilchofs darf m 
diefer Diücefe : Yungfernraub , Blutſchande, Abortus, Mord⸗ 
Brand , Stirchenraub , norfeglicher Todſchlag, Wißhandlangen 
der Eltern, Zauberei, Falſchmuünzerei und Gewichtverfälfchung , 
pon. feinem Geiſtlichen erlaffen werden, u,f. w. ' 
Gefunde follen unter der Meſſe gefpeifet werden. Am 
Speifeßsiche ſollen nur fo viele conſecrirte Hoſtien bleiben, als 
täglich Kranke vorhanden find. Jeden Sonntag werben bie 
vorhandenen. genoffen, und neue camfeerirt, An Ablaßtagen, 
am grünen Donnerfiage halte der Pfarrer eine wohlgeſaßte 
Anrede an die Communifanten in der Landesſprache, bete Das 
allgemeine Geber, bie Roafgrechung , und fpreshe die Worte ı 


Ecce Agnus Dei und Corpus Domini in ver Sardeöfprache, 


Während. viefed Vortrags ſchweige die Orgel, umter der Com⸗ 
mmnion werde dad Lauda Sion in der Landeöfpeache gefungen. 
Es wird mit dem Ehorium ein. Segen gegeben nach bren= 
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- Die vier Quatemberfaften follen alleinũul Sonntagkẽ vorher 
den Gläubigen in einer Rede erklärt, und Gebete für die Or⸗ 
Dinanden gehalten, und den Bolle die Wichtigkeit an's Herz 
gelegt werden, daB der Mangel an Seelſorgern ganze Völker⸗ 
fchaften in den ewigen Untergang ziehe. 

Ehen fo foll dad Volk belehrt werden, daß es bei Kran⸗ 

Zen nicht bis zum letzten Augenblicke warten folle, ihnen bie 
letzte Wegzehrung reichen zu laſſen. Man folle ben Geiftlichen 
Fommen laffen, wenn ber Kranke noch bei geſundem Verſtande 
iſt. Dieſes ſoll gewöhnlich Vormittags geſchehen, wenn ide 
die Gefahr es anders erheifcht. 
Der Ertheilung bed heil, Sakraments der leiten Delung 
toll eine ſchickliche Erklärung der Prieftergebete, die Erweckung 
bed Glaubens, der Hoffnung und Liebe vorausgehen. Die Ges 
bete ſelbſt follen bei der Salbung jedes Theiles erſt in der 
Landesſprache vorgefprechen werben, damit der Kranle fein 
Gemüch zu diefer heiligen Handlung ſammle. "Wir müchten 
Diefe Vorſchriften befonders jungen Geiftlichen :6 Herz legen, 
nnd fie bitten, fi) mit dem Geifte und Zwecke diefed heil. 
Sakraments yır Erbauung ber Kranfen und Umſtehenden defie, 
als fo oft gefchieht, befannt zu miachen,. 

S. 126 fangen die Verordnungen über die Ehe an. Nach 
dem Landeägefeße dürfen Sünglinge nicht vor dem zwanzigiten, 
and Mäbchen nicht vor dent fünfzehnten Jahre fich verehelichen. 
Jeden erften Sonntag nad) dem Meujahre- follen von der Kan⸗ 
zel dem Volke die Ehehinderniffe erflärt werben ; jenes der 
Impotenz wird wegen der Schamhaftigkeit mit Stillſchweigen 
übergangen. | 

Zur Verehelichung werben nicht zugelaffen‘, welche bas 
nöthige Examen über die. Glaubens⸗ und Gittenlehren vor dem 
Pfarrer auszuftehen fich weigern. Iſt ein Theil der Brautleute 
von einer andern Religionsgenoſſenſchaft, eines andern Ritus, 
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oder einer enden Pfarre, fo ſoll der eingepfarrte ‘Theil länger 
in felnen Pflichten unterrichtet und ber andere angehalten were 
ben, ein Zeugniß ded erhaltenen Unterrichtd und der noͤthigen 
Religionskenntniß von feinem Geelforger beizubringen. Das 
Eheverlöbniß fol vor den Aeltern, Verwandten und Freunden 
»or fich gehen; awei von biefen follen wenigfiend verehelicht 
ſeyn. Haben fie den Brautleuten dad Sinderniß der Impotenz 
vorzutragen, fo gefchieht bieß abfeite bed Pfarrers. Sie hintere 
Bringen ihm darin die Erflärung bes betreffenden Theiles. Bas 
bie übrigen Chehinderniffe angeht, fo.hat der Pfarrer hierüber 
die Information zu machen, und den Brautleuten die Bere 
werunng zu geben, daß wenn tremnende Hinderniſſe unter 
ihnen obmalten, folche durch vorhergegangenen unerlaubten Um⸗ 
gang nicht gehoben werden follen, damit nicht dad begangene 
Verbrechen noch gar eine Art von Belohnung fid) erzwingen 
könne. Sp bald dem Pfarrer bekanut wird, daß ein ‘Theil der 
‚ Sponfen durch Gewalt und Iwangämittel zum Eheerſprechen 
gebracht worden, fall er mit den Ausrufungen innehalten. Dat 
er feine Kunde diefer Art erhalten , fo foll er jeden ‘Theil ber 
Sponfen vor zmei nicht verwandten Zeugen, oder lieber vor 
den Ortsbeamten felbft, jeden indbefondere außfragen, ob er 
nicht zur Kinwilliguug gezwungen worben. Iſt Gewalt gegen 
ihn gebraucht worden, foll mit. der Cheverfündigung innege⸗ 
halten werben. Erklärt der gefragte Theil, daß fein Zwang 
ftattgefunden habe, fo wird diefe Erflärung in bad Regiſter 
. eingetragen , und vom Pfarrer, dem Sponfe und den Zeugen 
unterzeichnet, Fine Abichrift dieſes Zeugniffes muß auch jebem 
Anfuchen um Diöpenfe beigelegt werben. Eine zweite Abfchrift 
dieſes Zeugniffeß muß bei ber jebeßmaligen Verehelichung, fogar 
dem Erzdiaton vom Pfarrer überfendet werden, und ausbrüdk 
lich enthalten, wann, wo, in welcher Leute Gegenwart, neben 
ben Zeugen, Dig Crklärung des Brauttheiles geſchehen, von 
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welchem Stande die Zeugen waren, ob dev antwortende Theil 
heiter und munter gewefen, ob er behende und ohne langes 
Bedenken feine Erklärung über feine freie, nicht erzwungene 
Einwilligung gegeben habe⸗ | 

Die Brautleute follen vor der Einfegnung nicht unter. 
einem Dache beifammen wohnen; die Dagegen Handelnden 
werben gefiraft, und ohne biſchöfl. Diöpend nicht in der Kirche 
eingefegnet..©. 132, $. 16. 

: Wenn gleich (S. 133, $. 13). die gemifchten Ehen von 
Fathol. Pfarrer zufolge Verordnungen vom 29ften Auguft 1792 
und 6ten Dit. 1802 eingefegnet werben follen, ift doch bie 
Verhinderung folcher Ehebuͤndniffe, oder das Anhalten der 
Brautleute zum Berfprechen, die Kinder katholiſch zu erziehen, 
den Geiſtlichen unterfagt. Läßt fich ein Tatholifcher Theil von 
einem nicht Tatholifchen Prediger kopuliren, fo wird diefe Ehe 
als Winkelehe angefehen. Der Pfarrer ber Braut hat die Kos 
pulation zu verrichten. 

In Vetreffe der aus gemifchten Chen. entiproffenen Kinder 
enthalten DIE Landesverordnungen, S. 136, daß wenn beide 
Theile einer im Staate anerlannten Kirche zugehören, bie 
Knaben dem Väter, die Mädchen der Dutier folgen. Iſt aber 
der Bater Glied einer ſolchen Kische,, und die Mutter Glied 
einer blod tolerirtn Confeſſion, fo folgen fämtliche Kinder 
dem Glauben ded Vaters. Iſt es aber umgekehrt, fo gehören 
die Knaben zum Kulte des Vaters, die. Mäpchen aber zu dem 
der Mutter, Bekehrt ſich ein Theil der Eheleute zum kathol. 
Stauben , der Iateinifchen. eder unirten griechiichen Kirche , fo 
gehören Die Kinder, wenn bet Bater katholiſch geworben, und 
die Mutter von.der blos tolerirten Sekte ift, der Kirche des 
Baterd an, jene nämlich), die noch unter dem Entſcheidungs⸗ 
- ‚alter find. Iſt die Mutter zur kath. Kirche zurüc'getreten, fo 
folgen ihr nar die Züchter. Uebrigens iſt jede Eigenmacht ver⸗ 
baten , welche Meligiondgenofien an Waiſen und elterlofen 
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| 
Kindern fich beigehen. laffen möchten, folche in ihrem Glauben 

erziehen zu laffen. 

©. 138, $. 4, mid den Pfarrern genaue Aufſicht auf 
die Tatholifchen Kinder gemifchter Chen empfohlen. Sie follen 
über. diefelben Regifter führen, folche alljährlich in allen Pfarr⸗ 
seien erneuern, die Kinder diefer Chen alfebald zum Unter⸗ 
richte in der Religion anhalten, dann zu dem Empfange ber 
Sakramente anleiten , und wenn ihnen. dit Aeltern, Brüder 
zder Verwandten Hinderniſſe in. ben Weg legen, follen fie 
nach ſechsmonatlicher Friſt die Anzeige davon dein Bifchofe 
machen, 


Sn Betreffe des Ynfangeb iebeB Schuljahres iſt verordnet 
daß jedesmal den zweiten Sonntag im Nov. der Pfarrer die 
eltern: in einer Rede zum fleißigen Schulbefuche ihrer Kinder 
ermahue, und ihnen die Wichtigkeit ber. häuslichen Erziehung 
an das Herz lege. Die Verordnungen, die. Kuhpodenimpfung 
angehend, enthalten bekannte Sachen. Die von S. 147 an 
- fangenden Verfügungen , bad Kirchenrechnungdwefen, und die 
Berwaltung der Stiftungsgefülle angehend, nrüffen wir über- 
ſchlagen. ©. 154 folgen. die Borfchriften zur Einrichtung der 
Archive der Erzdialone und Pfarrer. Dat Diafonalardyiv ſey 
ein zweifaches, bad. eine enthalte die vor feiner Behoͤrde ver: 
handelten Sachen, dad andre die Pfarrgegenflände. Die Alten 
ſelbſt follen. nach SSahren, Monaten und Tagen beſonders mit 
einem Inventarium barüber geordnet werden.’ 

Anlangend die Pfarrbibliothek (©. 155, $ 5) iſt verord⸗ 
‚wet 2 die Bücher, welche vom Vorgänger des Pfarramts dem 
Nachfolger von Erbſchaftswegen zugefallen find, follen in ein 
Verzeichniß gebracht werden. Zu den Pfarrbüchern gehören 
and) die Pfarrakten und Protokolle. Jeder Priefter kann bei 
Lehzeiten feine eigenthämlichen Bücher verfchenfen oder verkau⸗ 
fen. Bon Todswegen oder durch Vermächtniß kann er foldhe 
nicht vergeben. Die Bücher des Biſchoſs, der Domherren, 
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Brofefforen, bleiben der Divzefanbibliothet, die ber Semina⸗ 
riumsobern, oder der in Privathäufern wohnenden Geiftlichen, 
gehören dem Seminarium, und die der Pfarrer und Kapläne 
ber Pfarre, wo fie geftorben find. Die Erzdiafonen follen jähr⸗ 
lid) der Synode dad Verzeichniß der in ben Pfarren vorfindft: 
chen Dubletten vorlegen, damit diefe an die Pfarren vertheilt 
werden, benen diefe Werke fehlen. Jeder Pfarrer foll jährlich 
eine Summe auf neue Bücher verwenden. 

S. 161 wirb vom Placetum regium gehandelt, und von 
den Rekurſen an den römifchen Stuhl; ©. 167 von ben kirch⸗ 
lichen Immunitäten. ©. 171, 9.1, 2—7, handelt von Te 
flamenten der Geiſtlichen, welche fämtlich erft durch die Ges 
nehmigung des Bilchofd rechtöfräftig werden. Zum Behufe 
der Emeritenhäufer und Seminarien foll von der Hinterlaffen: 
fchaft jedes BSeiftlichen ein Viertel weggenpimmen werben. Auch 
ſollen die Teſtamente der. Geiftlichen weitere Vermächtniffe zur 


Unterftüßung armer Pfarren, Kirchen und Schullehrer ent⸗ 


halten, Die Sinterlaffenfchaft der Geiftlichen , welche ohne 
Teſtament fterben , wird in drei Theilen, ber. Kirche, den Ar⸗ 
men und den Berwandten zuerkannt. 

Bir Übergehen, was ©. 177 von neuen und alten Sta⸗ 
tuen., Kreuzen, Kirchhöfen, Begrübnißplätzen, Viſitationen 
und Dibzeſanſynoden vorkommt. ©. 186 fängt der Abſchnitt 
yon der firchlichen Gerichtöbarkeit au, und enthält bis S. 232 
die Morfchriften der Prozeßorduung nebft ben Formeln. 

©. 232 wird von dem Verbrechen der Gottesläfterung, 
vom lieberlichen,, ſchamloſen Wandel, von der Strafe ded Ehe 
bruch® , von der Schändung der Feiertage, vom Tanzverbote, 
Hochzeit⸗ und Leichenmahlen, von Vernachläßigung bed Kir⸗ 
chenbeſuches, Ehezwieſpalt u, ſ. m. gehandelt. 

Schon dieſe kurze Anzeige wird die Freunde der Keügion 
auf dieſes Werk aufmerkſam machen, Es iſt ein würbiged Zeug⸗ 
niß der chriſtlichen Weisheit der hohen Kirchenobern dieſer 
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Didzefe, und ihre Verordnungen verdienen gewiß die ernſteſte 
Beachtung und Nachahmung in fo vielfacher Hinſicht. Wie 
fehr wäre zu wünfchen, daß dergleichen Synodalarbeiten auch 
in Deutſchland üffentlich vorgenommen, und befannt gemacht 
würden. Die fo fehr verfallene Kirchenzucht und der geiftliche 
Charafter der Kircheuvorfieher, würde nicht wenig dabei ge 
winnen. 


. Bemerkungen über Birhenelin r 


Wertheher Freund! 


Sie haben mich aufgefordert, Ihnen meine Mernng Über 
eine.Weberfegung von Iateinifchen Kirchenhymnen zu fagen, die 
Sie mir im Manuferipte mittheilten. Haben Sie bei biefer 
Meberfendung das fachkundige, unamftößliche Urtheil eines Ari⸗ 
ftarchen beabfichtigt, ber mit kritiſchem Meffer diefe Hynmmen 
zerlegen, und der Welt. zum voraus verkünden folle, was 
ſchmackhaft, und mas als weniger gut an ihnen zu erwarten 
ſey; fo bevaure ich, daß Sie den rechten Mann verfehlt ha⸗ 
ben : wollen Sie aber die individuelle, auf Gefühl gegründete 
Meinung eined Freundes ded Kirchengefanges hören ; fo nehme 
ich feinen Auſtand, Ihnen meine Anficht über den Gehalt der 
vorgelegten Ueberfeßung mitzutheilen, eingeben! deö-horazifchen : 

— — — eg0 fyngar vice colis, 

\ Reddere qus ferrum valet, ipsa exsors secandi, — 
und werde mich dabei der ftrengften Unparteilichkeit befleißen, 
da ich erſtens den Verfaſſer durchaus nicht kenue, und zwei⸗ 
tens dieſe Ueberſetzung zum Drucke beſtimmt iſt. 

Alle Hymnen der römifchen Kirche laſſen ſich ihrer Form 
nach in zwei Klaffen abtheiln, nämlich jene, welche dem 
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jambifch = trochäifchen Grundmaße angehören, und jene, welche 
im baktylifchen Rhythmus gedichtet find. Zum erftern zähle 
ich die regelmäßig wiederkehrenden jambifhen und trochäiſchen 
Verfe ohne Reim; zum letztern aber alle im daktyliſchen Gange 
gebauten Strophen, wie die fapphifche, die alkaifche, die as⸗ 
Flepinbifche, die glykoniſche, und den epifchen Hexameter. Beide 
zuſammen nerine ich den antiken Rhythmus, weil er urfprüngs 
lich Griechen und Römern angehörig, und von Ihnen bis zur 
höchſten Vollendung ausgebildet, erft fpäter in die deutſche 
Sprache verpflanzt wurde. Modernen Rhythmus aber nenne 
idy die jambifch = trochäͤiſchen, odet auch anapäftifch daktyli⸗ 
ſchen Verſe mit dem modernen Charakterzeichen, dem Reime 
nämlich, den Römer und Griechen nicht kannten, und ber 
nur den durch die Völkerwanderung entſtandenen Sprachen, als 
nordifches Erzeugniß, angehört. Wenn wir nun die lateinifchen 
Kirchenhymnen durchgehen ; fo finden wir fie beinahe durchs 
aus im antiken Rhythmus gedichte, mit wenigen Ausnahmen, 
Erft als die nordifchen Völker das röntifche Neich ftürzten, und 
der Befiegten Bildung und Religion annahmen ; da verſuchten 
die Lehrer der chriftlichen Kirche, die alle Mittel ergriffen, um 
die norbifchen Helden zu bilden und zu erbauen, auch die nors 
difchen Reimweifen in Iateinifcher Sprache nachzuformen. Weil 
aber. letstere ſchon ihren abgefchloffenen Rythmus hatte, fo entz 
ftand dadurch die eigene Erfcyeinung, daß die antifen Jamben 
und Trochäen noch den Reim, oder wenigftend die Affonany 
annahmen ; und erft von da an finden wir Kirchengeſänge im 
jambifth = trocyäifcyen Versmaße mit Reimen oder Affonanzen ; 
erft von da an ertönten bei dem Gotteödienfte der neuen Chri⸗ 
fien Gefänge in lateinifcher Sprache mit nordifcher Alliteration. 
Das moderne und antife Versmaß unterfcheiden fich daher 
vorzüglich dadurch, daß letzteres durchaus nut den Rhythmus 

beachtet, den Reim aber und felbft die Affonanz verwirft, und 
ignen als einer Kafophonie ausweiht ; denn bie gereimten 
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Hälften eines Hexameters bei Ovid find mehr zufällige Spie: 
kerei, als eigentliched Suchen nach regelmäßigem Rem. Das 
‚moderne aber trägt die Alliteration als Charakterzeichen, ohne 
ängftfiched Beobachten eined geordueten Rhythmus, wie dieſes 
die Eddalieder, der Kobgefang auf den heil. Hanno und das 
Nibelungenlied beweiſen, in denen der Reim oder die Affonanz 
die Verſe begremen, ohne beftinunte Länge und Kürze, ober 
eigentlich rhythmiſche Bewegung. Erſt fpäterhin verfuchten die 
Minne⸗, und nad ilmen bie Meifterfänger einen firengern 
Rhythmus mit den Keime zu verbinden, was ihnen Doch, 
wie früher dem Moͤnch Ottfrieb von Weißenburg, nur zum 
Theile gelang; und mur unfern neuern Dichtern war ed :vor- 
behalten, biefe Verbindung zur Vollendung zu erheben ; fo wie 
auch fie erft, durch genauere Belanntichaft mit der klaſſiſchen 
Poeſie, die autike Versatt in’d Deutfche bereinführten, wie ed 
fonft feinem neuern Volke fo glüdlich gelang. Neben vielen 
Dichtungen gieng der Iateinifche Kirchengefang feinem innern 
Weſen nad) fort, hielt aber die antike Form fortwährend feſt, 
und fchmiegte filh.nur wenig dem neuen Reime. Wir haben 
nun Kirchengefänge in dreifacher Form ; nämlich : jambifd) = 
tmechätfehe Strophen ohne Reim, und deren bei weitem die 
meiſten; "folcherlei Strophen mit Reim, wie : stabat mater 
dolorosa — Dies ir&, dies illa — Pange lingua gloriess 
— Lauda Sion salvatorem etc., nur eine geringe Anzahl, 
und endlich Strophen mis baktylifchem Gange durchaus ohne 
Reim, fehr viele. | 

Nach diefer Fleinen Abſchweifung, die Sie mir, w. $., 
vielleicht verzeihen werben, wenn ich Ihnen fage, daß fie mir 
fäterhin Dienfte thım fell, komme ich nun meinem Ziele näher. 
Der Herr Ueberſetzer der vorliegenden Hymnen bat deren im 
beſagten Hefte 30 mitgetheilt, und darunter jene der zwei 
erfien oben angegebenen Urten in demſelben Versmaße wie⸗ 
der gegeben, und zwar alle gereime, was auch nach. meine 
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Meinung die:geeignetfte Behandlung ſeyn dürfte. Denn das 

jambifch = trochäiſche Versmaß, ſelbſt nad) antifem Rhythmus 

abgemeffen,, ftößt in der deutſchen Sprache zu häufig auf den 

Reim, um diefe Zierde der modernen Poefie zu verſchmähen; 

im Gegentheile gewinnt dad alte, ernfte Grundmaß unenblidy 

durch die neue, liebliche Bluͤthe. Freilich wird bei gereimten 

Verſen der Gedanke unter den Händen des Unerfahrnen oft 

ungereimt, dad Singen wird dem Ungeübten bedeutend ers 
ſchwert, und oft mpdhte er, wie Gothe fagt, gern aus ganzem 

Holze zimmern, muß aber, weil biefed zu fprübe ift, mitunter 
leimen. Noch ſchwieriger wird die Aufgabe bei Ueberfegungen ; 
denn da fol der Sinn getreu wieder gegeben, der Schwung 
nicht gelähmt, aber aud) der Reis hübſch Elingend an das 
Ende eines jeden Verfed gefeßt werden, um fo ald ein Vollen- 
deted zu erfcheinen. Beſonders iſt dieß bei Iyrifchen Gedichten 
der Fall, bei denen die Forderung noch höher gefteigert werben 
darf, wie fie, ihrer Natur nach, für den Gefang zunächſt bes 
fiimmt, in rhythmifchenn Gange ſowohl, ald im Abfchluffe 
eined jeden Verſes mit der höchſten Regelmäßigkeit gebaut 
werden müflen, und folglich Fein fogenannte® enjambement 
des Gedankens ertragen. Da mag es wel manchmal beißcp 
mit Boileau: 

_— malheurenz, dont la verve insamste 
Dans une Eiroite rime enferma 3a peusee ! 
Sch voll nun einen überfegten gereimten Hymnus and 

dem Hefte herfeten, und Ihnen dans fagen, in wie ſerne moi 
bie Hebertragung gelungen ſcheint. 


Auf Oſtern. 
Zur Laudes. 
Die Morgentöthe mabls die Höh'n, 
Die Luft erklingt von Lobgetön, 
Es jubelt im Triumph die Welt , 
Die Hölle knirſcht von Schreck entſtellt. 
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Denn aus des Abgrunds. Schlund hervor’, 
Entführt dem Tod der Väter Choor; 


Verklaͤret zu des Lebens Land 
Des wunderſtarken Königs Hand. 


Der trotz dem Stein auf feinem Grab, 
Trotz aller Wacht, die man ibm gab, 
Als Sieger im Triumph fich bebt, 
Und in fein‘ Grab den Tod begräßt. 


- Nun Trauer g'nug, nun Thränen g'nug/ 
G'nug Opfer, die man Schmerjen trug⸗ 
Ein Engel ruft in Strablenpracht :_ 

Der Todeswürger iſt erwacht. 


Daß Jeſus! du ſtiets unſerm Geift 

Ein Freudenmal der Oflern fe’, 
Halt uns, die Leben Hat erneut, 

Vom grauſen Laſtertod befreit} 


Dem Bater Gott ſey Ruhm geweiht/ 
Dem Sohn auch, der vom Tode heut 

Erſtanden, und bes Troſtes Geift, 

So lang der Ring der Zeiten kreiſtt. Amen. 


Die erfte Strophe ift recht gut, und fogar ſchon uͤberſetzt, 
nur vermiffe ic) ungern dad malerifche, lateiniſche: purpurat: 
In der zweiten macht des „Abgrunds Schlund“ einen Miß⸗ 
Hang ; auch) ift ed durch die vorgefeten zweiten Beugungöfälle 
nicht Mar, „ob der Väter Choor (Chor) entführe, oder des 
Könige Hand.“ Das Iateinifche jubar hat der Hr. Ueberſetzer 
mit „verflärt“ gegeben, dafür aber dad fo fehöne und wich⸗ 
tige : liberum senatum aufgeopfert, was doch als des 
Triumphed Bedingung nicht heraüsfallen follte. “Der zweite 
Vers der dritten Strophe ift matt durdy den fchleppenden 
Flickſatz „die man ihm gab.“ Cinem eine Wache geben, ift 
wohl gutes Deutſch, allein gewiß Fein poetifcher Ausdruck, am 
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wenigſten in einer fo gefchraubten Stellung, wie hier; offens 
bar wäre fihon Feffer gewefen : die ihn (es) umgab. Schön 
aber und ‚treu find die beiden letzten Verſe derfelben. Strophe, 
und laffen nichts zu wünfchen übrig. Dagegen find die zwei 
erften Verſe der vierten Strophe gar wunderlich; denn außer 
dem dreimaligen apoftrophirten „g’nug“, was befonders ala 
Heim gebmucht in die Ohren gellt, kann man die „Opfer, 
die man Öchnierzen trug “, nicht anderd als fonderbar finden. 
Dpfer tragen ift undeutfch und gefehraubt, und kann nur 
des Reims wegen hieher fich verirrt haben; daher auch der 
ganze Vers fo lange undeutlich bleibt, bis man ihn im Dris 
ginale nachlieft. Der Ausdrud „Todeswürger“ ift zwar fräfz 
tig, will mir aber als zu grell nicht jehr behagen. 

Gegen das Uebrige wüßte ich weiter nichts Erhebliches 
einzumenden ; der Sinn ift richtig gegeben, die Verfe im All⸗ 
gemeinen gut gebaut, und dieje, fo wie mehrere andere Hym⸗ 
nen beweifen, daß bei mehr Feile wohl etwas Lesbares gelingen 
. möchte, da ihm in einzelnen Stellen auch das Schöne gelang. 
Vorzüglich follte der Hr. Ueberf. die vielen und harten Apo⸗ 
firophen vermeiden, denn diefe müffen, weil fie die Verfififation 
rauh und holpericht machen, fo fparfam ald möglich gebraucht 
werden. Der Hr. Weberf. fehreibt „theu’r und Feu'r, Fei'r und 
Schlei’r “,: und braucht fie fogar ald Reim, was ihm fein 
Dichter nachmachen wird. Ueberhaupt wird , weil der Herr 
Weberf. Alles , felbft auch daktyliſche Strophen reimt, dem 
Keime zu fehr nachgegebert, dadurch oft der Sinn ganz ent⸗ 
ftellt , die Sprache dunkel oder gar manchmal poſſierlich. So 
wird ©. 12 auf Öterblihe mit Bildliche gereint, da 

doch Die Beugungöfylben liche nie einen weiblicyen Keim ges 
ben’ Eonnen. ©. 11 heißt es: 


Auch gab er Traurigen des Blutes Labungsfa 
Indem er ſprach: nehmt an den Trank, von mir befchafft. 
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Den Ausdruck befchaffen Eenne ich nicht. S. 8 reimt 
der Hr. Weberf. mit Wink auf entging, und ©. 32, mit 
Drang auf fan, da doch jedes geübte Ohr den Unterfchieb 
auf der Stelle fühlen muß. Ferner heißt es ©. 31: 


Sey, Jeſus, unfeer Freude Gleis, 


Der du biff unfrer Zukunft Preis. 
1.8, 14: 

Es ſtör' des Fleh'ns Beichäftigung 

Des reinen Sinns Verſchläferung. 


Das heißt denn doch: 


Das Reimlein iſt hartnackigiung, 
hm ward zu viel Berhaͤtſchelung. 


Diefe Reimerei gibt dann zu fonderbaren Tropen Veran- 
laffung , wie ©. 23 : des Vaters firengen Willens Be: 
drängen; ©. 16 : das Lorberband fließt um deö Hauptes 
Rand; S. 21 : Du hatteft an Gott'sgenuß Seligkeitd- 
überfluß ; S. 22: wirft für ihr Herz die Schickung füßer 
Erguidung; S. 29 : von Freuden umftellt; ©. 32 : die 
Ranze entzapfet Wafler der Gottesbruſt; (wie unedel!) 
©. 6 : ded Blutes Firniß; ©. 3 : des Abgrund Arm ; 
©. 32 : der Nagel ſank verwundend in den heil. Zuß des 
Hern; und S. 5 gibt der Hr. Ueberf. das lateiniſche lustra 
sex , mit :eilf taufend Tagen, des Reims wegen. Seilige 
Urfula mit allen eilftaufend Fungfrauen ! welch eine ungeheure, 
groteöfe Metunymie! — Da fegelt man freilich ziemlich tief⸗ 
Bielig mit dem Dreimafter der Poefie über die Klippen des 
Reims, und bleibt ald Wraf an dem Riff fiten, ober entgeht 
nur mit Mühe den Sandbänfen des Unfinnd; und glücklich 
muß fich der Oftindienfahrer fhäßen, dem es gelingt, dem 
Ballaft der Flickwoͤrter über Bord zw fehleudern, und wenn 
auch mit zerriffenem Maröfegel, nur dem Fahrwaffer der gutem 
deutſchen Sprache folgend, und von geläufigem Rhythmus 


En 
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Aetragen , in dem Hafen der letzten Strophe alücklich den Anker 
ded Schlußreimd zu werfen. Doch Scherz bei Seite, w. F., 
ic) weiß recht gut, wie fchwer es ift, die Poeflen fremder 
Sprachen in unfre vaterländifche zu verpflanzen, treu, vers 
ftändlich und fhen ; audy ift mir das Horasifche wohl bekannt : 
— — ubi plura nitent, ego paucis 
Offendar maculis ? — — 

Sa, werden Sie fagen, daB ift ed eben ! tadeln ift leicht, 
beffer machen, aber ſchwer. Es ift leicht gefagt, diefer Reim- 
follte fchöner , dieſes leichter und ungezwungener ſeyn, jener 
Gedanke ift matt und ſchleppend u. ſ. w., wie alle dieſe Re⸗ 
zenfentenformeln heißen mögen ; aber wie beffern, wie höhern 
Scywung geben, wie mehr Licht und Ründung in den Vers 
bringen, Herr Kritikus ? Sie haben völlig Recht, w. F., das 
Beffermachen ift die große Aufgabe; und da gerathen wir Kris 
tifer befonder8 bei den Poeten in die Klemme; denn ihre Kunſt 
ft zu fehr Monopol, fie haben zu fehr potestatem omnia 
tentandi, ald daß wir Profailer mit andern Waffen, ald denen 
eines geläuterten Gefühl, gegen fie kämpfen und fagen dürften: 

— — miediocribus esse poetis 
Non homines, non di, non concessöre columnz. 


Um aber doch nicht ganz wie ein gewöhnlicher Rezenfent 
zu befritteln, will ich, wenn Sie nicht mich auslachen wollen, 
verfuchen,, wie, verbeffert werden tünnte, und Ihnen meine 
Ueberfeßung des obigen Hymnus herfeßen,, zu beflerer Vers 
gleichung dad Original zur Seite, 


Aurora cœlum purpurat, 3 Des Morgens Yurpur malt die 
Aether resultat laudibus, 3 Höhn, 
Mundus triumphans jubilat, 3 Die Laft erflingt von Lobgeibm, 
Horrens avernus infremit. Zant jubelt im Triumph die Welt, 


2 Die Hoͤlle knirſcht von Schreck mie 
3 ſtelu. 


Res ılle dum fortissimus 
De mortis inferno specu 
Patrum senatum liberum 
Educit ad vitæ jubar. 


Cujus sepulchrum plurimo 


Custode signabat lapis, 
Victor triumphat , et suo 
Mortem sepulchro funerat. 


Sat funeri , sat lachrymis, 


Sat est datum doloribus : 
Surrexit extinctor necis, 


Clamat coruscans angelus. 


Ut sis perenne mentibus 
Paschale Jesu gaudium ; 
A morte dira erıminum 
Vitæ renatos libera. 


Deo Patri sit gloria 
Et Filio, qui a mortuis 
Surrexit, ac Paraclito 
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R 


3 Denn aus des Zodes Orau’n hervor. 

: Entfuhrt der. Väter freien Chor 

3 Aufſchwebend zu bes Lebens Lanb 
Des wunderftarfen Königs Hand, 


(bloß, 
2 Trop Siegel und ber Wächter Zroß, 
s Als Sieger im Triumph ſich hebt, 
Und in fein Grab den Tod begräbt. 


Ihr Thranen, ſtill; fchwelg’ Trauer- 
fang ; 

Verflumme Schmerz, mod erfi fo 
bang; 


Der troß dem Stein, der ihn ver⸗ 


Ein Engel ruft in Strahlenpracht: 
Des Todes Sieger iſt erwacht ! 


Ein frobes Oſtermal zu feyn, 
Kal uns, die Leben hat erneut, 
Vom graufen Sundentod befreit. 


2 

2 

| 

2 

| Um, Herr, uns immer treu und rein 
| u. ſ. w. 
⸗ 


In sempiterna secula. Amen, -. 


Ich müßte Fein angehender Dichter feyn, wenn ich nicht 
Eigenliebe genug hätte, zu glauben, daß Sie, w. F., meine 
Berbefferungen ſtracks ald fehr gelungen erklären werben. 

Ich gehe nun zu dem daftyliichen Rhythmus über. Der 
Hr. Ueberf. hat alle Hymnen im asklepiadiſchen, fapphifchen 
und glykonifchen Takte eben fo im Deutfchen wiedergegeben ; 
ift aber dabei noch) einen gewagten Schritt weiter gegangen. 
Den majeitätifchen Gang der fapphifchen Oden, und die freus 
dige Bewegung der Aöflepiaden , hat er noch durch den Reim 
am Ende eined jeden Verſes zu verfchönern geglaubt; ja fogar 
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in mehreren Hymnen die beiden SHalbverfe gereimt. Wie z.B, | 
auf den heil. Hermenegild : 


Zetzt ſteh' gütig und bei thronend in Himmelsrang, 
Und das Fleben bier fey dir, in dem Hochgefang 
Bon dem Tod, der in Kränzen 

Dich läßt glänzen, gefäll'ger Klang ! 


Die vielen - gegwungenen - Reime -: Rang, Gefang, 
Klang, bei, fey, Kränzen und glänzen in einer einzigen 
Strophe Flingeln, wie die Schellen bei türfiicher Muſik, fo 
in’d Ohr, daß man den lieblichen Rhythmus der F.öte nicht 
mehr hört, und zwar die ſchwere Spielerei bewundert, aber 
dem verflingelten Sinne mit Bedauern nachfieht. Es ift offen= 
bar, daß folche Fuß- und Nandfchellen den freien Gang des 
urfprünglichen Rhythmus durchaus lähmen, und ihn zum hin= 
Fenden Gehüpfe eines Kurzfüßigen machen, Noch weniger aber 
wollen mir folche Reimtändeleien bei ernften Kirchengefängen 
gefallen. Iſt ja doch die Form nur des Geifted wegen, warum 
alfo den ernſten, Fräftigen Geift diefer herrlichen Hymnen in 
die Kinderjade zwängen wollen? Außer den jambifch = tro= 
chäifchen Strophen finden wir Feine Kirchenhymnen gereimt, 
und Zwar aus gutem Grunde; man fühlte, daß nur die mono= 
tone Bewegung diefer Verfe noch durdy den Reim gehoben 
werden Fünne, der daktyliſche Rhythmus aber fich felber ges 
nüge an Ernft, Würde und Lieblichkeit. Auch finden wir bei 
deutfchen Dichtern ‚Fein einziges -Mlufter von gereimten fapphis 
ſchen und aöklepiadifchen Oden; denn die fogenannten fapphis 
fchen Oden des großen Haller find -Feine ; fondern nur drei 
gereimte trochäifche Verſe mit dem glyfonifchen gereimten 
Schlußverfe. Sie haben, m F., ganz in diefem Einne ſchon 
bei Gelegenheit der überfeßten Hymnen des Hrn. v. Zabuednig 
‚im Katholiken, Jahrg. 1822, 5ter Band, 7ted Heft, ©. 52, 
venfelben Fehler berührt, und ganz mit Hecht, Der antife 
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Rhythmus bewegt ſich ernft, würdig und frei, und bei ſolchen 
gereimten Kirchengefängen befonderd geht alled Feuer und alle 
Fräftige Bewegung verloren, ch will nur eine asklepiadiſche 
Hymne zur Beurtheilung außheben. 


Den heil. Schusgengeln. 
Dur Beſper. 


Engeln weib'n wir Gefang, Menfchen zum Schutz beficlt,, 
Simmelber der Natur väterlich. gugefellt , 

Sum Geleite : damit fchwantend in Schlingen nicht 

Sie verfinP , die der Feind ihr flicht. 

Denn vom Engelverrath , weil es geflürzt , das Haupt 
Seiner Ehre Gehalt, wie ed verwirkt, beraubt, 
MDringet , brennend von Seid, das zu verfcheuchen , vor, 
Was sum Himmel ſich Gott erter. 

Drum, du ſchützende Wacht! flügle dich fchnell zur Hand , 
Halt’, die iſt es vertraut , fern von dem Vaterland 

So Gebrechen des Geiſt's, als den geringiien Feind, 
Der der Einwohner Rub' erfhent., 

Lob dem heiligen Drei walle ſtets fromm binauf, 

Diſſen göttliche Macht ewig der Welten Lauf 

Lenft in dreifacher Kraft, deſſen Verberrlichung 

Herrſcht in jeglicher Zeiten Schwung. Amen. 


Anbei noc) eine fapphifche Dde, und zur Vergleichung 
will ich auch die Ueberfegung des Hrn. m. Zabueönig herfeßen. 


Dem heil. Martinus, 
: Bom Herrn v. 2. 
Ber durch Opferdampf ber Auire Wer iſt der Mann, der dort am 
winfet, Rauchaltar 
Dort, dem heil'ges Ftu'r um die 3 Um's Hauyt mit Zlammenglanz ums 
Scheitel blinket? geben war? 
Deſſer brannte Dem ein Altar mit? Im frommen Buſen drangen fich 
Kerzen 5 zufammen 
Heilig im Herzen. 3 Nob here Flammen, 


Bei bes Königs Mahl iſt als Sof Er Hat, als er am Koͤnigetiſche 
er Wehre — ſipt, 

Nah Gebühr, ein Hirt, für ber Des Biſchofs Wurde wohlbedacht 
Hirten Ehre; gefhüpt ; 

G’ringer ſelbſt ſtehn bleich da vor 
ſchlechtem Tuche 

I Surpurverfuche. 


Mann, wie Gottesfurcht ſich ihn 
nur begehrte, 

Den ber Glaube, dem fein Geſchick 
noch wehrte, 

Mehr als einmal fah in der Schwer- 


Zeichen 
Dem Purpur weichen. 


O Mann, durch Frommigkeit und 
Liebe groß; 


griff blos: 
Mecht einmal hat er, wenn die Zeinde 
ter Bligen pochten, 
Heiliges Schüpen ! Zür Gott gefochten. 


Zrifft ihn Schimpf; flets gleich nur & Wirb er befhimpft, er bleibt fidh 
fi) im Gemuͤlhe immer glei; 
Kennt er Zorn nicht; wedt in der & Cr zoͤrnet nicht, macht wilbe Seelen 
Wildheit Güte; weich : 
Und durch Wohltbun legt er nur Wiag Feinde nur mit heiligen Ges 
reihe Schlingen ſchenlen 
Feinde zu zwingen. Zum Guten lenken. 


Gab ſein. Haupt er zwar in dem 2 Oft bot er ungeſchent fein Haupt 
grimm’gen Streite dem Schwert, 
Zur der Gottheit Werk nicht dem € Zur Gott zu erben, War, was er 
Schwert zur Beute, H begehrt ; 
Bra die Märt’rerpalm er doc, 2 Und fellten nicht die Wünfche, die 
wehl als Lehre ihn quälten, 
Wuͤrdig der Ehre. Far Marter gelten ? 


Frohe Zei’r der Welt zum ew’gen 3 Anbetung ſey dem Water auf bem 
Throne Zhron, 
Sptt dem Vater ; Zer au dem 2 Und feinen eingebornen ew’gen 
ewꝰgen Sohne Sohn, 
Gottes, gleiher Dienſt fey, dir, 2 Auch dir, o Geil! laß unfer Lob 
Sei! erwiefen, bereiten 
Enig serien! ! Zu allem Zeiten. 


Es durfte nicht des groben Tuches 


Dem Glauben gab er nie dem Aus 
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Bei Durchlefung obiger Hymnen werden. Sie mir leicht 
"eingefiehen, daß ein großer Theil der urſprünglichen Schönheit 
verloren gegangen, oft der Sinn nicht richtig "gegeben , oder 
Dunfel geworden fen; und ich behaupte, daran fey bloß ber 
Reim Echuld. Wer bei folchen Oden reimen will, der muß 
freilich gegen alle Grammatif fagen : das Haupt vom Engel 
verrath , und ſich den geſchraubten Halbvers : „flügle dich 
fehnell zur Hand,“ oder „feiner Ehre Gehalt beraubt, * oder 
„dringet brennend vor Neid vor,“ oder den fonderbaren Vers: 
„G'ringer felbjt ftehn bleich da vor fchlechtem Tuche — Pur: 
purrerfuche * — (Man weiß nicht recht, was das fagen will) 
und da ‚harte „Märt’rerpalm’, “ und die’ leßte holperichte 
Strophe gefallen laffen. Auch Hr. v. 3. hat durchgehend? , 
vom Reim gehindert, dad ſchoöne Original nicht erreicht, oft 
ganze Gedanken, wie das „fides nullis labefacta szclis “ 
ganz außgelaffen, oft die herrliche Kraft fehr matt gegeben, 
wie in der fünften Strophe durd) die fchleppende Frage. Ich 
fann mir durchaus nicht vorftellen, wie folche Strophen auch 
ohne Reim nicht feldft für den Gefang hinlänglicyen Rhythmus 
hätten ; auch hat Hr. v. 23. die Hymmne nicht fapphifch, fon= 
dern reingambifch überfet. Noch weniger wollen mir die in 
mehreren ſolchen Strophen fogar im Halbverſe angebrachten 
Reime gefallen ; denn dort vermuther fie Fein Menſch. Wozu 
diefe fehwere und immer mißlingende Spielerei, die nur den 
Sinn radbrehen muß ? Was fagen Cie zu folgenden reim- 
reichen Verfen ; : 


Horch! es klang ſchon lang Geſang ſo bang, 

Horch! es ſchwoll und quoll und ſcholl fo voll, 

Vom Berghang drang &fang ,. fchwang Klang entlang 3 
Wars & dur nur, ward C mol? 

Bleichviel ! 's fchnuert und knurrt mich toll. 


Wer wird ſolches Geleier ohne deutlichen Sinn ſchön finden ? 
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Eingedenk nun wieber des Beſſermachens will ich Ihnen 
eine Weberfegung der beiden Hymnen im antiten Rhythmus. 
ohne Reim zur Vergleichung herſetzen. 

Custodes hominum psallimus “; Engeln tönt der Geſang, welche zu 


gelos, Schirm und Hort 
Nature fragili quos Pater aadidie Schwaher Menſchennatur liebend 


Celestis comites, insidiantibus : der himmlifche 
Ne succumberet hostibus, : Vater gab zum Geleir, daß ihr der 
z arge Zeind 


Nicht obflege durch Liſt und Trug. 


Verraͤther Haupt, 

Engel erſt, und mit Recht ſank zu 
der HoͤlP hinab, 

uͤhlt im Bufen der Neid, firebt 
uu vertreiben flets 

en zum Simmel fi) Gott erfor. 


e 
3 
Nam quod corruerit proditor an- 2 Denn, weil niedergeſuͤrzt liegt der 
gelus, 
Concessis merito pulsus hono- 3 
ribus : 
Ardens invidia, pellere hititur 


Quos cælo Deus advocat. 


sH 8 


terber lenke ben Flug, himmliſcher 
’ Hort, fey wach, 
Und vom Lande, bas bir höhere 
Macht vertraut, 
2 Mende Geiſtesgefaͤhrd', wende was 
immer nur 
Fried' und Ruh' der Bewohner ſioͤrt. 


Huc custos igitur pervigil ad- 
vola, 
Avertens patria de tibi credita 
Tam morbos anımi, quam re- 

quiescere 
Quidquid non’ sinit incolas. 


Lob dir, heilige Drei, frommer Ge- 
fang fey bir! 
3 Die mit dreifacher Kraft Weltenge- 
baͤude Ientt, 
Ewig, dreifach und eins, herrlich 
und namenlos 
5 Lebt und herrfcht in der Zeiten Zeit, 


Den orlehten Vers habe ich eingeſchoben, weil ich dep 
Sinn ſchon in den beiden erſten völlig entfchöpft hatte, 


Sanpetæ sit Triadı laus pia jugiter 3 
Cujus perpetuo numine machina 
Triplex hæc regitur , cujus in 

, omnia 
Begnat gloria sæcula. 


üMι——A-ι— 





106 


Dem beil. Martinus. 


Tbare fomentes” quis hie inter 3 Wen umbaftet bort "bes Altares 


aras, : Weihrauch, 
Verucem eujus sacra flamma lam. 2 Weſſen Haupt umglaͤnzt bie geweihte 
bit ? Zlamme ? 
Intus ardebat melius sacrata Dem erglomm ein Opferaltar weit 
Pectoris ara. reiner 


Zlammend im Sergen. 


Regis sccambens epulis taetur Bei dem Königsmahle bewahrt er 


um 


Prasulum pr&sul bene par bono- fräftig 
rem: ; Pirtenamt und Wurde, ein Hirt er 
Ipsa tunc vilem minor ante pan- : felber ; 
num 3 Da erbleidt vor ſchlechtem Gewand 
Purpura pallet. * beſchaͤmt der 
Glaͤnzende Purpur. 


O virum , qualem pietas petebat, 5 Wunderbarer Mann, ben ertohr 
Quem fides nullis labefacta seclis & die Andacht, 
Non semel sensit medios per Den im Schwertgeklirr ofl gefchn 
| enses ' der Glaube , 
Saera tuentem, Ä Ungebeugt in rollender Zeit, des 
Heilthums 
Schaͤhe beſchirmend. 


Leditur probris : sibi semper 2 Trifft ihn Schimpf, doch bleibt er 


idem fi glei , untundig 
Nescit irasci : fera oorda placat ; $ Jedes Zerns; gewinnt fi) bas Ders 
Et suos tantum camulando donis 2 durch Gute; 
Subjicit hostes. Bricht der Zeinde Trop durch ges 
haͤufte Wohlthat 


Kaͤmpfend und ſiegend. 


Nee truci quamvis eaput immo- & Ziel fein Haupt auch nicht für der 
landum Gottheit Ehre 
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Pro Dei causa posuit sub ense, ? Unterm ſcharfen Schwerte , doch bot 
Martyris palmam retalit, vel isto er’s freudig ı 

Digous honore. Als Blutzeugen fhmüdt ihn die 
| Palme, werth auch 


Solcherlei Ruhmes. 
Læ tus æternum celebret parentem 3 Eing’ im Jubelflange ben Welten⸗ 
Orbis : zternum celebret parentis vater 


Erdkreis: fing’ dem ew’gen Sohn 
des Vaters; 
| Gleicher Ruhm dir, heiliger Seift, 


Filium : par sit tibi cultus omni 


| 
| 
| 


Spiritus vo. 


ertöne 
Immer und ewig. 


Nun noch ein Nachwort. Im Allgemeinen muß ich ge 
ftehen , daß die Hymnen bed vorliegenden Heftes im jambifchen 
Versmaße dem Herrn Ueberſ. am beßten gelungen find, und 
wenn er fich die Mühe nehmen will, die falfchen Tropen aus⸗ 
zufchneiden, weniger zu opoftrophiren, befonderd in Reimfniben ; 
fo Eönnte derfelbe dem Publikum durch Ueberfeßung der fchünen 
Hymnen, die oft wahre Meiſterſtücke Igrifch=religiöfer Poeſie 
find, eine recht intereffante und erbauende Leftüre liefern, was 
allerdings eine unferm Zeitalter fehr frommende, und dem re: 
ligiöſen Sinne des Hrn. Ueberf. fehr ehrenvolle Aufgabe wäre. 
Und daß die Loſung einer folchen Aufgabe dem Hrn. Ueberfi 
gelingen würde, das beweilen vorzüglich die jambifchen Hym⸗ 
nen , die in einzelnen Strophen recht gut behandelt, oft fogar 
fchön gegeben find, und wohl eine gewiffe Gewandtheit des 
Herrn Ueberſetzers im Versbaue zeigen. 


Vale et fave. 
Hanno. 
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Meditations philosopbiques, ou la Philosophie conduisant l'homme 
& la Religion et au bonheur. Par M. L’Abbe Beeseat. A Paris, 
F. G. Levrauli, rue M. le Prince, N°®. 31. F.S.G. Et 
Strasbourg , rue des Juifs, N®, 33. 1823. &. 162, mit einem 
farbigen und litbegrapbirten Umſchlage. 


Den Zweck diefer ſchönen und lehrreichen Schrift fpricht 
der inhalt der Vorrede fehr beftimmt aus. Seit langer Zeit 
zerfämpft fich in Frankreich, fagt der würdige Hr. Verfaffer, 
die Welt mit den giftigen Grundfäßen der neuen Weltphilofo- 
phie, und zeigt das gräßliche Bild der Sinnlichkeit und des 
Durfted nach ſchnöden Vergnügungen , befonderd unter den 
jungen Leuten täglidy furchtbarer, nnd die Mittel zur Bezäh- 
mung biefer Leidenfchaften immer unwirkſamer. ‚Diejenigen 
Sabre, wo das Herz wegen den erwachenden Leidenfchaften, 
bie gründliche Bildung und Bewahrung durch die wärmften 
Eindrücke der Religion und Tugendliebe, gegen die Gefahren 
des fittlichen Verderbniffes gewappnet werden follte, find gerade 
mit den fücchterlichiten Verführungen umgeben. Alles : gott= 
lofe Schriften, blos zum gänzlichen Vergiften des jungen Ge 
müthes, entworfen, ſchändliche Beifpiele, und eigene Prediger 
bed Unglaubensd und der Bosheit beftürmen unausgefeßt die 
jungen Leute, Die Stimme der Vernunft und der Religion 
wird ald unwitziges Gefchwäße verladht. Nur was der unbän⸗ 
digen Sinnenluft fehmeichelt, .ift den jungen Wüftlingen an: 
fländig; was ihrer -Zaumelfucht in Genüffen den geringften 
Abbruch zu thun fcheint, wird ald Ungemach, als verwünfch- 
ter Unfall zurücgewiefen. Da nach ihrer verwilderten Denfart, 
was ihrer Luft widerfteht, falfch ift und lächerlih, fo ift es 
gar nicht zu verwundern, daß fie über dad, was fie anı woes 
nigften verftehen, ftolz abfprechen,, und in ihrer Ruchlofigkeit 
von Luft und Verbrechen zu Verbrechen forttaumeln, Impietät 
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und rohen Unglauben als ihre Ehrenfache vor fich hertragen, 
und wie reißende Thiere, wohin fie fich eindringen, Unglüd 
anrichten, und fich felbft mit aufreiben und dem ewigen Ver⸗ 
derben ſich hinopfern. 

Man würde dem beſſern Theile der Zeitgenoſſen Unrecht 
thbun, wenn man behaupten wollte, ed Hätte nicht immer 
wohlgefinnte, für die Berwahrung der Tugend gegen die großen 
. Gefahren, eifrige Schriftfteller gegeben , welche die elenden 
Lehren des Unglaubens und der fpisfindigen Sinnlichkeit- nicht 
in ihrer gräßlichen Blöße dargeftellt hätten. Da aber die Eins 
richtung diefer Werke, ald zu weitläufig oder zu gelehrt, nicht 
Jedermanns Geſchmacke entfprachen, und vorzüglich nicht dem 
flüchtigen Geifte der jungen Leute zufagten ; fo konnten dieſe 
Schriften den Nuten nicht ſchaffen, welchen ihre Verfaſſer 
damit zu bewirken fich gefchmeichelt Hatten, Ein Werf, das 
für diefe Gattung Menfchen beftimmt ſeyn fol, muß mit be⸗ 
ftändiger Berüdfichtigung der Anlagen, des Geſchmackes und 
der gewöhnlichen Neigungen der jungen Leute, allmählig und 
in mäßigen Gaben die hochnüthigen Lehren, Winfe und Wars 
nungen dem Geifte: und Herzen beizubringen ſuchen. Einflei= 
dung und Vortrag muß, wenn der Inhalt auf Verftand und 
Bernunft einwirken fol, leicht faßlich, nicht pebantifch weits 
läufig, nicht fchwerfällig, noch durch eine trodene und fpig- 
findige Wortmacherei abftoßend, fondern angenehm und uns 
terhaltend feyn, das utile muß mit dem dulci vereint, ſich 
dem ‚Gemüthe, der Vernunft und der Einbildungskraft des 
jungen Leſers zu nähern fuchen. 

Nach unſerm Ermeffen ift vorliegended Werk volltlommen 
mit diefen fehonen Eigenfchaften auögeflattet. Der Hr. Verf. 
zeigt hier, Daß die wahre Philofophie nichts weniger iſt, als 
jene Feindin der Religion, welche unter den Meuchleranfällen‘ 
unfrer frivolen Wißlinge, die ſich Philofophen nannten, fchon 
fo vielen Nachtheil erlitten hat, Der Hr. Verf. gieng bei der 


110 


Abfaffung diefed Wertes von dem Gefichtöpunfte aus, daf-ber 
wahre Weife bei Auffuchung der Wahrheit fich der Leitung der 
Vernunft und der Tharfachen bedient. Durch Erftere erkennt 
der wahrhaft nach Wahrheit begierige Geift die Nothwendigkeit 
einer Religion, und die ‘Thatfachen weilen dahin, wo bie 
wahre Religion zu finden ift, und daß der Menfch Religion 
haben müffe. Wahre Philofophie führt zur Anerkenntniß einer 
höhern Aurhorität, welche die Hinterlage der ewigen Wahr: 
heiten zu bewahren hat. Diefer muß nad) dem Ausfpruche 
ber unbefangenen, und von Selbftdünkel nid verkehrten Bes 
nunft, Dertrauen und Untermürfigkeit bezeugt werden. Und 
wer fo zu Werke geht, befolgt genau das, was Gottes Wille 
vorhält; und er erfennt, wie wahr ed fey, wad oh. Jakob 
Nouffeau felbft befennt : daß der würbigfte Gebrauch unfrer 
Vernunft allein diefer ift, wenn wir und vor Gott gänzlich 
yerläugnen, unfer Nichtd laut eingeftehen. Ein fo geordneter 
Geiſt nimmt voll Dankgefühls und voll Ehrfurcht die Gebote 
des Glaubens an, welche Gott dem Menſchengeſchlechte zu 
offenbaren, die Gnade erwies. 

Dieſem ſchönen Zwecke entfpricht bie ganze Einrichtung 
diefed Buches, und die erhabenen, fo fehün gefchriebenen Stellen 
aus den Werken eines Boffuer, Maffillon, D’Aguefs 
feau, Bourdaloue u. a. berühmten Gelehrten der franzöſ. 
Nation, find wie wohlriechende und lleblich gezeichnete Blumen, 
wonit das Ganze zu einem reizenden Bilde erhoben wird. Daß 
felbft da und dort die der Religion zu Gunſten abgelegten Ges 
ftändniffe aud dem Munde der Ungläubigen vortommen, erbebt 
die Wichtigkeit der Wahrheit, fir die ſelbſt die Feinde derſelben 
Zeugniß zu geben gedrungen waren, noch-viel mehr, und ftelle 
die Liebenswürdigkeit derfelben dem nech nicht ganz abgeſtumpf⸗ 
ten Gemüthe noch näher, Ueber die hier in einzelnen Umriſſen 
gelieferten Gründe der Wahrheit und des religiofen Sinned 
folgen am Schluffe jedes Kapiteld weitere Nachweiſungen für 
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Jeden, dem das Wichtigſte der Heilslehren alles gilt, um ſich 
in den angezeigten Werken für feine Belehrung und Ueberzeu⸗ 
gung noch mehrere Gründe zu fchöpfen. Das vorliegende Werk 
enthält übrigens alled, was dem Freunde ‚der Wahrheit zu 
wiſſen Noth thut. Es kann als der in jedem Halle, in jeber 
Lage und Verlegenheit getreulich rathende und warnende Freund . 
und Kührer betrachtet werden. Wer immer demfelben fich über- 
läßt, wird nicht irre gehen, fondern durch daffelbe zur immer 
höher führenden Weisheit, zur innigern Tugendliebe gelangen, 
Der Inhalt der vierzehn Abfchnitte hat viel Aehnliches mit der 
franzöfifchen Ueberfeßung der Miorgenbetrachtungen yon Sturm; 
dieß fcheint fehon der erfte Auffa, betitelt : Vom Glüde und 
der Wahrheit, anzuzeigen. Hier wird das Falſche der irdifchen 
Genüſſe deutlicy entwidelt und dargewieſen, daß fogar die 
Unbeftändigkeit alles Erdenglüded genau zu dem Anerkenntniffe 
führe : daß es für den Menfchen ein andred, und ald unwan⸗ 
delbares Gut, auch beffered geben mniffe, als alle die hierunten 
fich darbietenden Genüffe find. Zu diefer Wahrheit weifet und 
auch die geiftige Einrichtung ded Menſchen, welcher als ein 
mit Verftand begabtes Weſen zur Erkenntniß der Wahrheit 
berufen if. Diefe Wahrheit aber dann immer mehr lieben zu 
lernen, dafür iſt ihm ferner der freie Wille gegeben. Die auf 
richtige Umfaffung der Wahrheit macht allein wahrhaft glücklich. 
In der Forſchung ded Verftanded nad) der Wahrheit erkennt er 
alfobald, daß alles um ihn her dad Dafeyn eined allmächtigen, 
allwiffenden und höchfiweifen Weſens, Gott, predige. Nur 
das ganz verkehrte Menfchenwefen kann mitten im Genuffe 
‘der Gaben und Gefchenfe dieſes gnädigen und liebevollen 
Schöpferd dem unfinnigen Einfalle fich ergeben : Es ift ein 
Sort! Der’ Zufall hat das Ganze fo hingeworfen, wie es ift. 
Dieß macht den Inhalt des zweiten Abfchnitted aus. Im dritz 
ten Abfchnitte wird der Menſch nach feinen Eigenfchaften, und 
als ein mit. Vernunft und einer unfterblichen Seele begabtes, ' 
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und mit Gott, feinem Schöpfer in unmittelbaren Verhältniffen 
- ftehended Weſen betrachtet, und befonderd ‚gezeigt, daß er 
nach ‚den hier ihm werdenden Genüffen, welche alle vergäng- 
lich find, eine höhere moralifche Beſtimmung haben "müffe. 
Menn aber alfo durch diefe Beſtimmung zwifcyen Gott und 
dem Menfchen befondere Verhältniffe ſtattfinden, fo ergibt fich, 
daß der Menfch. unmittelbar von feinem Herrn mit Vorfchrif 
ten und Belehrungen .über feinen Willen, zu feiner Richtſchnur 
ausgeſtattet ſey. Diele erhalten durch dad Nachdenken des 
Geiſtes neue Gründe, und diefe ergeben ſich vorzüglich aus 
dem Begriffe von Gottes Vollkommenheit, aus der Idee über 
feine höchfie Gerechtigkeit, Güte und Erbarmung gegen alle 
feine Gefchöpfe. Durch weiteres Nachdenken wird der Verſtand 
des Menfchen ferner. belehrt, daß Gott für feine unendliche 
. Gnade und Liebe gegen und, einen eben fo beftändigen , als 
warmen Dienft yon uns. zu erwarten berechtigt ſey. Diefer 
Dienft befteht in .der gläubigften, vertrauen = und liebevollfien 
Anhänglichkeit und Ergebung gegen Ihn. Unfer Seyn beiteht 
in Liebe, Verlangen, Wünfchen und Erwartungen, im An: 
erfenntniß unfred gänzlichen Unvermögens, unfrer fo gewalst: 
gen Vorneigung zum Böſen, und unferer tyrannifchen Selbit: 
liebe und Eitelkeit. Gegen diefe fündhaften Neigungen bedürfen 
‚wir fo fehr des unmittelbaren Beiſtandes Gottes, daß wir 
- allenthalben nöthig haben, durd) Zeichen, Winfe und fichrbare 
Anftalten zur gewiffenhaften Beobachtung deffen angehalten 
zu werden, was und »oın Böſen zurüdzieht, und zu Dem 
leitet, was Gottes Heiliger Wille ift, und was unfer eigenes 
Dewußtfeyn und ſchon fehr laut vorhält. Zu diefem Zwecke 
find üffentliche gotteddienftliche Anftalten unerlaßlich, aber- die 
Theilnahme an denfelben eben fo norhwendig. Dieß alled nen= 
nen wir Religion, und dieß ift der Gegenftand, der im 
pierten Abſchnitte fo belehrend entwidelt wird. Den Gegnern 
der öffentlichen Religionsäbung in den dazu gewibmeten Ges 
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bauden, werden hier wichtige Worte an's Herz gelegt. Im 
fünften Abſchnitte wird gezeigt, daß unfere Religion der Mas 
jeftät Gottes und den Vedürfniffen des Menfehen angemeſſen 
feyn müſſe. Hier wird aus den gräßlichen Berirrungen des 
menschlichen Verſtandes erwiefen, zu welchen unfinigen Mei⸗ 
nungen und unmenſchlichen Gebräuchen befonders in Sache 
der Religion der Menſch fich verleiten laffen Tann. Wie bes 
ſchämend für den ftolgen Verſtand! Der fechöte Abfchnitt han: 
delt von Jeſu Chrifto und feinen Thaten. Im ſiebenten wird 
bewiefen, daß die vom Sohne Gotted verfündete Lehre göttlich 
fey. Im achten Abfchnitte folgt eine gehaltwolle Unterfuchung : 
der chriftlichen Religion von Seite ihrer wunderbaren Ausbreis 
tung und Dauer betrachtet. Der neunte handelt von ihren 
wunderbaren Wirkungen in Hinſicht der Tugenden , die fie 
‚bervörbringt, Die Geheimniſſe der Religion widerfprechen keines⸗ 
wegs der Bernunft ; .bieß wird im zehnten Abfchnitte entwickelt. 
Im eilften wirb..gegeigt, wo die von Jeſu Chriſto gegründete 
Meligion zu fuchen fey. Der zwoͤlfte Abfchnitt Handelt yon bem 
widerfpruchövollen Betragen der Ungläubigen, und von dem 
unfeligen Zuftande diefer Verirrten. Im dreizehnten Abfchnitte 
wird dargethan,: daß, wie die richtig. handelnde Vernunft nur 
zur wahren Neligion führen kann, letztere auch die Fortſchritte 
derfelben nicht. hindert, fOndern in dem Wege anleitet, welchen 
fie eigentlich allein zu gehen hat. Daß allein die chriftliche Mes 
Jigion zur wahren Glüdfeligkeit führe ‚ dieß ift der. Inhalt des 
pierzehnten und leisten Abfchnitted, 

- Wir find überzeugt, daß biefe gehaltreiche Schrift, aller 
möglichen Belauntmachung werth, in ‚einer deutichen Ueber⸗ 
ſetzung, eben fo. viel. Gutes bewirken würde, als fie fich gegens 
wärtig von,. der Wahrheit nicht ganz entfremdeten Gemüthern 
verſprechen darf, 
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und mit Gott, felnem Schöpfer in unmittelbaren Berhältniffen 
- fiehendes Wefen betrachtet, und befonders gezeigt, daß er 
nach ‚den hier ihm werdenden Genüffen, welche alle vergäng⸗ 
lich find, eine höhere moralifche Beftimmung haben müſſe. 
Menn aber alfo Durch diefe Beftimmung zwifchen Gott und 
dem Menfchen befondere Verhältniffe ſtattfinden, fo ergibt fich, 
daß der Menfch. unmittelbar von feinem Herrn mit Vorfchrif 
ten und Belehrungen ‚über feinen Willen, zu feiner Richrfchnur 
auögeftattet ſey. Diefe erhalten durch dad Nachvenfen des 
Geiſtes neue Gründe, und diefe ergeben ſich vorzüglich) aus 
dem Begriffe von Gottes Vollfommenheit, aus der dee über 
feine höchfie Gerechtigkeit, Güte und Erbarmung gegen alle 
feine Gefchöpfe. Durch weiteres Nachdenken wird der Verftand 
des Menfchen ferner. belehrt, daß Gort für feine unendliche 
. Gnade und Liebe gegen uns, einen eben fo beftändigen,, ala 
‚warmen Dienft yon und zu erwarten berechtigt ſey. Diefer 
Dienft befteht in der gläubigften, vertrauen= und liebevollften 
Anhänglichkeit und Ergebung gegen Ihn. Unfer Seyn beſteht 
in Kiebe, Verlangen, Wiünfchen und Erwartungen, im An 
erfenntniß unfres gänzlichen Unvermögens, unfrer fo gewalti⸗ 
gen Vorneigung zum Böſen, und unferer tyrannijchen Selbit: 
liebe und Eitelkeit. Gegen dieſe fündhaften Neigungen bedürfen 
‚wir fo fehr ded unmittelbaren Beiftandes Gottes, daß wir 
allenthalben nöthig haben, durd) Zeichen, Winke und fichtbare 
Anftalten zur gewiffenhaften Beobachtung deffen angehalten 
zu werden, was und vom Bofen zurüdzieht, und zu Dem 
leitet, was Gottes Heiliger Wille ift, und was unfer eigenes 
Dewußtfeyn uns ſchon fehr laut vorbält. Zu diefem Zwecke 
find offentliche gottesdienftliche Anftalten unerlaßlich, aber- die 
Theilnahme an denfelben eben fo nothwendig. Dieß alles nen⸗ 
nen wir Religion, und dieß ift ver Gegenfiand, der im 
vierten Abſchnitte fo belehrend entwicelt wird. Den Gegnern 
der Hffentlichen Religionsübung . in den dazu gewidmeten Ges 
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Bäuben , werden hier wichtige Worte an's Herz gelegt. Im 
fünften Abfchnitte wird gezeigt, daß unfere Religion der Mas 
jeftät Gottes und den Bebürfniffen bed Menfchen angemeffen 
ſeyn müfle. Hier wird aus den gräßlichen Berirrungen des 
menfchlichen Verſtandes erwieſen, zu welchen unfinnigen Mei⸗ 
nungen und unmenfchlichen Gebräuchen befonders in Sache 
der Religion der Menſch fich verleiten laffen kann. Wie bes 
ſchämend für den ftolgen Verftand ! Der fechöte Abfchnitt han⸗ 
delt von Jeſu Chrifto und feinen Thaten, . Im fiebenten wird 
bewiefen, daß die vom Sohne Gottes verkündete Lehre göttlich 
fey. Im achten Abfchnitte folgt eine gehaltyolle Unterfuchung 
der chriftlichen Religion von Seite ihrer wunderbaren Ausbrei⸗ 
tung und Dauer betrachtet. Der neunte handelt von ihren 
wunderbaren Wirkungen in Hinſicht der Tugenden, die fie 
hervorbringt. ‚Die Geheimniffe der Religion widerſprechen keines⸗ 
wegs ber Bernunft ;.dieß wird.im zehnten Abſchnitte entwickelt. 
Sm eilften wird. gezeigt, wo die von Jeſu Chrifto gegründete 
Religion zu fuchen ſey. Der zwoͤlfte Abſchnitt Handelt von dem 
widerſpruchsvollen Betragen der Ungläubigen, und von dem 
unfeligen Zuſtande diefer Verirrten. Im dreizehnten AUbfchnitte 
wird dargethan, daß, wie die richtig. hanbelnde Vernunft nur 
zur wahren Religion führen kann, letztere auch die Fortſchritte 
derfelben nicht. hindert, föndern in den Wege anleitet, welchen 
fie eigentlich allein zu gehen hat. Daß allein bie chriftliche Mes 
ligion zur wahren Glückſeligkeit führe , dieß ift ber. Inhalt des 
pierzehnten und leisten Abſchnittes. 

Bir find überzeugt, daß diefe gehaltreiche Schrift, aller 
möglichen Belanuntmachung werth, in ‚einer deutichen Webers 
fegung , eben ſo viel Gutes bewirken würde, als fie fich gegen- 
wärtig von, der Wahrheit nicht ganz entfremdeten Gemüthern 
verſprechen darf, 
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Weltnige pr neucſen Geſchichte de deutſch⸗ kalholiſchen Richenyen- 

Jafkıng in der obercheinifchen katbol. Kiechenpeovinz der vereinten 
Etinaten Wärtemberg, Baden, beider Heilen, und Naila mit 
Sranffurt. Nebfl einem Aubange, enthaltend s I) bie yänklche 
Erectiond + und Circumſeriytionsbulle vom 16ten Augufi 1824. 
11) Die entworfene Kirchenpragmatik der oberrheiniſchen Kir. 
chenprovinz. III) Das Formular eines Fumdarionsinfuments. 
Von J. M. L. Re...8. Motte: 1 Kor. XL, 17. Straßburg, 
gebruckt bei E. Franz Leſtour, 1823. Su einem farbigen Um⸗ 
ſchlage. ©. 79. 


Diefer Beitrag zur neueften Kirchengefchichte Deutſchlanda 
iſt alles Dankes werth, weil et einen Gegenflanb berührt, deffen 
eigentliches Charalteriſtiſches zwar annoch nicht, wie eb folkte, 
gewürbigt und beurtheilt wird, aber gewiß ſeinem verdienten 
Urtheile in der Zukunft nicht entgehen wird, In der Eiulei⸗ 
‚ tung wird $. 1 angedeutet, welche dem ganzen — 

nachtheilige Wirkungen auch Deutſchlands katholiſche Kirchen 
durch die franzöfifche Revolution erfahren mußten. Die weltli⸗ 

en Mächte mußten durch die Befigungen ber katholiſchen 
Kirchen und Gtifte entfchäbigt werden. Eutweber waren Diefe 
langjährigen Vefiger im ungevechten Beſitze, ober fie mißbrauch- 
ten dad Eigenthum zum Nachtheile des Gefeifchaftönwedtes 7 
&o werden unfre Nachkommen fragen, und wahrlich, welches 
Urtheil fie auch über die Sache fällen werben, ed wirb weber 
unferm Rechtöfinne, noch unfrer Achtung gegen dad. Ehriftens 
thum günftig lauten. Wenn irgend eine Vegebenheit ewener 
Zeit fo gänzlich aller Mechtfersigungeuittel entbehet, fo iſt eb 
die Säkularifation der dentſchen Bisthümer. Welcher Bra 
yon Srreligiofität muß berrichen,, wenn man. die Vernichtrereg 
der fonft als die wichtigften anerfannten Unftalten, und Die 
Verfplitterung der Befitzungen der religlöfen Einrichtungen für 
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beſſer hält, als wenn fie fernerhin befländen. Wie ungern bes 
quemte fich fpäterhin, die traurigen Wirkungen des frechen 
Unglaubend vor Augen. habend, biefer Zeit Dehlart Ju dem 
Eingeftändniß , daß jene Säkularifationen nur Außerft herbe, 
bittere und giftige Früchte getragen, unb die Menfchheit wirk⸗ 
lich gänzlich verweltlicht, und ganz von Gott und allem 
Sottesfinne entfernt habe. Das Uebel war behende und fchleus 
nig hereingeßrochen,, aber befto langſamer und zögernder fchritt 
man troß der fo dringend nothwendigen Abhülfe, dem Uebel 
entgegen, ald wenn alles, was inimer zum Behufe der Reli⸗ 
gion gefchähe, ein dem Beſſern abgebrungenes Opfer, zum 
Vortheile deffen wäre, was man fonft ein nothwendiges Uebel 
zu nennen pflegt. Wenn der Zeitgeift ein nahmhaftes Gut ift, 
fo. muß man geftehen,, es wird zur Stunde noch nicht unter 
feinem ihm beigelegten Werthe gefchätst ; dieß beweifet ber Zus 
ſtand, in welchem Religion und Kirche, und dagegen der noch 
- täglich zunehmende Geift .der Irreligioſitaͤt gegen einander fies 
ben. Man thut biefem Letztern gewiß nicht zu viel, wenn. man 
ihn für ein Mchel erflärt, das je gemeinfepblicher, deſto eifriger 
in Schuß genommen wird, und dieß zeuget doch wohl von ber 
Ziefe bed Verderbniffes , dad alle Stände und Klaffen ums 
fchlings. Die Proteftation des päbftlichen Hofes im Jahre 1814 
gegen wie Säfularifation der geiftlichen Stifte, die biöherigen 
bittlichen Vorſtellungen der Deutfchen, denen Religion noch 
über der Welt Gluͤck und Wünfche gieng, um Wiederherſtel⸗ 
lung der nothduͤrftigſten Kircheneinrichtungen des katholiſchen 
Theils, ſtehen laut zeugend gegen ben böſen Geiſt der Irre⸗ 
ligioſitãt da. Der vãterliche und religidſe Sinn unſrer Füuͤrſten 
vermag mit dem anerkannt beßten Willen das nothwendige 
Gute nicht zu erreichen, Der boͤſe Geiſt, welcher im Haſſe ges 
gen bad Chriſtenthum zu fehr fchon erſtarkt ift, hindert die 
Yusführung der beffern Einfichten und Ueberzeugungen, welche 
wie in.allem übrigen, fo auch in Hinſicht des Religionsweſens, 
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unſre verehrungöwürdigen Megenten leiten. Ohne ihre unmit- 
telbaren nicht mehr zurüdzuhaltenden Entfchließungen,, würde 
fogar bis daher die Verwirklichung der Erectiond = und Cir⸗ 
cumferiptionöbulle der Bisthümer verhindert worben feyn. Wel⸗ 
ches Klagegeheule flimmte der heillofe Antichtiſtianismus nur 
allein über dieſes Ergebniß der Verhandlungen mit dem päbft: 
lichen Stuhle an! Man nannte e& laut ein Zurückſchreiten der 
Aufklärung zu dem abergläubifchen Geifte des Mittelalters, 
gerade ald wenn dad Anerkenntniß des päbftlichen Stuhles 
yon Selte der Fürften ein der Menſchheit unbefchreibliches Uebel 
wäre. . Selbft die in ber Anlage Nr. IE folgende fogenannte 
Kirchenpragmatik fchien. Bielen dem Pabfte annoch zu viel zu⸗ 
zugeftehen. Der päbftliche Sof verwarf fie, wie die ihm zu Bi⸗ 
ſchoͤſen vorgefchlagenen Subjekte. Von ©. 123 u. f. werden 
fehr zeitgemäße und beachtung&würbige Bemerkungen über diefe 
Pragmatik und den Entwurf eined Fundationsinſtruments für 
die oberrheinifche Kirchenprovinz geliefert. 

„Die Kirche, heißt ed $. 10, will mit ber innern auch 
die Außere Gerechtigkeit ; ſie will mit der innern Religion auch 
Die äußere ; fie fpricht den ganzen innern und. äußern Menſchen 
in allen feinen Verhältniffen an, mit einem Worte : fie ift 
der Grund⸗ und Eckſtein des Staates; ... dab. richtige Ber: 
haͤltniß der Kirche zum Staate befteht demnach in Unabbän- 
gigkeit, Freiheit, Selbſtſtändigkeit und Freundſchaft; eimer 
Sreundfchaft, welche, wie jede wahre, mit.der größten Hoch⸗ 
achtung verbunden , fich eigentlich auf Hochachtung gründet; 
einer Unabhängigkeit, wo jede der Gefellfchaften , wie bier, 
mit der in ihrer Art höchften vollkommenen Gewalt verfahren, 
den Schuß der andern unnöthig, aber ihren Beifland nicht 
unnäte macht ; jeboch mit dem Unterſchiede, daß die Kirche 
im Kampfe gegen die fie anfeindende Stäntögewalt , ohne Geld 
und ohne Waffen, fiegend entftanden, und beftehend den Bei⸗ 
ſtand des Staats entbehren zu Fünnen bewiefen bat ; daß aber 


ed 
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noch Fein Staat entftanden ift, unb beflanden hat, ohne ven 
Beiftand der Religion.“ 

Bon dieſem fo wahren Grundſatze ausgehend, wirb num 
im $. 11 die richtige Beſtimmung des jus circa sacra der 
weltlichen Staatögewalt aufgeftellt. Diefed Recht ift Feine die 
Kircheneinrichtung, ihre Bebürfniffe und Lehre bevormündenbe 
Herrſchaft. Die weltlichen Staatödiener haben bereitö zu deut⸗ 
lich durch ihr herriſches Benehmen gegen die Kirche dargethan, 
Daß es Feine dem Staate und der Sicherheit deffelben gebeihliche 
Folgen bringe, wenn die Kirche vom übermüthigen Weltfinne 
als verächtliche und läftige Magd behandelt wird, derer man 
gerne los wäre, Der Staat, der den Menfchen nicht ald mos 
ralifches Wefen in feinen Entwilrfen berüdfichtigt, wagt alles 
mal feine Epriftenz zuerft und vor allen, und er muß auf bie 
jur Beförderung des moralifchen Sinnes dienenden Unfichten 
und Gegenftände zurückkommen, er mag fo wagerne daran 
gehen, ald er will, Moralität oder Religion ift nicht bios ins 
Dividuelle Sache und das Bedurfniß Einzelner ; dad Ganze, 
der Staat, kann eben fo wenig derfelben entbehren ; aber wirk⸗ 
lich) ermangelt er allezeit der eigentlichen und wirkſamſten höhern 
Beweggründe, welche die Tugend oder die Liebe zum Rechtthun 
und bie Scheuwor Unrecht beleben. Diefe pflegt eigentlich und 
unmittelbar die religiofe Anſtalt, d. h. die Kirche. Der fchönfte 
Schmud der Fürftendiademe ift dad Krenz, und ed thronet 
über dem Diaderne zum Anerkenntniſſe, daß wie unfer Aller 
Moral eine religiofe, fo die der ÖStaatöregierungen ebenfalls 
eine echt religiöfe feyn fol, Das ift fie aber nicht , wenn fie das 
Heiligfte, dad Erfte und Wichtigfte der Menfchheit, dem Welts 
lichen unterworfen behandelt. 

Mir. kehren wieder zur Prüfung ber fogenannten ı neuen 
Kirchenpragmatif zurüd. ‘Der $. 12 geht nun zur fpeziellen 
Beurtheilung derfelben über. Da fie einfeitig abgefaßt wurde, 
was gewiß nicht für die dem allgemeinen SKirchenoberhaupte 
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gebührende Achtung zeugt; fo mußte fie dad Beriverfungsur. 
theil fehon im fich tragen. Die Theilhaber dieſer Pragmatik 
wollten boch mit jenem DOberhaupte verhandeln, und in fofern 
baffelbe anerkennen, folglich mochten fie ihm ihre Anfıchten 
nicht auforingen, fordern mit ihm verhandelnd, mußten fie 
feinen Beitritt zu ihren Entwürfen auf eine ganz andre Weiſe 
zu erlangen fuchen. Erfchien er in ihren Augen nicht fo vieler 
Ruͤckſicht werth , fo bedurfte es ihrerfeits gar Feines Rekurſes 
zu ihm, und er würde fie nie unmittelbar um die Vorlegung 
ihrer Entwürfe angefucht haben, um ihnen feine ihnen gleich 
gültige Genehmigung anzuhängen. 

Dom $. 14 fängt nun bie DBeleudytung der einzelnen 
Punkte diefer Pragmatik an. Wir Fünnen uns auf diefe Punkte 
bier nicht einlaffen , bemerken aber, daß fchon der erfte und 
zweite nur zu deutlich ausfprechen, mit welchen Augen leider! 
annoch die kathol. Kirche angefehen wird, und daß fie als 
tolerirte behandelt, keineswegs Über Unrecht zu Flagen babe, 
Sie wäre nicht die Eathol, Kirche, wenn fie erft von ber welt 
fichen Gnade ihr Dafeyn erbetteln müßte. Sie braucht nicht 
zu erhalten, was fie fchon hat, unb was ihr feine Weltmacht 
nehmen Tann, die Ausübung ihrer weſentlichen Vorfchriften. 
Verfolgt kann fie werben, und äußerer Güter beraubt , aber 
yernichten konnte fie noch Beine Erdenmacht, fo fehr diefe auch 

fie zu unterjochen und zu ſchwächen meinte 
j Man kann fich num leicht vorflellen, in welchen Geifte 
die meiften Punkte diefer Pragmatik abgefaßt feyen. Die Un: 
fichten eines Febronius find nicht die der Fatholifchen Kirche, 
und Gott wird auch verhüten, daß fie es nie werden. 

Das Ganze diefer gehaltreichen Schrift ift werth, yon 
allen Freunden der Kirche gelefen und erwogen zu werben. 
Jeder, der nur einigermaßen über ben Gegenfland nachgedacht 
hat, mird mit und bie Weberzeugung theilen‘, daß bie Kirche, 
xinem weltlichen Herrn unterworfen, und von feiner ober feiner 
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Diener Willlühr abhängend, eine fchmähliche Mafchine ift, 
welche nur zum Schaden der Religion felbft fich hergeben kann. 
Wer ein recht vollftändiges Mufter von Willkühr fehen will, 
werfe nur feine Blicke auf das proteflantifche Kirchenweſen. 
Hier zeigt fich recht, was alles aus Dem werden muß, was 

man Religion nennt, wenn blos das weltliche Machtwort der 
Grund von allen Dem ift, was in dieſer Kirche fich darftellt, 
was fie leitet. Willkuͤhr ſteht hier als Grund, fohin ift Widers 
foruch mit der Natur der Anflalt, und in allen Theilen, und 
Willkühr unter allen, unb Widerfpruch unter allen einzelnen 
Gliedern das Eigentlihe und Auszeichnende diefer ganzen Ges 
ſellſchaft. Und die Religion, fie, die Himmlifchen Usfprunges 
feyn fol, Fünnte Feine beffere Geſtalt, Teine ihr würbigere, 
ihrem hohen Zwecke angemeffenere Einrichtung haben ? Sollte 
ed der Vernunft mehr Ehre machen, daB der Menfchenfine 
und die eitle Arroganz die Religion ſich unterwerfe, als daß 
er ihr fih, mit Verläugnung feines gewaltigen Hanges zum 


Herrfchen über Alles, unterwürfe ? . u. 


Bemerkungen, Herrn Dr Grat und feinen kritiſch⸗ hilleriſchen 
Kommentar betreffend. 


Es iſt zwar bereits im Katholiken (Bd, XI, Hft. II, 
©. 199 u. f.) Herrn Dr. Gratz auf feine an den Hrn. Here 
ausgeber diefer Zeitfchrift fchriftlich erlaffene Aufforderung und 
Beichwerbe, ald habe der Rezenſent der Binterim’fchen kathol. 
Bemerkungen zu feinem (Hru. Dr. Gr.) Erit. bifter. Kor 
mentar über das Eyangelium des Matthäus, — im Kathö⸗ 
liken, nicht blos diefe Verleumdungen wiederholt, ſondern 
ganz neue hinzugefügt, wie wir glauben, dad Nothige erwiedert 
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und mit Gott, ſeinem Schöpfer in unmittelbaren Verhältniffen 
ſtehendes Weſen betrachtet, und befonderd gezeigt, daß er 
nad) ‚den hier ihm werdenden Genüffen, welche alle vergäng- 
lich find, eine höhere moralifche Beftimmung haben müſſe. 
Wenn aber alfo durch dieſe Beftimmung zwiſchen Gott und 
dem Menfchen befondere Verhältniffe ſtattfinden, fo ergibt fich, 
daß der Menfch. unmittelbar von feinem Herrn mit Vorfchrif 
ten und Belehrungen .über feinen Willen, zu feiner Richtſchnur 
auögeftattet ſey. Diefe erhalten durch dad Nachdenken des 
Geiſtes neue Gründe, und diefe ergeben fich vorzüglich aus 
dem Begriffe von Gotted Volltommenheit, aus der Idee über 
feine hüchfle Gerechtigkeit, Güte und Erbarmung gegen alle 
feine Gefchöpfe. Durch weitered Nachdenken wird der Verftand 
des Menfchen ferner. belehrt, daß Gort für feine unendliche 
‚ Gnade und Liebe gegen und, einen eben fo beftändigen, als 
warmen Dienft yon uns zu erwarten berechtigt fey. Dieſer 
Dienft befteht in-der gläubigften, vertrauen = und liebevollfien 
Anhänglichkeit und Ergebung gegen Ihn. Unfer Seyn beſteht 
in Kiebe, Verlangen, Wünfchen und Erwartungen, im An 
erfenntniß unfred gänzlichen Unvermügend, unfrer fo gemalsi- 
gen Vorneigung zum Böſen, und unferer tyrannijchen Selbit: 
liebe und Eitelkeit. Gegen diefe fündhaften Neigungen bedürfen 
‚wir fo fehr deö unmittelbaren Beiſtandes Gottes, daß wir 
allenthalben nüthig haben, durch Zeichen, Winfe und fichtbare 
Anftalten zur gewiffenhaften Beobachtung deffen angehalten 
zu werden, was und »oın Böſen zurüczieht, und zu Dem 
leitet, wa Gottes heiliger Wille ift, und was unfer eigenes 
Dewußtfeyn und ſchon fehr laut vorhält. Zu diefem Zwecke 
find öffentliche gottesdienftliche Anſtalten unerlaßlich, aber- die 
Theilnahme an denfelben eben fo nothwendig. Dieß alles nen⸗ 
nen wir Religion, und dieß ift der Gegenfiand, der im 
vierten Abfchnitte fo belehrend entwidelt wird. Den Gegnern 
ber Öffentlichen Religionsübung . in den Dazu gewibmeten Ge⸗ 
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Bäuden , werden hier wichtige Worte an's Herz gelegt. Im 
fünften Ubfchnitte wird gezeigt, daß unfere Religion der Mas 
jeftät Gottes und den Bebürfniffen des Menſchen angemeffen 
ſeyn müfle. Hier wird aus den gräßlichen Berirrungen des 
menfchlichen Verſtandes erwiefen, zu welchen unfinnigen Mei⸗ 
nungen und unmenſchlichen Gebräuchen befonders in Sache 
der Religion der Menſch ſich verleiten laffen kann. Wie bes 
ſchämend für den foljen Verſtand! Der fechöte Abfchnitt han- 
delt von Jeſu Chrifto und feinen Thaten. Im ſiebenten wird 
bewiefen, daß die vom Sohne Gottes verkündete Lehre göttlich 
fey. Im achten Abſchnitte folgt eine gehaltvolle Unterfuchung 
der chriftlichen Religion von Seite ihrer wunderbaren Ausbreis 


tung und Dauer betrachtet, Der neunte handelt von ihren 


wunderbaren Wirkungen in Hinſicht der Tugenden , die fie 
‚heroörbringt, Die Geheimniffe der Religion widerſprechen keines⸗ 


wegs der Vernunft ;.bieß wirb.im zehnten Ubfchnitte entwickelt, _ 


Im eilften wird · gezeigt, wo die von Jeſu Chriſto gegründete 
MReligion zu ſuchen ſey. Der zwoölfte Abſchnitt handelt von dem 
widerſpruchsvollen Betragen der Ungläubigen, und von dem 
unſeligen Zuſtande diefer Verirrten. Im dreizehnten Abſchnitte 
wird dargethan, daß, wie die richtig handelnde Vernunft nur 
zur wahren Religion führen kann, letztere auch die Fortſchritte 
derfelben nicht. hindert, fOndern in dem Wege anleitet, welchen 
fie eigentlich allein zu gehen bat. Daß allein die chriftliche Res 
Jigion zur wahren Glüdfeligkeit führe ; dieß ift der. Inhalt des 
pierzehnten und leizten Abſchnittes. 

Wir find überzeugt, daß biefe gehaltreiche Schrift, aller 
möglichen Belauntmachung werth, in einer deutſchen Webers 
fegung , eben ſo viel Gutes bewirken würde, als fie fich gegen⸗ 
wärtig von,. den Wahrheit BR ganz entfremdeten Gemüthern 
‚verfoneben. darf 
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Beiträge zur neueſten Geſchichte der dentſch⸗ katholiſchen Kirchenvet⸗ 
faſſung in ber oberrbeiniſchen kathol. Kirchenpro vinz ber vereinten 
Staaten Wärtemberg, Baden, beider Heſſen, und Naffan mit 
Frankfurt. Nebfl einem Aubange, enthaltend s 1) die pabſtliche 
Exrectiond » und Circumſeriytionsbulle vom töten Augufl 1824. 
11) Die entworfene Kirchenpragmatif der oberrbeiniſchen Kir 
chenproving. III) Das Formular eines Fumdationsinfisumente. 

Von EM.RER... 8 Motte: 1 Kar. AL, 17. Straßburg, 
gedruckt bei &. Franz Leſtour, 1823. In einem farbigen Lin 
ſchlage. G. 79. 


Dieſer Beitrag zur neueſten Kirchengeſchichte Deutſchlande 
iſt alles Dankes werth, weil er einen Gegenftanb berührt, deſſen 
eigentliches Charalteriſtiſches zwar annoch nicht, wie eb ſollte, 
gewuͤrdigt und beurtheilt wird, aber gewiß feinen verdienten 
Urtheile in der Zukunft nicht entgehen wird. In der Einlei⸗ 
tung wird $. 1 angedeutet, welche dem ganzen Religiondweſen 
nachtheilige Wirkungen auch Deutfchlands katholiſche Kirchen 
durch die franzöfiiche Revolution erfahren mußten. Die weitli> 
Gen Mächte mußten durch die Beſitzungen ber katholiſchen 
Kirchen und Gtifte entfchädigt werden, Eutweber waren Diefe 
Vangjährigen Veſiher im ungevechten Veſi he ober fie mißbraudh« 
ten dad Eigenthum zum Nachteile des Gefeltfchaftöguedtes ? 
&o werben unfre Nachkonmen fragen, und wahrlich, weiches 
Urtheil fie auch) über Die Sache fällen werben, es wird weder 
umferm Rechtöfinne, noch unfrer Achtung gegen bad. Chriſten⸗ 
thum günftig lauten. Wenn irgend. eine Begebenheit newerer 
Zeit fo gänzlich aller Rechtfertigungämittel entbehet, fo iſt eb 
die Sälularifation der beusfchen Bisthumer. Welcher Gira 
von Strreligiofität muß berrichen, wenn man bie Vernichtung 
der fonft als die widhtigften anerlannten Anſtalten, und Die 
Verfplitterung der Befigungen der religlöfen Einrichtungen fir 
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beſſer hält; als wenn fie fernerhin beſtaͤnden. Wie ungern bes 

quemte fich fpäterhin, bie traurigen Wirkungen des frechen 

Unglaubend vor Augen habend, diefer ‚Zeit Dehlart Ju dem 

Eingeftändniß, daß jene Säkularifationen nur äußerft herbe, 

bittere und giftige Früchte getragen, unb die: Dienfchheit wirk⸗ 
lich gänzlich verweltlicht, und ganz von Gott und allem 

Sottesfinne entfernt habe. Das Uebel war behende und ſchleu⸗ 
nig hereingebrochen, aber deſto langfamer und zögernber fchritt 
man troß ber fo dringend nothwendigen Abhülfe, dem Uebel 
entgegen, ald wenn alle, was inimer zum Behufe der Reli⸗ 
gion geichähe, ein dem Veſſern abgebrungenes Opfer, zum 
Vortheile deffen wäre, wad man fonft ein nothwendiges Hebel 
zu nennen pflegt. Wenn der Zeitgeift ein nahmhaftes Gut ift, 
fo muß man geftehen,, ed wird zur Stunde noch nicht unter 
feinem ihm beigelegten Werthe gefchäßt ; bieß beweifet ber Zus 
Rand, in welchem Religion und Kirche, und dagegen ber noch 
- täglich zunehmende Geift .der rreligiofität gegen einander fies 
ben. Dan thut diefem Letztern gewiß nicht zu viel, wenn. man 
ihn für ein Uebel erklärt, dad je gemeinfehäblicher, deſto eifriger 
in Schuß genommen wird, und dieß zeuget doch wohl von der 
Ziefe des Verderbniſſes, dad alle Stände und Klaffen ums 
fchlingt. Die Proteftation des päbftlichen Hofes im Jahre 1814 
gegen die Säkularifation ber geiftlichen Stifte,. die biöherigen 
bittlichen Vorſiellungen der Deutfchen, denen Religion noch 
über ber Welt Gh und Wunſche gieng, um Wiederherſtel⸗ 
lung ber nothduͤrftigſten Kircheneinsichtungen bed Tatholifchen 
Theils, ſtehen laut zeugend gegen den böfen Geiſt der Irre⸗ 
ligiefttät da. Der väterliche und religidfe Sinn unfrer Fürften 
yermag mit dem anerlannt beiten Willen bad. nothwendige 
Gute nicht zu erreichen. Der böfe Geiſt, welcher im Kaffe ges 
gen dad Chriftenchum zu fehr ſchon erſtarkt ift, hindert die 
Ausführung der befiern Einfichten und Ueberzeugungen, welche 
wie in.allem übrigen, fo auch in Qiuficht des Religionsweſens, 
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unfre verehrungöwürbigen Megenten leiten. Ohne ihre unmit- 
teldaren nicht mehr zurüdzuheltenden Enrichließungen , würde 
fogar bis daher. die Verwirklichung der Erectiond = und Cir⸗ 
cumferiptionöbulle der Bisthümer verhindert worden feyn. Wel⸗ 
ches Klagegeheule flimmte der heillofe Antichriftianidmus nur 
allein über diefes Ergebniß der Verhandlungen mit dem päbſt⸗ 
lichen Stuhle an! Wan nannte ed laut ein Zurüdichreiten ber 
Aufklärung zu dem abergläubifchen Geiſte des Mittelalters, 
gerade ald wenn dad Anerkenntniß des päbftlichen Stuhles 
von Seite ber Fürften ein der Menfchheit unbefchreibliches Uebel 
wäre,  Selbft die in der Anlage Nr. IE folgende fogenannte 
Kirchenpragmatil ſchien Vielen dem Pabfte annoch zu viel zu⸗ 
zugeftehen. Der päbftliche Hof verwarf fie, wie die ihm zu Bis 
Khöfen vorgeſchlagenen Subjekte. Von ©, 12 u. f. werde 
fehr zeitgemäße und beachtungswürbige Bemerkungen über diefe 
Pragmatik und den Entwurf eined Fundationdinftruments für 
die oderrheinifche Kirchenprovinz geliefert. 

„Die Kirche, heißt es $. 10, will mit ber innern auch 
die äußere Gerechtigkeit ; fie will mit der innern Religion auch 
die äußere ; fie fpricht den ganzen innern und äußern Menfchen 
in allen feinen Verhältniffen an, mit einem Worte : fie iſt 
der Grund⸗ und Eckſtein des Staates; ... dad. richtige Ver 
hältniß der Kirche zum Staate befteht demnach in Unabhäns 
gigkeit, Freiheit, Selbftftändigfeit und Areundfchaft ; einer 
Sreundfchaft, welche, wie jede wahre, mit.der größten Hoch⸗ 
achtung verbunden , fich eigentlich auf Hochachtung gründet; 
einer Unabhängigkeit, wo jede der Gefellfchaften , wie bier, 
mit der ie ihrer Art höchften vollfommenen Gewalt verfahren, 
den Schuß der andern unnöthig,, aber ihren Beiſtand nicht 
unnüte macht ; jedoch mit dem Unterſchiede, baß die Kirche 
im Kampfe gegen die fie anfeindende Staatsgewalt, ohne Geld 
und ohne Waffen, fiegend entftanden, und beftehend den Bei⸗ 
ftand ded Staats entbehren zu Tünnen bewiefen hat ; daß aber 
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noch kein Staat entſtanden iſt, und beſtanden hat, ohne den 
Beiſtand der Religion.“ 

Bon dieſem fo wahren Grundſatze ausgehend, wird nun 
im $. 11 die richtige Beſtimmung des jus circa sacra der 
weltlidyen Staatögewalt aufgeftellt. Diefed Recht ift Feine bie 
Kircheneinrichtung, ihre VBedürfniffe und Lehre bevormündende 
Herrſchaft. Die weltlichen Staatödiener haben bereits zu deut⸗ 
lich durch ihr herrifches Benehmen gegen die Kirche dargethan, 
baß es feine dem Staate und der Sicherheit deffelben gebeihliche 
Folgen bringe, wenn bie Kirche vom übermüthigen Weltfinne 
als verächtliche und läftige Magd behandelt wird, derer man 
gerne 108 wäre, Der Staat, der den Menfchen nicht als mos 
raliſches Weſen in feinen Entwilrfen berüdfichtigt, wagt alles 
mal feine Exiſtenz zuerft und vor allen, und er muß auf bie 
jur Beförderung des moralifchen Sinned dienenden Anfichten 
und Gegenftände zurüdfommen, er mag fo ungerne baran 
gehen, ald er will. Moralität oder Religion ift nicht blos ins 
Dividuelle Sache und dad Bedürmiß Einzelner ; dad Ganze, 
der Staat, kann eben fo wenig derfelben entbehren ; aber wirk⸗ 
lich ermangelt er allezeit der eigentlichen und wirkſamſten höhere 
Beweggründe, welche die Tugend oder die Liebe zum Rechtthun 
und die Scheu wor Unrecht beleben. Diefe pflegt eigentlich und 
unmittelbar die religiofe Anftalt, d. h. die Kirche. Der ſchönſte 
Schmud der Fürftendiademe iſt das Kreuz, und ed thronet 
über dem Diaderne zum Anerkenntniſſe, daß wie unfer Aller 
Moral eine religiüfe, fo die der Ötaatöregierungen ebenfalls 
eine echt religiöfe feyn fol. Das ift fie aber nicht , wenn fie das 
Heiligfte, dad Erfte und Wichtigſte der Menfchheit, dem Welt: 
lichen unterworfen behandelt: 

Mir. fehren wieder zur Prüfung ber fogenannten ı neuen 
Kirchenpragmatik zurüd, Der $. 12 geht nun zur ſpeziellen 
Beurtheilung derfelben über. Da fie einfeitig abgefaßt wurde 
was gewiß nicht für die dem allgemeinen Sirchenoberhaupte 
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gebührende Achtung zeugt; fo mußte fie bad Verwerfungsur. 
theil ſchon in ſich ‚tragen. Die Theilhaber dieſer Pragmatik 
wollten boch mit jenem Oberhaupte verhandeln, und in fofern 
baffelbe anerkennen, folglicy mochten fie ihm ihre Anfidyten 
nicht aufbringen, fondern mit ihm verhandelnd, mußten fie 
feinen Beitritt zu ihren Entwürfen auf eine ganz andre Weiße 
zu erlangen fuchen. Erfchien er in ihren Augen nicht fo vieler 
Ruͤckſicht werth , fo beburfte ed ihrerfeitö gar Feines Rekurſes 
zu ihm, und er würde fie nie ummittelbar um die Vorlegung 
ihrer Entwürfe angefucht haben, um ihnen feine ihnen gleich 
gültige Genehmigung anzuhängen, 

Bom $. 14 fängt nun bie Beleuchtung der einzelnen 
‚Punkte dieſer Pragmatik an. Wir Fonnen und auf biefe Punkte 
‚bier nicht einlaffen , bemerken aber, daß fchon der erfte und 
zweite nur zu deutlich ausfprechen, mit welchen Augen leider! 
annoch die kathol. Kirche angefehen wird, und daß fie als 
tolerirte behandelt, keineswegs über Unrecht zu klagen babe, 
Sie wäre nicht die kathol. Kirche, wenn fie erft von der weit: 
lichen Gnade ihr Dafeyn erbetteln müßte, Sie braucht nicht 
zu erhalten, was fie ſchon bat, und was ihr feine Weltmacht 

nehmen kann, die Ausübung ihrer weientlichen Borfchriften. 
Verfolgt kann fie werben, und äußerer Güter beraubt , aber 
pernichten konute fie noch Leine Erdenmacht, fo fehr dieſe auch 

fie zu unterjochen und zu ſchwächen meinte, 

Man kann fih num leicht vorftellen, in welchem Geiſte 
die meiften Punkte diefer Pragmatik abgefaßt feyen. Die An 
fichten eined Febronius find nicht die der Fatholifchen Kirche, 
und ©ott wird auch verhüten, daß fie es nie werden. 

Das Ganze diefer gehaltreichen Schrift ift werth , von 
allen Freunden ber Kirche gelefen und erwogen zu werben. 
Jeder, der nur einigermaßen über den Gegenfland nachgedacht 
bat, mird mit und bie Weberzeugung theilen, daß bie Kirche, 

einem weltlichen Herrn unterworfen, und von feiner ober feiner 
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Diener Willlühr abhängend, eine ſchmähliche Maſchine ift, 
welche nur zum Schaden der Religion felbft ſich hergeben kann. 
Wer ein recht vollftänbiged Mufter von Willkühr fehen will, 
werfe nur feine Blicke auf das proteftantifche Kirchenweſen. 
Hier zeigt fich recht, was alle8 aud Dem werden muß, was 
man Religion nennt, wenn blos das weltliche Machtwort der 
Grund von allen Dem ift, was in biefer Kirche ſich darſtellt, 
was fie leitet. Willkühr fieht hier ald Grund, fohin ift Wider 
foruch mit der Natur der Unftalt, und in allen Theilen, und 
Willkuhr unter allen, und Widerſpruch unter allen einzelnen 
Gliedern das Eigentliche und Auszeichnende biefer ganzen Ges 
ſellſchaft. Und die Meligion, fie, die hummliſchen Urfprunges 
feon fol, Fönnte Feine beffere Geſtalt, keine ihr würdigere, 
ihrem hohen Zwecke angemeffenere Einrichtung haben? Sollte 
ed der Vernunft mehr Ehre machen, daß der Menfchenfinn 
und die eitle Arroganz die Religion fich unterwerfe, als daß 
er ihr fich, mit Verläugnung feines geavaltigen Hanges zum - 
Herrſchen über Alles, unterwürfe ? . Ä 


Bemerkungen, Herrn Dr Grab und feinen kritiſch⸗ bifoeifchen 
Kommentar betreffend. 


Es ift zwar bereits im Katholifen (Bd, XI, Hft. H, 
©. 1% u. f.) Herm Dr. Grat auf feine an ben Hrn. Here 
audgeber diefer Zeitfchrift fcpriftlich erlaffene Aufforderung unb 
Beſchwerde, ald habe der Rezenſent der Binterim’fchen kathol. 
Bemerkungen zu feinem (Hru. Dr. Gr.) Erit. hiſtor. Kom 
mentar über das Evangelium des Matthäus, — im Katho⸗ 
Jifen, wicht blos diefe Verleumdungen wieberholt, fondern 
ganz neue hinzugefügt, wie wir glauben, bad Nüthige erwiedert 


120 


worbens ba er aber im Anhange bed Apologeten des Kathos 
lizismus (Hft. VII, S. 98), wie er fid) ausbrüdt : noch 
einmal ein Wort in proöpria causa, gegen befagte Rezenfion 
sorzubringen fich verpflichtet erflärt, fo find wir allerdings in 
dem Falle, ihm auf feine abermalige Erklärung antworten zu 
mitflen. 
Mir übergehen die hier wiederholte Drohung, wegen dieſer 
ihm angethanen Mißhandlung den Herrn Herausgeber vor den 
Gerichten zu belangen , falls ihm wegen der gegen ihn aus⸗ 
geſtoßenen Verleumdungen nicht die verlangte Genugthuung 
geleiſtet werde. S. 203 des Katholiken, Bd. XL, Hft. II, 
meinen wir uns bereits hinlänglich hierüber ausgeſprochen zu 
haben. Eben ſo haben wir auf derſelben Seite (203 oben) 
darüber uns erklärt, daß wir in Sache der Schriften der 
&riftlichen Offenbarung ed nicht mit dem Berfaffer. eined dens 
felben nachtheiligen Werkes , fondern mit leßtern allein zu thun 
haben ; fey der Verfaffer eines folchen Werke, wer ed immer 
feyn möge. Dem Berf. vorliegender Bemerkungen kann es 
wohl auf Feine Weife gelten, wenn Hr. Dr. ©r., ©, 106 
feiner Erflärung in propria causa fagt : „Es Tann indeß 
bie Zeit fommen, wo ich das ganze Gewebe und Getriebe der 
Leidenfchaft, dad mir gar wohl in allen feinen Verzweigungen 
hefannt ift, an dad Tageslicht bringe,“ Wir finden ed der 
guten Sache der Wahrheit und Unparteilichleit wegen nüthig, 
Hrn. Dr. Graß zu bitten, dieſes bösliche Gervebe ohne Hehl 
und ohne längern Aufichnb dem deutſchen, u und befonderd ben 
Tatholiichen Publikum mitzurheilen. Wir Haben: nicht die Ehre, 
den Hrn. Dr. Gratz zu Eennen, und ftehen fo wenig mit ihm 
in irgend einem Berhältniffe oder einiger Berührung , daß wir 
mit um fo mehr Zug die Verficherung geben. fünnen, bei ber 
Anzeige ber binterim’fchen kathol. Bemerkungen die Perfänlich- 
keit und bie Verhältniffe des Hrn. Dr. Grat nicht auf die 
vernfte Weiſe im Auge gehabt zu haben. Einzig der nach Hrn. 
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Dr. Binterim's gebrudten Bemerkungen und anflößig ere 
ſcheinende Inhalt des Kommentars war der Gegenftand, mit 
deffen Würdigung wir und befaßten. Unſere Erklärungen über 
befagten Inhalt waren die natürlichen Yeußerungen , die jeden 
Anhänger der chriftlichen Offenbarung zuftehen. Herr Dr. Gr. 
nennt bieß, S. 100, dem Kommentar Behauptungen unter= 
legen, bie weder er im Werke vorgetragen, noch Herr Dr. 
Binterim angegeben habe. Es find aber nicht fälſchlich in's 
Merk gelegte Behauptungen, fondern Anfichten und Folgerun- 
gen, weldye der Rezenfent aus dem Inhalte des Kommentars 
nach Hrn. Dr. Binterim’s Bemerkungen zu ziehen ſich ver⸗ 
bunden erfannte. Das ehrliebende Publitum , auf welches Hr. 
Dr, ©r. ſich darüber beruft, daß Nez feine Anfichten über 
den Inhalt ded Kommentars nur nad) Hrn. Dr. B. Citaten 
nieberfchrieb, wird das Eingeſtändniß des Nez. nicht fo beur- 
tbeilen, wie Hr. Dr. Gr. von demfelben erwarten zu dürfen 
fid) fchmeichelt. Es ift dem kathol. Publifum nur. eigentlich 
darum zu thun, ben Beift und wahren Inhalt einer Schrift 
kennen zu lernen, ob ihm biefe Kenntniß aus der unmittelba= 
en oder einer mittelbaren Quelle geboten werde, ändert bie 
eigentliche Sache gar nicht. Der Nez. war ed dem ehrliebenben 
Publitum fchuldig, die Duelle anzugeben, aus ber er fchöpfte; 
dieß hat er gethan aus Achtung gegen dad Publikum und 
gegen die Wahrheit. Die von Hrn. Dr. Gr. aus diefem Ein⸗ 
geftänbniffe, daß Nez. feinen Kommentar nicht vor fid) gehabt 
habe, gezogene Folgerung : ed ſey Reg. nicht um gründliche 
Erforſchung der Wahrheit zu thun gemefen, ift in unfern Augen 
wenigftens nicht die richtigfte. Weil der Ne. dad in Frage 
ſchwebende eigentliche Werk nicht vor Augen gehabt, daraus 
folgt noch gar nicht, daß ed ihm nicht um Wahrheit zu thun 
geweien. Es kann nur gefragt werden, ob dem Auszuge bed 
Werkes Glauben beigemeffen werden konnte und durfte? Nach 
dem Inhalte dieſes Auszuges gab Nez. feine eigenen Crklä⸗ 
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tungen über den Geift des Inhalte des fraglichen Werkes. 
Hr. Dr. Gr. ſieht diefed offene Verfahren des Re, in einem 
andern Lichte, und fo ift auch feine weitere Erflärung über 
ded Nez. Anfichten und Neußerungen felbft fo befchaffen, daß 
ex vorbringt : Re. „habe blos ſich angelegen feyn laſſen, bie 
Schmähmgen des Paftord Binterim nod) weiter in das 
Publikum zu verbreiten, folche zu unterftügen, und den Kom⸗ 
mentar und Verfaffer auf die fhändlichfte Weife herabzuſetzen. 
(Seite 99.) 

Wie es fich mit diefen Anſchuldigungen verhalte, sb 


Mey. , indem er die im Kommentar vorkommenden Erfäruns . 


gen, wie fie in ‚Hrn. Dr. Binterim’s Werke bemerkt find, 
für eine ungläubige Erflärungsdart (S. 205) anertamt, dem 
Hrn, Dr. Gr. zu viel thue; ob er Unrecht habe, wenn er fagt: 
ein kathol. Lehrer, der bie ältefte Glaubensnorm fo. ſchnöde 
angreife, ſey nicht für katholiſch anzuerlennen ; ins Kormmen- 
tar fen (es verfteht fich, nach den biöher im erften Hefte dei 
Hm, Dr. Binterim’sd gemachten Bemerkungen) außer den 
Namen Derer, welche im Matthäus vorkommen, kaum eine 
Thatfache, eine Erzählung, die nicht durch Verdrehungen, 
Zweifel und verbächtigende Noten verunftaltet oder gar vernich⸗ 
tet wurde ; ob diefe Aeußerung, Verleumdung und Schmähung 
enthalte, dad möͤchte doch wohl von Hen. Dr. Gr. mit dem 
Rez. eigentlich der Entfcheivung deſſelben Publikums, auf 
welches er fich ſelbſt fo dringlich beruft, überlaſſen werben 
müffen, damit nicht Jeder in propria causa nad) feinen Pri 
yatanfichten und nach leicht zu vermuthender eigenen pars 
teiifchen Täufchung fich felbft dad Hecht zuerkenne, das heißt, 
dem Undern Unrecht gebe, weil er ihm widerfpricht. 

©..100 des Apologeten wird Re. fogar ald Falſarius 
erflärt. „Es wird erfleden (17) nur folgende Beifpiele von Falſi⸗ 
fitarionen anzuführen. S. 207 des Katholiken wird anges 
führt, als wenn Binterim &, 28 feiner Bemerkungen angegeben 
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hätte‘: Hier wird der Name Chriſtus nach Dr. Paulus und 
anderer Protefianten Meinung, nach feiner Gewohnheit als 
sin fehr unwichtiger Name erklärt und angenommen.“ Die ' 
Worte ded Hrn. Dr. Binterims aber find diefe : „S. 25 
unterfucht unfer Schrifterflärer, warum Jeſus den Beinamen 
Ehriftus habe. Hier führt er die Meinung eined Dr. Pau⸗ 
lus und anderer Proteftanten nach feiner Gewohnheit an, die 
in dem Beinamen Chriftus Feine befondere Wichtigkeit finden, 
fondern denfelben aus dem gemeinen Rufe erflären. Dr. Gr. 
nimmt zwar diefe Meinung nieht als bewährt an ; allein er 
jeigt auch ihre Grunblofigkeit nicht, die er doch leicht hätte 
zeigen Fünnen, Für Uneingeweihte und Neuerungsfüchtige wird 
deßhalb diefe Darfiellung ſehr gefährlich ſeyn.“ Statt unfere 
Leſer noch) beſonders zur Vergleichung der beiden Stellen eins 
zuladen, wollen wir lieber, falld ed wirklich nothwendig feyn 
follte, bemerken : dag Rez. bier feine Anficht auöfprach, und. 
Sen. Dr. Binterims Anſicht ihrem Verf. überließ. Hr. Dr. 
Binterim begnügt fich mit der rügenden Bemerkung : Wenn 
auch Hr. Dr, Grat diefe Meinung des Dr. Paulus und Ans 
derer nicht als bemährt annehme, fo zeige er doch auch ihre 
fo leicht darzulegende Grundloſigkeit nicht, und fo werbe dieſe 
Darftellung fehr gefährlich für Uneingaveihte und Neuerungs- 
füchtige. Mey. aber fand gerade dieſes Verfahren abfichtlich 
fo eingerichtet, die Darftellung fo gegeben, ald wenn Hr. Dr. 
Gr. über den Namen Chriftud wie Dr. Paulus gefinnt wäre, 
Dhne daß fi) Nez. anmaßen wollte, das innere Bewußtſeyn 
und die Abfichten deö Hru. Dr. Gr. durchſchaut zu haben, 
glaubt er dennoch nach der Darftellungsart, der er fich zufolge 
Hm. Dr. Binterimd Bemerkungen in feinem Kommentar bes 
dient, berechtigt zu ſeyn, feine eigene Anficht yon derfelben 
auszufprechen. Hr. Dr. Gr. nennt dieſe Anficht ein an ihm 
begangenes Falſum. Er bürbet, ©. 102 u, 103, deren dem 
Rez. noch zwei auf über bie im Kat holiken, ©, 207 u, 208, 


’ 
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von ihm über die dort beleuchteten Stellen, welche er, fo wie 
fie dem Leſer vor bie Augen gerückt find, keineswegs als dem 
alten Offenbarungsglauben zuträglich anerfennen Tann. 

Wir enthalten und ber weitern Bemerkungen über Hrn. 
Dr. Gratzens Erflärungen, und menn wir feine Verfahrungs⸗ 
art in feinem Kommentar nicht überall billigen können; fo 
ſind wir doc) keineswegs gemeint, ihm feine amtlichen. Ber: 
hältniffe mit unferer Mißbilligung im geringften Fränfungsvoll 
oder verbittert machen zu wollen, Wir haben im Grunde nichts 
gegen feine Perfon felbft ; aber wenn wir diefe Zeiten für die 
ded heidnifchen Unglaubens halten (S. 103 des Apologeten), 
fo ſollte er diefe Erflärung nicht fo gefchwind als unfer Lieb⸗ 
Imgögefchäft und aufbürben, daß wir nämlich die Abfurditäten 
und Blasphemien eben Diefer Zeit des Unglaubend ohne Scho⸗ 
nung darſtellten. Wir wollen nicht glauben, daß er durch 
dergleichen Aeußerungen ſich beleidigt fühlt; eben fo wenig 
wird er und aber auch zumuthen. wollen, dieſe Zeit in einem 
erfreulichern Geſichtspunkte zu ſehen. 
Ehe wir dieſe Erwiederung ſchließen, müflen wir noch 
die Erklärung des Hrn, Dr. Hahn aus feiner zu Künigöberg 
1823 erföhienenen Schrift : „Das Evangelium Marciond im 
feiner urfprünglichen Geftalt, “ S. 250, 251, bier berühren: 
Er fagt über Hrn. Dr. Gratzens Fritifche Unterfuchungen über 
Mareiond Evangelium. : „Sp. Gr. gehe ſchon weiter von der 
alten Anficht ab, daß nämlidy Marcion das Evangelium bed 
heil. Lukas verftümmelt und für fein gnoftifches Syſtem ver: 
fälfcht habe; wenn auch das Hauptrefultat mit ihr zufammen 
treffe. Er finde in den meiften, ald von Marcion verſtümmelt 
und verfälfcht angefchuldigten Stellen, ben alten Originaltert, 
und halte unfern Lukas für‘ einen nachgebeflerten und zum 
heile interpolirten Text. Bon den übrigen Stellen, die nach 
Epiphanind Angaben.aud) vom Marcion verändert oder wegs 
geichnitten werden feyn follen, urtheile er : daß fie urfprünglich 
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nicht im Lukas geftänden, fondern fpäter erft aus Matihäus 
in unfern Lukas übergetragen worden feyen, oder er ver 
muthe, daß einige diefer Stellen und auch ein oder anderer 
Abichnitt in den Coder des Marcion, den Epiphanius vor 
ſich gehabt hätte, durch verfchiebene Schickſale möchte!!! 
ausgefallen ſeyn.“ 

Daß Hr. Dr. Grat zu dieſer, die Genunitaͤt des Eufas, | 
antaftenden Behauptung durch die Hypotheſe eines zu Grund 
liegenden Urevangeliumd gebracht worden jey, wollen wir gar 
wohl annehmen; aber fie ift dem älteften Glauben der lathol. 
‚Kirche entgegen, und ob eine folche Meinung feinen obigen 
Neußerungen gegen Hrn. Dr. Binterim und den Rezenſenten 
zu Gunften fey, überlaffen wir feiner eignen Würdigung, fo 
wie auch den leidenfchaftlichen Ton und die Art, der er ſich 
zu feiner Rechtfertigung gegen Hrn. Dr. Binterim und den 
Rez. bedient. Sollte ed wohl nöthig feyn, ihn auch) noch auf 
ſolche Kleinlichleiten aufmerffam zu machen, daß die Unkennt⸗ 
niß des Re. 12! Otto Thieß zu zwei verfchiedenen Namen 
gemacht habe; da diefed wirklich große Verbrechen doch nur 
dem Druder zur Schuld liegt, was Hr. Dr. Grat eben fo 
leicht Hätte denken können, ald wir und zu fagen wiflen, daB 
das’ S. 99, 2. 12 vorkommende Wort Necenfenfenten ein 
Drucfebler und fonft nicht weiter ift. 

Was aber die Darftellungsweife angeht, wie die Meinuns 
gen der neuerungöfßchtigen Eregeten im Werke des Hm. Verf. 
porgetragen werben, fo glauben wir, Daß ed zwiſchen gewiffen 
Polemikern, die fich nicht feft genug fühlend, die Gegenerin= 
nerungen nur halb vortragen, dent Gegner allerlei Lächerlich⸗ 
keiten unterfchieben, um fie defto leichter widerlegen zu fünnen, 
und zwifchen der im Kommentare angewendeten Darſtellungs⸗ 
art einen Mittelweg gebe, welcher dem wiflenfchaftlidyen und 
chrlichen Manne gar wohl zukommt, ofme daß er in Gefahr 
geriethe, fich eines unehrlichen Kunſtſtückes verbächtig zu machen, 
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Wenn der Hr. Berf. wirklich in feiner propria causa 
und in feinem Konmmentare nach diefen Borfchriften gehandelt 
bat, fo-müffen wir in Zweifel ziehen, daß wenigſtens ber 
©. 108 ald Zugabe folgende Wunſch oder Borfchlag einer 
Geſetzesordnung, welche er in Deutichland eingeführt ſehen 
möchte, nicht der Art fey, welcher er oben rückſichtlich feines 
Berfahrens als Gelehrter gedenft. Er gibt nad) einem beutfchen 
Zeitungöblatte die Nachricht : Die Regierung von Otaheite 
habe eine Gefegorbnung drucken und öffentlich belaunt machen 
laſſen. In derfelben folle Folgendes über faliched Zeugniß vers 
orbnet feyn : „Wer einen Andern bed Morde, der Gottede 
laͤſterung, des Diebſtahls, ober irgend eines Verbrechens fälfch- 

lich anflagt , begeht eine große Sünde, Seine Strafe ſey: 
eine Landftraße vier Meilen lang, und zwölf Fuß breit, und 
in jeder Hinficht eine gute Straße zu machen. Beieht fich bie 
falfche Angabe auf ein weniger ſchweres Vergeben , fo foll die 
zu machende Straße nur zwei Meilen laug feyn. Der Zeis 
tungsredakteur — vielleicht jener der Neckar = ober einer aͤhee⸗ 
‚lichen Zeitung — macht hierüber die Bemerkung : „Wenn in 
Europa eine ähnliche Strafe des Wege- und Kanalbancs auf 
Verleumdungen gefeßt wäre, wie gut würden überall die Bers 
bindungen zu Waſſer und zu Lande ſeyn.“ — Auf diefe Weiſe, 
meint unfer Hr. Verf., konnten die verleumbderifchen Schrift⸗ 
ſteller wenigft in etiwad für dad allgemeine Beßte nüglidy ges 
macht werden. Wir glauben den Hrn. Verf. ſchon dba und bort 
auf fo etwas, das man fonft Blößen zu nennen pflegt, aufs 
merkſam gemacht zu haben. Es will und wirklich fo vorkom⸗ 
men, als wenn ſein Unmuth über feine bier gemeinten beiden 
Gegner etwas zu heftig ſey, folglich auf eine Art Betroffen 
heit oder innerer Verwundung zu deuten fcheine, welche ihren 
Grund in einer Leidenſchaft, wir überlaffen ihm ſelbſt, ihr dem 
wahren Namen zu geben, haben müffe, die über Tadel und 
Nügen in die empfindlichite Entrüftung fich zu derirren, felten 
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ſich verſagen Fünne. Wir erklaͤren nochmal/ daß wir Hrn. Dr, 
Gratz in keine Weiſe Unrecht thun, kein ungerechtes Urtheil 
über fein Werk fällen wollten; was wir über feine Darſtel⸗ 
langsart erkannten, glauben wir wenigftend annoch nicht im, 
fein Werk gelegt zu haben, Wir überlaffen ihn die betreffende 
Anfchuldigung von Falfarien und ähnlichen Vorwürfen, ohne 
ihm darum eine otaheitifche Züchtigung nachzumünfchen, Statt 
deffen wollen wir ihn bitten, fein eigenes innered Bewußtſeyn 
mit dem zufammenzuhalten, was in erwähnter Gefeßeöverord« 
mung enthalten ſeyn foll : daß nämlich Der, welcher einen 
Andern eined Verbrechens fälſchlich anklage, eine große Sünde 
begehe. Wenn wir erflären, wir haben an feiner Darftellungs= 
art der neologifchen Exegeſen Aergerniß genommen ; fo wollen 
wir ihm die Beruhigung in Feine Wege zu verkümmern fuchen, 
die er fich zu geben ſich gebrungen fühlen möge : als habe er 
wicht den entfernteften Anlaß zum Aergerniſſe gegeben. 

Sollte übrigens der deutfche Verfaſſer jener otaheitifchen 
Strafverorbnung dieſes Geſetzes wirklich in Deutfchland in Auss 
Übung kommen fehen, fo möchte er wenigftend oft den Ges 
danken feined Geſetzesentwurfs zu bereuen Gelegenheit finden, 
wenns er die Strenge beffelben gerade an den meiften feiner 
Bekannten in Ausübung gebracht fähe, 





Das Blumenkorbchen. Eine Erzählung, dem blühenben Alter gewid⸗ 
met von dem Verfaſſer der Dflereir. Mit einem Zitelkupfer. 
Landshut, 1823. I Verlag bei Philipp Krüll. S. 130. 


Dieß neue Gefchenf aus der Feder des würbigen Nerrn 
Berf. der Genofeya, der Oftereier und andrer ähnlicher 
angenehm belehrenden Schriften, wird kein die Tugend lieben: 
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der Lefer ohne troftveiche Ruhrung und Erbauung aus den 
Händen legen. Es ift recht dankenswerth, daß der Hr. Verf, 
das -durd) Leiden geprüfte Vertrauen einer frommen Familie 
zum Gegenftande feiner Darftellung wählte: Wer es lefen mag, 
es wird fein Gemüch mit Vertrauen und Beruhigung erfüllen, 
was der Hr. Verf. in dieſem Buche fo anmuthig erzählt. Wir 


. berufen und hierüber auf den Eindruck, den der ſchöne Inhalt 


auf Leſer verfchiedener Gattung gemacht hat. Wir konnen da⸗ 
her nur wiünfchen, daß auch biefed Büchlein recht bekannt 
werbe. Zugleich. bitten wir den wadern Sn. Verfaffer, dem 
Publikum bald wieder fo ein liebliches Geſchenk, und wäre es 
über. denſelben Gegenſtand geprüfter Leidender, anzubieten. Er 
wird gewiß nicht für zudringlich, noch weniger mit unwill⸗ 
kommenen Blicken angefehen werden. Enthielten doch die vielen 
Leihbibliothefen keine andere Lefefchriften, ald wie dad eben 
angezeigte Iehrreiche Buch iſt! 


Mannheim. Am 12ten März d. 3. farb ber eben fo 
fromme als gelehrte Hr. Karl Klein, Pfarrer am katholiſchen 
Bürgerhofpitale diefer Stadt. Mannheim verliert an ihm eimen 
eifrigen Seelforger , die theologifche Literatur einen tüchtigen 
Befürderer, die Kirche Gottes einen gründlich thärigen und 
gottfeligen Priefter, und feine vielen Freunde einen innigft ges 
Jiebten Bruder. Dem Berewigten feyen indeß unfere aufrich⸗ 
tigften Thränen geweiht, bis .wir in einem der nächfifolgen: 
den Hefte ihm den Tribut unfrer Liebe zollen. 
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Ein lehrbafft Egempel der Alten von zweren Brücdern beid Geinlich: 
: auch Weltlichen Leuthen nützlich zu behalten. 


gween Brüeder in ein Kloſter kam'n— 
-Die wurden Münchn, wonten beyſam'n, 
Der Zünger kont nit leſn und ſchreiben; 
Der Aelter wollt nit darin bleiben, 

Und war gelehrt, fprach zu dem jungn, 
Sch mag nit fein alfa gezwungn 

Die Zeit iſt mir auch vil zu lang, 

An diefem Drt, was ich anfang. , 


Der Hänger ihm zur Antwortt gab, 
Mir aber nit, kaum zeit gnug bab: 
Der Uelter fprach : mas nimb für Dich, 
Weit du nit kanſt lefen als ich? 
‚Der Antwortt gab : ich liß vil mehr 

.. Obdbn alle ſchrifft, als du bißher,, 

x > Und bat mein buch nur blattlin drey 
Die kehr ich umb all tag auffe new, 
Das erſt blatt iſt gar fehwark mit Heiß, 
Das ander rot , daß dritte weiß: 

AIn erſten ‚blatt ich da betracht, 

All meine Sünd, fo den Tode bracht: 
Sm andern blatt Gottes Sohns leidn , 
Sm dritten Gotts Reich unds ewig ſcheidn; 
Daran hab ich durch all mein Ichn, 
Zu thun genug im Klofler ebn: 


Als nun der alt folches gehört, 

Er fich zu Gott erſt recht bekehrt, 
Sein lebenlang lernet auch dran, 

Und ward ein Gottfeliger Man. 
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Hiftloriſche und topograpbifche Darſtellung der Pfarren, Stifte, Clo⸗ 
fier, milden Stifiungen und Denkmäler im Erzherzogthume 
Defterreich. Herausgegeben von einigen Freunden der Gefchichte. 
Erſter Band. Kloflerneuburg mit feiner Umgegend dieſſeits der 
Donau, oder des Dekanats von Kloflerneuburg , der Wiener 
Diözele , erfle Abtheilung. Mit zwei Abbildungen. Win, 1824. 
An Kommiſſion bei Anton Doll. 

Auch unter dem beſondern Titel: 


Siflorifche und topographifche Darftellung von Kloferneuburg umd 
feiner Umgegend bieffeits der Donau , mit befonderer Nückucht 
auf Pfarren, Stifte, Klöfler, milde Stiftungen und Denkmä⸗ 
ler. — Der zweite Band umfaßt die hiſtoriſche und topographi⸗ 
ſche Darfielung von Schönbrunn und feiner Umgegend, oder 
des Dekanats von Kloflerneuburg,, der Wiener Didzeſe, zweite 
Abtheilung/ mit einer Abbildung der Kirche zu Meidling, und 
‚ ber Karte des Dekanats. — Der britte Band umfaßt Medliug 
nund beffen Umgegend, oder das Dekanat Ran, der Wiener Did» 
zeſe, mit zwei Abbildungen, und der Karte des Delanats. Ser 
der Band in einem farbigen Umfchlage mit den allgemeinen 
Titel ; „ Kischlihe Topographie von Oeßerreich.“ 


Durch den Tod des Hrn. Hoflapland Dr. Vinzenz Dar: 
naut, ald erfien, und Hrn. Aloys Edeln von Bergenflanm, 
niederüfterr. ftändifchen Sekretär, als zweiten unter ben Her⸗ 
ausgebern biefeß in aller Ninficht merkwürdigen Werkes, wurde 
der Druck, der nach der vom iſten Sept. 1818 batirten, und 
yon Herm Darnaut unterzeichneten Vorrede verfprochenen 
Sammlung diefer biftorifchen und topographifchen Nachrichten 
die Kirchen des Erzherzogthums Defterreich betreffend, bis zum 
Sahre 1823 verzögert. Den Freunden der Landeskirchenge⸗ 
ſchichte wird indeß dieſes Geſchenk überall auch jetzt noch 
willkommen ſeyn, und fie werben mit und die Hoffnung thei⸗ 
en, daß dieſes durch vorliegende Bände gegebene treffliche 
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Muſter in andern Gegenden Deutſchlands Nachahmung erhal: 
ten, und zur Aufklärung über die Schickſale der Pfarren und 
andrer kirchlichen Stiftungen und Unftalten, endlich einige 
Daten liefern, und fo die Wünfche @ Freunde der vaterlän« 
difchen Kirchengeichichte zum Theile befriedigen werde. Leider 
können die meiften Kirchen und Pfarren nur Bruchſtücke lies 
fern, indem fie überall mancherlei Schickſale und verheerende 
Zufälle verleben mußten. Aber doch find auch diefe eirizelnen 
Daten in aller Hinficht höchft merkwürdig. Die Regierungs⸗, 
Kammer = und geiftlichen Sandesarchive , der Hauptconſiſtorien 
ſowohl, wie der Klöfter, verfchließen annoch namhafte Urkun⸗ 
den über die Pfarrgefchichten. Vorzüglich wichtig find diefelben 
rücfichtli der Sittengefchichte, der religinfen Denkart in 
Diefen und jenen vergangenen Jahrhunderten. Selbft fogenannte 
Ortschroniken, welche handfchriftlich da und dort noch vor⸗ 
Handen, und feit einigen Jahrhunderten ber fortgeführt wors 
den, enthalten Manches zur Ausmittelung eines veralteten in 
einzelnen Kirchen fonft bei Kindtaufen , Hochzeiten , Leichenbe⸗ 
gängniffen fonft üblich gewefenen Gebrauches. Daß die Pfarre _ 
bücher in wenigen Gegenden Deutfchlands jene Beachtung und 
Aufmerffamkeit genoßen, möchte wohl mehr den geiftlichen 
Dberbehörden des Landes zum Vorwurfe zu machen ſeyn, als 
den Ortsgeiſtlichen. Beſonders möchte wenigftens feit zwei⸗ 
Hundert Jahren her Feine beider Behörden hierin kaum zu ent⸗ 
schuldigen feyn. Die feit dem weftphälifchen Frieden eingetretene 
Ruhe verfchaffte den geiftlichen Behörden Oberbeutfchlands, 
welches wir hier befonderd im Gefichtöpunkte haben, Gelegene 
Heit und Muße genug, Materialien über die Schickſale ihrer 
Pfarren , und der Schulen des Pfarrbezirks zu fammeln, die 
Entftehungögefchichte beider nachzuweifen, und zugleich die 
übrigen der Landeöfirchengefchichte nicht gleichgültigern Vege⸗ 
benrheiten und Umftände an dad Licht zu ziehen. 

: Schon Schmidt’ Gefchichte der Deutfchen liefert und 
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tungen über ben Geift des Inhalte ded fraglichen Werkes. 
Hr. Dr. Gr. fieht diefed offene Verfahren des Re. in einem 
andern Lichte, und fo ift auch feine weitere Erflärung über 
des Nez. Unfichten und Ueußerungen felbft fo befchaffen,, daß 
er vorbringt : Re. „habe blos ſich angelegen feyn laſſen, bie 
Schmähmgen des Paftord Binterim noch weiter in das 
Dublitum zu verbreiten, folche zu unterftüßen, und ben Kom⸗ 
mentar und Verfaſſer auf die fchändlichfte Weife herabzuſetzen. 
(Seite 99.) 

Wie es fich mit diefen Anfchuldigungen verhalte, ob 
Rez., indem er die im Kommentar vorkommenden Erfläruns . 
gen, wie fie in rn. Dr. Binterim's Werke bemerkt find, 
für eine ungläubige Erflärungsart (S. 205) anerkennt, dem 
Hm, Dr. Gr. zu viel thue; ob er Unrecht habe, wenn er fagt: 
ein kathol. Lehrer, der bie ältefte Glaubensnorm fo ſchuode 
angreife, fen nicht für katholiſch anzuerleunen ; im Kommen 
tar ſey (es verfteht fich, nach den bisher im erflen Hefte des 
Sn. Dr. Binterim’s gemachten Bemerkungen) außer ben 
Namen Derer, welche im Matthäus vorlommen, Taum eine 
Thatſache, eine Erzählung, die nicht durch Verbrehungen, 
Zweifel unb verbächtigende Noten verunftaltet oder gar vernich- 
tet wurde ; ob diefe Neußerung, Verleumdung und Schmähung 
enthalte, das moͤchte doc) wohl von Hrn. Dr. Gr. mit dem 
Me. eigentlich der Entſcheidung deſſelben Publikums, auf 
welches er fich felbft fo dringlich beruft, überlaffen werben 
müfjen, damit nicht Jeder in propria causa nad) feinen Pris 
satanfichten und nach leicht zu vermuthender eigenen pars 
teiifchen Täufchung fich felbft das Recht zuerkenne, das heißt, 
dem Andern Unrecht gebe, weil er ihm wiberfpricht. 

S. 100 des Apologeten wird Ne. fogar ald Falfarius 
erflärt. „Es wird erfleden (17) nur folgende Beifpiele von Falſi⸗ 
fifanionen anzuführen. ©. 207 des Katholilen wird ange: 
führt, als wenn Binterim S. 28 feiner Bemerkungen angegeben 
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hätte : Ser wird der Name Chriſtus nach Dr. Paulus und 
anderer Proteftanten Meinung, nach feiner Gewohnheit als 
sin fehr unmichtiger Name erflärt und angenonmnen. “ Die ' 
orte des Hrn. Dr. Binterimd aber find biefe : „S. 25 
unterfucht unfer Schrifterflärer, warum Jeſus den Beinamen 
EHriftus babe, führt er die Meinung eines Dr. Paus 
lus und anderer Proteftanten nad) feiner Gewohnheit an, die 
in dem Beinamen Chriftus Feine befondere Wichtigkeit finden, 
fondern denfelben aus dem gemeinen Rufe erflären. Dr. Or. 
nimmt zwar diefe Meinung nicht ald bewährt an ; allein er 
zeigt auch ihre Grumblofigkeit nicht, die er doch leicht hätte 
zeigen Fünnen, Fuͤr Uneingeweihte und Neuerungdfüchtige wird 
deßhalb diefe Darftellung fehr gefährlich ſeyn.“ Statt unfere 
Lefer noch befonderö zur Vergleichung der beiden Stellen eins 
zuladen, wollen wir lieber, falls es wirklich nothwendig feyu 
follte, bemerken : daß Ne. hier feine Anſicht auöfprach, und 
Hrn. Dr. Binterims Anficht ihrem Verf. überließ. Nr. Dr. 
Binterim begnügt fich mit der rügenden Bemerkung : Wenn 
auch Hr. Dr, Gratz dieſe Meinung des Dr. Paulus und Ans 
derer nicht als bemährt annehme, fo zeige er doch auch ihre 
fo leicht darzulegende Grunblofigkeit nicht, und fo werde dieſe 
Darftellung fehr gefährlich für Uneingeweihte und Neuerungs- 
füchtige. Rez. aber fand gerade dieſes Verfahren abfichtlic) 
ſo eingerichtet, die Darftellung fo gegeben, als wenn Ar. Dr. 
Gr. über den Namen Chriſtus wie Dr. Paulus gefinnt wäre. 
Ohne daß fid) Res. anmaßen wollte, das innere Bewußtſeyn 
und die Abfichten des Syn. Dr. Er. durchfchaut zu haben, 
glaubt er dennoch nach der Darftellungdart, der er ſich zufolge 
Syn. Dr. Binterimd Bemerkungen in feinem Kommentar bes 
dient, berechtigt zu feyn, feine eigene Anficht yon berfelben 
auszufprechen. Dr. Dr. Gr. nennt diefe Unficht ein an ihm 
begangenes Falſum. Er bürbet, ©. 102 u. 103, deren dem 
Nez, noch zwei anf über bie im Kat holiken, ©. 207 u, 208, 
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son ihm über die dort beleuchteten Stellen, welche er, fo wie 
fie dem Leſer vor die Augen gerüdt find, keineswegs als dem 
alten Offenbarungöglauben zuträglicy anertennen kann. 
Mir enthalten und ber weitern Bemerkungen über Hrn. 
Dr. Gratzens Erflärungen, und wenn wir feine Verfahrungs⸗ 
art in feinem Kommentar nicht überall billigen Tonnen ; fo 
find wir doch keineswegs gemeint, ihm feine amtlichen. Vers 
hältniffe mit .unferer Mißbilligung im geringften kränkungsvoll 
oder verbittert machen zu wollen, Wir. haben im Grunde nichts 
gegen feine Perfon felbft ; aber wenn wir biefe Zeiten für bie 
des heidnifchen Unglaubens halten (S. 103 bed Apologeten), 
fo follte er diefe Erklärung nicht fo gefchwind als unfer Lieb⸗ 
Imgögeichäft und aufbürden, daß wir nämlich die Abfurditäten 
und Blasphemien eben diefer Zeit des Unglaubend ohne Scho⸗ 
nung barftellten. Wir wollen nicht glauben, daß er durch 
dergleichen Aeußerungen fich beleidigt fühlt.;- eben fo wenig 
wird er und aber auch zumuthen. wollen, biefe Zeit in einem 
erfreulichern Geſichtspunkte zu fehen. 
Ehe wir diefe Erwieberung fchließen , müſſen wir noch 
die Erflärung des Hrn. Dr. Hahn aus feiner zu Künigäberg 
1823 erfhienenen Schrift : „Das Evangelium Marciond im 
femer urfprünglichen Geſtalt,“ S. 350, 251, bier berühren : 
Er fagt über Hrn. Dr. Graßens Eritifche Unterfuchungen über 
Mareiond Evangelium. : „Sr. Gr. gehe fchon weiter von der 
alten Anficht ab, dag nämlich Marcion dad Evangelium bed 
Beil. Lukas verftümmelt und für fein gnoftifches Syſtem ver- 
fälfcht habe; wenn auch das. Hauptrefultat wit ihr zufammen 
treffe. Er finde in den meiſten, ald von Marcion verftinmmelt 
und verfälfcht angefchuldigten Stellen, den alten Driginaltert, 
und halte unfern Lukas für' einen nachgebefjerten und zum 
Theile. interpolirten Text. Bon den übrigen Stellen, die nach 
Epiphanius AUngaben.aud) vom Marcion verändert oder wegs 
geſchnitten werden ſeyn follen, .urtheile er : daß fte urfprünglich 
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nicht im Lukas geſtanden, ſondern fpäter erft aus Matthäns 
in unfern Lukas übergetragen worden feyen, ober er vers 
muthe, daß einige diefer Stellen und audy ein oder anderes 
Abfchnitt in dem Coder ded Marcion, den Epiphanius ver 
ſich gehabt hätte, durch verfchiebene Schickſale mochte 19: 
ausgefallen ſeyn.“ 

Daß Hr. Dr. Gratz zu dieſer, die Genuität des Lutab, 
antaſtenden Behauptung durch die Hypotheſe eines zu Grund 
liegenden Urevangeliums gebracht worden ſey, wollen wir gar 
wohl annehmen; aber fie ift dem älteften Glauben ver lathol. 
‚Kirche entgegen, und ob eine foldhe Meinung feinen obigen 
Yeußerungen gegen Hrn. Dr. Binterim und den Rezenſenten 
zu Gunften fey, überlaffen wir feiner eignen Würdigung, fo 
wie auch den leibenfchaftlichen Ton und die Art, der er fidy 
zu feiner Nechtfertigung gegen Hrn. Dr. Binterim und den 
Hey. bedient, Sollte es wohl nöthig feyn, ihn auch .noch auf 
folche Kleinlichkeiten aufmerffam zu machen, daß die Unkennt⸗ 
niß bes Reg. 12! Otto Thieß zu zwei verfchiedenen Namen 
gemacht habe; da diefed wirklich große Verbrechen doch nım 
dem Druder zur Schuld liegt, was Hr. Dr. Grat eben fo 
leicht Hätte denken können, ald wir und zu fagen wiflen, daß 
dad’ S. 99, 3. 12 vorlommende Wort Recenfenfenten ein 
Drucfehler und fonft nichtö weiter ift. 

Was aber die Darftellungsweife angeht, wie die Meinun: 
gen der neuerungöfchtigen Eregeten im Werke des Hrn. Verf. 
yorgetragen werben, fo glauben wir, daß es zwiſchen gewiffen 
Polemikern, die fich nicht feſt genug fühlend, die Gegenerin- 
nerungen nur halb vortragen, dem Gegner allerlei Lächerlich⸗ 
teiten unterfchieben, um fie defto leichter voiderlegen zu fünnen, 
und zwiſchen der im Kommentare angewendeten Darffellungs: 
art einen Mittelweg gebe, welcher dem wiffenfchaftlichen und 
chrlichen Manne gar wohl zukommt, ohne daß er in Gefahr 
geriethe, fich eines unehrlichen Kunſtſtückes verbächrig zu machen. 


—* 
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Wenn der Hr. Verf. wirklich in feiner jpropria canıa 
und in feinem Kommentare nad) diefen Borfchriften gehandelt 
bat, fo müffen wir in Zweifel ziehen, daß wenigfiend der 
S. 108 ald Zugabe folgende Wunſch oder Vorfchlag einer 
Geſetzesordnung, welche er in Deutichland eingeführt fehen 
möchte, nicht der Urt fey, welcher er oben rückfichtlich feines 


Zeitungeblatte die Nachricht : Die Regierung von Diaheite 
habe eine Gefegorbnung drucken und öffentlich Befannt machen 
Inffen. In derfelben folle Folgendes über. falſches Zeugniß vers 
orbnet feyn : „Mer einen Andern des Mordes, der Gottes⸗ 
läfterung, des Diebſtahls, ober irgend eined Verbrechens fälfchs 


lich anklagt, begeht eine große Sünde. Seine Strafe jey : 


eine Landftraße vier Meilen lang, und zwölf Fuß breit, unb 
in jeder Hinficht eine gute Straße zu machen. Bezieht ſich die 
falfcye Angabe auf ein weniger ſchweres Vergeben , fo foll die 
zu machende Straße nur zwei Meilen lang ſeyn. Der Zeis 
tungsredakteur — vielleicht jener der Neckar⸗ ober einer ähn⸗ 


‚Jichen Zeitung — macht hierüber die Bemerkung : „Wem in 


Europa eine ähnlicdye Strafe des Wege: und Kanalbaues auf 
Verleumdungen gefeßt wäre, wie gut würden überall bie Bers 
bindungen zu Waffer und zu Lande feyn.“ — Auf diefe Weile, 
meint unfer Hr. Verf., Tönnten die verleumderifchen Schrifts 
ftellee wenigft in etwas für dad allgemeine Beßte nüglich ges 
macht werden. Wir glauben ven Hrn. Verf. ſchon ba und dort 
auf fo etwas, dad man fonft Blößen zu nennen pflegt, aufs 
merkjam gemacht zu haben. Es will und wirklich fo vorkom⸗ 


men, als wenu fein Unmuth über feine bier gemeinten beiden 


Gegner etwas zu heftig ſey, folglich auf eine Art Betroffen 
heit oder innerer Verwundung zu deuten fheine, welche ihren 


- Grund in einer Reidenfchaft, wir überlaffen im felbft, ihr dem 


wahren Namen zu geben, haben muͤſſe, die über Tadel und 
Rügen in die empfindlichfte Entrüftung ſich zu verirren, felten 
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ſich verſagen könne. Wir erklaͤren nochmals daß wir Hrn. Dr. 
Gratz in Feine Weife Unrecht thun, Fein ungerechted Urtheil 
über fein Werk füllen wollten; was wir über feine Darſtel⸗ 
lungsart erfannten, glauben wir wenigftend annoch nicht ie, 
fein Werk gelegt zu haben, Wir überlaffen ihm die betreffende 
Anfchuldigung von Falfarien und ähnlichen Vorwürfen, ohne 
ihm darum eine otaheitifche Züchtigung nachzumünfchen, Statt 
deffen wollen wir ihn bitten, fein eigenes inneres Bewußtſeyn 
mit dem zufammenzuhalten, was in erwähnter Geſetzesverord⸗ 
mung enthalten feyn foll : daß nämlich Der, welcher einen 
Andern eined Verbrechens fälfchlid) anlage, eine große Sünde 
begehe, Wenn wir erflären, wir haben an feiner Darftellungs- 
art der neologifchen Exegefen Aergerniß genommen ; fo wollen 
wir ihm die Beruhigung in Feine Wege zu verkümmern fuchen, 
die er fich zu geben fi) gebrungen fühlen möge : als habe er 
nicht dem entfernteften Anlaß zum Wergerniffe gegeben. 

Sollte übrigens ber deutfche Verfaffer jener otaheitifchen 
Strafserorbnung diefed Geſetzes wirklich in Deutfchland in Aus⸗ 
Abung kommen fehen, fo möchte er wenigſtens oft den Ges 
danken feined Geſetzesentwurfs zu bereuen Gelegenheit finden, 
wenn er die Strenge deſſelben gerade an den meiften feiner 
Belannten in Ausübung gebracht fähe, 





Das Blumenkörbchen. Eine Erzaͤhlimg, dem blühenden Alter gewid⸗ 
met von dem Verfaſſer der Oſtereier. Mit einem Titellupfer. 
Zanbsbut, 1823. Im Verlag bei Philipp Krüll. ©. 150. 


Dieß neue Geſchenk aus der Geber ded würdigen Herrn 
Verf. der Genofeva, der Dftereier und andrer ähnlicher 
angenehm belehrenden Schriften, wird kein die Tugend lieben- 
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der Lefer ohne trofiveiche NRührung und Erbauung aus dem 
Händen legen. Es ift recht dankenswerth, daß der Hr. Verf. 
das Durch Leiden geprüfte Vertrauen einer frommen Familie 
zum Gegenſtande feiner Darftellung wählte. Wer es lefen mag, 
ed wird fein Gemüch mit Vertrauen und Beruhigung erfüllen, 
2008 ber Hr. Verf. in diefem Buche fo anmuthig erzählt. Wir 
berufen uns hierüber auf ben Eindruck, den der fchöne Inhalt 
auf Lefer verfchiedener Gattung gemacht hat. Wir fünnen da⸗ 
her nur wünfchen, daß auch dieſes Büchlein recht bekanut 
werbe. Zugleich. bitten voir den wackern Sau. Verfaffer, dem 
Publikum bald wieder ſo ein liebliches Geſchenk, und wäre es 
über denſelben Gegenſtand geprüfter Leidender, anzubieten. Er 
wird gewiß nicht für zubringlich, noch weniger mit umvill- 
fommenen Blicken angefehen werden. Entbielten doch Die vielen 
Leihbibliotheken keine andere Lefefchriften, als wie das eben 
angezeigte lehrreiche Buch iſt! 


Mannheim Am 12ten März d. 3. ſtarb der chen fo 
fromme al& gelehrte Hr. Karl Klein, Pfarrer am katholiſchen 
DBürgerhofpitale diefer Stadt. Mannheim verliert an ihm einen 
eifrigen Seelforger , die theologifche Kitteratur einen tüchtigen 
Beförderer, die Kirche Gotted einen gründlich thätigen und 
gottfeligen Priefter, und feine vielen Freunde einen innigſt ges 
diebten Bruder. Dem Verewigten feyen indeß unfere aufrich⸗ 
tigfien Thränen geweiht, bis wir in einem ber nächfifolgen- 
den Hefte ihm den Tribut unfrer Liebe zollen. 











. 
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Ein lehrbafft Epempel der Alten von zweyen Brüedern beid Geifllich: 
auch Weltlichen Leuthen nüblich zu behalten. 


Zween Brüeder in ein Kloſter kam m, . 
-Die, wurden Münchn, wonten beyſam'n, 

Der Zünger kont nit leſn und ſchreiben; 

Der Aelter wollt nit darin bleiben, 

Und war gelehrt, ſprach zu dem jungn, 

Ich mag nit fein alfa geswungn 

Die Zeit iſt mir auch vil zu lang, | 

An dieſem Ort, was ich anfang. , 


Der Hünger ihm zur Antwortt gab, 
Mir aber nit, kaum zeit anug hab: 
Der Aelter fprach : was ninibſt für dich, 
Weil du nit kanſt lefen als ich? 
Der Antwortt gab : ich liß vil mehr 
Dim alle fchrifft, als du bißher,, 
Und bat mein buch nur blattlin drey 
Die kehr ich umb all tag auffe new, _ 
Das erſt blatt iſt gar ſchwartz mit feiß, 
Das ander rot , daß dritte weiß: 

AIn erfien ‚blatt ich da betradht, 
AU meine Sünd, fo den Todı bracht: 
Am andern blatt Gottes Sohns leidn , 
Hm dritten Gotts Neich unds ewig fcheidn ; 
Daran hab ich durch all mein Ichn, 
Zu thun genug im Kiofler ebn: 


Als nun der alt folches gehört, 
Er fich zu Gott erſt recht befehrt,, 
Sein lebenlang lernet auch dran , 
Und ward ein Gottfeliger Man. 


. 
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Hiſtoriſche und topograpbiſche Darſtelung der Pfarren, Stifte, Kid- 
fir, milden Stifiungen und Denkmäler im Erzberjogthume 
Defierreich. Herausgegeben von einigen Freunden der Geſchichte. 
Erſter Band. Kloferneuburg mit feiner Umgegend diefleits der 
Donau, oder bes Delanats von SKloilerneuburg , der Wiener 
Diözefe , erſte Abtheilung. Mit zwei Abbildungen. Wien, 1824. 
gn Kommiſſion bei Anton Doll. - 

Auch unter dem befondern Zitel : 

Siflorifche und topograpbifche Darſtellung von Kloſierneuburg und 
feiner Umgegend dieſſeits der Donau, mit befonderer Nüdficht 

/ auf Barren, Stifte, Klöfler, milde Stiftungen und Denkmä⸗ 
ler. — Der zweite Band umfaßt die biſtoriſche und topograpbi- 
ſche Darfiellung von Schoͤnbrunn und feiner Umgegend, oder 
des Dekanats von Kloferneuburg, der Wiener Didzeſe, zweite 
Abthellung ı mit einer Abbildung der Kicche zu Meidling, und 

der Karte des Dekanats. — Der dritte Band umfaßt Medliug 

und deffen Umgegend, oder das Dekanat Laa, der Wiener Dii 
jefe, mit zwei Abbildungen, und der Karte bes Delanats. Io 
der Band in einem farbigen Umfchlage mit dem allgemeinen 
Titel : „Kirchliche Topographie von Deherreich.“ 


Durdy den Tod des Hrn. Hofkaplans Dr. Vinzenz Dar: 
naut, als erfien, und Hrn. Aloys Edeln von DBergenflanm, 
niederöfterr. ftändifchen Sekretär, als zweiten unter den Her⸗ 
ausgebern diefed in aller Hinſicht merkwürdigen Werkes, wurde 
der Druck, der nach der vom 1ften Sept. 1818 batirten, und 
yon Herrn Darnaut unterzeichneten Vorrede verfprochenen 
Sammlung diefer hiſtoriſchen und topographifchen Nachrichten 
die Kirchen des Erzberzogthums Defterreich betreffend , bis zum 
Jahre 1823 verzögert. Den Sreunden der Landeslirchenge: 
ſchichte wird indeß dieſes Geſchenk überall auch jet noch) 
willkommen ſeyn, und fie werden mit und bie Hoffnung thei⸗ 
ien, daß dieſes durch yorliegende Bände gegebene treffliche 
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Muſter in andern Gegenden Deutſchlands Nachahmung erhal⸗ 
ten, und zur Aufflärung über die Schickſale der Pfarren und 
andrer Eirchlichen Stiftungen und Anſtalten, endlich einige 
Daten liefern, und fo die Wünfche M Freunde der vaterläns 
difchen Kirchengefchichte zum Theile befriedigen werde. Leider 
Fonnen die meiften Kirchen und Pfarren nur Bruchftüce. lies 
fern, indem fie überall mancherlei Schickſale und verheerende 
Zufälle verleben mußten. Aber doch find auch diefe einzelnen 
Daten in aller Hinficht höchft merfiwürdig. Die Negierungss, 
Kammer s und geiftlichen Landesarchive , der Sauptconfiftorien 
ſowohl, wie der Klöfter, verfchließen annoch namhafte Urkun⸗ 
den über. die Pfarrgefchichten. Vorzüglich wichtig find diefelben 
rücfichtlih der Sittengefchichte, der religiöfen Denkart in 
dieſen und jenen vergangenen Jahrhunderten. Selbft fogenannte 
Ortschroniken, welche handfchriftlich da und dort noch vor⸗ 
Handen, und feit einigen Jahrhunderten her fortgeführt wor⸗ 
Den, enthalten Wanches zur Ausmittelung eines veralteten in 
einzelnen Kirchen fonft bei Kindtaufen , Hochzeiten , Leichenbe⸗ 
gängniffen fonft üblich geweſenen Gebrauches. Daß die Pfarre 
bücher ‚in wenigen Gegenden Deutfchlands jene Beachtung und 
Aufmerkfamkeit genoßen, möüchte wohl mehr den geiftlichen 
Dberbehörden ded Landes zum Vorwurfe zu machen ſeyn, als 
den ‚Drtögeiftlichen. Beſonders möchte wenigftend feit zwei⸗ 
Hundert Sahren her Feine beider Behörben hierin kaum zu ent: 
ſchuldigen feyn. Die feit dem weftphälifchen Frieden eingetretene 
Ruhe verſchaffte den geiftlichen Behörden Oberbeutfchlands, 
welched wir hier befonders im Gefichtöpunfte haben, Gelegene 
heit und Muße genug, Materialien über die Schiefale ihrer 
Pfarren, und der Schulen des Pfarrbezirks zu fammeln, die 
Eutftehungdgefchichte beider nmachzuweifen, und zugleich bie 
übrigen der Landedfirchengefchichte nicht gleichgültigern Bege⸗ 
benheiten und Umftände an dad Licht zu ziehen. 

' Schon Schmidt's Geſchichte der Deutfchen liefert uns 
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über die im Mittelalter und bis über die Neformıntignsgeit 
‚hinaus herrſchend geweſene Unficht, welche man vom eigent- 
lichen Weltprieſterſtande allgemein hatte, nicht. die erfreulichſten 
Thatſachen. Die fog ten Schloß = ober Burgpfaffen waren 
‚indgemein von dem Stände der Minifterialen, und die da und 
‚dort an Kirchen angeftellten Pfarrer , welche nicht von einem 
‚benachbarten Klofter gefendet, oder von. ihn angeftellt wurden, 
‚genoßen meift ein ſehr trauriged Loos. Sie wurden wie bie 
übrigen Minifterialen oder Leibeigenen, aus denen mancher 
‚Schloßbefißer fich einen folchen Geiſſlichen erzog, behandelt, 
‚und durften überall nicht den Unfpruch auf die Achtung machen, 
‚welche die Glieder reicher und angefehener Klöfter zu jener Zeit 
‚genoßen. Kein Wunder alſo, daß die Pfarrgefchichte überall 
‚som zwölften bis in's ſechszehnte Jahrhundert fo große Küden 
‚in-Suficht der Pfarrfolge enthält, Da befanntlid) die Wiffen- 
ſchaften nur in den Klofterfehulen gelehrt, und die damals 
sorhandenen Univerſitäten, unter diefen vorzüglich Paris, nur 
‚son Adelichen befucht werden konnten, die Nichtadelichen aber 
‚größtentheild zum unglüdlichen Stande der Leibeigenen gehör⸗ 
ten, folglich felten fo viel Gelegenheit fanden , einige, wenn 
‚gleich noch, fo geringfügige, Kenntniffe, z. B. im Leſen und 
Schreiben zu erhalten ; jo ift es wohl zu begreifen, wenn 
an überall in der Gefchichte der Pfarren, welche nicht ums 
‚miftelbar von Kloftergeiftlichen verfehen wurden, fo große Lücken 
antrifft, und warum dieſe Geiftlichen, welche yon den Burg⸗ 
‚herren angeftellt wurden, fo wenig Achtung genoßen. Die 
Folgen biefer Umftände entwickelten endlich die Früchte der 
Meformation. Die:Böller mußten unter folcher geiftlichen War: 
tung und Pflege yerwildern. Dazu Fam dann auch noch der 
ſchreckliche Zuſtand von Bedrückung/ in der die Herren, Geiſt⸗ 
uche wie Weltliche, dieſe grmen Leute hielten; ferner die äußerſt 
unſichern Fehdezeiten der Raubritterſchaft, welche für die mehr: 
jofen Upterthanen eben ſo wenig. Roſen trugen, und wobei fie 
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allemal das Opfer der Zehbeluft beider Tiheile wurden; endlich - 
die in vielen Klöftern faft gänzlich verfallene Zucht : alle dieſe 
und noch viele andere Umftände mehr, konnten die Völker, : 
als Luther. und feine Nachbeter im fechözehnten Jahrhunderte, 
auf einmal mit dem Gefchrei von Freiheit und Evangelium: . 
auftraten, nicht wohl gegen bie Annahme biefer neuen Lehren‘ 
unempfonglich machen. Daß in: diefen. Zeiten die Ortöfchulen’ _ 
noch ungernöhnlichere Dinge waren, ald die. Anftellung eines: - 
nur einigermaßen gebildeten Pfarrers, kann man leicht er⸗ 
meſſen *). 
Wenn in Hinſicht irgend einer Zeit der Mangel von Nache 
richten, die Pfarren und den Religionszuſtand der Landesge⸗ 
genden und einzelnen Orte betreffend, zu. bedauern iſt, for 
möchte dieß vorzüglich von der Reformationszeit gelten. Welche: 
wichtige Aufflärungen erhielten wir, wenn wir den Grab der 
religinfen Bildung ber. Hirten forwohl, wie der Untergebenen, 
näher und individueller" kenneten! Wie leicht würbe und dien, 





"N Noch im ſiebenzehnten Zabrbundert war da, wo in Randgen, 
meinden Schulmeifter angeſtellt waren , die Stelle deg Gemein⸗ 
deſchmiedes mit jener des Vorfichulmeifters vereinigt. Wie. 
haben in Gemeinderechnungen eines folchen Dorfes gefunden, 
daß der Gehalt Diefes Mannes für beide Aemter in jährlichen 

. zwei Gulden befand. Der Bfarrer des Orts, gu dem dieſes 
Dorf damals noch als Filiale gehörte , batte diefe befondere: 
Hpliegenbeit, daß er bei Aufführung des Kirchweihplanes mit 
der Tochter des Schulzen Ken erfien Reihen tanzen mußte. In” 
dem vorleßten Zehntel des ficbenzehnten Babrbunderts fchrieh: 
ein folcher Pfarrer an feine geiftliche Oberbebörde um Verbal⸗ 
tungsbefehle wegen feiner Beiwohnung bei diefem Drtsfehe,. 
Er erhielt die Weifung, dem Blane beizuwohnen, , flatt feiner, 
aber den Kirchweibtang durch einen andern jungen Dann des 
Ortes einleitän zu laſſen. Wie viele aͤhnliche Gebräuche mö⸗ 
gen ſonſt in Orten ſtattgefunden haben ! 
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Erſcheinung zu begreifen feyn, daB die Nefürrästionslähren fo. 
ſchnellen und großen Beifall ſich verfchafften, wenn’ wir die. 
Seltenheit der angeftellten Seelforger, ihre Entfernung ven 
einander, und die ſchreckliche Nachläßigkeit derſelben, die große 
Unrüchtigfeit ſolcher Miethlinge näher Eennten! Wenn noch 
zu Unfange des fechözehnten Jahrhunderts ein ſogenannter 
Sendpriefter für feine Reife aus feinem Wohnorte, zu dem 
ſechs Stunden entfernt liegenden Pfarrorte, um yon ba in der 
Kreuzwoche die Prozeſſion in eine noch eine Stunde meiter ges 
legene Gemeinde zu führen, drei Albus nebft Koft und Herberge. 
erhielt, fo Tann man fich denen, wie traurig ed bamald 
überall in Deutfchland audgefehen habe. Das vorliegende über 
aus merkwürdige Werk liefert faft auf jeder Seite dieſelben 
Beweiſe von dem eben Beſagten. 

Wir werden alſo gewiß den nicht genug zu wurdigenden 
Gedanken eined Bartholomäus Holzhauſer, eigene Bildungs⸗ 
anftalten für den künftigen Seelforgerfiand zu gründen, gar 
nicht fonderbar finden, fondern vielmehr darüber erflaunen, 
daß nicht ſchon Lange vor ihm ein eifriger Religionsfreund einen 
olchen Entwurf zu verwirklichen auftrat. 

Eben fo wenig läßt und an der allmählichen Gründung 
der Pıiefierfeniinarien den ruhmwürdigen Antheil verfennen, 
welchen der in der jo bebrängten Zeit des fechözehnten Jahr⸗ 
hunderts entſtandene Sefuitenorden an denfelben hat, Wie wiele 
Länder befäßen ‚vielleicht annoch nichts von diefer fo nothwen⸗ 
digen Bildungsanftalt, ohne die Vorſorge und den Eifer dieſer 
Männer ? Schon alfo in diefer Hinficht hat diefer Orden Ber: 
dienfte um das kathol. Religionswefen Deutfchlands , welche 
nie genug gefchäßt werden können. Warum fühlten nicht die 
eiftigen und wohldenfenden Glieder der Mönchsorden dieſes 

Bedürfniß früher, zur beffern Bildung des Geelforgerftandes 
. unter den Weltprieftern, ſolche Anftalten zu entwerfen, und 
ihre Verwirklichung zu betreiben ? Ihre Gleichgültigkeit gegen 
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daB aufficht= und wahrungslofe Volk wurde burch die Re⸗ 
‚formationdausbrüche ſchrecklich geftraft. Der Weltpriefterftend, 
wie er fpäterhin in Wirkſamkeit zu treten anfing, würde ber 
Reformation den ficherften und fefteften Damm entgegengefeßt 
haben. Wir wollen aber biefen Zeitpunkt nicht ohne weitere 
Erwägung und Vergleichung unferer Zeit mit jener der Re⸗ 
formation übergehen. Wenn wir einen großen ‘Theil der das 
maligen Geiftlichfeit ald vorzüglichen Veranlaffer der Nefor- 
mation und ihrer ſchnellen Verbreitung anerkennen müſſen, fo 
wollen wir nicht überfehen, wie viel ein großer Theil unfrer 
Geiſtlichen an dem Berfalle der Religion Schuld habe. Man’ 
poche nicht auf biefe oder jene elende Einbildung von ſtolzem 
Wiſſen, Aufklärung, Kultur, Induſtriemanie und Starkgei⸗ 
fterei. Auf dieſem Wege, den man eingefchlagen, und fo kopf⸗ 
los und blindliugs fortrennet, wird man wohl leicht zu allen, 
nur nicht zu einem guten Ziele gelangen. Unfer Berderbniß iſt 
nur einer andern Art gegen dad, welches vor breihundert und 
mehr Jahren fo bittere Früchte trug. Damals gieng Barbarei 
und Rohheit, mit ſchwelgender Härte verbunden, auf den Uns 
tergang ber Neligion aus. Jetzt flürmt ein abgefchliffener, 
wiffensftolger, und in Leichtfertigkeit und Selbftfucht verfoffes 
ner Geift gegen dieſelbe. 

Wenden wir und wieder zu ımferem eigentlichen Geſichts⸗ 
gegenftande zurück. 

Wenn laut Gefchichte die Nähe eined Klofterd auf bie 
nächfien umber liegenden Orte, hinſichtlich der Religion, nur 
‚einigermaßen den Mangel des eigenen Seelſorgers erſetzte; fo 
werben bie übeln Folgen der großen Entfernung ded Landes⸗ 
biſchofes in diefem Betrachte noch viel fichtbarer. Dieß zeigt fich 
beſonders in der Gefchichte der üfterreichifchen Pfarren, welche 
erft fpät unter einen eigenen Erzbifchof zu Wien zu fliehen Tas 
men, und vorher unter der Auflicht des Biſchofes von Paffau 
flanden,. Diefer Umftand möge auch für unfre Zeit nicht ganz 
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unbeachtet übergangen werden. Wir find überzeugt, daß der 
Mangel an Biſchöfen, unter dem fo viele Kirchen Deutſchlands 
in dieſem Jaͤhrhundert ſeufzten, dem Verfalle der Religion nicht 
wenig Vorſchub that. Dieſe traurige Wirkung wird immer noch 
fühlbarer durch den Druck, unter welchen. die kathol. Kirche, 
son dem argmwöhnifchen und Fleinlich eiferfüchtigen.. Auge der 
Weltmacht verfolgt, in Deutfchland ſchmachtet. Die bifchofl. 
Gewalt ift an den meiften Orten fo gut, wie nicht vorhanden. 
Der Uebermuth des Haſſes gegen die. kathol. Kirche, wie gegen 
die chriftliche Religion tyranniſirt dieſe Kirche, hudelt ihre Vor⸗ 
fände, und verfolgt alled, was zum Vortheile der Kirche und 
Religion unternommen werden Fünnte. Doch genug hierüber ; 
denn Jene, die dieled alles beherzigen folgen, lefen und nicht, 
und die es Jefen, vermögen doch nicht dem Uebel abzuhelfen. 

Wir wenden und lieber zu vorliegenden ſchönen Werke 
ſelbſt. Vor Allem wünfchten wir, daB ed jedem im Pfarramte 
Angeſtellten zum forgfältigen Durchlefen in die Hände, und 
von jedem Bifchofe feinen Pfarruntergebenen vorzüglich der. 
Auftrag gegeben würde, nach Inhalt dieſes Werkes bie ge. 
fehichtlichen Daten feiner Pfarre mit Benutzung ber noch vors 
handenen Quellen und Mittel fchriftlich zu fammeln und zu 
hinterlegen. 

Die Gegenftände der gefehichtlichen Unterfachung und 
Bearbeitung dieſes Werkes find : Die Ausmittelung ded Urs 
forung& der Pfarr- und Fillalkirchen, ihr Alter, ihre Bauart, 
Aegenmwärtige innere Einrichtung, ihre Schickſale, Stiftungen, 
MWohlthäter, Patrocinien, merkwürdige in den Kirchen ents 
haltene Denkmähler, ihre Beſitzungen, Gefälle, Erhaltungs⸗ 
mittel ; ferner die Geſchichte der Pfarren und Seelforger, Deren 
Solgereihe, Aufſtellung der merkwuͤrdigen Männer unter denſel⸗ 
ben, die Schickſale der Pfarrgemeinden, ihre religiüfen Verän⸗ 
derungen; endlich ‚die Öefchichte der Schulen, ihre Entſtehung, 
Gebaulichkeiten, Kehrergehafte, und dann noch, die Einführung 
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bed. Ehriſtenthums in der Gegend, beſonders den Einſluß der 
Reformation auf dieſelbe u. ſ. w. 
Die Darſtellung ſelbſt beginnt mit der aſchreibung der 
herrſchaftlichen und landesfurſtlichen Stadt Kloſterneuburg, 
welche von dem hier erbauten Chorherrnſtifte ihren Namen er: 
bielt. Wir berühren hier bloß die merkwürdigſten Zeitbegeben⸗ 
heiten, am denen Stadt und Stift Neuburg Antheil nehmen 
mußten. Diefe waren die Jahre 1473 und 1483, wo Mathias 
Eominus, Kömg von Ungarn, Defterreicy zweimal mit einem - 
Heere überzog , und befonderd das zweite Mal die Gegenden 
um Wien graufem vermüftetete, die untere Stadt Klofterneu- 
burg anzündete,- und aus den umliegenden Orten die Einwoh⸗ 
ner verjagte, die Düsfer niederbrannte, und alle Weinberge 
zerſtoͤren ließ. Im Jahre 1506 gefchab im befagten Stifte die 
feierliche Erhebung ded heil. Markgrafen und Landespatrons 
yon Defterreich, Leopold IV, aus dem babenbergifchen Haufe: - 
Er hat mit feiner frommen Gemahlin Agnes, einer Tochter 
Kaifer Heinrichs IV, und, Wittwe Herzogs Friedrich von Ho⸗ 
benftaufen, das Kloſter Neuburg geftiftet. 

1528 fing Lutherd Reformation aud) bier an, ſich ein: 
zuniften, allein mit dem Einfalle der Türfen 1529 in das 
Land, ſchien die Verbreitung diefer Lehre einigermaßen bei 
Seite gelegt zu feyn. Die. Stadt Klofterneuburg wurbe von den 
Türfen mit Feuer und Schwert verheeret. Die muthige Ver: 
theidigung der obern Stadt oder des Stiftd , hielt die Barba⸗ 
sen ab von der Eroberung diefer Stadt. 1645 beſetzten die 
Schweden unter Torftenfohn Klofterneuburg ; 1679 Tam die 
Peſt aus Ungarn nach Oeſterreich, und wüthete ſchrecklich im 
Lande ; 1683 im Juli rückten die Türken aberınals in’d Land, . 
bis vor Wien. Die untere Stadt Neuburg wurde wieder ein 
Naub des Feuers und der Verheerung. Die obere Stadt oder 
dad Stift erhielt unter der eben ſo klugen als muthigen Leitung 
des Laienbruders Marcellin Ortner ſolche Beriheibigungdanflel- 
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den , daß ber Feind, aller verſuchten Sturmangriffe ungeach⸗ 
tet , berfelben nicht Meifter wurbe. Den 20flen April 1783 
hatte Klofterneuburg das feltene Glück, Dad Oberhaupt der ka⸗ 
tholifchen Kirche, Pabft Pius VI, in feinen Mauern zu bes 
willlonmen. 1805 und 1809 litt auch dieſes Stift, bei ben 


Einfalle der franzöfifchen Heere in das Land, vielen Schaden. 


Bom Sabre 1547 an wurden bie Grunbfäße der Refors 


"sation im Lande immer fichtbarer. Die Zucht in den Kloſtern 


war äußerft verfallen, und unter dem Laienſtande die Sittlichs 
feit eben fo fehr in. Berfall gerathen. Selbft der Propft Peter Hi 
hatte fich verehelicht. Er wurde feiner Würde entfeht, und zur 
Einfperrung im Klofler verurtbeilt. Diefes Stift, fo wie die 
übrigen Klöfter, erlitten durch Die eingebrungenen Reformas 
tionslehren immer mehrere Zerrüttungen und Beſchaãdigungen an 
ihrem Befigthume. Wir übergehen , was noch Aber die Bor: 
ſteher des Stifte und die übrigen Verhaltniſe deſſelben in die⸗ 
ſem Bande vorkommt. 

Ueber die eigentliche Eutſtehung der Harre und Schule 
find wenige Nachrichten vorhanden. Nur foriel ift urkundlich 
erwieſen, daß vom jahre 1584 und 1596 im Stifte öffentlich⸗ 
Schulen vorhanden waren. Da dad Stift ſchon in den älteften 
Zeiten weltliche Choraliften oder Cantoren hatte , welche zu 
gleich Lehrer waren ; fo ift e& auch außer Zweifel, daß ſchon 
früher den Kindern der Bürger im Stifte Unterricht ertheilt 
wurde. . 
Das Verzeichniß der Pfarrer der oben Stabt Liefert 
ſchon 1179 den Namen eines foldyen, der den Titel Cuſtos, 
wie feine Nachfolger bis zum Jahre 1590 , neben: ben: eines 
Pfarrers oder Dechants führte, Der Name Euftos war ihm 
beigelegt wegen feiner Dberaufficht über die Schulen. Die 
Pfarre St. Martin in der untern Stadt ift fehr alt, und mag 
fchon im zehnten Jahrhunderte vorhanden geweſen ſeyn. 

Bon S, 114 fängt die Geſchichte der Übrigen Klöſter, Ras 
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pellen und Spitäler zu Klofterneuburg an. Diele Klofter finds 
dad der regulirten Chorfrauen Bei Maria Magdalena: in der 
odern Stadt, dann das des regulirten Frauenftiftö in ber un⸗ 
tern Stadt ; ferner die Reſidenz der Dominifaner , der unbe 
ſchuhten Auguftiner in der obern Stadt, dann die ſchöne mar⸗ 
morfteinerne Kapelle, und die drei Spitäler allda. 

Bon ©, 133 wendet fich die Gefchichtöforfchung zu den im 
Delanate befindlichen Pfarren, Die erfte hier vorkommende Ges 
meinde ift der Pfarrort Weidling. Urkundlich erweifet ſich fein 
Daſeyn erft mit dem Anfange ded zwälften Jahrhunderts. Die 
Pfarrkirche erhielt ihre Entftehung zu Anfange ded fünfgehnten 
Jahrhunderts. Im Jahr 1407 wurde die erfte Kapelle allda 
erbauet , und diefelbe mit einem Meß = oder Layprieſter beftellt, 
um an Werktagen die geftifteten .Meffen zu leſen. An Sonn: 
tagen mußten die Einwohner in-die Stiftöfirche zur Pfarrmeffe 
gehen. Im Jahre 1783 wurde von Joſeph II aud) hier eine 
eigene Pfarre gegründet. 

Die Pfarre Kierling (5. 143) gehörte. urſprünglich zur 
Pfarre St. Martin zu Kloſterneuburg, und der Ort hatte An⸗ 
ſfangs nur eine Kapelle, dem heil. Petrus und Paulus gewei⸗ 
het. Zu Ende des vierzehnten Jahrhunderts wurde vom Stifte 
Neuburg der Ort mit einem eigenen Pfarrer verfehen. Wie Die 
andern Gegenden des Landes, fo litt auch diefe- Gemeinde von 
der Peſt fehr 1679 und befonderd 1713. Um das Jahr 1336 
zeigten ſich auch hier die Flagellanten, welche bald unterdrückt 
wurden. Närter hielt es in den 1550ger Jahren mit der ein- 
gedrungenen Reformation, Erſt gegen 1596 wurde fie vollends: 
ausgerottet. 

Auch Kritzendorf war bis 1783 eine Filiale von St. Mar⸗ 
tin zu Kloſterneuburg. Die daſige Kirche war St. Veit ge⸗ 
weihet. 

wohn an der Donan hatte ſchen im awöltten Ahrhun⸗ 


140° . 
derte eine Kirche, der heil. Margaretha geweihet. Diefe Marre 
bing ebenfalls vom befagten Stifte ab. 

Kallenbergerdorf ift eine der älteften Pfarren Oeſterreichs. 
. Die Kirche war ehemals dem heil, Johann dem Täufer gewidmet. 
Jetzt ift fie dem heil: Georg geweihet. Im dreizehnten Jahr: 
Hunderte war die Pfarre mit Weltprieſtern beſetzt. 

Leopoldsberg, Schloß und Kapelle, wurben im zwölften 
Jahrhunderte vom heil. -Leopold auf dem Kahlenberg erbauet. 
Er verlegte dahin von Melk feine Reſidenz. Die Kapelle war 
dem heil. Georg geweihet. 1529 wurde Schloß und Kapelle 
geiprengt und gefchleift, um den Türken, welche im Anrücken 
waren, keinen feſten Punkt zu laffen. Kaifer Leopold ließ 1693 
eine neue Kapelle dafelbft errichten. ‚Seitdem hat der Berg den 
Namen Leopoldsberg erhalten. Derfelbe Monarch ließ auch wies 
der ein neued Schloß daſelbſt erbauen. 

Wir übergehen hier das auf: dem Jofephsberg vormals be 
flandene, 1628 gegründete und 1782 aufgehobene Camalduenſer⸗ 
Kofler, und wenden und zu dem Dorfe Heiligenſtatt, das im 
zwölften Jahrhunderte den Namen ad sanctum Michaälem, 
und im dreizgehnten , wahrfcheinlicy zum Andenken des heiligen 
Severin und feiner Singer, den Namen Sanctus Locus füßzte. 
Schon zu Kaifer Probus Zeiten follen hier’ Unfiedelungen flatt 
gefunden haben. Der heil. Severin fol um das Jahr 455 aus 
dem Drient. in dad Aufiere Noricum an den Oränzen Oberpan- 
noniens gefommen, und fi) Anfangs zu. Aufturid (Ofterburg), 
foäterhin in dem Weingebirge (ad vimeas), zwiſchen Sivering 
und Seiligenftatt niedergelaffen und in einer Heinen Zelle Gott 
gedient haben. Die im dafigen Pfarrgebäude annoch vorhan: 
dene St. Jakobskapelle enthält noch Mauerſtücke von der Ka- 
pelle , welche diefer Heilige in diefer Gegend erbaute. Die Eins 
fälle der Hunnen und Ayaren, welche mit der grüßten Gran: 
famfeit Alles in diefen wie in andern Gegenden Deutſchlands 
verheerten, vernichteten auch St. Severind Zelle und Kapelle. 
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Im · zwölften Jahrhunderte, zur Zeit des heil. Leopolds, war 
ſchon wieder ein Dorf vorhanden mit einer Kirche. In der 
Kapelle St. Jakob wird annoch das Fenſter des heil. Severins 
gezeigt, welches in ſeinem Oratorium ſich befand. In den ge⸗ 
mahlten Scheiben befinden ſich unerklärbare Figuren, und der 
Fußboden ift noch ſtuͤckweiſe mit alten Kittfteinen gepflaftert. 
Das Schiff der St. Michaelöfirche ift offenbar aus den ältes 
ſten Zeiten. 

Wir übergehen die Nachrichten von dem Dorfe Grinzing, 
von der Pfarre Nußdorf an der. Denau, Döbling, und berüh- 
ren bloß die merfwürbigften Nachrichten ,. die Pfarre Sivering 
angehend. Urkundliche Nachrichten über diefe Pfarre kommen 
erft im 14ten Jahrhunderte vor. Die fogenannte Steinlirche 
mit einem viereckigen Thurme verräth durch ihre gothifchen 
Fenſter und dad antike Kirchengewölbe ein Alter von fieben 
‘oder acht hundert Jahren. Den Hochaltar zieret das Bildnig 
bed heil. Severin, zu deffen Ehre die Kirche fpäterhin einge 
weihet worben. Früßer mag fie zu Ehren des heil. Andreas 
geweihet geweſen ſeyn. Die älteften Pfarrbücher beginnen erft 
mit dem Jahre 1685 ; ein Beweis, daß bei dem Einfalle der 
Türken 1683 alle Urfunden vernichtet worden find.. Im vier 
zehnten und ı5ten Jahrhunderte flanden diefer Pfarre meiftens 
Meltpriefter vor. Mit dem ſich im fechözehnten: Jahrhunderte 
verbreitenden Neformationsweien , durch welches. vollends alle 
Zucht und Sittlichfeit verfiel, und dad Kiofterleben in übel 
ften Ruf kam , verminderte fich die Anzahl der Kandidaten fo 
fehr, daß dad Stift Klofterneuburg, welches feit dem fünfe 
zehnten Jahrhundert diefe Pfarre mit Geiftlichen aus demfels 
ben. beſetzte, gendthigt war, mehrere der ihm zuftändigen Pfar⸗ 
ren Weltprieftern zu übertragen. Im Jahre 1560 war wieder 
ein Geiftlicher des Stifte, Namens Marimilian, Hackel, 
von Pockſtall in Oeſterreich, Pfarrer allda ; aber er machte ſich 
bald wegen ‚feiner Meinungen gegen die seine Lehre der Kirche 


u⸗ 
verdächtig, und ließ ſich Paſtor nennen; deßhalb wurde er, 
auf eigenen Antrag bes Propſtes Peter II und des Kapitels 
bed Stiftes ‚bei dem Bifchofe Urban , von Paffau, entfernr,, 
und die Pfarre dem Weltpriefter Georg Haas übergeben. 

Die erfte Nachricht yon einem Schullehrer wird im Jahre 
1544 ertheilt. Nur erft mit 1765 wird in den Pfarrakten forts 
während eines Schulmeifterd gebacht. 

Bon der Pfarre Neuftift am Walde, deſſen erſte Kapelle 
im Jahre 1713 zur Abwendung der Peſt ihr Entſtehen er⸗ 
hielt, melden wir nur ſoviel, daß der Ort im Jahre 1783 
zur Pfarre erhoben, und alſobald die Kapelle zu einer Pfarr⸗ 
firche eingerichtet und gehörig erweitert und ausgeſchmückt 
wurde. Wegen der Merkwürdigkeit , und um des nadjab: 
mungswürdigen Beifpield willen, führen wir hier dad am 
Aten Oftober 1817 , ald am Namendtage Sr. Majeftät de 
Kaiſers, gefeierte Schulfeft an. Nach Vollendung des feier: 
lichen Hochamts , dem die ganze Pfarrgemeinde beimohnte, 
fehloß die Schuljugend einen Kreis. Nun wurden vierzehn 
der fleißigften und fittfamften Kinder hervorgerufen, und Je⸗ 
des erhielt auß der Sand des Herrn ‘Pfarrerd einen jungen, 
tragbaren ‚" veredelten Obſtbaum, ein ftetd fruchtbringended 
Geſchenk, zur Belohnung. Unter Begleitung der Muſik wur: 
den nun die mit Bändern gefchmüdten Bäume in die älter: 
lichen Gärten getragen, und in Gegenwart ded Herrn Pfar: 
rers, ber Schuflehrer und Gemeindevorftände, an die ſchick⸗ 
lichen Stellen verpflanzt. Wir wünfchen bei unfern ‘Preißvers 
theilungen und Prüfungen, in den Landfchulen dieſes ſchoöne 
Beiſpiel überall nachgeahmt zu fehen. Da jede Schule ihren 
eigenen Garten mit einer Baumpflanzung befiten follte , fo 
fonnten die Darin erzogenen und verebelten Bäume alljährlich 
einen Theil davon zu Belohnungen der andgezeichnetften Be⸗ 
agbeiter der Baumpflege vieles Gartens‘ und der übrigen 
Planzungen. in der Gemarkung hergeben. Wir überlaffen es 
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den Nachdenken jedeö Freundes des Guten, zu ermefien, 
wie vielfach die erfreulichen Wirkungen diefer Anftalt für die 
Jugend feyn müßten. Wir gehen wieder zur Gefchichte der 
Pfarren des Dekanats Klofterneuburg über. 

Die Pfarre Wahring eriftirte ſchon im vierzehnten Jahr⸗ 
Hunderte, und die Kirche felbft war der heil, Kirchenpatronin 
Gertrud und dem heil. Pfarrpatron Laurentius geweihet. Bei _ 
dem Einfalle des hungarifchen Königs Mathias Corvinus wurs 
den Kirche und Dorf mit allen WBeingärten gänzlid) verwüſtet. 
Dieß gefchah 1485. Unter dem 1568 allda ftehenden Pfarrer 
Paul Schulz kommunizirten, bei der damaligen Religions 
fpaltung der eingedrungenen Reformation , von 367 Geelen 
nur drei Perfonen unter einer, die übrigen alle unter zwei 
Geſtalten. 

Wir übergehen hier die drei zu dieſer Pfarre gehörenden 
Filialorte, und bemerken über den Inhalt des erften Bandes , 
der fich mit diefer Pfarre fchließt , blos in Hinficht der from⸗ 
men Stiftungen, weldye biö in die neueften Zeiten fortwährten, 
daß fich die Geſinnungen der Defterreicher vorzäglich in dem 
mufterhaften Eifer zur Beförderung der Religion und des 
Schulweſens auszeichneten , und daß die vorhandenen Pfarr 
ſtellen, Gebäude der Pfarrer , ihre Einkünfte, fo wie die der 
Hilfdgeiftlichen , dann das Dafeyn ver Kirchen, Kapellen , 
ihre innere Ausftattung , ihr anderweitiged Eigenthum u. f. w., 
faſt einzig der Milde der frommen Herzen verdanken, und auch 
bier den Beweis liefern, daß der, religiöfe Sinn der Katholifen 
überall durch thätige Beförderung des Gottedbienftlichen und 
Heiligen fich auszeichnet. 

Wir gehen nun zum ziveiten und dritten Bande über, 
aus welchen wir Fürzlich folgende merhvürdige Daten hier ans 
führen, nämlich aus dem zweiten Bande : 

Diefer beginnt mit einer gebrängten Ueberficht der in die⸗ 
ſem Bande vortommenden Pfarren und Silialorte, und die 
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ſchöne Einleitung-felbft fängt von den älteften Spuren bed Chri⸗ 
ſtenthums an, welches, in der Gegend fid) zu verbreiten fuchte. 
Ungefähr um das Jahr 455 erſchien, wahrfcheinlich in der heu⸗ 
tigen Gegend von Heiligenftatt , der heil, Severin. Seine 
Schüler wurden bald nad) feinem Tode durch die Einfälle der 
Feindehorden aus dem Lande vertrieben. Sie flohen nach Stalien. 
Der Zweite, der in diefer Gegend durch feinen Wandel und 
feinen Seeleneifer das Ehriftenthum zu verbfeiten fuchte, war 
der heil. Sohann von Capiftran. Er wohnte zu Klofterneuburg 
in.dem verlaffenen Nonnenklofter , welches der Propft Simon 
11 1451 den Franziskanern eingeräumt hatte. Drei Jahrhun⸗ 
derte früher war der heil. Leopold, Markgraf von Defterreich‘, 
der größte Wohlthäter des Landes, und namentlic) dieſes Be⸗ 
zirks geweſen. Eben ſo viele Verdienſte um das Beßte der 
Religion hat feine fromme Gemahlin Agnes. Es wäre gewiß 
eine fehr erfreuliche Entdeckung, genau die erften Spuren des 
Chriftenthums , das in einer Landesgegend fich zeigte, zu wife 
fen. Was namentlich Defterreich betrifft, fo gab ed ficher (chem 
Chriſten im zweiten Jahrhunderte unter den römifchen Legionen 
dafelbft. Dieß kann man von allen Gegenden, mo im zweiten 
und den nächftfolgenden Jahrhunderten römifche Heere castra 
stativa und fogar Kolonien hatten, ald Tharfache annehmen , 
vornehmlich am Rheinftrome, in den Gegenden des Hunsrücks, 
und dieß = und jenfeitd des Donnersbergs; wo annoch die Denk: 
mäler folcher Niederlaffungen durch die zahlreichen Münzen , 
von den erften Auguften bis zu den Conſtantinen, die Götter: 
bilder , Denkfteine, Grabfchriften u. ſ. w., häufig gefunden 
werben, " 

In den üfterreichifchen Landen an der Donau wirkten die 
‚Einfälle der Nugier, Heruler, Gothen , Hunnen und Avaren 
ſehr verheerend auf die Fortpflanzung des Chriſtenthums. Nicht 
minder Unheil bringend waren die Einfaͤlle der Ungarn, beſon⸗ 
ders unter Mathias Corvinus, welcher alle am Kahlenberge 
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umberfiegenden Orte und Kirchen gänzlich verheerte. Hler⸗ 
auf kamen die ſchrecklichen Türfeneinfälle: von 1529 und 1682. 
Viele Geiftliche , welche nicht frühzeitig genug durch die Flucht 
ſich gerettet hatten, wurden entweder in Gefangenſchaft fort⸗ 
geſchleppt, und kamen nie mehr zurütk, oder fie wurden grau⸗ 
ſam gemordet. Zwiſchen beidenElafäͤllen. der Türken kam 
auch noch die neue Lehre in's Land. Die neuen Prediger, 
lauter Auslaͤnder, thaten, was fie konnten, Kirchen und Pfar⸗ 
ten zu vernichten, den Ortöherren die Einkünfte und Beſitzun⸗ 
den juzüfpielen. Rechnet man.ferner zu diefen. Drangfalen die 
Peftjiahre 1679 und 1713 , "welche das ganze Land mit Gchres 
en und Schauder erfüllten, ſo kann man begreiflicy finden, 
wie es kam, daß der Zuftand der Seelforger Einrichtungen , 
ungeachtet‘ der‘ frommen Milde der vielen Wohlthäter, und 
befonder& der Öfterreichifchen Fürſten', bis in die-neuern Zeiten 
ſo wenig dem wahren "Berürfirhffe - der Einwohner entſprach. 


Daß neben dieſen allgemeirten und fo- ſchrecklichen Begebenheiten 


noch andre dem Religionsweſen widermärtige ZJufälle auch nicht 
wenig dazu’ mitgewirkt: haben , den nothigen Unterricht , und 


die feſte Gründung der Religion altenihalben zu hindern. und - 


zu beeinträchtigen, wer möchte dns Iäugnen ? Nur die zahle 
reichen und ausgezeichnet freigebigen Wohlthäter: vermachten 
"durch. ihre · reichlichen Unterftügungen’ ven viele ſchmerzlichen 
Vorgängen und Zufhllen einigermaßen das Nachtheilige zu: bes 
viehnien. Wie die Gründung der: meiſten Kirchen und Pfarren 
das · Werk der Milde frommer Gerirüther waren‘; fo’ darf.unter 
den dſerreichiſchen fürftlichen Wohlthätern ſelbſt Kaiſer Joſevh 
S. XXXIX.) nicht vergeffen "werden ;. den. er. beſtimmte 
.  Überall,,, 180 'es nur immer möglich war, Den Gemeinden ei⸗ 
gene und bleibende Seelforger. Rur allein im Dekanate Klofters 
tieuburg wurde die Zahl’der- Curatbenefizien fait: um die Hälfte 
vermehrt. Eben ſo verwendeie er ‚ide‘ und geehe Sonmen 
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zur Grbauumg meer Pfarrkirchen, 3. V. in Relndorf, mb zu 
Schulen. 


Dow ©. V füngt bie Furze Ueberſicht der Gutfichungäges 
ſchichte der Pfarren, Kirchen und Kapellen an, welche in biefeare 
Bande vorkommen. Das Alter der meiften fällt urkundlich in 
dad zwälfte und breizehmte Jahrhundert. Die ältefie Epoche 
des Stiftes Kiofierneuburg if son 1106. — — 
Alter der St. Georgslapelle auf deru Leepoldsberge noch 
ter hinauf. 2 
Margarethenkapelle in Hiflein , der St. Jalobelitche zu Pens 
ing; St. Martin und Heiligenſtatt haben noch einen früßern 
Urfprung. Hieziug, Kritzenderf, Kierling, Purlerödorf, Si⸗ 
vering, Ottokrin, Dobliug und Hernals falle in's zwälfte 


Dad Alter der Kirchen barf man vorzüglich annehmen, daß die 
alteſten meiſt ben Namen eines heil. Aboſiels oder ded heil. 


Ehr der heil. Dreieinigkeit, St. Cebeftian , St. Rochus. 
Die befanbers dem heil. Jakobus gewidmiesen Pügrinstlapellen 
verrathen auch ein hohed Alter. Die der heil. Unna, Magda⸗ 
lena, Joſech, Jehaun von Nepomuf geweiheten Kirchen ſind 
neuerer Entſtehung. 


8 

Won S. XX werden noch die im Lande ſonſt beſtanbenen 
Klofterkirchen angeführt. Der Regularclerus des Stiftes Klo⸗ 
fierneuburg hat entichiedene Verbienfte um die Kirche des Des 
kanats. In den Reformations⸗ Unruhen ward der Stand der 
Sälutargeiftlichen fehr betrübt. Die Einkünfte derfelben waren 
von den Ortöherren geraubt. Meift mußten fie , vom ſchreck⸗ 
lichten Mangel gedrängt, ihre Stellen verlaffen. 

Ueber die vorzüglichen Wohlchäter aller: Kirchen und Ka— 
‚yellen folgen, von S. XXXVII bis LIT, verfchiedene ruͤhm⸗ 
liche und nachahmungswurdige Anzeigen. S. LIE wird auch 
von den Schulen und dem Armenweſen des Delanats , und 
yon den religidfen Bruderfchaften zur Unterftüsung der Dürfs 
tigen und Nothleidenden Meldung gethan. 

Die Pfarrgefchichte felbft fängt: mit Hernals an. In der 
Meformationszeit hatten durch den Drtöheren Ferdinand von 
Sen er ®) die Einwohner ſich faſt gänzlich zu der neuen Lehre 
gervendet. Die deßfallſigen Merkvürdigkeiten verdienen im 
Werke ſelbſt nachgelefen zu werden. Die Schule wird fchon 
1585 in den Vifitationsberichten berührt. Am Ende des Arti⸗ 
feld von Hernals folgt die von 1362 bis 1806 dafelbit beſtan⸗ 
dene Meibenfolge der Pfarrer. Die Pfarre Ottokrin hatte in der 
Reformationbzeit daffelbe Schickſal, daß durch den Dr. Joh. _ 
Ambros Brafficani , Lehrer ded canpn. Rechts, und 1673 Rek⸗ 
tor der Univerfität zu Wien, die Cinwohner für die neue Lehre 
gewormen wurden. 

> Parse Ottokrin hatte 1359 fihon urkundlich einen 


Neulerchenfeb entftand durch eine Anſiedelung 1703 in ber 
Nähe Ottokrins. 1733 wurde der Grundſtein zur Kirche gelegt. 





*) Wahrfcheinlich war dieſer Meformationd- Anhänger ein Der 
wandter des in den Wilhelm Brumbachifchen Unruhen fo bes 
ruchtigt geweſenen Geiert. | 
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4761 wurde der Ort zur Pfarre erhoben. Prinz Enpei wohnte 
der Legung des Grundſteins der Kirche bei. 

Zu Dornbach wurde 1139 zu Ehren der beiden Woftel⸗ 
fürften die Kirche eingeweihet. Aber erſt 1415wird urkundlich 
eines Pfarrers gedacht. 1644 wird ſchon eines Schullehrers 
Erwähnung gethan. 
| Mauerbach erhielt 1165 em Karthäuferfifter Der deut: 
-fche König Friedrich‘ bewies fich als einen außerordentlichen 
Gönner diefed Kloſters. Als er durch die Schlacht gegen Lud⸗ 
wig den Baier, den 28ſten Sept. 1322, ded Leitern Gefan: 
gener wurde, begleitete ihn der Prior Gottfried in die Gefans 
‚genfchaft. Im Jahr 1325 trat er vor Ludwig, und brachte es 
durch fein Zureden dazu, daß er Friebrich in Freiheit entließ. 
Die merkwürdige Geſchichte des Kloſters Mauerbach verdient 
im Werke ſelbſt nachgeleſen zu werben. Mauerbach erhielt nach 
der Aufhebung des Klofterd einen eigenen: Pfarrer. Von einer 
"Schule meldet erft dad Jahr 1620. | 

Syütteldorf hat bereit feit -1356 einen Pfarrer. Der Ort 
:hatte die befannten Schickſale durch den Einfall der Türken, 
‚amd durch dad Eindringen der neuen Kehren. 1621 wurden die 
‚neuen Prediger wieder ‚entfernt. 1683 brannten die Türken 
. Kirche, Pfarrhof und Schulgebäude ab, Nur der Pfarrer und 
drei Einwohner‘ vetteten ihr Leben, bit übrigen Einwohnet 
:wurben alle ermordet. Außerhalb der Kirche ruhet der berühmte 
Dichter und Kitterator Michael Denis, Seine Grabſchriß 
enthält: 


Hie. Tumulum. Optavi. 
Michael. Denis. 
Extiacte. S. (ocietatis). I. (esu.) Sacerdos. 
A Consiliis. Et. Bibliotheca. Auge. - 
Natos. Schardinge, A. MDCC.XXIX. 
‚Obi. Vieonz. A, MDCCC‚H. 


- 
“ 
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Den erſten Unterricht erhielt‘ diefer , durch Tein: Herz wia 
durch feine Kenntniſſe ſchätzbare, Mann im Sefuitengymmaftiine 
zu Paſſau. Schon im 18ten Jahre trat er in den Orden. Nach 
mehreren Stellen übertrug ihm. Kaifer. Joſeph II Die zweite 
Euftosftelle der Hofbibliothek. 1791 erhielt er die erſte. Er ie⸗ 
girte 1000 fl., davon. jährlich die Zinfen den Armen aubges 
theilt werden follen, | 

Maria: Brunn entftand durch die Wallfahrten zu einem 
Marienbilde , das in der Gegend aufgeftellt war., 1636. wurde 
ein Klofter, Auguſtinerordens, daneben gebauet, und durch reich⸗ 


liche Wohlthaten bie Kirche herrlich ausgeſtattet. 1784 wurde ' 


bier eine eigene Pfarre. errichtet. Weidlingau, war eine Fillal 
von Maria-Brunn. 1580 hauf’te hier der. Litherifche Prediger 
Barthol. Heinzer. 1600 war ber Ort fchon wieder von dieſer 
Lehre gereinigt. Die Kirche allda war bald wieder verſchwun⸗ 


den. 1754 wurde dem heil, Joſeph zu Ehren, von,dem Grafen _ 


Camill von Colloredo, eine Privatlapelle, erbaut. Hattersdorf 
iſt merkwürdig durch das prächtige Grabmal:faudons. Pur⸗ 
kersdorf hatte 1354 einen Parrer. Zur Zeit der Neformatior 
drangen auch proteftentifche Prediger bier ein. Zu der. Pfarre 
gehört die Filiale Gablitz. Pfarre Preßbaum. 1713 erhielt 


.. 


durch die im Lande herrfchende Peſt der Ort eine Kirchen 


. 4783. wurde der Ort zur Pfarre erhoben. St. Veit beſaß 


ſchon zur Zeit Heinrichs Jaſomirgott einen Pfarrer. Der Dre 


wurde 1483 und 1484 durdy die Ungarn, und 1529 und 


1683 durch die Turken verheert. Die. neue Lehre drang auch 
bier ein. Zu dieſer Pfarre gehört auch Unter⸗Sanct⸗Veit und 
Hading. Die Pfarre Penzing wird 1365 zuerft gemeldet. Auch 
hier fuchte fich die neue Lehre zu verbreiten. Zu diefer Nfarre 
gehört die Filiale Breitenfer, Die Lokalie Baumgarten wurde 
1784 , und fo auch die-von Lainz in demſelben Jahre errichtet, 
Die Pfarre Hiezing hatte im vierzehnten Jahrhunderte” eine 
Kapelle, 1605. zerflörten fie die Schaaren Stephans Voſſchkay. 


4 
* 
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4688 wurde fie in eine Kirche verwandelt. Die übrigen Werke 
würbigfeiten verdienen bierfelbft nachgelefen zu werden. Schon⸗ 
Yeunn ift eine Hofkaplanei. Die Pfarre Meidling , weiche 1732 
eine Kapelle erhielt; 1784 wurde der Ort zur Pfarre erhoben. 
Bahlreiche Wohlthäter hatten die Kirdye fo fehr emporgebracht. 
Heindorf erhielt durch Kaifer Joſeph EI eine prüchtige Kirche 
und einen Pfarrer. 

©. 218 folgen Berichtigungen und Zufäße zum erflen und 
yeoeitn Bande. ©. 236 ein alphabetifched Verzeichniß der 
Drte, Marren, Kirchen, Kapellen, Stiftungen , ıc. 

Der dritte Band beginnt mit dem Marktflecen Medling. 
Wir übergeben die Geſchichte der Eutſtehung, fo wie die 
Schickſale diefed Orte, und bemerken blos über die Schick⸗ 
fale der Pfarre diefer Gemeinde, daß die St. Martinskirche 
Die Pfarrkirche war, In dem Drte waren fonft noch die St. 
Dthmars⸗ und Die Spitallirche, und fpäterbin die Kirche der 
Kayuziner. Schon unter den Babenbergifchen Herrſchern bes 
and die St. Martins s Pfarre. Die Yerfon des Gründers iR 
umbelannt. Im Jahr 1113 übergab fie der heil. Leopold zur 
Dotation des Stiftes Melt, Als Kaifer Friedrich IV vom 
sömifchen Stuhle die Errichtung eines Bisthumd zu Wien 
erlangte, wurden die Pfarre Bertholdoͤdorf und Medling zu 
Dfründen des Dompr ıpfled und Domdechants mit allen Eins 
Fünften verwendet , und die Pfarrbienfte per Vicarios ad nu- 
tura amovibiles verfehen. Zu Ende des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
Bertd gründeten ‚der Pfarrer und der Benefiziat von Medling 
Bie Bruderfchaft edler Priefter zur Unterſtützung ihrer Brüder im 
Alter und Krankheit. Sie vermachten .daza Häuſer und Wein⸗ 
Werge, Gegen die Mitte des 16ten Jahrhunderts lagen Die das 
figen Kirchen im Schutte. Die Türken harten fie 1529 verheert. 
Die Bifitationsbücher , welche bei Gelegenheit der Pfarrviſita⸗ 
tion des Landes niebergefchrieben wurden , meiden : ber Fathos 
Aiſche Pfarrverweſer babe fir) fein Unterkonmen im Gpitale 
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abettelt, und der Schuimelfter wandle von Haus zu Hauſe, 
indem die Eltern, den neuen Prebigern nachlaufend , im 
faſt kein Kind mehr un Noch im Jahre 1657 wınden 
in Medling,, Weißenbach, Hinterbrühl, Gteßhübel und Neu⸗ 
dorf, nur erſt noch 3267 Katholiken * Der großen 
Thatigkeit des Biſchofs Melchior Kleſel verdankt Oeſter 
reich es am meiſten, daB endlich jene neue Lehre größtentheils 
aus den Köpfen der Landesbewohner verdrängt wurde. Undb 
num erſt gieng bie Gemeinde an die Wiedererbauung der in 
Buinen liegenden Kirchen. Mau ficht auch hier, daß dere 
felbe Geiſt des Unchriſtenthums damals wie jet den Unter⸗ 
gang ber katholiſchen Kirchengebäude für eine, wo nicht 
gihdüche , doch Them vorthehafte Gabe erfannte Diefer 
ſchadenfrohe Sinn tft annoch nicht felten. Mit der eben bes 
zeichneten Denlart der damaligen Reformationsanhänger geht 
gegenwärtig ber atheiſtiſche Haß Hand in Hand, und froße 
locket, wo immer ber Tarholifchen Kirche, alſo dem Chriſten⸗ 
thume Abbruch geſchieht. Daß nicht der chriſtlich denkende 
Proteftaut dieſe Freude theilt, kann nicht ber Reformation 
zu Gute konmen, well fie Haß gegen dieſe Kirche lehrt und 
berörbert. 

au Medling befinden auch fonft einige Schloßkapellen, 
dem heil. Pankratius geweihet, fo wie auch ein Kapuzʒiner⸗ 
Pofter. Ferner errichtete daſelbſt der verewigte Cardinal Mi⸗ 
gazzy 1762 die ſchoͤne Anſtalt eines Prieſter⸗Erercitienhauſes, 
wozu derſelbe dad Webäude ſchenkte. Mehrere Jahre dauerte 
dieſe müßliche Anſtalt; endlich unterlag fie dem Wechſel alles 


Irdiſchen; worauf der Cardinal das Haus der Gemeinde 


überließ. Es wurde nun eine Kaſerne und ein Exercirhaus 
daraus. 
Unter dem Cardinal Kollonitſch erhielt 1733 das Dorf 
MNeudorf, ſonſt nach Meidling gehörend, einem eigenen Vene 
fiziaten. Der Cardinal gab ein Hand und 4000 fr dazu her. 
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Die durch den. Einfall der Türken 1688 verheerte Kirche war 
zwar durch Failerliche Gnade 1687 wieder im Mauerwerke 
ausgebeffert worden; allein fromme Wohlthäter fleuerten afls 
mählich die Altäre und Bilder, 1750 wurde ber Thurm, 
und 1778 die Kirche im neuen Style, und dieſe meift buch 
"milde" Beiträge der Einwohner erbauet, und die alte Kirche 
yon dem Seren Cardinale der Gemeinde geſchenkt. Am aten 
Mai 1780 wurde dieſe Kirche, eine, der ſchoͤnſten Dorflirchen 
Oeſterreichs, in Öegenwart der Kaiferin Maria ‘Cherefia, deö 
Erzherzog: Maximilian und der Erzherzogin Clifaberh , zur 
Ehre der heil. Jungfrau, des heil, Wolfgangs und des Keil. 
Sohenn von Nepomuk eingewejhet. Start der gewöhnlichen 
Lampe enthalten zwei große Cantelaber am Fuße ded Altar 
‚bie Flamme des ewigen Lichtd, Auf dem Sochaltare befindet 
fih ein prächtiger Tabernakel aus Marnıor , umgeben yon 
ambetenden ‚Cherubim,. Nun. wurde Neudorf zur Pfarre erhos 
ben, Sm: Jahre 1766 gefchieht in einem Berichte von. der 
Schule Meldung. Die geſchenkte Kirche ließ die, Gemeinde 
zu einem Gchulhaufe einrichten. Da der Ort von. fo hohem 
Altertfume ift, und im fünfzehnten und fechözehnten Jehr⸗ 
Hunderte einen fehr blühenden Zuftand. erreicht hatte, fo ift 
anzunehmen, daß fchon früher allda eine Schule beftanden 
haben müffe, j .. . 

Das Dorf Gifihübel erhielt durch die Frömmigkeit des 
+ %oh. Franz Peikhart, Bürgermeifter,in Wien, 1690 eine 
Kapelle, die er in feinem bafigen Eommeraufenthalte zu ers 
richten die Erlaubniß erhielt. 1747. wurde Haus und Kapelle 
nebft Gemüßgerten dem Priefter Joſeph Ottmann geſchenkt; 
Mohlihäter erbauten hierauf ein eigened Kirchlein mit. ejnem 
Thurme, und fteuerten auch die nöthigen. Summen zur Ans 
Kbaffung der Paramente. 1784 wurde; allda eine Lolalkapla⸗ 
nei egrichtet „und Hochleuten als Ziliale zugegeben. Mit. dies 
ſer Kaplanei mag auch die dafige Schule entſtanden ſeyn. 
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In Hinterbrühl Hatte die Gemeinde 1693 einen Heinen 
hölzernen Thurm und eine Kapelle von Holz zem Verſamm⸗ 
lungsorte des Gebetes erbauet. Dreißig Jahre hernach hatte 
ein Sturmwind Thurm und Kapelle zu Boden geworfen, 
1724 vourde der Bau der gegemvärtigen Kirche und dein 
Thurms angefangen. ° 1735 war die Kirche fertig „ aber erſt 
3743 wurde darin täglich Meſſe gelefen, indem eine wieners 
fche Saftwirthin alljährlich 300 fl. an den Geiftlichen bezahls 
te, und die Gemeinde ihm freie Wohnung und acht Klafter 
Holz abreichte. 1783 wurben dafelbft eine Lokalpfarre von. Kaiz 
fer Joſeph 11 errichtet. Die drei Altäte der Kirche find St. 
Veit, der feligften Jungfrau Maria, und dem heil. Franz 
Kaveriud gewidmet. 

. Albrecht II baute im 14ten Jahrhunderte feiner Gemahlin, 
Johanna von Pfyrt, nächft der Kirche zu Perchtoldsporf ein 
- Schloß zum Aufenthalte. Al die Türken 1529 im Lande 
alles verheerten, wurde bie Spitallirche und die Käufer aufs 
ſerhalb den Ringmauern des Markts Perchtoldeborf auch vers 
brannt ; an den Markt famen fie nicht. 1570 hatten die neuen 
Lehren in diefer Gemeinde fo tiefe Wurzeln gefaßt, indem fogar 
ein daſiger Priefter diefe Meinungen laut vertheidigte, daß man 
die feierlihe Fronleichnamsprogeffion aufgehoben wiffen. wollte, 
“ Die Einwohner: zogen zur Predigt ber Paftoren nach) Inzers⸗ 
dorf und Vöoſendorf, und wollten Hanns Schlachter, einen 
Freund der Reformation , zum Vürgermeifter wählen, was 
aber der Bischof Klefel durch feine Vorftellung an die Regie 
rung hintertrieb. Diefe Begebenheiten fallen in jene Zeiten, 
we in Ungarn die Reformatiomd:Unhänger faft beftändig Meu⸗ 
tereien anfingen, und , laut Zeugniß ber Gefchichte, mit andern 
Sleichgefinnten in Deutfchland , und namentlid in. Deftei: 
reich, in genauer Verbindung fanden. So wird ed begreiflich, 
Daß Die Einwohner von Markt Perchtoldsdorf, gegen bie Vers 
ordnungen des Kaiferd Ferdinand II zum Schuße der. katho⸗ 


- 
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Iifchen Kirche in offenbare Widerſetzlichkeit und Rebellien aus- 
brachen. 

Die Pfarrkirche dieſes Fleckens war im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte fchon fehr gut gegründet. Im Jahre 1529 war fie 
Im Stande, zehn Geiftliche zur Verrichtung der Geelforge- 
gefchäfte zu erhalten. Allein yon nun an verſank diefelbe zu⸗ 
fehends. Die befannten Folgen der Reformation brachten auch 
bier diefelben Wirkungen hervor. Dazu kam der neue Einfall 
der Türken 1683 ; Häufer und Kirchen wurden in Die Aſche 
gelegt , und bie Eimpohner ermordet. Pfarrer und Kaplan 
waren von den Türken fortgefchleppt worben , und wicht mehr 
zurüdgelommen. 1686 wurde bie neue Pfarrkirche, und nach⸗ 
ber wurden auch die übrigen erbauet. 

Die Lokalie Kaltenleutgeben erhielt von Kalkbreunern, wel: 
che fich im diefer Gegend angebaut hatten, im fiebenzyehuten 


- Sahrhunderte eine Kapelle zu Ehren des heil, Jakob. 1783 


ward hier eine Lokalkaplanei errichtet. 

Die Lofalie Rodaun befaß eine Votivfapelle , wahrſchein⸗ 
lich 1679 von der Gemeinde erbauet. Die Refernmtoren bat 
ten bier ein beſonders berüchtigtes Neſt. GSie verleßerten ein⸗ 
ander wechfelfeitig , und gerierhen fo heftig aneinander, daß bie 
Unruhigſten von ihnen fogar aus dem Lande in ihre Heimath 
verwiefen werden mußten. Leber dad Alle kann man im 
Raupachs Erläuterung des evangel. Deflerreichd dad Weitere 
erfehen. Der Ort warb 1783 zur Lokalie erhoben. 

Die Lokalie Breitenfurt entftand um biefelbe Zeit. 1096 
wurde ein Schloß mit einer Kapelle daſelbſt erbaut. Dur) 


Wohlthaͤter kam diefe wie die vorbenannten Kaplaneien in den 


Stand, eigene Seelforger von ben Mutterfirchen abhängend zu 
erhalten. 
Die Pfarre Laab befaß fchon vor dem zwbiften Jahrhun⸗ 


erte eine Kapelle, dem teil, Märtyrer Eolomann gewibmet. 
Derfelbe Hatte unter Markgraf Heinrich I zu Rokeran unſchub⸗ 


m 








Be; 
dig den Märtyrertod erlitten. Die 1529 von den Türken vers 
brannte Kirche und Pfarre lag 1544 annoch im Schutte. 

Die Pfarre Biedermannsdorf hatte daffelbe Schickſal in 
jener Zeit. Wohlthäter halfen immer wieber den Kirchen auf, 
fo oft fie audy verroüftet worben waren. Daffelbe Bewandtniß 
Batte es auch mit der Pfarre Achau, ferner nit der von Brunti 
am Gebirge. 

Enzersborf am Gebirge, auch Mais · Enzersdotf , hatte 
im funfzehnten Jahrhunderte eine Kapelle, und 1454 wurde, 
bei Gelegenheit der Anweſenheit des Heil. Johann von Eapis 
ſtran, ver rund zu dem Franziskanerkloſter gelegt. 1783 
warb ber Ort zur Pfarre erhoben. Auf dem dortigen Zeichens 
hofe ſteht em fchöned Denkmal von Marimilian Hell, 
son feinem Freunde, vem Baron Penkler, ihm errichtet. Eben 
fo fleht allda bad Grabmal des frommen Elemens Nofs 
bauer, und an ber Seite deſſelben rubet Hr. Ludw. Zach. 
Werner, wie wir ſchon aus dem Nekrologe beffelben erfah⸗ 
ren haben. | 

Bon der Pfarre Atzgerſtorf wird die Kirche 1372 urkund⸗ 
Hd) gemeldet. Zur Reformationdzeit wurde durch den 1529 
gefchehenen Einfall der Türken den nenen Lehren in biefer Ge⸗ 
meinde außerordentlich Vorſchub gethan. Dreizehn Jahre lang 
blieb die verrüftete Kirche im Schutte liegen. Indeß raubten 
die Ortsvorſtaͤnde und Eimvohner dad Eigenthum der Kirche 
und Pfarre liegender und fahrender Habe, was ihnen, wie 
altenthalben und immer, die neue Lehre fogar angenehm machte. 
Diefer Ort war fall ganz. der neuen Lehre zugethan. 

Wir übergehen bie Zilialorte diefer Pfarre, und wenden 
uns zur Pfarre Altmannsporf. Dad Alter der dortigen Kirche 
iſt nicht wohl außzumitteln. Diefelbe, ald Kapelle, wurbe von 
Kaifer Joſeph 11 zur Lofalfaplanei erhoben, Zu berfelben ges 
Hört die Filiale Hetzendorf. 

Liefing befaß im 16ten Jahrhunderte ſchon eine Kapelle, 
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1783 „warb hier eine Pfarre michtet, ſo auch zu Mauer. 
Kachſparg wurde 1783 zur Lokalie, und 1806 zur Pfarre etz 


. hoben. 


Die gegenwärtige Kirche zu Laa iſt die dritte. Die Ent: 
ſtehungs zeit ihrer erſten Kirche iſt unbekannt. Daſſelbe gilt 


auch von Lanzendof. Die merkwürdigen Schickſale dieſer Kir: 


che und Pfarre ſind im Werke ſelbſt nachzuleſen. 

Aus der ganzen Darſtellung und dem Inhalte dieſer 
drei Bände ergibt fich die rührende Ueberzengung, wie vor 
theilhaft bie frommen Gefinmungen, welche die katholiſche Re 
Iigion in den Gemüthern nähret, zur Beförderung der Kir⸗ 
chen und andern biefelbe angehenden Gebäude und VBebürfuiffe 
wirkt ; wie ungünftig hingegen die Gefinnungen ‚ welche eine 
Folge der Meformation find, dem Beſtande und der Unter: 
haltung dieſer Gegenſtände faft allenthalben zu ſeyn pflegen. 
Wenn der Fatholifche fromme Sinn nicht die ſämmlichen Be: 


ſitzungen an Gebäuden und Einfünften gegründet: hätte, weis 


he den Anhängern der Neformation in die Hände fiel, 
was möchte wohl. der Zuftand ihrer Cultgebäube und der Un⸗ 
terhaltung ihrer Lehrer ſeyn ? Anlangend dad Wert felber, 
haben wir ſchon im Eingange unfere Meinung auögefprochen; 
wir befehließen daher unfere Rezenfion mit der Verſicherung, 
daß jeder Freund der Gefchichte und Firchlichen Litteratur Dem 


‚ würdigen Herrn Verfaſſer den ufricheigfien Dank wien 


werde, 
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Ebrilllatholiſches Hausbuch. Geſammelt von einem Weltyriefier, 
Zwei Theile in gr. & Wien, gedruckt bei Anton Strauß. 
1823, Dritte Auflage, mit einem Ziteltupfer. 


Es iſt zu bedauern, daß das hier genannte Werk, das 
bereits ſchon in der dritten Auflage erſchienen iſt, noch ſo 
wenig bekannt iſt. Aber ſo geht's mit faſt allen Buͤchern, die 
in den üfterreichifchen Staaten im Druck erſcheinen; fie bleiben 
Faſt ausfchließlich in üfterreichifchen Buchläden ; wir Anderi 
erfahren erſt ganz fpät etwad davon, und miüflen überdieß 
ſchweres Geld bezahlen, wo und die Luft ankommt, ein ſolches 
Wert und anzufchaffen. Das ift nun ein mißlicher Umftand, 
und in. Betreff der religiüfen Schriften um fo mehr zu bekla⸗ 
.. gen, als feit geraumer Zeit der öfterreichifche Elerus, und ins⸗ 
befondere die Geiftlichkeit,, wie nicht minder einige fromme und 
gelehrte Laien, in Wien durch eben fo gründliche, gediegene, 
als nügliche, zeitgemäße Schriften ſich ſehr vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen. 

Der Verfaſſer des genannten Werkes hat ſich durch dieſe 
ſeine Arbeit, wiewohl fie nach feiner eigenen Angabe mehr eine 
Sammlung, Yuszüge aus andern Schriften, als eigene Pro- 
dukte enthält, ein großes Verdienſt um unfere Zeit erworben ; 
- inöbefondere hat er in mehrfacher Hinficht ein Necht, den 
Dank der Familien und chriftlichen Haushaltungen in Anfpruch 
zu nehmen, für die eigentlich (wie auch des Buches ganz 
‚geeigneter Titel fchon anzeigt) dad Werk vorzüglich be 
ftimmt if. 

Wenn in unſern Tagen fo viele Klagen erhoben werben 
über. den Verfall. des Chriſtenthums, und über das eben hie 
durch (nothwendiger Weile) herbeigeführte Anwachſen der Sits 
senlofigkeit unter Hohen und Niedern, ſo haben dieſe nur zu 
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1783 ‚warb bier eine Yarre errichtet ‚, fo auch zu Mauer. 
Kalchſpurg. wurde 1783 zur Lokalie, und 1805 zur: Pfarre et⸗ 
hoben. 

"Die gegenwärtige Kirche zu Laa iſt die dritte. Die Sn. 
ſtehungszeit ihrer erften Kirche ift unbekannt. Daffelbe gilt 
‚auch von Lanzendof. Die merfwürdigen Schickſale diefer Kir: 
che und Pfarre find im Werke felbft nachzulefen. 

Aus der ganzen Darftellung und dem Inhalte diefer 
drei Bände ergibt ſich die rührende Ueberzeugung, wie yor- 
theilhaft die frommen Geſinnungen, welche die katholiſthe Re⸗ 
ligion in den Gemuͤthern nähret, zur Beförderung der Kir⸗ 
hen und andern dieſelbe angehenden Gebäude und Bedurfniſſe 
wirkt ; wie ungünftig hingegen die Gefinnungen , welche eine 
Folge der Reformation find, dem Beflande und der Unter: 
- haltung dieſer Gegenftände ſaß allenthalben zu ſeyn pflegen. 
Wenn der katholiſche fromme Sinn nicht die fänmlichen Be: 
‚figungen an Gebäuden und Einkünften gegründet hätte , wel⸗ 
che den Anhängern der Meformation in die Hände fields, 
was möchte wohl der Zuftand ihrer Eultgebäube und der Uns 
terhaltung ihrer Lehrer feyn ? Anlangend dad Werk felber, 
haben wir fchon im Eingange unfere Meinung auögefprochen; 
wir befchließen daher unfere Rezenfion mit der Berficherung, 

daß jeder Freund der Gefchichte und Firchlichen Literatur dem 

| digen Herrn Verfaſſer ben aufeicheigften Dank wiſſen 
werde, 
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Chrifttatboliſches Hausbau. Geſammelt von einem Weltpriefer, 
gwei Theile in gr. 8. Wien, gedrudt bei Anton Strauß. 
1923, Dritte Auflage, mi einem Titelkupfer. 


Es iſt zu bedauern, daß dad bier genannte Werk, das 
bereits fchon im der dritten Auflage erfchienen ift, noch fo 
‚wenig befannt ift. Aber fo geht's mit faft allen Büchern, die 
in den öfterreichifchen Staaten im Druck erfcheinen ; fie bleiben 
FKaft auöfchlieglich in üfterreichifchen Buchläden; wir Andern 
erfahren erſt ganz fpät etwad davon, und müflen überdieß 
ſchweres Geld bezahlen, wo und die Luft anlommt, ein ſolches 
Werk und anzufchaffen. Das ift num ein mißlicher Umftand, 
und in. Betreff der religi dfen Schriften um fo mehr zu befla- 
. gen, als feit geraumer Zeit der öfterreichifche Elerus, und ind» 
beſondere die Geiftlichkeit,, wie nicht minder einige fromme und 
. gelehrte Laien, in Wien durch eben fo gründliche, gediegene, 
als nügliche, zeitgemäße Schriſten ſich ſehr vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen. 
Der Verfaſſer des genannten Werkes hat ſich durch dieſe 
ſeine Arbeit, wiewohl ſie nach ſeiner eigenen Angabe mehr eine 
Sammlung, Auszüge aus andern Schriften, als eigene Pro⸗ 
dukte enthält, ein großes Verdienſt um unſere Zeit erworben; 
: insbefondere hat er im mehrfacher Hinficht ein Necht, ben 
Dank der Familien und hriftlichen Haushaltungen in Anſpruch 
zu nehmen, für die eigentlich (wie auch des Buches ganz 
‚geeigneter Titel fchon anzeigt ) das Werk vorzüglich be 
finmt iſt. 
. Wenn in unſern Tagen fo viele Klagen erhoben werben 
ber den Berfall des Chriftentkums , und. über das eben hie: 
durch (nothwendiger Weife) herbeigeführte Anwachfen der Sits 
tenlofigfeit unter Hohen und Niedern, fo haben diefe nur zu 
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gegründeten Klagen einen Hauptgrund mit in bem Umſtande, 
daß in den Häuſern, in den Familien der religiüfe Sian mehr 
und mehr audftirbt, und namentlich bie in frühern Zeiten faft 
durchgängig üblich geweſene Hausandacht in den Chriſtenwoh⸗ 
nungen neuerer Zeit zu .einer Seltenheit geworben iſt. Ein 
fchlimmes Zeichen und ein um fo grüßere® Uebel, als hicbel 
die heranwachſende jüngere Generation (und auf diefe follte 
boch in Anfehung ber Neligion, wenn je wieder für Die Voller 
der Erde ruhigere, beflere Zeiten kommen follen, am meiften 
und träftigfien eingewirft werben) gerade debjenigen verluflig 
geben muß, was zunächfi und ganz vorzüglid, geeignet waͤre, 
bei ihr den seligiöfen Sinn zu weden, zu beleben und zu 
pflegen. Das zarte Kindesalter ift am empfänglichtten für jede 
Art von Eindruͤcken, fomit auch für Gegenflände der Religion 
und die häudlichen Uebungen der Frömmigkeit, die dab Kind 
an feinen Eltern und den übrigen Qauögenofien bemerkt, und 
wozu es ſelbſt ſchon frühe angehalten, wird, ergreifen tief feine 
Seele, und koͤnnen nicht anders, ald hoͤchſt wohlchätig un 
heilfam auf daffelbe wirken. Was In dieſem Betracht im Daufe 
verfäumt oder vernachläßigt wird, ift für immer verfämmt, 
und nie und nirgendd mehr einzubringen. 

Es iſt zwar wahr und für jeden Menſchenfreund eine 
erfreuliche Wahrnehmung, daß man in neuerer Zeit viel fiüz 
die Schulen thut, und ihnen in mehrfacher Dinficht zum Be⸗ 
huſe der Jugenbbildung eine beflere Einrichtung zu geben fucht, 
und daß man namentlich von Seiten der Kirche unb des 
Staates darauf bedacht ift, daß es nicht an der Dauprfache, 
am Religionsunterricht fehle. Allen mas fol, was Inn ber 
regfte Eifer, was kann das emfigfie Benrühen und der befte 
Wille des Religionslehrers fruchten,, wein bad ‚Kind nicht zu 
Haufe üben ſieht, mas ihm in der Schule oder Kirche als dab 
Nothwendigfie, Wichtigſte gepriefen und anempfohlen wurde s 
wenn ed nicht Dusch häusliche, gemeinſchaftlich von der Bas 
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milie unternommen werdende Anbadhtöübungen, wenn es nice 
unter den Augen feiner Eltern zur Religiofttät gewöhnt, zur 
Kirchlichkeit angehalten, und der Sinn für Froͤmmigkeit in 
ihm nicht zu Zeiten befonderd angeregt, genährt und hefeſtigt 
wird!? Wer unfere Zeit und ihre Gebrechen kennt, da wird 
auch wiſſen und überzeugt ſeyn, DaB nebft der Vernachläßis 
gung des Dffentlichen Gottesdienſtes der Umſtand, daß bie bei 
unfern Voreltern üblidy geweiene Haubandacht je länger je 
mehr außer Mode kommt, ein Qauptübel derfelben iſt, woher 


ſfich viele Thränen datiren, umd welches man, eben weil man 


noch fo wenig Ernſt und Willen zeigt, bemfelben abzuhelfen, 
in feinen Folgen noch nicht gehörig erwogen zu haben ſcheint. 


* Doch ja! man bat e bedacht, und dem gefühlten Bebuͤrfniß 


auch bereitö durch mehrere häusliche Belehrungs⸗ und Er⸗ 
baunngöbüdyer abzubelfen gefucht ; aber von verichiebenen Geis 
tem ber leider ! auf eine Het, die ‚bei Licht betrachtet, und laut 
Erfahrung weit entfernt, heilfam zu wirken, das Uebel nur 
noch Ärger macht und machen muß. Dan erinnere ſich nur 
an die fogenaunten „Ötunden ber Andacht ıc.“ 

Mit Machwerken der Art hat das vorbenannte Hausbuch 
nichts gemein ; in ſchlichter, einfacher Schale umſchließt es 
den geſundeſten, faftigfien Kern. Mit Recht trägt es feinen 
Namen ; denn ed ift in Wahrheit ein Hausbuch für den ka⸗ 
tholifchen Ehriften, “ und ift, was fowohl Form als. Inhalt 
anbelangt, ganz bazu geeignet, als ein wahrer Hausfreund zu 
des ebengenaunten Uebels Abftellung ungemein viel beizutragen. 
Es wäre zu wünfchen, daß es allgemein befanut , und wo 
möglidy in jeder chriftlichen Haushaltung vorfinblich wäre, 
Man loan ſagen, ed ift (mit Ausnahme „Soffine’s Erkl. 
der Sonn⸗ und feittägl Evangelien,“ den ed ührigend an 
Wollſtaͤndigkeit und Gehalt bei weiten Übertrifft) einzig in 
feiner Urt. Nur Schade! daß es nicht fo wohlſeil iſt, als 
Goffines erwãhntes Erbauungsbuch; im Ladenpreiß koſtet es 
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Yfl,, ein Umftand, der (zumal in bermaliger gelbarımen Zeit) 
feiner ſchnellen und weitern Verbreitung wohl dad bedeutendfte 
Hinderniß fen dürfte. Doc) Fönnte auch hiefür Rath werben, 
wenn nämlich mehrere Familien es gemeinfchaftlich anfchaffer 
und benußgen wollten. 

Durch weiteres Rühmen baffelbe zu erheben, und als fehe 
nüßlich und zeitgemäß anzupreißen, halten wir für überfläffig; 
auch wären wir wirflich in Verlegenheit - feinen Borzügen in 
‚Kürze dns ‚gebührende Lob zu ertheilen, fo viele find deren, 
und fo vortrefflich ift befagtes Hausbuch nach Inhalt, Form, 
- Umfang und Brauchbarkeit. Es lobt und empfiehlt fich ſelbſt 
am beßten ; man darf nur ein paar Blicke hineinwerfen, fo 
fieht man gleich, was für ein Geift auf feinen Blättern ſchwebt, 
und weld): heilfame Kräutlein ed enthält und darbietet ‚für Die 
vielfältigen Wunden unferer ſich gefund düntenden kranken und 
kränkelnden Zeitgenoffen. Um jedoch Einiges zu bed Hausbu⸗ 
ches Empfehlung zu fügen, wollen wir in Kürze feine Tendenz, 
Inhalt, Umfang und Einrichtung angeben, woraus Jeder, 
dem die Religion noch- das Wichtigfte, alfo auch deren Uebung 
: and Pflege eine wahre Nerzendangelegenheit iſt, ſogleich des 
Buches Vortrefflichkeit, Werth und Nugen erfehen wird. 

. . Der Verf. oder vielmehr. Sammler und Herausgeber def 
felben hat ſich, obgleich er fich in Feiner Vorrede.näher, darüber 
ausgeiprochen hat, Hhauptfächlic) die chriftl, Belehrung und 
. Erbauung im Haufe zum Ziele gefeht , .die im Grunde dem 
üffentlichen Unterrichte und den gotteödienftlichen Uebungen in 
- ber Kirche ſtets zur. Seite gehen follte. Diefem fchönen, lob⸗ 

lichen Ziele .entfpricht auch die ganze Einrichtung ded Buche, 
welches, wie wir feft überzeugt find, ficherlich überall, wo es 
-in, einem Naufe Eingang, und.an den. Hausgenoſſen heilöbes 
gierige Gemüther findet, die ſegenwollſten Wirkungen hervor 
* Bringen wird, 

Sn den zwei sei volumindfen Oftewbänden ,. wornub 
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ed befteht , behandelt ed, zwar nicht fireng foftematifch, aber 
auch nicht ganz ohne geregelte Ordnung und Zufammenhang, 
die ganze chriſtkatholiſche Glaubens = und Sittenlehre; ift alfo 
auch in biefer Hinficht wahrhaft ein chriftfarhrlifches Hause 
buch, weil e8 hiernach Alles enthält, was der Chrift in feinem 
irdifchen Wohnhaufe nöthig hat, um feinem Berufe gemäß zu 
leben, und um den Eingang in die Wohnungen des feligen 
Friedens im jenfeitigen ewigen Vaterhauſe nicht zu verfehlen, 

„Da aber außerhalb dem Elemente des gläubigen Gebetes 
auch der gründlichfte Neligiondunterricht ohne Frucht bleibe 
(wie denn überhaupt ohne Frömmigkeit vonhre Tugend unmög⸗ 
lich ift), fo ift dad Buch auch vorzüglich darauf gerichtet, durch 
falbungsvolle Gebete und herzergreifende Betrachtungen in dem 
chriftl. Xefer den frommen. Sign zu nähren, und den Glauben 
mit Thatkraft auözurüften, auf daß er in Werken der liebe 
fein Leben zu offenbaren vermöge. 

Wie jeder ordentliche Chrift feinen Tag, fo beginnt auch 
das chriſtkathol. Hausbuch, nach vorausgeſchickter kurzer Er⸗ 
munterung, wie zum Gebete, fo auch zur beßtmöglichen Ans 
“wendung bed Tages, mit einem erbaulichen Morgengebete. 
Dann folgt eine Furze gefchichtliche Notiz in Betreff des Enge 
lifchen = Orußskäutend, nebft dem hiebei üblichen Gebete der 
kathol. Kirche. Niernächft ftehen die Uebungen des Glaubens, 
der Hoffnung und Liebe, wie fie der Chriſt im Leben üfters 
zu ermeden verbunden ift, aber etwad mehr erweitert, als 
diefe Tugenden im Katechismus und Gebetbüchern gewöhnlich 
vorfommen. Sodann finden fich, ebenfalld wieder nach Vor⸗ 
ausfhidung angemeffener Belehrung über den Genuß von 
Speife und Trank, fehöne, kurze Tiſchgebete, worauf ein 
Abendgebet folgt, nebft Anleitung zur Gewiffenderforfchung, 
und überhaupt zur beftem Art und Weife, den zurücgelegten 
Tag. zu befchließen. Demnächſt ftehen die befannten Gebete fur 
den Donnerftag und grenag, ‚ wenn zum Andenken der Todebs 

XI Band, | 11 
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angſt und Scheidung Jeſu geläutet wird. Nun folgt ein eben 
fo gründlicher als ausführlicher Unterricht über das heil. Meß: 
opfer, eine gar fehöne, ziemlich umfaffende Erflärung ber 
(noch immer, felbft von gar vielen Katholifen fo wenig verftan- 
denen) Ceremonien bei der heil. Meffe, nebſt einer Anleitung, 
wie man dem heil. Meßopfer beiwohnen foll, und fehr erbau: 
lichen Meßgebeten ; und da die Meffe für die Werftorbenen 
yon der gewöhnlichen Meffe in Manchem abweicht , fo iſt 
auch ein befanderer Unterricht über diefe beigefügt, famt Ge 
beten bei felber. 

Don S. 40 — 84 enthält dann der erſte Band einen 
gründlichen, vollftändigen Unterricht über das heil. Saframent 
- der Buße, nebft Anleitung zur Erforfchung deö Gewiflend und 
DBeichtgebeten, denen die fieben fogenannten Bußpfalmen beige- 
fügt find, wo bei jedem einzelnen paflend bemerkt wird, was 
David zur Abfaffung deſſelben zunächft Veranlaſſung gegeben 


‚ bat. 

Hieran reihet fih dann von S. 85 — 113 ein gleichfalls 
gediegener, ausführlicher Untersicht über dab heil. Saframent 
des Altard mit Anleitung zum würdigen Empfang beffelben, 
und falbungsvollen Communiongebeten. 

Don ©. 113 an bis zu Ende des erſten Bandes folgen 
dann die Sonn und Fefltage bed Herrn nach der Ordnung 
des Kirchenjahred mit den vorgefchriebenen Abfchnitten and der 
Heil. Schrift. Wo es nothwendig oder ſchicklich ift, finden fich 
hiſtoriſche Nachweifungen und angemeffene Belchrungen, das 
Kirchenjahr oder Feſt betreffend. Keine wichtige Anordnung 
ber Kirche iſt übergangen ; jede ift in Hinſicht ihrer Entſtehung, 
ihres Zweckes oder erlittener Aenderung, wenn auch) manchmal 
zur ganz $urz, berührt und erklärt. 

Die jedesmal treffenden Epifteln und Evangelien find je: 
desmal nach ihrer Abtheilung in Verſe ganz und in guter 
Beberfelgung angeführt ; unb nachher veröweife mit fehr ſchoͤnen 
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Bemerkungen, zur Erläuterung des Textes und zur Erbauung 
der Leſer, begleitet. Und hierin befteht wohl‘ (unſers Dafürs 
haltens) einer der Hauptvorzüge diefed Hausbuches; denn der 
Verf., wenn auch diefe mit fo treffenden Anwendungen vets 
webten Erflärungen der refp. Vibelabfchnitte nicht alle aus ſei⸗ 
nem eignen Privatichaße find, hat ſich mit fichtlichem Fleiße 
bemüher, jedem Verſe das Treffendfte und Schünfte beizuſetzen, 
was fich nur darüber fagen läßt. Man wird' nicht leicht, was 
Auslegung und Nubanwendung betrifft, in folcher Klarheit, 
Kürze und Erbaulichkeit gefchrieben finden. Mit umbedeutender 
Aenderung in der Form konnte fich der Prediger daraus die 
herrlichften Homilien bilden. Es hat fomit das Volt (wir rech⸗ 
nen hiezu auch die fog. gebildete Klaſſe, die oft des Unterricht 
in religiöfer Hinſicht weit bedürftiger ift, als der gemeine 
Mann) in diefem Hausbuche nicht nur die heil. Schrift, fons 
dern auch eine faßliche Erflärung derſelben, die, weil fie im 
Sinne der Kirche und Tradition ift, vor den gewöhnlichen 
Irrthuͤmern und gefährlichen Abwegen bewahrt, zu welchen die 
Bibel allein nothwendig führen muß, 

So fehr man audy bemüht ift, in neuerer Zeit mit großem 
Koftenaufivand und anfcheinend mit der uneigennüßigften Men⸗ 
ſchenliebe, Aufklärung , religiefe Bildung und Moralitaͤt unter 
dem Volle zu befördern durch möglichft weite Verbreitung ber 
Bibel, fo wenig dürften die Folgen diefed Beſtrebens dem Une 
ternehmen das Lob fprechen. Wenn man bem gemeinen Mann 
mit dem Buche nicht auch zugleicdy dad Verſtändniß deffelben 
gibt, fü leiftet man ihm einen fehlechten Dienft ; und auf das 
richtige Verſtehen des Gelefenen kommt ja doch im Grunde 
alles an, wenn nicht das beßte, heiligfte Buch für den Uns 
yerftändigen das verderblichfte, fchädlichfte werden foll. 

Nur Unternehmungen ber Art, wie das vorliegende Haus: 
buch, konnen dem Unheil wehren und wahrhaft Nutzen ſtiften. 
Gebt immer dem gemeinen Mann die heilige Schrift in die 
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1783 ward bier eine Pfarre errichtet , fo au) zu Mauer. 
Kalchiburg. wurde 1783 zur Lokalie, und 1805 zur Pfarre ers 


"Die gegenwaͤrtige Kirche zu Lan iſt bie dritte. Die Ents 
ſtehungszeit ihrer erften Kirche ift unbefamt. Daffelbe gilt 
auch von Lanzendof. Die merkwürdigen Schickſale diefer Kir⸗ 
che und Pfarre find im Werke felbft nachzulefen. 

Aus der ganzen Darficllung und dem Inhalte diefer 
drei Bände ergibt ſich die rührende Ueberzengung, wie vor: 
theilhaft die fronmmen Gefinnungen, welche bie katholiſche Re 
Iigion in den Gemüthern nähret , zur Befürberung der Kirs 
chen und andern biefelbe angehenden Gebäude und Bedurfuiſſe 
wirkt ; wie ungünftig hingegen bie Geſinnungen, welche eine 
Folge der Neformation find, dem Beſtande und ber Unte⸗ 
- Baltung diefer Gegenftände faft allenthalben zu ſeyn pflegen. 
Wenn der Eatholifche fromme Sinn nicht die fämmlichen Be 
‚figungen an Gebäuden und Einkünften gegründet hätte, wel⸗ 
che den Anhängern der Reformation in die Hände fieleh, 
was möchte wohl der Zuftand ihrer Eultgebäube und der Un⸗ 
terhaltung ihrer Lehrer feyn ? Anlangend das Wert ſelber, 
haben wir fehon im Eingange unfere Meinung audgefprochen; 
wir befchließen daher unfere Rezenſion mit der Verſicherung, 
daß jeder Freund der Geſchichte und Firchlichen Litterarur dem 
u würdigen Herrn Verfaffer ben eufricheigfien Dank wiſſen 

werde, 
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Chriſttatholiſches Haucbuch. Gefammelt von einem MWeltyrieier, 
guwei Theile in gr. 8. Wien, gedruckt bei Anton Strauß. 
1828. Dritte Auflage, mit einem Titelfupfer. 


Es iſt zu bedauern, daß das hier genannte Wert, das 
bereits ſchon in der. dritten Auflage erfchienen ift, noch fo 
wenig befannt ift. Uber fo geht’8 mit faft allen Büchern, die 
in den öfterreichifchen Staaten im Druck erfcyeinen ; fie bleiben 
‚soft ausfchließlich in Öfterreichifchen Buchlaͤden; wir Andern 
‚erfahren erft ganz fpät etwas davon, und müffen überdieß 
ſchweres Geld bezahlen, wo uns die Luft ankommt, ein folches 
Berk uns anzufchaffen. Das ift nun ein mißlicher Umftand, 
umd in. Betreff der religiüfen Schriften um fo mehr zu bekla⸗ 
. gen, als feit geraumer Zeit der öfterreichifche Clerus, und ind- 
beſondere die Geiftlichkeit,, wie nicht minder einige fromme und 
. gelehrte Laien, in Wien durch eben ſo gründliche, gediegene, 
als nügliche, zeitgemäße Schriſten ſich ſehr vortheilhaft aus⸗ 
zeichnen. 

Der Verfaſſer des genannten Werkes hat ſich durch dieſe 
ſeine Arbeit, wiewohl fie nad) feiner eigenen Angabe mehr eine 
Sammlung, Auszüge aus andern Schriften, als eigene Pro- 
dukte enthält, ein großes Verdienſt um unfere Zeit erworben ; 
. inöbefondere hat er in mehrfacher Hinficht ein Necht, ben 
Dank der Samilien und chriftlichen Haushaltungen in Anfpruch 
zu nehmen, für die eigentlich (wie auch des Buches ganz 
‚geeigneter . Titel fchon anzeigt ) dad Werk vorzüglich be 

ſtimmt iſt. 
Wenn in unfern Tagen fo viele Ringen erhoben werben 
‚Über den Verfall des Chriſtenthums, und über das eben hie 
durch (nothwendiger Weife) herbeigeführte Anmwachfen der Sitz 
senlofigkeit unter Hohen und Niedern, fo haben diefe nur zıt 
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gegründeten Klagen einen Sauptgrund mit in bem Umſtande, 
daß in den Käufern, in den Familien der religiofe Sinn mehe 
und mehr ausſtirbt, und namentlich die in frühern Zeiten faft 
durchgängig üblich gewefene Hausandacht in den Chriſtenwoh⸗ 
nungen neuerer Zeit zu „einer Seltenheit geworden iſt. Ein 
ſchlimmes Zeichen und ein um fo größeres Uebel, als hichei 
die berammachfenbe jüngere Generation (unb auf biefe follte 
hoch in Unfehung der Neligion, wenn je wider für Die Bülle 
der Erde ruhigere, beffere Zeiten kommen follen, am meiſten 
und Bräftigften eingewirft werden) gerabe debjenigen verluflig 
gehen muß, was zumächft und ganz vorzüglich geeignet märe, 
bei ihr den religiöfen Sinn zu weden, zu beleben und zu 
pflegen. Das zarte Kinbebalter ift am empfaͤnglichſten für jebe 
Art von Eindrüden, fomit auch für Gegenflände der Religion 
und die häuslichen Uebungen der Frömmigkeit, die dad Rab 
an feinen Eltern und den übrigen Hausgenoſſen bemerkt, und 
wozu es felbit fchon frühe angehalten, wird, ergreifen tief feine 
Seele, und koͤnnen nicht anders, ald hoͤchſt wohlthaͤtig und 
heilfam auf daffelbe wirken. Was In diefem Betracht im Haufe 
verfäumt ober vernachläßigt wird, ift für immer verfämmt, 
und nie und nirgendd mehr einzubringen. 

Es iR zwar wahr und für jeden Menſchenſtennd eine 
esfreuliche Wahrnehmung, Daß man in neuerer Zeit wiel für 
die Schulen thus, und ihnen in mehrfacher Sinficht zum Be⸗ 
hufe der Jugendbildung eine beffere Einrichtung zu geben facht, 
und dad man namentlich von Seiten der Kirche und des 
Staated darauf bedacht ift, daß es nicht an der Hauptſache, 
am Neligionsunterrieht fehle. Allen mas foll, was Tamm ber 
regfte Eifer, was kann dad emfigfie Benrühen und ber beßte 
Wille des Religionslehrers fruchten, wenn dad ‚Kind nicht zu 
Haufe üben fieht, mad ihm in der Schule oder Kirche als dab 
Nothwendigſte, Wichtigſte gepriefen und anenıpfohlen wurde; 
wenn ed uichs Dusch häusliche, gomeinſchaftlich von ber Fa⸗ 
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milie unternommen werdende Anbadhtöübunget, wenn e8 nicht 
unter den Augen feiner Eltern zur Religiofität gewöhnt, zur 
Kirchlichkeit angehalten, und der Sinn für Frömmigkeit m 
ihm nicht zu Zeiten beſonders angeregt, genährt und hefefligt 
wird!? Wer unfere Zeit und ihre Gebrechen kennt, dar wird 
auch wiſſen und überzeugt ſeyn, daß nebft der Vernachlaͤßi⸗ 
gung des dffentlichen Gottesdienſtes der Umſtand, daß die bei 
unfern Voreltern üblicy geweſene Haubandacht je länger je 


‚mehr außer Mode kommt, ein Hauptübel derfelben iſt, woher 


fich viele Thraͤnen datiren, und welches man, eben weil man 
noch fo wenig Ernſt und Willen zeigt, demfelben abzuhelfen; 
in feinen Folgen noch nicht gehörig erwogen zu haben fcheint. 


"Doc ja! man hat es bedacht, und dem gefühlten Bebürfaig 


auch bereitö durch mehrere häusliche Belehrungs⸗ und Er⸗ 
bauungöbücher abzubelfen gefucht ; aber von verfchiedenen Sei⸗ 
ten ber leider ! auf eine Vet, die ‚bei Licht betrachtet, und laut 
Erfahrung weit entfernt, heilfam zu wirken, das Uebel nur . 


noch Ärger macht und machen muß. Man erinnere fich nur 


an Die fogenannten „Ötunden der Andacht ıc.“ 

Mit Machwerken der Art hat dad vorbenannte Hausbuch 
nichts gemein ; in ſchlichter, einfacher Schale umfchließt es 
‚den gefundefen, ſaftigſten Kern. Mit Recht trägt es feinen 
Namen ; denn ed ift in Wahrheit ein Hausbuch für den ka⸗ 
tholifchen Ehriften, “ und ift, was ſowohl Form als. Inhalt 
anbelangt, ganz dazu geeignet, als ein wahrer Hausfreund zu 
des ebengenannten Uebels Abftellung ungemein viel beizutragen, 
Es wäre zu wünfchen, daß ed allgemein befannt , und wo 
moͤglich in jeder chriftlichen Syawöhaltung. vorfinblich wäre, 
Man kann fagen, es ift (mit Ausnahme Goffine's Erkl. 
der Somn⸗ und feſttägl. Evangelien,“ den es ührigens am 
Vollſtaͤndigkeit und Gehalt bei weitem übertrifft) einig in 
feiner Art, Nur Schade! daß ed nicht fo wohlfel if, als 
Goffine's erwaͤhntes Erbauungsbuch; im Ladenpreiß Foflet es 
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Yfl,, ein Umftand, der (zumal-in dermaliger geldarmen Zeit) 
feiner ſchnellen und weitern Verbreitung wohl dad bedeutendfte 
Hinderniß ſeyn dürfte. Doc) konnte auch hiefür Rath werden, 
wenn nämlich mehrere Familien ed gemeinfchaftlich anfchaffen 


And benugen wollten, 


Durch weitere Rühmen baffelbe zu erheben, und als ſehr 
nüßlich und zeitgemäß anzupreißen, ‚halten wir für überflüſſig; 
auch wären wir wirklich in Verlegenheit, feinen Vorzügen in 
‚Kürze das .gebührende Lob zu ertheilm, fo viele find deren, 
‚und fo vortrefflich ift befagtes Hausbuch nach Inhalt, Form, 
Umfang und Brauchbarfeit. Es lobt und empfiehlt fich ſelbſt 
am beßten ; man barf nur ein .paar Blicke hineimverfen, fo 
fieht man gleich, was für ein Geift auf feinen Blättern ſchwebt, 
und welch: heilfame Kräutlein es enthält und barbietet für die 
vielfältigen Wunden unferer ſich geſund dunkenden kranken und 
kränkelnden Zeitgenoffen. Um jedoch Einiges zu des Hausbu⸗ 
ches Empfehlung zu fagen, wollen wir in Kürze feine Tendenz, 
Inhalt, Umfang und Einrichtung angeben, woraus Jeder, 
dem bie Religion noch das Wichtigfte, alfo auch deren Uebung 
- und Pflege eine wahre Nerzendangelegenheit iſt, fogleich des 
Buches Vortrefflichkeit, Werth und Nutzen erfehen wird. 

. Der Verf. oder vielmehr. Sammler und Herausgeber defs 
felben hat ſich, obgleich er fich in Feiner Vorrede:näher, Darüber 
auögeiprochen hat, hauptfächlich die chriftl. Belehrung und 
Erbauung im Haufe zum Ziele gefeht , .die im Grunde bem 
Öffentlichen Unterrichte und den gotteödienftlichen Uebungen im 
der Kirche fletd zur. Seite gehen follte. Diefem fchonen, Ihbs 
lichen Ziele .entfpricht auch die ganze Einrichtung des Buche, 
welches, wie wir feft überzeugt find,. ficherlich überall, wo es 
in einem Haufe Eingang, und.an den. Hausgenoſſen heiläbes 
gierige Gemüther findet, die fegenvollften Wirkungen hervor⸗ 
bringen wird. 

In den zwei ziemlich volumindfen Oltaxbänden, woraus 
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es beficht , behandelt es, zwar nicht fireng ſyſtematiſch, aber 
auch nicht ganz ohne geregelte Ordnung und Zufammenhang, 
die ganze chriftfacholifche Glaubens -» und Sittenlehre; ift alfo 
auch in diefer Hinficht wahrhaft ein chriftfarhelifches Haus⸗ 
buch, weil es hiernach Alles enthält, was der Ehrift in feinem 
irdifchen Wohnhauſe nöthig hat, um feinem Berufe gemäß zu 
Ieben, und um den Eingang in die Wohnungen des feligen 
Sriedend im jenfeitigen ewigen Baterhaufe nicht zu verfehlen. 

„Da aber außerhalb dem Elemente des gläubigen Gebetes 
auch der gründlichfte Neligiondunterricht ohne Frucht bleibe 
(wie denn überhaupt ohne Frömmigkeit wahre Tugend unmög⸗ 
lich ift), fo ift dad Buch audy vorzüglich darauf gerichtet, durch 
falbungsvolle Gebete und herzergreifende Betrachtungen in dem 
chriſtl. Xefer den frommen. Sign zu nähren, und den Glauben 
mit Thatkraft auszurüften, auf daß er in Werken der Liebe 
ſein Leben zu offenbaren vermöge. 

Wie jeder ordentliche Chriſt ſeinen Tag, ſo beginnt auch 
das chriſtkathol. Hausbuch, nach vorausgeſchickter kurzer Er⸗ 
munterung, wie zum Gebete, fo auch zur beßtmöglichen Ans 
“wendung des Tages, mit einem erbaulichen Morgengebete, 
Dann folgt eine kurze gefchichtliche Notiz in Betreff ded Enge 
liſchen⸗ Gruß⸗ Läutens, nebft dem hiebei üblichen Gebete der 
kathol. Kirche. Hiernächft ftehen Die Webungen des Glaubens, 
der Hoffnung und Liebe, mie fie.der Chrift im Leben üfters 
zu erweden verbunden ift, aber etwad mehr erweitert, als 
diefe Tugenden im Katechismus und Gebetbüchern gewöhnlich 
vorkommen. Sodann finden fih, ebenfalld wieder nach Vors 
ausſchickung angemefjener Belehrung über den Genuß von 
Speife und Trank, ſchöne, Furze ZTifchgebete, worauf ein 
Abendgebet folgt, nebft Anleitung zur Gewiffenderforfchung, 
und überhaupt zur befteı Art und Weife, den zurücgelegten 
Tag, zu befchließen. Demnächſt ftehen die befannten Gebete fuͤr 
den Donnerftag und öreing, ‚ wenn zum Andenken der Todes⸗ 
XII Band, ıı | 
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angjt und Scheidung Jeſu geläutet wird. Nun folgt ein eben 
fo gründlicher als ausführlicher Unterricht über das heil. Meß: 
opfer, eine gar fchöne, ziemlich umfaflende Erflärung ber 
(noch immer, felbft von gar vielen Katholiken fo wenig verſtan⸗ 
denen) Ceremonien bei der heil. Meffe, nebſt einer Anleitung, 
wie man dem heil. Meßopfer beiwohnen foll, und fehr erbau- 
lichen Meßgebeten ; und da die Meffe für die Berftorbenen 
yon der gewöhnlichen Meffe in Manche abweicht , fo ift 
auch ein befonderer Unterricht über Diefe beigefügt, famt Ge 
beten bei felber. 

Don ©. 40 — 84 enthält dann der erſte Band einen 
gründlichen, vollftändigen Unterricht über dad heil. Sakrament 
- der Buße, nebft Anleitung zur Erforfchung des Gewiſſensb und 
Beichtgebeten, denen die fieben fogenannten Bußpfalmen beige- 
fügt find, wo bei jedem «einzelnen paffend bemerkt wird, was 
David zur Abfaffung deſſelben zunaͤchſt Veranlaſſung gegeben 
hat. 


Hieran reihet fi) dann von S. 86 — 113 ein gleichfalls 
gediegener, ausführlicher Untersicht über das heil. Saframent 
des Altard mit Anleitung zum würdigen Empfang bdeffelben, 
und ſalbungsvollen Communiongebeten. 

Bon ©. 113 an bis zu Ende des erften Bandes folgen 
dann die Sonn = und Fefltage bed Herrn nad) der Ordnung 
ded Kirchenjahres mit den vorgefchriebenen Abfchnitten aus der 
heil. Schrift. Wo es nothwendig oder ſchicklich ift, finden fich 
biftorifche Nachweifungen und angemeffene Belehrungen, dad 
Kirchenjahr oder Feſt betreffend. Keine wichtige Anorbmung 
der Kirche ift Übergangen ; jebe ift in Hinficht ihrer Entftehung, 
ihres Zweckes ober erlittener Aenderung, wenn auch manchmal 
zur ganz kurz, berührt und erflärt, 

Die jebesmal treffenden Epifteln und Evangelien find je: 
desinal nach ihrer Abtheilung in Verſe ganz und in guter 
Neberfegung angeführt ; und nachher versweiſe mit fehr ſchonen 
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Bemerkungen, zur Erläuterung des Textes und zur Erbauung 
der Leſer, begleitet. Und hierin befteht wohl‘ (unſers Dafürs 
haltens) einer der Hauptvorzüge diefed Hausbuches; denn Der 
Verf., wenn auch diefe mit fo treffenden Anwendungen vets 
webten Erfärungen der refp. Bibelabſchnitte nicht alle aus ſei⸗ 
nem eignen Privatſchatze find, hat ſich mit ſichtlichem Fleiße 
bemüher , jedem Verſe dab Treffendfte und Schünfte beizufegen, 
was ſich nur darüber fagen läßt. Man mwird'nicht leicht, was 
Auslegung und Nutzanwendung betrifft, in folcher Klarheit, 
Kürze und Erbaulichkeit gefchrieben finden. Mit unbedeutender 
Aenderung in der Form konnte fich der Prediger daraus die 
herrlichften Homilien bilden. Es hat fomit das Voll (wir rede 
nen hiezu auch die fog. gebildete Klaffe , die oft des Unterrichts 
‚in religiöfer Hinſicht weit bedürftiger ift, ald der gemeine 
Mann) in diefem Hausbuche nicht nur die heil. Schrift, fon» 
dern auch eine faßliche ErHärung derſelben, die, weil fie im 
Sinne der Kirche und Tradition ift, vor den gewöhnlichen 
Irrthumern und gefährlichen Abwegen bewahrt, zu welchen die 
Bibel allein nothwendig führen muß, 

So fehr man auch bemüht ift, in neuerer Zeit mit großem 
Koftenaufiwand und anfcheinend mit der unelgennübigften Mens 
ſchenliebe, Aufklärung, religiüfe Bildung und Moralität unter 
dem Volke zu befördern durch moͤglichſt weite Verbreitung ver 
Bibel, fo wenig dürften die Folgen dieſes Beſtrebens dem Un⸗ 
ternehmen das Lob fprechen. Wenn man bem gemeinen Dann 
mit dem Buche nicht auch zugleich das Verflänbniß deffefben 
gibt, fü leiftet man ihm einen fehlechten Dienſt; und auf das 
richtige Verſtehen ded Gelefenen kommt ja doch im Grunde 
alles an, wenn nicht das beßte, beiligfte Buch für den Uns 
yerftändigen das verderblichte, fchädlichfte werden fol. 

Pur Unternehmungen der Urt, wie das vorliegende Haus: 
buch, Fünnen dem Unheil wehren und wahrhaft Nutzen ſtiften. 
Gebr immer dem gemeinen Mann die heilige Schrift in die 


‚164 


Hand, verbreitet und empfehlet unter allen Volksklaſſen ins: 
‚befondere dad neue Teſtament; daran thut ihr ganz wohl. 
Aber gebt den Leuten auch den Schlüffel Dazu », ſonſt bleibt 
‚ihnen die befeligende Wahrheit des Evangeliums ein verborge 
ner Schatz; konunt dem ſchwachen Verſtande, der unfähig if, 
‚zu prüfen, mit beigefügten Erläuterungen zu Qülfe, damit er 
nicht in Verwirrung geräth; und fuchet durch ortögemäße Be 
mertungen dem kleinlichen Gpübelgeifte Schranken zu fetten, 
und die dunkeln Stellen durch angemeſſene Erflärungen auf 
zuhellen, und überhaupt durch erläuternde Zufäße und Erwei⸗ 
terungen das Wort Gotted den weniger Unterrichteten fo Bin: 
zuftellen, daß ed feinen Verſtand aufflärt, nicht irre macht, 
daß ed fein Gemuth erbaut , ‚ nicht ungerüßrt läßt oder gar 
‚argert. 

Von biefer Urt find die homiletifchen Erölärungen und 
Nutzanwendungen der Sonn» und Feſttags⸗Pericopen in dem 
chriſtkathol. Hausbuche. "Man lieft nicht bald etwas Schöne 
res, Erbaulicheres; der einfache, fo leichtfaßliche, populäre 
Styl macht felbe nur um fo eindringlicher und angiehender. 

An diefelben reihet fi) ſodann jedesmal dad Kirchengeber 
in (man Tann fagen) ziemlich gut gelungener ame; 
denn am und für fich find Die (wegen ihrer Kürze, Demuch 
and Inhaltsſchwere inımer mufterhaft bleibenden‘) Gebete der 
Kirche eine ſchwere Aufgabe für Den , der fie chen fo bündig 
und kurz deutſch geben will, als fie im Lateinifchen find. 

Was demnãchſt das chriftkatholifche Hausbuch befonders 
empfehlenswerth macht, ift, daß es feinen Fathol. Leſern, 
fie in Stand zu feßen, Jedermann Mechenfchaft zu geben im 
Detreff ihres Glaubens, den ganzen Katechiömus wieber ins 
Gedachtniß zu bringen fucht (der leider! von gar Vielm wur 
allzufrühe bei. Seite gelegt - wird) , indem ed jeder einzelnen 
Glaubens = und Sittenlehre am fchidlichen Orte eine eigene 
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kurze, jeboch Mar und gründlich abgefaßte Abhandlung wirmen 
die Jeder mit Nutzen leſen wird. .. 

Unmittelbar nach dem Kirchengebete wird an jedem Sons 
und Feſttage entweder ein Dogma, ober eine moral, Wahr⸗ 
heit, eined von den zehn göttlichen ober fünf Kirchengeboten, 
irgend eines von den heil. Saframenten, oder eine einzelne 
Bitte aus dem Gebete des Herrn u. drgl. ausführlich und in 
ſehr faßlicher Darfiellung eigens behandelt, durch die reſpekt. 
Beweiſe aus der Vernunft, Bibel und Tradition begründet, 
und mit Empfindung , Ernſt und einbringlicher Rebe. der 


Darnachachtung hingeftellt. Doch finb biefe Unterrichtsſtücke 
bei den Sonn » und Feſttagen nicht ganz wilführlich ange⸗ 


bradyt oder vom Zufall geordnet ; ihre Stelle ift ihnen jedes⸗ 
mal angerwiefen entweder von der Kirchenzeit ober durch den 


Hauptinhalt der treffenden Pericopen. Nie und da ſtehen auch 
mehrere an verfehiebenen Sonntagen auf einander folgende. 


Lehrftüde im Zufammenhang , wie 3. B. Bei den Advents⸗ 


fonntogen,, wo die erwähnten Lehrſtücke die ganze heil. Ge⸗ 


fdyichte zum Gegenſtande haben. 
Bom Afchermittwoch an. bid Oftern werden auch bie Eri⸗ 


ſteln und Evangelien der gewöhnlichen Wochentage angeführt, 


und auf die obengenannte Weile erläutert und anwendbar ges 
macht , nur mit dem Unterſchiede, daß bier nach dern Gebet 


der Kirche flatt eines dogmatiichen, moralifchen oder fonfligen. 


Lehrſtücks, Betrachtungen über bad Leiden Chriſti eintreten ; 


eben fo auch. an den Kaftenfonntagen, wo aber dennoch bad 


Lehrſtück nicht fehlet. 
Am Palmfonntag und in der Charwoche finbet man eben⸗ 
falls die Leidensgefchichte unferd Herrn (nach den verfchiebenen 


Erzählungen der Eyangelilten) angeführt, und mit ben erfor⸗ 


derlichen Anmerkungen und erbaulichen Ammuthungen und An⸗ 
itet. 
Ruhrend und beſonders anziehend ſind die beeutungevoen 


⸗ 
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Ceremonien our Rirchengebräuche der Charwoche erflärt, umb 
in Hinficht ihrer Anordnung und Entſtehung mit- lehrreichen 
geſchichtlichen Rücweifungen belegt." Den Veſchluß bed erfien 
Bandes machen eine Auswahl von Meßgefüngen und einigen 
andern Liedern für verfchiedene Zeiten im Kirchenjahr ; und ein 
eutfprechended Inhaltsverzeichniß. ' 

Der zweite Band (688. Seiten ſtark) begimmt mit dem 
Oſterſonntag, und fett die Behandlung ber Epifleln und Ean⸗ 
gelien, ſo wie die verſchiedenen einzelnen Abhandlungen mit 
den Saufe des Kirchenjahrs fort nach der angeführten Weife. 


‚„, Zum Beweiſe, wie praktiſch biefe ift, ſtehe hier, was zur Er: 


“ Märung der Siſtel vom Oftermontag ıc. gefagt wird. Erfläs 
zung des Evangeliums u. f. w. 

ı Nach dem Sthluffe des Kirchenjahrs folgen dann, in nicht 
ganz geregelte Ordnung , die Sefttage Marik und der übrigen 
Heiligen mit ähnlichen Belehrungs⸗ und Erbauungdftüden ; fo 
aud) nad) dem Miſſale bie biblifchen Pericopen für ſolche Feſt⸗ 
tage, wo nicht immer der Name des Speiligen beigeſetzt iſt, 
für den Feſttag 3. B. eined Maͤrtyrers, emer Jungfrau, eines 
Kirchenlehrers u. A., wo dann bei Gelegenheit. der Name bei⸗ 
zufügen iſt. Hleran reihet fich dann abermals die Ertlärung 
verfchiedener Eeremonien und Firchlicher Weihnungen nebft den 
hiebei üblichen Gebsten z B. bei Einweihung einer Kiedhe, 
eined Crucifixbildes, Gegnung des Waſſers, Weihung der 
Glocken, des Kirchhofs; Weihrauch; ferner über die Beden- 
tung, Geflalt und Zarbe der priefterlichen Keidungen u. dgl. ım. 

Zuleßt kommt eine fchöne Auswahl von Gebeten für vers 
ſchledene Stände, Anliegen und Veranlaffungen, met nad) 
dem Miſſale, mır etwas erweitert. Dad Ganze beſchließt eine 
Litanei und verſchiedene Gebete für Kranke, Sterbende und 
Geſtorbene. 

Aus all dieſem, was wir über Inhalt und Einrichtung des 
chriſtkatholiſchen Hausbuches (wenn gleich nur unvoͤllſtãndig 
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und bloß anbentenb) gefagt und bemerkt haben, wird Seber 
entnehmen, welch ein nützliches, herrliches Buch es ift, und 
daß fich der würdige Sr. Berf. mit diefem feinem fo zeitges 
mäßen Werke ein gegründetes Hecht auf den Dank der Fami⸗ 
lien und jebeö Religiondfreundes erworben habe. Wie wohle 
‚thätig und fruchtbringenb würde fich nicht bald fein Gebraud) 
zeigen, wenn und wo ed in einem Saufe Eingang und ema 
Mängliche Gemüther fände ; wie ſchoön und erbaulich wäre nicht 
felbft für einen Auswärtigen der Anbli, wenn an Sonns 
und Fefltagen in ber heil. Faſtenzeit ober bei fonfligen Anläffen 
(wie es ehemals Sitte gewefen) die ganze Familie, Mutter, 
Kinder, Hausgenoſſen, Dienftboten und befreundete Nachbarn 
in aufinerffamer Stille verfammelt, dem aus dem Hausbuche 
porlefenden Vater ober fünf einem lefefundigen Mitgliede ber 
Samilie zuberten, und fomit, was fie an felbem Tage ober 
ſchon früher in der Schule oder Kirche gehört haben, noch 
einmal klar und überzeugend, freub= und trofibringend das 
Wort Gottes im Haufe vernähmen. Cine Haushaltung, in 
welcher dieſes Sitte geworden, Tünnte nicht anders, als in 
dem befeligenden Glauben an die Heilswahrheiten befeftiget, 
und zur muthigen Hebung der chrifil. Tugenden angeflammt, 
ja fie müßte ald Haushaltung in jeder Hinſicht muſterhaft 
werben , und fomit Durch ihr erbauendes, gutes Beilpiel in der 
ganzen Nachbarkhaft vielfältig Segen. verbreiten. Wie viel 
Gutes würde dad Hausbuch fliften ‚durch feinen Unterricht, 
durch feine herzerhebenden Gebete und heilfamen Betrachtungen ; 
und wie viel Boſes, das fonft in und außer Chriftenwoh- 
nungen (mp dergleichen fromme Uebungen für Geift und Herz 
nicht gewühnlich find) an Sonn = und Fefltagen vorzugehen 
pflegt, Verleumdungen, fündliche Spiele, ärgerliche Heben, 
zweidentige Scherze, ſchmutzige Späffe, oder die noch gefähr- 
lichere Langeweile, bad heillofe Wirthöhaudfigen der BVäter, 
das nächtliche Auslaufen und Herumſchwaͤrmen der Söhne, 
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Tochter und Dienfiboten u. dgl. mehr, all das würde und 
müßte unterbleiben, wo das liebe Hausbuch die Abendunter⸗ 
haltung ausmachte, indem alle Hausgenoſſen Herz und Sinn 
binhfi:ten auf das Eine, wad North thut, und weron den 
darum nicht oft genug die Rede feyn kann. 

Was des Hausbuches Werth und Brauchbarkeit ebenfalls 
noch erhöht, das ift fein Weußeres : Papier und Drud find 
fehr fchon. Letzterer insbeſondere ift, weil er ziemlich groß ift, 
dem leſenden Auge gar wohlthuend, und fonit auch für ein 
ſchwächeres Geficht nichts weniger, ald ermũdend oder nach⸗ 
theilig. Auch ift dem erften Bande ein Titelkupfer beigegeben, 
dad Himmelreich vorftellend, dad man zwar nicht eben ein 
Kunftwerf, aber doch. ein ſchönes, anmuthiges Bild nennen 
Iann, Unten fteht als Motto die Bitte : „Zukomme und dein 
Reich ! t« 

Schließlich können wir nicht umhin, nochmals unſer Be⸗ 
dauern audzubrüden, daß das .fo ſchaͤtzbare, nicht genug zu 
empfehlende chriftlarholifche Hausbuch, wenn auch nicht an 
und für fi), aber doch in Berüdfichtigung unferer geldarmen 
Zeit .und der bürfrigen Umſtände der meiften Haushaltungen, 

befonder& bei der niebern Volksklaſſe, fo theuer if. Neun Gul⸗ 
dern iſt freilich viel Geld ; aber dafür macht es auch viele andere 
Unterrichtö= und Erbauungöbücher entbehrlich, und wir find 
der gewiffen Ueberzeugung , daß fein Hausvater, ber dieſes 
Buch für fen Haus anfchafft,, die dafür ausgegebene Summe 
fi) gereuen laffen wird, Einmal angefchafft, dürfte es der 
Samilie bald wie ein trauter Hausfreund unentbehrlich werden ; 
das Pleine dafür verwendete Kapital würde ficherlic) reiche 
Zinfen abwerfen, und, wo bie 9 fl, längſt verfchmerzt find, 
bliebe das Hausbuch ein wahrer Familienfchag, ein ſchätzbares 
Erbftüd für Kind und Kindeskinder. Ganz vorzüglich möchten 
wir deſſen Unfchaffung ben Bemittelten aus dem höhern und 
Mirtelftande anrathen, wo. ohnedieß fo viel Gelb. für anders 
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iveitige, weniger frommende (wo nicht gar Geift und Herz 
zerrüttende) Unterhaltungsfchriften nutzlos verfchleudert wird ; 
ein Paar Almanache und Romane weniger, fo it ſchon fo 
viel erfpart, daß man dafiir ſich die heilfame Lektüre des Haus⸗ 
bucyed, das für Kopf und Herz geſunde, Träftige Nahrung 
darbietet, verſchaffen kann. 

Auch dem Prediger, Katecheten und Beichtvater muͤſſen 
wir noch das Hausbuch empfehlen; es wird ihm in allen die⸗ 
ſen Funktionen der Seelſorge gute Dienſte leiſten. Beſonders 
brauchbar iſt es für den Prediger, indem es ihm den in den 
fonn= und fefttäglichen Pericopen dargebotenen Predigtftoff 
ſchon zum Theil homiletifch vorarbeitet, und dann auch, fo 


wie für den ganzen Cyklus des Kirchenzahrs in einem ges 


wiffen Zufammenhange, alfo auch für befondere Gelegenheiten 
paffende, reichhaltige Materialien zu feinen Kanzelvorträgen 
darbietet. 

Wir enthalten und aller weitern Bemerkungen über dad 


yielgenannte Hausbuch, da daS hier darüber Gefagte nicht . 
fowohl eine Mezenfion, als vielmehr eine kurze Anzeige deſſel⸗ 


ben feyn fol, 


- — ——— — 
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LO 
Dissertatio de duplici Missa Catechumenorum et Fidelium, prinis 
Ecclesiz Christianse sseculis celebrarı solıta , adjectis, data oc- 
casione, notis tum ad Missam hodiedum consuelam, tum adı 
{ _ pristina pœnitentiæ instituta, pro argumenti ratione spectantibus. 
Autore Fnaneısco Gzoncıo Berkunt , S. Theologie: Doctore , 


Seminarii episcopalis ad Pastorem bonum, quod: VVürceburgi ” 


est, Sabregente , Magno-Dacatis Saxon. Societatis Mineralo— 
giew Jenensis Socio honorario , nec non Societatis WVettera— 
viensis pro universa Physica Socio correspondente , et Soctetalis 
polytechnice VVürceburgi Socio primæ classis. PFürceburgi ıB23. 
Typis Caroli Guilelmi Becker , Universitatis Typographi , 8. 
©. 104. 


Die würdigen Herrn Borfleher des biſchöſl. Seminariums 
zu Würzburg haben und im verfloſſenen Jahre 1823 mit zwei 
Differtationen beſchenkt, welche beide den: guten Geiſt bewah⸗ 
ren, von welchem fie befeelt find. Es it um fo erfreulicher,, 
Urkunden des reinen Tatholifchen Sinned der Vorſteher geiſt⸗ 
licher Erziehungshäufer aufweifen zu konnen, weil davon ſicher 
auf den Geiſt der Zöglinge, welche an folchen wichtigen Anſtal⸗ 
ten heranwachſen, gefchloffen werben kann. Die Differtation 
des Herrn Regens, Dr. Gutta, „de Angelorum exis- 
tentia “, haben wir ſchon mit dem verdienten Lobe zur üffent- 
lichen Kenntniß gebracht ; ein gleiches thun wir jet mit der 
Differtation des Herrn Subregens, Dr. Bentert, „de du- 
plici Missa. *. 

Sein Glaubensbekenntniß von dem heil. Meßopfer legt 
Dr. 3, fogleid) ab, da er die berühmte Stelle des Propheten 
Malachiad I, 11 : „Ab ortu solis usque ad occasum etc. “, 
zum Motto zu wählen ſich nicht geſcheuet hat. In der Bor: 
rede gibt er Nechenfchaft, warum er nicht , wie er. anfangs 
entfchloffen war , die bereitö druckfertige Auslegung bed Briefes 
des Apofteld Judas, fondern diefen Gegenſtand, de duplier 
Missa , zur Differtation gewählt habe; weil nämlich) unfere 
Gegner auch jetzt wieder daB heil, Meßopfer ber katholiſchen 
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Kirche heftig anfallen, es daher fehr tröftlich ift zu fehen, daß 
ſchon in den erfien Jahrhunderten ber Kirche bie Art, die heil 
Meſſe zu kefen , üblich gewefen , und bis jet noch in der Tas 
tholiſchen Kirche rein beftehet , alfo das heiligfte Opfer. des neuen 
Bundes , nach der ununterbrochenen apoftolifchen und kirchli⸗ 
chen Ueberlieferung, allezeit unverändert geblieben, und der 
Haupt -Sotteßbienft , von den erften Jahrhunderten an , weder 
bem Namen nody dem Weſen nach, eine Veränderung erlitten 
bat. Weil aber diefer Gegenftand in ältern ſowohl ald neuern 
Zeiten fchon vielfältig behandelt worden iſt, fo daß eigentlid) 
nichts Neued darüber mehr vorgebradht werben Tann , fo hat 
Dr. 3. ſich beſonders darauf befliſſen, die Urkunden zu durch⸗ 
forfehen und daraus zu fehnpfen, was zu feinem Vorhaben 
dienfam war; d. i. nicht fowohl die Katholiken zu unterrich⸗ 
ten, als vielmehr dle proteftantifchen Brüder über unfern Got⸗ 
teödienft beffer aufzuflären. Ä | 

In dem $. ı wibverlegt Dr. B. Jene, weldye bas Wort 
Missa anderöwoher als aus ber lateiniſchen Sprache ableiten 
wollen, weißt auf den älteften Gebrauch diefes Wortes Hin, 
führ: dann auch die übrigen Ernennungen an, womit das 
heiligfte Opfer in der griechifchen und Iateinifchen Kirche bezeich⸗ 
net worden ift und noch bezeichnet wird. Die ‚Differtation 
zerfällt nun ihrer Natur nach in zwei Theile. Im erften Theile 
yon der Missa Catechumenorum hält. es Dr. B. für ſchick⸗ 
lich, zuerft von ben Catechumenen und von ben einfligen ſtren⸗ 
gen Kirchenbußen zu reden, damit dann bie Erklärung ber 
Missa Catechumenorum defto deutlicher wird. Es ift in 
, jedem Betrachte gut, die Erinnerung fowohl an die Catechu⸗ 
menen als an die alten firengen Bußgeſetze zu erneuern. Es 
Tonnen nicht blos angehende Theologen daraus einen nuͤtzlichen 
Unterricht fchöpfen,, fondern auch andere Männer , weldye Ans 
ſpruch anf wiffenfchaftliche Bildung machen, finden Gelegen⸗ 
heit, manche nüßliche Bemerkung zu machen. Vorzüglich 
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follte darauf gefehen werben, baß die ſtudirende Jugend, 
welcher man, was bei den Heiden üblich war, Alled haar⸗ 
Hein zergliedert, befier mit ben chriftlichen Alterthiimern , und 
vorzüglich mit der Art befahnt gemacht wurden, wie in den 
älteften Zeiten des Chriftenthumes der Gotteöbienft gehalten 
worden ift, und wad bie Chriften jener Kirche, welche in 
den älteften Zeiten fir die Wahre erkannt worden, von ber 
heil. Meſſe geglaubt haben. Nichts befchämender kann für 
unſere weidhlichen , mur dem Sinnengenuffe ergebenen Zeiten 
feon , als fie hinzuführen auf die enthaltfame Lebensart ber 
erften Ehriften, und: auf die flrenge Züchtigung derjenigen, 
welche durch grobe Verbrechen üffentliched Nergerniß gegeben 
haben ; aber auch auf die demüthige Unterwerfung der Büpen- 
den, ja auf die ausdauernde, oft lang geprüfte Geduld, bis 
fie nur zur Buße find zugelaffen worben, 

Ehe Dr. B. zu feinem Zwecke kommt, , erinnert er auch 
noch kurz, warn: in ben älteften Zeiten die Ehriften gewöhn⸗ 
lich zum Gottesodienſte fich verfammelt;, wie fie fich zum Gottes⸗ 
dienſte, befonderd am Tage ded Herrn, vorbereitet haben, 
und was an biefem Tage vermieden werben mußte. Tun 
kommt er an die Befchreibung der Missa Catechumenorum , 
wovon er aber, ©. 32 , bemerkt, daß, was die Gebräuche 
anlangt , darin nad) Berfchiedenheit der Zeit und Derter em 
Unterfcyieb beobachtet werbe. Des aufmerkfame Lejer wird in 
den Kircyengebeten , wie fie in der Missa Catechumenorum 
verrichtet worden find , fogleic) den Glauben an die Gottheit 
Chriſti und des heil, Geiſtes erkennen, und darin Kraft 
fchöpfen gegen unfre heutigen; Socinianer. Wir wollen einige, 
die Gortheit Ehrifti md des heil. Geiſtes erhärtende Stellen 
aud der Missa Catechumenorum hier anführen , weil doch 
in unſern Tagen mit allen Nachdrucke diefe Wahrheit vers 
theidigt werden muß. In einem Gebete über die Energume: 

nen wird Chriſtus alfo angeredet und daB Gebet gefchloffen : 
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„Unigenite Deus, magni Patris Fili, increpa spiritus 
nequam et libera opera manuum tuarum ab alieni spi- 
ritus vexatione : quoniam Tibi gloria, honor et adora- 
tio, et,per Te tuo Patri in Sancto Spiritu in sæcula. 
‚Amen. “ Ein Gebet über die Büßer wird alfo gefchloffen : 
„Per Christum : Deum , et Salvatorem nostram , per 
quem tibi gloria et adoratio in Spiritu Sancto.“ Belannt 
ift ja auch die uralte Dorologie : Gloria Patri et Filio etc. 
Was wir bier bemerken, daffelbe bietet fich im ver Iissa 
Fidelium , die Ar. Dr. B. vorerft Hiftorifch befchreibt, dar. 
Nach unferm Zwecke führen wir ſogleich aus den Kir⸗ 
chengebeten , welche in biefer Missa Fidelium gebräuchlich 
waren, einige Zeugnifle für die Gottheit Chriſti und bes heil, 
Geiſtes an. So fchließt fi) dad S. 56—57 angeführte Ge 
bet : „In Christo tuo, filio tuo unigenito, Deo et Sal- 
vatore nostro, per quem tibi gloria et honor in Spiritu 
Sancto nunc et semper et in ssecula sseculorum. Amen.“ 
In der langen Präfation pried der Bilchof den Vater in dem 
Sohne, wenn er betete.: Omnia de nihilo producens per 
Unigenitum filium tuum : ipsum vero ante omnia s@- 
cula genuisti voluntate , virtute et bonitate immediate 
filium Unigenitum , Verbum, Deum.... Qui est ante 
omnia, per quem omnia. In einem nachfolgenden Gebete : 
"Sanctus et Unigenitus filius tuus , Dominus noster et 
Deus Jesus Christus..... -Atque incarnatus est is, qui 
carnis est expers : in termpore natus , qui ab sterne est 
genitus.... om heil. Geifte betete der Bifchof indbefondere : 
„ Mittas sanctum Spiritum tuum super hoc sacrificium , 
testem passionum Domini Jesu, ut ostendat hunc panem 
Corpus Christi tei, et hunc calicem sanguinem Christi 
tui.“ Dad S. 96—97 angeführte Gebet wird alſo gefchlofien : 
Quoniam tibi gloria , laus , majestas , cultus et adoratio, _ 
et puero tuo Jesu , Christo tue „Domino. nestro,, et Dee 
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et Regi, et Sancto Spiritui nunc et semper et in secula 
‚ssculorum. Amen.“ Die Conſekrationsformel führt Dr. 8. 
©, 76-77 aus ber Constitutio apostol, an‘, und lautet mit 
dem unmittelbar vorausgehenden Gebete alfo : „Blemores 
igitur eorum , quæ propier nos est pas6us, gratias agimus 
tbi , Deus omnipotens, non quantum debemus , sed 
quantum possumus, et onlinationem ejus implemus,. Nam 
in qua nocle iradebalur, accipiens panam in sanclas ac im- 
‚maculatas manus , et suspiciens. in ie Deum saum et patrem, 
frongensque dedit discipulis, dicens : Hoc mysierium nooi 
testamenti accipite, ex eo camedile : Hoc zsr conrus mıum, 
quod pru multis frangilur in remissionem pecculorum. Simi- 
liier es calicem miscens ex yino, el aqua, et sanclificons 
iradidit eis, dicens : Bibile ex eo omnes : Hıc zsr sancvıs 
MEUus, qui pro mullis efjunditur in remissionem peccatarum, 
Hoc facite in meam commemorationem. Quotiescungue ekim 
comederilis panem hunc , ei biberitis calicem hunc, mortem 
meam annunliabitis , donec »eniam.“ 

©. 94 fagt Dr. B. : Die katholifche Meſſe ſey einft die 
ordentliche Feier des heiligſten Abendmahles geweſen und fie 
ſey es noch; weiſet in einer Note auf Dr. Hirſcher zu Tüs 
bingen, nennt deſſen noch nicht lang erſchienene Schrift über 
die Meſſe, singulare tentamen et paradoza et insolita par- 
tium missg interpretatio, Weiter läßt er ſich nicht aus, 
nur feßt er bei, er wolle anderswo fein Urtheil über dieſe 
Schrift fagen, welche inzwifchen auch manches vorbringe, was 
unferer heutigen Meffe überhaupt günftig fey, und von Unka⸗ 
tholifchen wohl beherziget werden dürfe, Iſt Dr. B. geſonnen, 
diefed zu thun in der von ihm beforgten Zeitfchrift,, „der Re⸗ 
ligiondfreund “ , deren dritter Jahrgang begennen hat , fo find 
wir nicht mit einverftanden ; erſtens, weil der Religionsfreund 
mehr eine Volks⸗ ald Gelehrten⸗Schrift ift, die Sache deö 
Streites aber nicht für das unftubirte Yublifum geeignet ift; 
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und zweitend weil die Sache zu wichtig iſt, als daß fie mit 
einigen Bogen abgethan werden fünnte ; ed wäre daher zu wüns 
fhen, der Hr. Verf. behandle diefen Gegenftand in einer eiger 
nen Schrift, da er ohnehin durch feine fo gut gerathene 
Differtation den Faden ſchon angefponnen, und ſich mit ‚ven 
Quellen bekannt gemacht hat, woraus er fchöpfen Fann, um 
paradore und ungewöhnliche Auslegungen ſchadlos zu machen. 
H. V. A, 





Lieber Rebrfreiheit und Lehrzwang. 


Daß die Lehrfreiheit an den hohen Schulen in unferm 
deutfchen Vaterlande eine nähere Auflicht nöthig gemacht hatte, 
geht, wenn ed auch fonft nicht laͤngſt bekannt geworben wäre, 
fchon daraus hervor, daß unfere Fürften fich über die Nothwen⸗ 
digkeit diefer nähern Aufſicht und der dazu erforderlichen Mit⸗ 
tel vereinigten. Die Fürften glaubten, fich nicht begnügen zus 
dürfen mit beſchränkenden Eenfurvorfchriften, die, fo läftig fie 
waren und noch find, für Die Zreiheit ded Denkens und die 
Mittheilung des Gedachten, in ihrer Abficht gleichwohl eben 
fo heilfam find, als fie, vielleicht gegen bie Abficht der Staats⸗ 
regierungen, burch die Einfeitigfeit, Kurz= und Weberfichtigfeit 
der Organe, durch welche die Cenſur / ausgeübt wurde, zum 
wahren 3wange, zum wahren Mauftorbe in manchem Betracht 
gefteigert wurden. Es fland in dem bloßen Belieben junger 
Ssneipienten, welche unter der Firma von Legationsräthen , 
Polizeikommiſſars u. dgl. nicht blos ganze Stellen eines Mas 
nufcriptö, die über ihrem Sehekreiſe lagen, fondern ganze 
Werke ſtrichen, oder das Imprimatur Furzhin verfagten,, wähe 
rend fie andere Schriften in faverem amici vel cause amic® 
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das Impriroatur fehr freigebig ex meritis praevisis erteilten, 
Die Erfahrung weiß Veifpiele aufzuweifen, daß abgenäthigre 
Schugfchriften für die täglich angegriffene kathol. Kirche ohne 
weiterd mit dem Cenfurinterdift belegt wurden, während die 
Angrifföfchriften ungehindert die Genfur paffirten, z. B. im 
Großberzogthum Heſſen, indeffen die Kirdpenzeitung in Darm; 
ftadt ihr Unweſen gegen dje Katholiken forttreiben darf u. f. w. 
Die Katholiken follen ſich nicht vertheidigen, weil man feine 
Polemik, die zur Intoleranz führt, will! Angriffe, Schmä- 
hungen, Werunglimpfungen, Entftellungen bi6 zur häßlichften 
Carricatur werden nicht nur geduldet, fondern befürdert, weil 
man fie nicht für polemiſch und intoleranzbefürdernd anfehen 
‚will. Iſt dad Gleichheit vor dem Gefeße? ift dad Unbefan⸗ 
genheit ? Doc davon ein andermal mehr. 

Die Fürften hielten für nöthig, zur Ausübung jener nä⸗ 
dern Aufſicht befondere Iandeöherrliche Kommiffarien für die 
Univerfitäten zu beftellen, die, um den Iwed ihre Amts er: 
reichen zu Fünnen, mit eigenen Inſtruktionen verfehen werben 
mußten und verſehen wurden. 

In der Inſtruktion für die Kommiſſarien der beiden Lan⸗ 
deduniverfitäten im Großherzogthum Baden heißt ed unter 
Anderem : „Der Kommiffarius hat feine firenge Aufſicht auf 
die Lehrkanzeln der theologifchen, philofophifchen und hiftoris 
fchen Zächer zu erftredden und zu wachen, daß der befonders 
fo-verberbliche Neuerungögeift aus der Eyegefe, die nur auf 
die Unverlebarkeit der Dogmatik begründet feyn darf, vers 
bannt und dem Myſtizismus Schranten gefegt werden.“ 

Wenn Myſtizismus nicht gehegt werden fol, welches 
doch wohl nur von dem Aftermyſtizismus verftanden werden 
darf; fo kann dieß doch unmöglich von den hohen Schulen 
allein zu verfiehen feyn. Der falſche Myſtizismus, der ſich 
allenthalben fo mächtig regt, und fo fehr verbreitet, iſt gewiß 
nicht von den Univerfitäten audgegangen, Völk, Boos, Poſchl, 
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der Schreiner Brougier, der Schneider Klinger, ber Tatholifche 
Pfarrer Henhöfer, Lindi, Goßner, Chriſtine Gorius, Armbru⸗ 
ſter, Frau v. Krüdener, und jene drüberhinaus myſtifizirten 
armen Leute in der Schweiz hatten ihr myſtiſches Unweſen 
nicht von Hochſchulen geholt. Sollte denn dieſer unſelige My⸗ 
ſtizismus kein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit der Regierungen 
ſeyn! Die Regierung von Weimar hat bewieſen, daß ſie dieſen 
Myſtizismus zu würdigen wußte. Daß die myſtiſchen Schwar⸗ 
‚mer in dem Grundherrlichkeitsgebiete des Frhrn. v. Gemmin⸗ 
gen, um ſich zu erhalten, ſich in die evangeliſch⸗ proteftantifche 
Kirche flüchteten, um unter biefer Zirma ihren feparatiftifchen 
Myſtizismus fortzutreiben, follte bad der Staatsaufmerkſam⸗ 
keit weniger werth feyn, als der yon den Hochſchulen gefürch⸗ 
tere Myſtizismus! Sollte ber von fanatifchen Schneidern, 
Schuftern, Schreinern, eingebilbeten Propheten und infpirirten 
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weniger zu fürchten ſeyn! find fanatifirte Schneider fähiger, 
die Bibel zu doffmetfchen, als Männer mit Sprachfenntniffen, 
Kritit, Scharffinn audgerüftet, die mit ihren Unterfüchungen 
nie in’d Meine kommen konnen? ein öffentlicher Lehrer , der 
Aftermyſtizismus lehren wollte, würde den Lehrftuhl entehren, 
er wäre des fchünen Namens eined akademiſchen Lehrers ım- 
würdig, und Fünnte nicht ſchnell genug von dem Catheber 
entfernt werden. Und Conventikeldoftoren, die fich für infpirirt, 
vom Geifte Gottes getrieben, und für unfehlbar halten, follten 
unfchädlich feyn ! oder nicht? Warum werden denn wachfame 
Dolizeibeamte, bie folche geheime CSonventifel fprengen, mit 
Verweilen für unzeitigen Dienfteifer belohnt ? weiß man denn 
noch nicht Beifpiele genug, wohin ſolche unbeachtete Conven- 
titel führen ? ein anderes find häusliche Andachts = und Era 
bauungsübungen,, ein anderes geheime Gonventifel, in denen 
Fanatiker predigen, denen bie Predigten ded dafür beftellten 
- Meligionsiehrerd geſchmack⸗ und werthlos find, Oper ignorirt 
ZU Band, 12 
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man vergleichen Dinge gerne ald willfommene Mittel, ein Paar 
Schäflein zu gewinnen für den lieben Schafftall ! Licher Gore ! 
wenn ed darum zu thun ift, fo arbeitet ja die Propaganda der 
Traftatengefelfchaft mit unermübeten Fleiße. Dubends und 
ſchockweiſe werden die gedruckten Bußprebigten verfendet, unb 
gratis pro Deo ausgetheilt, und in den Dürfern auf bifent- 
licher Straße außgeworfen. Wie kann man fo etwas dulden? 
weiß man etwa nicht6 davon? das wäre ein Beweis, daß die 
Wächter fchlafen,, und dad follte doch nicht fo ſeyn. Theriak⸗ 
kraͤmer erhalten Fein Haufierbillet ; Univerfalpiien werben con: 
fiözirt ; an Häufern bauet man Bligableiter, man befördert 
die fchühende Vaccine; aber moralifche Theriak⸗ und Pillen- 
Trämer dürfen frei praktifiren ; die moralifchen VBlitzableiter 
verfallen, und werden durch Blitzanzleher erfeßt! die moralifche 
Baccination wird zum Monopol fanatifcher Myſtiker, und 
fhwärmerifcher Bibelpanduren. Gegen da8 gelbe Fieber werden 
die firengften Quarantäneanftalten gemacht, um ben Körper 
zu retten; die Rettung des Geiſtes wird als Beſchaͤftigung des 
Geiſterpoͤbels, der Geifterquadtfalber , betrachtet. Das ſiud 
allerdings fehr verkehrte Dinge, aber Neuerungen fcheinen es 
nicht zu ſeyn; diefe fürchtet man nur von den hohen Schulen. 
Wie follen aber die Univerfitätöfommiffarien auf die Lehrfan- 
zeln wachen ? ich weiß ed nicht, man müßte denn einem jeden 
Drofeffor einen eigenen Kommiffartus zur Seite ftellen. Sol 
der Univerfitatskommiſſarius von jedem Collegium fi das 
Heft zur Einficht vorlegen laffen? damit wäre wenig gewon⸗ 
nen, wenn der Profeffor verderbliche Neuerungen auſstramen 
wollte, was er ja feinem Schrifthefte zum Trotz mündlich 
recht bequem Fünnte. Welcher Profeſſor Fiefet feine Hefte wre: 
lich ab! ich Habe ed zwar gefehen und felbft mit angehört, 
daß ein Profeffor feine Quartblätter ganz pathetiſch, eines 
nach dem andern langfam, ohne Zweifel, um das Retiren 
der Auditoren zu erleichtern, ablas; das war aber ein debuti⸗ 
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crender Profeffer, der feifch von . . . . . Jam, und noch vie 
les zu lernen hatte, Bei diefem wäre die Sinipektionfder Quartz 
Härter ein guted Mittel geweſen. Er myſtifizirte aber Keine 
Schüler , weil fie aus feinen Eollegien wegblieben. Sollen die 
Kommiffarien von Zeit zu Zeit einer Vorlefung ım theologifchen, 
philofophifchen , hiftorifchen Sache beiwohnen ? der Profeffor 
wird fi), wenn er es auf's. Muftifiziren anlegt, zu hilten 
wiſſen. Welcher Kommifjariud wäre aber auch im Stande, 
gu beurtheilen, was Neuerung in jenen Fächern fey oder niche 
fey! weiß er z. B. auch, daß das Eindifche Mährchen von ber 
Pabſtin Johanna ein Mährchen, und daß ed eine wahre 
Neuerung fen, diefed Mährchen den Schilern als wahre Ge 
fayichte zu erzählen ; fo koͤnnte er 3. B. an der Vorlefung des 
Herrn Dr. Brendl in Würzburg etwas zu tabeln finden ; 
wenn biefer ihın aber einwenben wollte, fein orlefebuch fey 
mit Genehmigung der Cenfur gedruckt , und jenes Maͤhrchen 
sicht gerügt worden, fo müßte er fich erſt an den Büchercenfor 
wenden, ber von ihm Feine Zurechtweifung wird annehmen 
wollen. Will er warten, bis ihm einer .oder einige Schüler 
ex condicto etwas ald Neuerung denunciren, was andere 
und die meiften an dem Eondict nicht theilnehmenden Schiller 
nicht für Neuerung halten , was wäre dann zu thun? Der 
wackere Sreudenfeld mag diefe Frage beantworten. 

Im philofopbifchen Fache müßte der Kommiſſarius doch 
wohl alle philoſophiſchen Syſteme und Philoſophemen nicht 
blos als Dilettant, ſondern hinlänglich kennen, um urtheilen 
zu können, ob ein Lehrer der Philoſophie ſchädliche Neuerungen 
ſich erlaube. Was das theologiſche Fach angeht, ſo weiß ich 
nicht, wie ein Kommiſſarius, der nicht Theolog von Profeſſion 
und zwar gründlich unterrichteter Theolog iſt, bie ihm aufge⸗ 
tragene Wachſamkeit auszuüben im Stande feyn Fünne. Ich 
habe zwei Theologen, deren der eine ein öffentlicher Lehrer 
war, mit einander biöputiren geſehen -Über einen trientifchen 
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Canon, dem dad gewöhnliche Anathema angehling ft, und 
den deßwegen von dem Profeffor für ein Dogma angefehen 
wurde, von feinem griindlicher gelehrten Gegner aber nicht : 
wären beide an der nämlichen Hochſchule ald Lehrer angeftellt 
gewefen, und hätte Jener den Kommiſſarius auf Die bebenfliche 
Meuerung feined Gegners aufmerkſam gemacht, was hätte der 
Kommiffarius thun Fünnen ! ein Anathema ift eben fo leicht 
verabredet als erequirt gegen emen Sreudenfeld, als gegen 
einen de Wette, einen Tropler ıc. Mag der Kommifjarins 
ein noch fo Fenntnißreicher Dann feyn, der Unterfchieb zwiſchen 
Dem einen Canon mit feinem Anathema, und dem andern Ca⸗ 
non ebenfall® mit feinem Anathema wird er ſchwerlich Tennen, 
wird ihn noch weniger kennen, ald ber zuvor berährte Profeflor. 
Dem Kenner entgeht aber der Unterfchied nicht, wenn er die 
verfchiebenen Canons, die mit ihrem andıhema sit yerfchaugt 
find Pr unter einander vergleicht. 

Es iſt Vermeſſenheit, üffentlie WBeranftaltungen ber 
Bürften und ihre Inſtruktionsvorſchriften zu Pririfiren, befonders 
wenn man dieſe Inftruftionen nicht einmal gartz keunt. Ich 
kenne weder die Dffentlichen., noch die geheimen Vorſchriften 
für die Univerfitätstommiffarien ; mir ift nur der oben amges 
führte. dritte Artikel befannt geworden. Es war aber au 
meine Abficht nicht, mir eine Kritik dieſer Anſtalten und dieſer 
Inſtruktion herauszunehmen. Sch wollte nur meine befcheibenen 
Zweifel vortragen, die ich mir nicht zu Iöfen wußte. 

Der Verfaſſer jenes dritten Artikels mag fen, wer a 
will, ein Laie oder Geiftlicher, ein Kathol'k oder Proteſtaut; 
mir einmal in ‚meiner Einfamfeit und bei meinen befchränften 
Einfichten ift die Claufel fehr aufgefallen, daß die Exegeſe nur 
auf die Unverlegbarkeit der Dogmatik begründet feyn darf; fie 
iſt mir darum ganz befonderd aufgefallen , weil fie für beibe 
Randeduniverfitäten gemeinfchaftlich ift. Es würde mich höchlich 
gewundert haben, wenn bie theologifche Fakultät zu Heidelberg 
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nichts dagegen zu erinnern gefunden hätte, Das Prinzip des 
Proteſtantismus treibt immer vorwärts auf der Rennbahn ver 
Verfektibilität, und aufwärtd an der Perfektibilitätsfcale, ob⸗ 
gleich Eduard Stern den Culminationspunkt ſchon lange er= 
ſtiegen glaubt. Diefe& Lebensprinzip des Proteftantismus kann 
keine Schranken der Dogmatif dulden. Darum hat er, ald er 
fich feiner bewußt geavorden war, die Schranken der ſymboli⸗ 
fchen Bücher, der augsburgiſchen Confellion, der ſchmalkaldi⸗ 
fchen Artikel, der Concordienformel, des Heidelberger Katechis⸗ 
mus, ber Dortrechter Synode ıc. längft niedergeriffen , die 
auch ihren Haltpunft verloren, ald mit dem Corpus evan- 
gelicorum der proteftant. Pabft zu Grabe gieng. Zwar läßt 
fich Hin und wieder eine Stimme hören, welche die antiquir⸗ 
ten fombolifchen Bücher wieder zu Ehren gebracht willen 
will; jeboch aber nur in jenen Punkten, die dem Katholizis⸗ 
mus entgegengefeßt find. Diefe follen ald Barriere wieder Gels 
‚tung befommen ; die übrigen, als: die Gottheit‘ unſers Retters 
Jeſus, die Göttlichkeit und Sintegrität der Offenbarungsurkun⸗ 
den ac. bleiben ben Perſektibilitäts⸗ und Sublimationsverfuchen 
nach wie vor preißgegeben. Die Herren fcheinen ben Widerfpruch 
nicht zu erfennen , in den fie fich verwideln, da fie.die Diver. 
genzpunfte für ewige unantaftbare Wahrheiten anfehen, wäh⸗ 
rend fie die übrigen ihnen mit den Katholifen gemeinfamen 
Wahrheiten für Dinge halten, aus benen jeder machen Tonne, 
was er voolle. Sie fcheiien die Divergenzpunfte für Diemantr 
felfen anzufehen, an dem der prüfende Protefiantismus ex 
officio ſich nicht wagen dürfe, ohne bie Zähne ſtumpf zu 
beißen. Sie fegen da der grübelnden Vernunft Grenzen „ die 
fie fonft nirgends anerkennen. Heißt fo ein Verfahren aber nicht 
veritatis testificationem timere,. wie ARNOBIUS adv. Gentes 
fagt ? fetgt man ſich nicht ber Gefahr aus, vor welcher Augu⸗ 
fünus warnte, ald er fagte : qui a veritate vinci molunts 
ab ersore vincuntar ! fürchtet man benn im. Ernfte bei der 
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Canon, dem das gewbhnliche Anathema angehängt iſt, aut 
den deßwegen von dem Profeffor für ein Dogma angefehen 
wurde, von feinem gründlicher gelehrten Gegner aber nicht : 
wären beide an der nämlichen Hochſchule als Lehrer angeftelit 
gewefen, und hätte Jener den Kommiffariud auf die bedenfliche 
Meuerung feines Gegners aufmerkfam gemacht, was hätte der 
Kommiffarius thun Fünnen! ein Anathema iſt eben fo leicht 
verabredet ald erequirt gegen einen Greudenfeld, als gegen 
einen de Wette, einn Tropler ıc. Mag der Kommiffarins 
ein-noch.fo Fenntnißreicher Mann feyn, der Unterfihieb zwiſchen 
dem einen Canon mit feinem Anathema, und dem andern Ca⸗ 
non ebenfalls. mit feinem Anathema wird er ſchwerlich kennen, 
wird ihn noch weniger kennen, ald der zuvor beräbrte Profeffor. 
Dem Kenner entgeht aber der Unterfchied nicht, wenn er die 
verfchiebenen Canons, die mit ihrem angiherna sit verfchangt 
find Pr unter einander vergleicht. 

Es iſt Vermeſſenheit, öffentliche Veranſtaltungen ber 
Fürſten und ihre Inſtruktionsvorſchriften zu kritifiren, beſonders 
wenn man dieſe Inſtruktionen nicht einmal ganz keunt. Ich 
kenne weder die oͤffentlichen, noch die geheimen Vorſchriften 
für die Univerfitätöfommiffarien ; mir iſt nur der oben amges 
führte. brifte Artikel belannt geworden. Es war aber aud 
meine Abficht nicht, mir eine Kritif Diefer Anſtalten und biefer 
Anftruftion herauszunehmen, Ich wollte nur meine befeheibenen 
Zweifel vortragen, die ich mir nicht gu loſen wußte. 

. Der Berfafler jenes dritten Artikels mag feyn, wer er 
will, ein Laie oder Geiftlicher, ein Kathol'k oder Protefiant ; 
mir einmal in ‚meiner Einfamfeit und bei meinen befchränften 
Einfichten ift die Clauſel fehr aufgefallen, daß die Eyegefe mr 
auf die Unverlegbarkeit der Dogmatik begründet feyn darf; fie 
iſt mir darum ganz befonderd aufgefallen, weil fie für beide 
Landesuniverſitaͤten gemeinfchaftlich ift. Es wuͤrde mich hochlich 
gewundert haben, wenn bie theologiſche Fakultãt zu Heidelbeg 
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nichts dagegen zu erinnern gefunden hätte, Das’ Prinzip des 
Proteſtantismus treibt immer vorwärts auf der Rennbahn der 
Verfekribilität, und aufwärts an der Perfeltibilitätsfcala, obs 
gleich Eduard Stern den. Culminationspunkt fchon lange er= 
ftiegen glaubt. Dieſes Lebensprinzip des Proteſtantismus kann 
keine Schranken der Dogmatik dulden. Darum hat er, als er 
ſich feiner bewußt geworden war, die Schranken der ſymboli⸗ 
fchen Bücher, ber augsburgifchen Confeffion, der ſchmalkaldi⸗ 
fchen Artikel, der Comcordienformel , des Heidelberger Katechis⸗ 
mus, ber Dortrechter Synode ꝛc. längft niedergeriſſen, die 
auch ihren Haltpunft verloren, ald mit dem Corpus evan- 
gelicorum der proteftant. Pabft zu Grabe gieng. Zwar läßt 
fich Hin und wieder eine Stimme hören, welche die antiquirs 
ten fombolifchen Bücher wieder zu Ehren gebracht wiflen 
will , jedoch aber nur in jenen Punkten, die dem Katholizis⸗ 
mus entgegengefet find. Diefe follen ald Barriere wieder Gel⸗ 
‚tung befommen ; die übrigen, als: die Gottheit unferd Retters 
Jeſus, die Göttlichkeit und Integrität der Offenbarungsurkune 
ben ıc. ‚bleiben den Derfeftibilitäts = und Sublimationsverfuchen 
nach wie vor preißgegeben. Die Herren fcheinen ben Widerfpruch 
nicht zu erfennen , in den fie fich verwideln, da fie.die Diver. 
genzpunkte für ewige unantaftbare Wahrheiten anfehen, wäh. 
rend fie die übrigen ihnen mit den Katholifen gemeinfamen 
Wahrheiten für Dinge halten, aus denen jeder machen Tonne, 
was er wolle. Sie fcheinen die Divergenzpunfte für Diamant 
felfen anzufehen, an dem der prüfende Proteftantismus ex 
ofücio ſich nicht wagen dürfe, ohne bie Zähne flumpf zu 
beißen. Sie fetzen da der grübelnden Vernunft Grenzen „ die 
fie fonft nirgends anerkennen, Heißt fo ein Verfahren aber nicht 
veritatis testificationem timere, ‚wie ARKOoBIUS adv. Gentes 
ſagt ? fett man ſich nicht der Gefahr aus, vor welcher Augu⸗ 
ſtinus warnte, als er fagte : qui a veritate vinci no lunt⸗ 
ab ersore vincuntar ! fürchtet man denn im. Ernfte bei ber 
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Canon, dem das gewöhnliche Anathenia angehängt iſt, und 
den deßwegen von dem Profeffor für ein Dogma angefehen 
werde, von feinem gründlicher gelehrten Gegner aber nicht : 
wären beide an der nämlichen Hochichule ald Lehrer angeftellt 
gewefen, und hätte Sener den Kommiſſarius auf Die bebenfliche 
Neuerung feines Gegners aufmerkfam gemacht, was hätte der 
Kommiffarius thun Fünnen! ein Anathema iſt eben fo leicht 
verabredet ald egequirt gegen emen Greudenfeld, als gegen 
einen de Wette, einen Tropler ıc. Mag der Kommiffarins 
ein noch fo Fenntnißreicher Mann jeyn, ber Unterfchieb zwiſchen 
Dem einen Sanon mit feinem Anathema, und dem andern Ca: 
non ebenfalls mit feinem Anathema wird er fchwerlich Tennen, 
wird ihn noch weniger kennen, als ber zuvor berührte Profeffor. 
Dem Kenner entgeht aber der Unterfchieb nicht, wenn er die 
verfchiedenen Canons, die mit ihrem anfihema sit verfchaugt 
find F unter einander vergleicht. 

Es iſt Vermeſſenheit, öffentliche Veranſtaltungen ber 
Füurſten und ihre Inſtruktionsvorſchriften zu kritiſiren, beſonders 
wenn man dieſe Inſtruktionen nicht einmal ganz keunt. Ich 
kenne weder die Öffentlichen., noch die geheimen Borfchriften 
für die Univerfitätstonmiffarien ; mir iſt nur der oben anges 
führte. dritte Artikel befannt geworden. Es war aber auch 
meine Abficht nicht, mir eine Kritik diefer Anftalten und diefer 
Inſtruktion herauszunehmen. Sch wollte nur meine befeheibenen 
Zweifel vortragen, die ich mir nicht zu Iöfen wußte. 
Der Verfaſſer jenes dritten Nrtileld mag ſeyn, wer er 
will, ein Laie ober Geiftlicher, ein Kathol't oder Proteftant ; 
mir einmal in meiner Einſamkeit und bei meinen befchränften 
Einfichten ift die Clauſel fehr aufgefallen, daß die Eyegefe nur 
auf die Unverlegbarkeit der Dogmatif begründet feyn darf; fie 
ft mir darum ganz befonderd aufgefallen , weil fie für beibe 
Landesuniverfitäten gemeinfchaftlich iſt. Es würde mich hochlich 
gewundert haben, wenn bie theologiſche Fakultãt zu Heidelbeng 
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nichts dagegen zu erinnern gefunden hätte, Das Prinzip des 
Proteſtantismus treibt immer vormärtd auf der Rennbahn der 
Yerfekribilität, und aufwärts an der Perfektibilitätsfcala, obs 
gleich Eduard Stern den Eulminationspuntt fchon lange era 
fliegen glaubt. Diefed Lebensprinzip des Protefiantismus kann 
keine Schranken der Dogmatik dulden. Darum hat er, als er 
fich feiner bewußt geworden war, die Schranken der ſymboli⸗ 
fchen Bücher, ber augsburgiſchen Confeffion, der ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Artikel, der Concordienformel, des Heidelberger Katechis⸗ 
mus, der Dortsechter Synode ıc. längft niedergeriſſen, die 
auch ihren Haltpunft verloren, ald mit dem Corpus evan- 
gelicorum der proteftant, Pabft zu Grabe gieng. Zwar läßf 
fi) Hin. und wieder eine Stimme hören, welche die antiquir⸗ 
ten fombolifchen Bücher wieder zu Ehren gebracht willen 
will ; jedoch aber nur in jenen Punkten, die dem Katholizid« 
mus entgegengefeßt find. Diefe follen ald Barriere wieder Gels 
tung befonmmen ; die übrigen, als: bie Gottheit unferd Netter 
Jeſus, die Götrlichkeit und SSntegrität der Offenbarungsurkun⸗ 
ben ıc. bleiben ben Perfektibilitäts = und Sublimationsverfuchen 
nach wie vor preißgegeben. Die Herren fcheinen ben Widerfpruch 
nicht zu erlennen , in den fie fich verwideln, ba fie.die Diver 
genzpunkte für ewige unantaftbare Wahrheiten anfehen, wäh. 
rend fie die übrigen ihnen mit den Katholifen gemeinfamen 
Wahrheiten für Dinge halten, aus denen jeder machen Fünne, 
was er wolle. Sie fcheinen die Divergenzpunkte für Diamant? 
felfen anzufehen, an dem der prüfende Proteftantismus ex 
ofßcio ſich nicht wagen dürfe, ohne bie Zähne flumpf zu 
beißen. Sie feen da der grübelnden Vernunft Grenzen „ die 
fie fonft nirgends anerkennen. Heißt fo ein Verfahren aber nicht 
veritalis testificationem timere,. wie ARROBIUS adv. Gentes 
fagt ? fest man ſich nicht ber Gefahr aus, vor welcher Augu⸗ 
ſtinus warnte, als er fagte : qui a veritate vinci nolunts 
ab ersore vincuntar ! fürchtet man denn im Ernfte bei ber 
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Befonmenen Prüfung der Gegenfäge des Katbelgiämmd das 
Schickſal jenes fächfifchen Drientaliften (Joh. Michel Wans⸗ 
leb), der nad) Nethiopien geſchickt wurde, um in den kirchli⸗ 
chen Urkunden der chriftlichen Parteien des Drient® zu forſchen. 
ob Die Lehren des Proteſtantismus nicht fchon in den frübeften 
Jahrhunderten geltend waren ? er fand alte Urkunden genug, 
in denen er zwar von ber protefiahtifchen Lehre gar nichts, 
deſto offenbarer aber den Katholizismus beflätigt fand. Er 
ſuchte und forſchte redlich, fein Herz üffnete fieb der Wahrheit, 
er wurde Fatholifch. Wer überall ex profeso nur Wahrheit 
fucht, muß Feine Ausnahme machen : oder find die Gegenfäße 
des Katholizismus und Proteſtantismus über alle Prüfung ers 
haben, erhabener ald 3. B. die Gottheit Jeſu! wer Reſultate 
des Forſchens fürchtet, der muß auf das Forſchen nach Wahr⸗ 
heit, muß auf Ueberzeugungötreue verzichten. Er nimmt als 
ausgemachte Wahrheit an, was er nicht prüfen will; er 
ſchwoͤrt auf die Auctorität der Menfchen in Einem, was ex 
doch in Anderm nicht zu wollen vorgibt. und ift eben darum 
Kein echter überzeugungstreuer Proteftant. Er -befennt fi) zur 
Unfehlbarkeit im nämlichen Augenblide, in welchem er fie vers 
abfcheut, Er anerkennt eine gefchloffene Dogmenfunıme, und 
fohreiet doch in die Welt hinein, daß er Fein gefchleffenes 
Dogmenſyſtem anerkennen tolle, 

Ganz anders ii ed mit und Katholiten : für und iſt die 
Summe der Glaubensdogmen gefchloffen , fo lange nicht der‘ 
Herr neue Lehren offenbart, ein Factum, dad und auf die 
allerausgemachteſte Weife erſt bewiefen werben müßte. Umfonft 
wird der Ereget Anderes zu ergrübeln fich beftreben, als die 
ganze rechtgläubige Ehriftenheit von Anbeginn an verflanden 
._ und geglaubt hat. Bei und iſt dad Band zwifchen den Dogmen 
und der Eregefe das alkerinnigfte, die wiſſenſchaftliche Darſtel⸗ 
Jung ımd Entwidelung der Dogmen, die Dogmatik, ift kein 
geichleffenes Ganzes, das unverändert bleiben müffe : bier iſt 
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Raum für Perfektibilität ; die Glaubensdogmen felbft und an 
fich find durch Exegeſe nicht perfeftibel ; fie laffen fih, um 
mit Vincenz von Lerins zu reden, nove darftellen; nova gibt 
ed nicht; Jeſu Wort und Lehre ift ummanbelbar , ift nicht wie 
der Menfchen Wort. Die Frage, ob die Glaubensdogmen durch 
die Epegefe, oder biefe durch jene bebingt fey, könnte alfo nur 
ber Dogmatik, der wiffenfchaftlichen Form gelten. Unfere Glau⸗ 
benslehre darf nur auf der Dffenbarung ded Herrn begründet 
feyn. Die Eregefe der Dffenbarungdurfunde iſt umbinreichend, 
unfere Dogmen zu begründen. Die Dffenbarungen bed Herrn 
geichahen alle nur durch mündlichen Unterricht, und wurden 
durch mündlichen Unterricht verbreitet. Die chriftliche Religion 
iſt Durch das lebendige Wort entflanden und ausgebreitet wor⸗ 
ben. Was bie Apoftel den von ihnen gepflanzten Gemeinden 
fchrieben, waren theild nur gelegenheitliche Erläuterungen bed 
mündlich ertheilten Unterrichts, theils allgemeine Zurückweiſun⸗ 
gen darauf, theild allgemeine Velehrungen. Sie hatten unter 
fich Feine Beziehungen, um ein Ganzes zu bilden. Die einzels 
nen Denkſchriften der Eyangelifien , deren jeder einen eigenen 
Zweck hatte, waren nicht darauf berechnet, für fich norh unter 7 
einander ein ganzed corpus doctrine auszumachen. Der 
Eyangelift, der am letzten von Allen fchrieb, bat Vieles und 
Wichtiges nachgetragen, von dem bie Uebrigen nicht hatten; 
und er fagt es felbit, daß bei weiten: noch nicht Alles, was 
der Herr gefagt und gethan, niedergefchrieben fey. ‚Der chrifl« 
liche Glaube war ſchon weit audgebreitet, ehe jene einzelnen 
Schriften ein Gemeingut wurben, unb noch mehr, ehe fie zu 
einem ganzen Complexus canonifirt wurden. Dad lebendige 
Wort ded Herrn, das durch mündlichen Unterricht von feinen 
Boten, den von ihnen beflellten Lehrern und Vorſtehern ber 
Gemeinden wieder nur mündlich, und von bdiefen eben fo auch 
münblid) ihren Schülern mitgetheilt wurde, war die regula 
Gidei, var ans arndunz., Die Chriſten hiengen an den von ber 
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Urquelle überfonmuenen, ihnen durch den. mündlichen Unter⸗ 
terricht ihrer Lehrer immer wiederholten troftreichen Lehren des 
göttlichen Meifters mit folchem Eifer und. folcher Treue, daß 
fie zu jedem abweichenden Worte. dad Ohr verfiopften. Wie 
hätte auch gedachte Sammlung von einzelnen Theilen des 
fpäter erft gefammelten neuen Teſtaments ihnen zur alleinigen 
regula fidei dienen Fünnen ! fie hätten da die Lehren. des Herrn 
nicht vollftändig gehabt ; das mündlich fortgepflanzte Wort 
des Herrn war ein unentbehrliched erft ergänzended Erforder⸗ 
niß, ohne welched das gefchriebene nicht richtig verfianden 
werben konnte. Sie fingen allerdingd an, jene Sammlung zu 
ihrer Erbauung und Stärkung zu lefen ; ſie laſen fie aber nicht, 
um.die. Lehren des Evangeliums daraus erft zu lernen. Dog- 
mata Christiana. non eruebant & sacrarum literarum ora- 
culis, sed Scriptura utebantur tantum ad confirmanda ea, 
quz ex magistrorum institutione didicerant. GRi&sBACH 
Cur. ad histor. textus graci. Sie ſchlugen ihre heil. Schrif⸗ 
ten nach, fagt Leſſing, wie die Rümer ihre geheimen Ars 
chivalnachrichten oder die fobillinifchen Bücher nachſchlugen, 
nicht erft aus ihnen ihre Geſetze zu lernen. Sie trugen ihre 
Glaubensüberzeugung in. ihrem Herzen. Fides salvum facit, 
fagt Zertullian, non exercitatio Scripturarum. Sine 
charta et atramento scriptaım habent per Spiritum in 
cordibus suis salutem. Iren zus. Penes me habeo fidem, 
fügte Hilarius dem Kaifer Conflantius, exteriore nan egeo. 
Er ſtellte dem Kaiſer, der auf Anftiften der Arianer den Erreit 
über die Gottheit Chrifti nur aus der Schrift entſchieden wiſ⸗ 
fen wollte, vor, es fen unmöglich, Glaubenslchren aus blofen 
Schriftftellen auöguniachen, wenn nicht zugleich eine beftinmte 
Megel angenommen werde, wie diefe Schriftftellen verftanden 
werben müßten. Und dieſe beftimmte Regel, beftand fie etwa 
in den Hilfsmitteln der Vor⸗ und Mitwelt, in einem Vorrath 
von philologiſchen, hiſtoriſchen, Eritifchen Kenntniffen ? Diefe 
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beſtimmte Regel war die vom Seren. erhaltene, durch die heil. 
Apoftel gepredigte, ihren Schülern, und von diefen wieder den. 
Ihrigen mitgetheilte, und durch den immerwährenden gleiche. 
förmigen Unterricht rein und treu erhaltene, in dad fromme 
Herz der Gläubigen niebergelegte, durch den uniformen Glau⸗ 
ben fortgepflanzte Lehre, ed war die Tradition. Ohne diefe 
Tradition würde und müßte jede Eregefe nur einfeitig und 
mangelhaft feyn. Auf der Tradition, auf dad durch den Con- 
sensus omnium ecclesiarum ausgeſprochene Zeugniß muß 
die Epegefe begründet feyn. Dad Evangelium theils mündlich 
ab apostolis præconatum, theils Scripturis traditum ift 
nach dem uralten Zeugen Irenäus der wahre Grund unfer& 
Glaubens; dad preconium ecclesie ift der wunentbehrliche 
Schlüffel, die Schriften der Apoftel zu- verfiehen, es ift die 
regula veritatis ,„ xarmy ng arnduac des heil, Inen mus adv. 
Hares., nad) welchen xaraır er erft und. allein die Schrift⸗ 
fiellen geprüft wiffen will, ob fie für oder. wider die Irrlehrer 
gelten Eönnen. Er will, fagt Zeffing, durchaus erft tradi- 
tio, und dann erfi ostensio ex Scripturis. Diefe irenäifche 
Begula veritatis, oder wie er fie fonft noch nennt, vetus tra- 
ditio, war die Richtföhnur für den Religionsunterricht von, 
jeher, und iſt es noch, und muß eö immer feyn. Das lebens. 
dige Wort ded Herrn begründet die Glaubendlehre ; diefed les 
bendige Wort ded Deren finden wir nicht in den einzelnen 
Bruchitüden, in den Beſtandtheilen des neuen Teftaments ; 
der Glaube der Kirche, die allgemeine Uebereinſtimmung über 
die vom Herrn erhaltene Lehre ift, wie Leffing fagte, der uns 
entbehrliche Schlüffel. Das Concilium von Trient bat. der. 
Exegeſe eine ganz andere Ridytichnur, ald die Dogmatik, vor⸗ 
gegeichnet, Es fagt in der IV Seffion de edit. et usu $. 
librorum : nemo su® prudentie ianixus in rebus fidei 
et mprum ad sdificationem doctrine christian perti- 
nentium S, Scripturam ad suos sensus contorqueat contra 
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eum seneum „ quem tenuit et tenet S. mater Ecclesis, 
enjus est jadicare de vero sensu et interpretatione Scrip- 
turarum sanctarum, aut etiam contra unanimem con- 
sensum Patrum ipsam Scripturam sacram interpretari 
audeat. Hier fieht Beine Spur yon Dogmatik und Dogmen 
als Maßftab für die interpretation. Vergleiche man diefen 
trientifchen Eanon der Interpretation mit dem, waB Ire⸗ 
näus in feinen finf Büchern contra Heres..nur mit andern 
and mehreren Worten fagte, und man findet wieder, was in 
der Urzeit unferer Kirche geltend war. (Vgl. Tertull. præscr. 
HH., c. 20). Der übereinftimmende Glaube der ganyen rechte 
Hlaubigen Ehhriftenheit, die Uebereinftimmmung der bad lebendige 
auf fie fortgeerbte Wort des Herrn in ihrem Unterricht vor⸗ 
tragenden Lehrer der Ehriftenheit, mit einem Worte, Vie Tra⸗ 
bition iſt es, worauf nur bie Epegefe begründet feyn darf. Die 
heil, Schrift dient dazu, wie dad Eoncilium weiter fagt 1. c. 
de canon. Scripturis, bie Dogmata zu beftätigen (in con- 
firmandis dogmatibus), nicht aber follen die Dogmata bienen, 
die Schrift zu erflären. Jene regula veritatis iſt ed, was von 
jeher die Irrlehrer von den Katholifen ſchied. Wie fie fich von 
diefer Richtſchnur trennten, mußten fie auf Weinungen vers 
füllen, die von dem abweichen, was von Anbeginn an als 


° Wort ded Herrn erkannt, angenommen und geglaubt ward. 


Sie verwarfen den Compaß, und wurden nun von jedem Winde 
der Kehre auf dem Ocean der Meinungen umbergetrieben, ohne 
den Hafen der Wahrheit finden gu können. Bon jeher, fagt 
Zeffing im theol. Nachlaſſe, Haben alle Keher fleißig in der 
Schrift geforfcht ; von diefer Seite war ihnen nichts vorzuwer⸗ 
fen, als daß fie nichr bloß nad) dem, quod salva fıdei regula 
potest in quastionem devenire , barin geforfcht , ſondern 
dieſe regulam fidei felbft nach ihrem Gutdanken darin finden 
wollten, worin fich die Arianer vorzüglich am&yeichneten, 
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Nach dem Allen mußte e8 nicht wenig auffallen, daß bie 
Unverletbarkeit der Dogmatik (follte wohl heißen : der Glau⸗ 
‚bend = und Sittenlehre) ald Norm für die Eyegefe den Tarholie 
ſchen Lehrern der Theologie vorgefchrieben werben wollte ; wen 
man nicht denken Fünnte, der Concipient jener Inſteunktion habe 
es anders gemeint, als er ſich ausſprach, und ed ſey die Ab⸗ 
ſicht der Regierung nicht geweſen, etwas der unwandelbaren 
Norm der katholiſchen Kirche zuwiderlaufendes vorzuſchreiben, 
oder auch ſich die Beurtheilung, ob irgend etwas gegen die 
katholiſche regula fidei anſtoße oder nicht anſtoße, arzumaßen. 
Bei uns Katholiken ſteht dieſe Beurtheilung nur unſerer Kirche 
und ihren Vorſtehern gu, denen ed ganz vorzüglich obliegt, zu 
wachen , daß die obgedachte trientifche Borfchrift befolgt , daß 
fein petulans ingenium die heil. Schrift ad suos sensus con- 
torquire gegen den Sinn ber Kirche oder auch gegen bie eins 
bellige Uebereinftiimmung der Vater. Iſt es, wie ich nicht 
zweifle, die Abficht der Staatsregierung , bad katholifche Lehr⸗ 
ſyſtem gegen die verderblichen Neuerungen, bie fich ein Lehrer, 
um ſich auf dieſe Art berühmt zu machen , erlauben koͤnnte, 
zu fchüten, fo verdient diefe ſchützende Gefinnung den Dank 
der Regierten katholifcher Religion ; zu bedauern ift aber der mit 
der Aufficht beauftragte Regierungs⸗Conmiſſarius, der nicht 
im Stande ift zu beurtheilen, eb dieſe oder jene Lehre eines 
SProfefford gegen den Sinn ber Kirche oder Die allgemeine 
Urbereinftimmung der Väter anftoße oder nicht. Wenn 3. B. 
ein Profeffor die Beweiskraft der Schriftfielle, 1 Joh. V,7, 
für das Dogma der heil. Dreieinigkeit in Zweifel zöge in fele 
ner Eregefe , und der Eommiffarius darin einen Verſtoß gegen 
dad Dogma finden, und dieſen Profeffor als einen gefährlichen 
Neuerer denunziren wollte, wie würde er da beflehen ? Der 
gutgemeinte Schuß der Regierung würde in einen die Geiſtes⸗ 
thärigkeit in der wiffenfchaftlichen Entwickelung lähmenden 
Zehrziwang außarten, wenn ber Lehrer, nach feinen philofophifche 
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biftorifchen und Tritifchen Huͤlfsmitteln, die einzeinen Beweiſe 
der Schultheologen nicht. follte ‘prüfen dürfen. Unfer Rerber 
griff, im feinen einzelnen Dogmen , hält die ftrengfte Fritifhe 
Prüfung aus ; die Beweismittel find Leine Offenbarungslehre, 
fein Dogma. 

Da die Regierung durch ihre Inſtruktion ben Lehrbegriff 
gegen Neuerungen fchüten wollte, fo kann fie ummüglicy die 
Abſicht gehabt. haben, der wiffenfchaftlichen Darftellung Feſſeln 
anzulegen. Es ift daher ein fchmerzliches Gefühl geweſen, zu 
vernehmen, daß dem Lehrer des Kirchenrechtö zu Freiburg vers 
boten worden fey , fich ferner des bekanntlich vortrefflichen: 
Lehrbuchs des Kirchenrecht , dad Hr. Dr. Walter zu Bonn 
1822 herausgab, zu bedienen , weil dieſes Lehrbuch. ganz im 
Geifte des römifihen Ultramontanismus gefchrieben. fey , und 
eine jefuitifch-Turialiftifche Tendenz habe. So weit ich daB mit 
Hecht gepriefene Walterfche Lehrbuch beurtheilen kann, habe 
ich gefunden, daß der Mann nicht nad) Yuctoritäten,, noch 
nach den Tagstheorien, fondern nad) unpartelifeher Prüfung 
ber Quellen dad Recht dargeftellt und mit Gründen unterflüßt. 
bat, die man doc) wohl erſt widerlegen follte, che man von 
jeſuitiſchem Eurialismus und Ultramontanisnus fpricht. Diele 
Zieblingd-Ausbrüce ded Tages find geſchwind ausgefprochen , 
umd fcheinen für Gründe zu gelten, wenn man Tadel begrüs- 
den will. Iſt das kanoniſch⸗ rechtlich? Wie lange war das 
Gefchrei über und gegen Pabft Gregor VII bei Meiftern und 
Schülern an der Tagesordnung ? und doch mußte am Enbe die. 
Wahrheit fiegen. Ein. gelehrter Proteftant war ed, der, un⸗ 
befümmert über dad verjährte Vorurtheil, der Wahrheit bie 
Ehre gab, und die lange genug mißhandelte Muſe der Ge: 
ſchichte m Schuß nahm. 

34-9. 
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Institutiones Theologics auctore Fr. Leor. B. Lırsenmann, S. Th. 
Doet. et Prof., Semin. ep. Mog. Super., Eccles. Gathed. Mog. 
‚Can. Cap. et Cons. eccles. Tom. II , compl. Demonstrationem 


Cathol. Moguntie, sumpt, S. Müller, Bibliop. MDCCCKX. 


Hr. Dr. Liedermann liefert hier den Beweid für bie 
Patholifche Slaubenswahrheit , nachdem er jenen für die Wahr- 
heit und Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion vorausgeſendet 
hat. Auch hier, wie dort, machen treffliche Vorbemerkungen 
den Anfang, in denen er bie Begriffe der zum Beweis bie- 
nenden Propofitionen auseinanderfeßt , dann auf die Propoſi⸗ 
tionen die Einwürfe, dialektiſch widerlegt, ſammt den Corol- 
Jarien folgen läßt, und mit gelehrten Noten die Unterabthei⸗ 
ungen befchließt , um den Leſer in Mitte der Abhandlungen 
nicht zu zerfireuen. 

In feiner Borrede zu diefem Bande gibt er erft weitläus 
figere Rechenfchaft über die Ausarbeitung des fi) vorgefeßten 
Plans, wovon ich eine Stelle ald Beiſpiel ded einfachen, po⸗ 
pulären, und doc) ſchoͤn und angenehm fließenden Styles 
hierher feße. « Nunquam illud ex animo dimisimus, nos 
doctis non scribere sed tyronibus , qui , cum in sacris 
hisce disciplinis novitii sint, sæpe ex illis, qua sapienti- 
bus et exercitatis prodesse possunt, et placere, exiguam 
aut nullam utilitatem capiunt. @uapropter claritati et 
ordint quam miaxime consulendum duximus, tum in 
rerum collocatione „ tum in modo et ratione fractandi 
singula. Nolumus, ut difficulter nos intelligant candi- 
dati ; neque eorum vestigia premere animus est, qui 
cum germanico aut latino idiomate loquuntur , alienis 
linguis loqui videntur : sunt enim quasi in aera loquen- 
tes , nisi adsit , qui interpretantur.» Wie richtig, wie 
zweckmaͤßig gedacht ; ganz gleich mit Sofrates in Kenophons 
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Denfwürdigfeiten, mit Erasmus in ratione verze theologie ; 
denen fo viele Schriftfteller unferer Zeit entgegengefet handeln, 
die ihre Gedanken fo dunfel und verworren auddrüden , daß 
fie Wörterbücher und Periodenfchlüffel erfordern, um fie, wenn 
ed anders bei Vielen noch moͤglich ift, richtig verfichen zu 
Tonnen. 

Der Se. Verf. fagt, ©. VI, wenn Manche glauben folls 
ten , feine Abhandlung von der Kirche und den Glaubensprin⸗ 
gipien ſey zu weitläufig , fo möchten fie bie Wichtigfeit der 
Grundlage aller göttlich = geoffenbarten Wahrheiten erwägen, 
auf welche fie fich, allein feſt ftüten ; ohne welche fie aber, 
als von ihrem. Fundamente weichend, in gefährliche Irthümer 
oder in ein Nichts fich auflöfen. In einer weitern Betradh- 
Aung fiellt er die Schwierigkeit dar, den Einwürfen der jet 
gen Feinde ded Katholizismus begegnen zu Tonnen ; weil fie 
faſt alle die theologifchen Prinzipien erfchüttert haben, durch 
weiche fonft ein flreitiger Artikel gehoben werben konnte; weil 
fie nad) neuen Meinungen ſich ganz eigene Bilder von einer 
Kirche aufftellen, und, der Einfalt unferd Glaubens an eine 
göttliche Stiftung lachend , in der chriftlichen Religion nichts 
als menfchliched Machwerf erblicken. Wolle man fie durch ben 
Glauben des erften chriftlichen Zeitraums , dem fie früberhin 
bie reine Lehre Chrifti zueigneten, zu widerlegen fuchen , ſo 
fragten fie, ob man. die fo hochgebildete menfchliche Wernunft 
zu ihrer Kindheit zurüdführen wolle? Kurz, fo man glaube, 
mit einem Schüler Luther’ oder Calvin's zu fprechen , fande 
fid) öfters was fchlimmered ald ein Naturaliſt. Doch dadurch 
müßten ‚gerade junge Gotteögelehrte die Gnade der göttlichen 
Vorfehung fchägen lernen, die uns in feiner durch Jeſus ges 
füfteten Kirche die .Lehrmeifterin der geoffenbarten Wahrheiten 


unerſchutterlich im Sturme der Zeit. erhalten habe ; und ders 


nod) treuen Verehrern der göttlichen Offenbarung unter. den 
Proteſtanten müßten noch gewiß die Augen aufgehen , wie deu 
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Anfangs Hering feheinende Abweg ihrer Führer zum vollkom⸗ 
menen Abfall vom göttlichen Glauben geleitet habe. 

Er bekennt, daß er weit entfernt ſey, die chriftlichen 
Wahrheiten, nad) dem jetzigen Zeitgeifte,, in fophiftifchem Ges 
wande aufzuftellen , fondern wolle denen eines geraden Sin⸗ 
ned und guten Serzend den ebnen und geüffneten Weg zeigen, 
um die Wahrheit im Geleite ber chriftlichen Weiſen voriger 
Jahrhunderte zu finden. Der Hr. Berf. zieht, nah ©. 3, 
den Gang der Beweißführung , wornach zuerfi die Gründe 
vorgelegt werben , welche die Fatholifche Kirche ald die wahre 
Kirche Jeſu darftellen, in ber allein die zur Erhaltung feiner 
Religion geeigneten Mittel fich vorfünden,, ganz richtig jenem 
vor, wo man zuerft die einzelnen Lehrſätze beweiſet, und dann 
folgert : die katholiſche Kirche, welche fie lehre, müffe alfo die 
wahre Kirche Chriſti ſeyn. Weil nach jenem: die einzelnen 
Blaubenslehren foßkmatifcher georbnet, und ihre Begründung 
auf dem Prinzip der wahren Kirche Ehrifti fefter erfeheine. Er 
rechnet biefen Beweis zur allgemeinen Dogmatik, weil hier alls 
gemeine Prinzipien aufgeftellt werden, aus denen unfere Glau⸗ 
bensartifel als fo viele Schlußfolgen abgeleitet find. Er theilt 
ihn in zwei Theile, wovon ber erfte die Darftellung der wahren 
Kirche nach) ben chriftlichen Urkunden , der zweite aber Die Mit⸗ 
tel enthält, die Jeſus feiner Dede verlieh , um die Reinheit 
feiner Offenbarung zu e 

Dem Uebergang , yon denn Beweis der chriftlichen Religion 
zu jenem der wahren Kirche, geht eine kurze Ueberſicht der 
_ vorzüglichften , yon der Tatholifchen Kirche getrennten, chriſili⸗ 
chen Gemeinden vorher , um angehenden Theologen eine ſum⸗ 
marifche Kenntniß von den Hauptlehren und Urfachen zu vers 
fchaffen ‚welche ihre Trenmung herbeigeführt haben , und worin 
fie von dem Tatholifchen Glauben abweichen. 

. Die Nauptgrundfäße,, worauf fich die Wahrheit ber ka⸗ 
tholifchen Glaubenslehre ftütget, werden nach den klarſten Wore 
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ten Chriſti, $ 1, S.16— 36, auf folgende zwei beitfeänkt : 
. „ Die wahre chriftliche Religion darf zwar nur jene, muß aber 
auch alle jene Lehren enthalten , die Chriftus ſelbſt und durch 
feine Apoftel der ganzen Menſchheit zu ihrem Seile offenbarte“, 
woraus die beiden Eoroflarien fließen: Chriſtus kat 1) nur eine 
wahre, Nfüur alle Zeiten und alle Menſchen verbindliche Res 
Tigion geftiftet. 

Im zweiten $, ©. 2536 , werben die Wiberfprüc)e deö 
Syſtemes von Fundamental = und Nichtfundamental⸗ Artikeln 
in fünf Argumenten aufgedeckt, unb die einer Geottesläfterung 
nahe Fommende Behauptung, die göttlich <chriftliche Religion 

ſey einer Vervollkommnung fähig , klar und bündig widerlegt. 
5.3, S. 3641 , wird gezeigt, wie eine foldye Behauptung 
wuf den Indifferentismus führt, welcher alle wahre Offenba⸗ 
rung aufhebt ; wohin, nach dam zitirten berühmten Werte, 
Essai sur lindifference etc., dab Beſtreben vieler Zeitgelehr= 
ten gerichtet iſt, wodurch fie eine volle Verachtung alter Reli 
sion bewirken wollen. 

Nach dieſen vorausgeſchickten Grunbfähen folgt der erfte 
Theil des Beweiſes für die Fatholifche Kirche, wovon das erfte 
Hauptſtuck die Frage beantwortet : Hat Chriftus eine Kirche 
geftiftet, und mit welchen Eigenfchaften verfah er fie, damit 
fie ihrem Stiftungszwecke entipreche ?_ Im ganzen Beweiſe 
yon der wahren Kirche Ehrifti ift Jeſu deutlich) audgefpreches 
ner , von den Apofleln vorgetragener, und in ben erften Zeiten 
des Chriftenthums als folcher anerkannter, Wille dad einzig 
Teitende Prinzip, welches nad) den fünf Beweilen des erſten 
Artikels, ©, 5160 , die Ueberzeugung hervorbringt , daß 
Chriftus eine Gefellfchaft von Menfchen ftiftete, die ihr ewiges 
Heil durch feine Religion zu erlangen fich beftreben foll ; die, 
nach dem zweiten Artikel, S. 63—124, für alte Dienfchen 
verbindlich, alfo auch erkennbar feyn muß; welche ſich über 
den ganzen Erdkreis erſtrecken, biefelben Mittel nach dem einem 
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Zweck, der ihre Heiligung iſt, allezeit amwenden ſoll, unb-fich 
feined ſteten Beiftandes erfreuen darf, Diefer Artikel in neun 
Propofitionen ift meifterhaft bearbeitet, und die von den alten 
und neuern Gegnern in Betreff der Sichtbarkeit der Kirche: 
yorgebrachten Einwürfe find fo gründlich und ſchön widerlegt, 
daß man nur mit einer Sünde wider den heil. Geift vor ber 
offenbar dargeftellten Wahrheit feine Augen zufchließen muß, 
wenn man den verfiocdten Juden, Ap. 8, gleich bleiben 
Es ſcheint mir nicht überflüſſig, hier die chriftlich = weife 

und gründliche Antwort auf die Einwuͤrfe der Anhänger jener 
Rehren auözuheben , welche einftend die fo kraſſe Lehre der Prös 
beftination sortrugen , und und Katholifen, nach Leibnitz, vor: 
warfen : „nullos laxiores esse in omnibus non hæreti- 
eis tantum,, sed etiam ethnicis, ad salutem admittendis 
quam pontifictios imprimis Jesuitas ; ea de re gravitet 
quæsti sant Theologi protestantes “ ; jet aber, wegen be& 
in der Kirche Chrifti ſtets feftgehaltenen Grundſatzes: extra 
ecclesjam Christi non est salus, uns als lieblofe ‚. intole⸗ 
rante Menfchen verläftern , und ihren vorhergähegten Irrthum 
der Präbeftination aufbürben wollen, als glaubten wir, „Gott 
babe den.größten Theil der Menfchen zu ewiger Verbammmiß 
erfchaffen.“ Hr. Dr. 2. antwortet darauf, im Namen alles 
echten Katholiken: „Wir Alle wünfchen fehnlichit dad Heil der 
Hbtrünnigen , und beftreben uns , ſoviel wir konnen, fie auf 
den Weg des wahren Heild zurücdzubringen ; und biefed thun 
wir um fo eifriger, je fefter wir überzeugt find, daß fie ſich 
vom wahren Wege verirrt haben, Iſt das Fein höherer Grab 
yon Liebe, ald ſich mit eitelm Ruhme von Toleranz brüften , 
da man alle Sorge für des Nächſten Seelenheil deſto freiges 
biger yom Herzen ſchiebet, je begieriger man fein Zeitliches au 
ſich zu reißen fucht ?“ Und wo ift ber wahre Philoſoph, ſo 
darf man mit Sambuga fragen, der ‚bie Grundregel der Ian 

XI Wand, 13 





194 
tholifchen Geiftlichkeit , „Einheit hervorzubringen *, radeln 
Fünne ? Iſt es nicht überhaupt das Geſchäft des Verſtandes, 
was fie, nad) den Gefegen ded Denkens, mit voller Eonfequenz 
befolgt ? Iſt es nicht heiliger Eifer, nihil human salutis 
alienum a se cogitare ? Maren die Woſtel tadelswerth, 
daß fie in die ganze Welt auögiengen und alle Menfchen zur 
Wahrheit beriefen ? fo war Ehriftus felbft — — Doch folgere 
der. Gegner felbſt die Gottesläſterung, die aus feinem Wider⸗ 
ſpruch logiſch hervorgeht. Aber dad kann er gegen und nicht 
vernünftig erfchließen, was einfeitige Auficht eines ihrer Glau⸗ 
bensftifter ala Grundlage feiner Prädeftination aufſtellte. Dars 
auf antwortet Dr.., S. 120 : „ Hanc sententiam quam 
Protestantium antesiguani olim docuerunt, semper ex- 
horruit Erclesia catholica, Falsum est a nebis asseri, om- 
nes ebs., qui extra veram Ecciesiam versantur, aternis 
ignibus excruciendos esse, Hoc tantum contendimus, 
neminem ,. qui non fuerit renatus ex aqua et Spiritw 
sancto, posse intrare in regnum cœlorum: nerkinem etiam 
baptizatum bereditatem filiorum Dei  assequi posse „ 
. nisi merabrum sit vers Ecciesiz, vel atiu, vel volun« 
tate, aut sincera animi dispositione ; ergo infideles, quod 
Christum sine culpa ignoraverint, daranandos esse, nemo 
“ anquarn decuit : imo baptismi gratiam in eos redundare 
posse.credimus, cum sincerum cognoscends divine vo- 
Juutatis desiderium locum tenere possit actaalis baptismi. 
Jam si ilios, qui Christiani vocantur, sed’ extra veram 
Christi Ecclesiam sunt, & salute excludimas ; utique eos 
intelligimus, qui cum veram Ecclesiem cognoscunt aut 
certe facultatern habent eam cognoscendi, contemnunft 
tamıen , negliguntve al eam accedere cum possint. Er 
beruft: ſich bier auf die deutlichen Erflärungen. des heil. Angus 
fin, de libero arbit. c. 22, und feinen 162fter Brief an 
Rogatianus. Eben jo {hin und grimblich iſt vie Erklärung, 
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die Zachar. Berner in feiner philofophifchen Darftellung des 

Katholizismus gab, welche das Septemberheft der Litteratuss 
zeitung ven Maſtiaux, 1822, den Beſchimpfungen feiner ehe⸗ 
maligen Religiousgenoffen entgegenfelte, 

Der dritte Art. ©, 194151 handelt yon der Gewalt, 
welche Chriſtus den Vorſtehern feiner Kirche ertheilte, die kei: 
netzwegs mit ben Apoſteln erlüfchen, ſondern auf ihre Nachfol⸗ 
ger uͤbertragen werden, und bis an's Ende der Zeiten dauern 
ſollte. Sie wird als eine dreifache in ſechs Propoſitionen be⸗ 
wieſen: erſtens, ſeine Lehre unverfälſcht zu predigen; zweitens, 
Durch Die won ihm beſtimmten Gnadenmittel die Glaubigen der 
Wirkung feiner Erlöfung zu ihrer Heiligung theilhaftig zu 
mochen; und drittens, biefe von ihm geftiftete Kirche durch 
zwertmäßige Gefage zu regieren, woraus denn der gärtfich bes 
ſtimmte Unterſchied zwiſchen ben Ichrenden umb lernenden Glie⸗ 
dern, und die Pflicht der Letztern den Erſtern Gehoͤr zu geben, 
nothwendig hervorgeht. 

. Im vierten Urt, ©, 151 — 199, fiellt er bie Beweiſe 
für die von Ehriſtus geſtiftete Hierarchie auf, welche bie Apr⸗ 
ſtel nach dem Willen Jeſu einführten, und wovon er ſelbſt 
den Primat als Grundlage wegen Einigkeit Ver Glaubens⸗ und 
Sittenlehre, ‚nicht als leere Würde errichtete, ſondern mit einer 
folchen Authoritat verfah, die zu einem fa hohen als ſchwieri⸗ 
gen Vmte erfordert wird; alſo eine feldye Authoritüt, mit der 
nie geſetzgebende, bie Bathol, Lehre beurtheilende und barüber 
warbenbe , Sewals verbunben ifl. 

Aus allen in diefem Kapitel yorgetragenen Beweiſen und 
Widerlegungen ber Elvwurfe folgert er den vollſtändigen Wegriff 
der Kirche Jeſu, die en 490 ald „eine Verſanunlung von 
Merſchen“ verfiellt, „weiche einen und denſelben chriſtlichen 
Glanuhen belennen, und durch die Gemeinſchaft derſelben Bas 
IEramente ſowohl als durch bie Leitung von rechtwäßigen Hir⸗ 
ten, vorzüglich des Nachfolgers Petri, als des Obexhirten, zujt 
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einander verbunden find.“ Dadurch werden alfo nur die öffent 
lich getrennten und erflärten Jrrgläubigen, keineswegs aber 
die Sünder, obſchon fie öffentlich fehlten, noch auch die heim⸗ 
lien Un= und Irrglaubigen von der Kirche audgefchloffen ; 
felbft die Katechumenen und Excommunizirten fiehen mit ihr 
im Berbande ,. wie und das Beifpiel ded Ambroftus mit Gra- 
tian, und das des heil Paulus in mehreren Borfchriften über 
die Excommunikaten belehrt ; daraus ſchließt endlich der Derr 
Berf., S. 197, wie mangelhaft der Begriff von einer chriſtl. 
Kirche fey, wenn man darunter allein „vie Geſellſchaft Der, 
und verborgenen, Vorherbeſtimmten und Gerschten verſtehen 
“wolle, “ 
Im zweiten Kap., S. 219246, Beantwortet Hr. Dr. 
L. die Frage : „Welche aus den verfchiedenen chriftl. Gefell- 
ſchaften die wahre Kirche Ehrifii ſey 7“ Diefe Beantwortung 
iſt mit erftaunlichem Fleiße, mit der umfichtigften Gelchrheit, 
und feltener Beftimmtheit bearbeitet. Sie ft die Anwendung 
des im erften Kapitel aufgeftellten Majors. Aspiciendum „ 
heißt es ©. 220, primo ad exemplar, quod nobis hucus- 
que monstratum est, ad illam Ecclesie imaginem, que 
Christi ipsius digito delineata est. Tunc videndum, ia 
“qua societate christiana hec nobis imago occurrat; si 
probatum fuerit in Ecclesia catholica, sequetur necessa- 
rio : Ecclesiam catholicam veram esse Christi Ecclesiam, 
Die Anwendung der Lehre vom Primat nimmt den erſten 
Art., ©. 222 — 256, ein, und gehoͤrt, wegen ihre Poſtu⸗ 
lats zur Einheit: der Lehre, unter die Kennzeichen der wahren 
Kirche Ehrifti. Man findet hier eine fehr logifch » richtige Sub: 
fumtion und Aneinanderreihung von Schlüffen unter die für 
die Fathol, Disziplin ſprechenden Schriftterte und dargelegten 
Meberzeugungen nicht allein der fpätern Gelehrten, ſondern 
vorzüglich der Väter der vier erftern Jahrhunderte, dere Gom- 
‚fequenz die Widerfacher wo nicht zum Beifall, doch zum 
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Schweigen zwinget, Ihre Einwürfe find vorzüglich Durch die 
Gründe ihrer eigenen Gelehrten, eined Uſſer's, Blondeld, Pear⸗ 
ſons, Safaubons, Grotius ꝛc. widerlegt, und dabei die Wi⸗ 
derfprüche aufgedeckt, deren fie fich zugleich ſchuldig machten. 
Ich will nur einen famt feiner Widerlegung anführen, weil 
er erſt vor einem Jahre wieder aus der alten Ruſtkammer der 
gefchichtlichen Werfälfchungen hervorgezogen wurbe. :„Mirum, 
fagt Hr. Dr. £&., ©. 238, quanta sit adversariorum no- 
strorum in jadicando zyuitas ! In Roma ethnica, omnis 
generis criminibus et superstitionibus fedata, Babylonem 
non vident ; quod apostoli, quod patres antiquissimi vide- 
runt, non vident. At Romam christianam, ab eo imprimis 
ternpore quo expulsis profanis et impuris ritibus tota su- 
premi Dei cultui consecrata fuit, Babylonem vocare non 
cessant. Hæc abominabilis bestia, hæc meretrix magna, hæc 
'sedes Antichristi, in hac spureitiis et demonibus omnia 
plena. Es ift gewiß merfwürdig, daß und der gelehrtefte 
aller Proteftanten, Leibnitz, ben ſchlagendſten Gefchichts = 
und Bernunftbeweis für den Primat des römiſchen Stuhls in 
feinem theol. Syſtem, ©. 301, geliefert hat. Das liefert uns 
aber aud) die wehmutherregende Weberzeugung von der Noth⸗ 
wendigkeit der gürtlichen Gnade zum wahren Glaubenöbefennts 
niß und dem im Gemüthe der größten Männer vorfindlichen 
Widerſpruch zwifchen ihrer innigften Weberzeugung und ihrer 
Handlungsweiſe, wenn wir einen Orotius, einen Leibnig, einen 
Start mit voller Weberzeugung für die Fathol. Wahrheit öffent» 
lich fprechen hören, und doch um zeitlicher Vortheile willen in 
der Trennung bid an's Ende verharren fehen, 

Im dritten Art. ©. 275-302, wird bewiefen, daß ber 
Berfammlung von Ehriften auf der. Erde, welche mit ihren 
Hirten unter dem Mittelpunkte ihres fichtbaren Oberhirten zu 
Rom im Glauben an Jeſu Lehren vereinigt find, alle Kenn⸗ 
zeichen zufommen, die ſchon die Väter zu Nicäa ald die der 
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wahren Kirche Jeſu aufgeftelli haben, nämlic) die Einigkeit in 
der Lehre und den Gnadenmitteln, die Heiligkeit, die fie durch 
diefe Lehre und die von Chriſto bargereichten Gnabenmittel bes 
zweckt, und in ihren Gfiebern herworbringt, bie Allgemeircheit 
fowohl der Zeit ald dem Naume nach, in denen fie ſtets yon 
Jeſu an bis hieher beftanden und gewitkt hat, und die Apoſto⸗ 
Kisität, gemäß welcher deren Hirten ihre ununterbrochene Reis 
henfolge, ordentliche Sendung and gefeliche Sewalt von den 
. Apoftehn unwiderfprechlich behaupten. Bei Beantwortung des 
Einwurfs der Neuerer : „es konne nicht bewieſen werben, baß 
die römifch :Fatholifche Kirche, von ber ſich die Proteflanten im 
fechözehnten Jahrhundert trennten, dieſelbe geweſen fen, welche 
fi) im erften Jahrhundert uniter Zeitrechnung auf dem Erd⸗ 
kreiſe verbreitet habe,“ fährt Hr. Dr. L., S. 294, dab trefflich 
gewählte Dilemma anf : „Entiveder war fie es, ober war 
fie es nicht ; fo Tonnen ſich die Preteflanten doch nie von 
der Schuld einer unrechtmäßigen Trennung rechtfertigen. Im 
erften Fall liegt der Fehler Mar vor Augen ; im zweiten hätten 
fie ſich nothwendig mit ber vorhandenen wahren Kirche Ehrifti 
pereinigen follen,, was fie nicht gethan haben, alfo ıc. 

In den Eonfeltarien, welche der Verf. nad) Anwendung 
der Prinzipien auf die römiſch⸗katholiſche Kirche macht , zeigt 
er zugleich S. 304, daß fie wahrhaft politifche Toleranz aus⸗ 
übe, da Tingegen ber größte Theil der von und getrennten 
&riftlichen Gemeinden eine folche in ſchönen Phrafen ald Aus: 
.hängefchild vor fich herträgt, hinter ihm aber ben giftkäften 
Barteigeift im Finftern fein Spiel treiben laͤßt. Hören wir den 
Hrn. Verf. felber : Hanc (cioilem tolerantiam el privatam) 
Kbenter omnibus concedimus, qui civilibus nobiscum 
vinculis söciantur, neque morem sequimur illorum , qui 
tolerantiam simulantes, libentissime nobis dant que non 
habent, ut eo facilius,, que nos habemus aufferant. Nos 
ergo pacem damus ex animo, operam damus et obse- 
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gun, humanitatenm damus et amorem ; hzc dare pos- 
sumus. Salatem dare nosträm non est. Aliam quoque 
tolerantiam & Protestantibus non petimus. Quid ipsi 
credant , an salyari nos posse dicant, an non, parum 
curamus ; securi sumus. Dent et illi nobis , quod dare 
ipsorum est, non verba, non dulces sermones ; sed fra- 
ternum amorem factis comprobatum ... Filioli, non 
diligans verbo , neque lingua, sed opere el verüate. 
(I. Joan. IH, ı8). Verum ita in Catholicos hac etiam 
setate affecti sunt plurimi ex DD. Protestantibus, ut ne 
verbis quidem occulere possint intolerantem animum, 
nec desinant Ecclesis catholice maledicere , veteres cri- 
minationes jam toties dilutas recoquere,, atque imprimis 
<alumnias et convitia spargere in eos, qui ex eorum 
medio ad sacra catholica transeunt, Mirum utique videri 
debet viros, qui salutis portam omnibus apertam esse 
clamant, ita excandescere, siquis veritatem sincero animo 
querens, ac de Religionis catholice veritate convictus, 
ad eam tanquam ad salutis portum confugit. Ut clamant! 
ut convitiantur‘ ut furant! Abjiciat ille omnem reve- 
lationis fidem , conspuat ille divinæ Religionis sanctissi- 
ma præcepta, in Deum ipsum insurgat; parum est: 
tanquam fratri dexteram porrigunt , dummodo Catholi- 
cus non sit. 

Im vierten Art. ©. 305345, wendet Hr. Dr. 8. das 
von Chriſto aufgeftellte Urbild einer Kirche auf die verſchlede⸗ 
nen von ber kathol. Kirche getrennten Gemeinden an, unb 
zeigt nach Boſſuet's Manier aus ihren eigenen fymbelifchen 
Büchern, daß die Merkmale der Kirche Jeſu auf fie Keine oder 
nur theilweife Anwendung finden; ja daß fie fogar felbft auf 
deren Anwendbarkeit Öffentlich Verzicht gethan Haben, und in 
der Unfichtbarkeit der wahren Glaubigen, in dem Predigtamt, 
in der Ausſpendung der zwei vornehmſten Sakramente, in ber 
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Einigkeit. bed Haffes ‚gegen ben roͤmiſchen Stuhl vier neue 
Merkmale der echten Verſammlung von Chriften finden wollen. 

Bemerkenswerth für alle Freunde Luthers ift deffen eigene, 
S. 335 , angeführte Behauptung über die Verwerflichkeit der 
neuen Lehrer gegen die Fathol. Kirche, die er wirklich ſehr 
gründlicy dem Münzer vorhielt. Es fehlte ihm dabei nur ein 
Nathan, der zu ihm gefprochen hätte : Sieh, auch du bift wie 
Münzer der Dann, der ſich ohne Sendung und Beweis feines 
neuen Berufs wider die von Jeſus geftiftete Kirche auflehnte. 

Der zweite Theil des Beweiſes der kathol. Religion bes 
fYäftigt fih mit. den Mitteln, wodurch Jeſus feine Religion 
in der Kirche rein und vollkommen erhalten wollte. Er enthält 
drei Hauptſtücke; dad erfte handelt von dem gefchriebenen, 
das zweite von dem mündlich fortgeerbten Worte Gottes, und 
das dritte von der Authorität der Kirche im Vortrag der wah⸗ 
ren Lehre Chrifti ; ber ganze Beweis ift die weitere Auseinan⸗ 
berfegung der Ölaubenöregel, welche Veronius mit Zuſtimmung 
aller zeitherigen Dogmatifer in folgenden Worten auffielite : 
„zum Fathol. Glauben gehören nur alle jene Lehren, weiche 
Bott offenbarte, und die von der kathol. Kirche allen Glaubi⸗ 
gen als göttliche Lehre zu glauben vorgetragen werben.“ 

Dad erfte Hauptſtück zerfällt wieder in vier Unterabthei- 
lungen, wovon ber erfie Art., ©. 363, bie Beweiſe für die 
göttliche Eingebung der heil. Bücher enthält. Sie fügen fich 
nad) der erfien Propofitien auf jene im erften Theil ſchon vor= 
getragenen Gründe ihrer Echtheit und moralifch gewiffen Ueber⸗ 
zeugung, daß ihre Berfaffer unfern vollfommenen Glauben 
yerdienen ; Darauf werben fowohl für das neue ald alte Teſta⸗ 
ment die klarſten Stellen ayögezogen , welche die Beweiſe lie 
fern, daß ihre verfchiebenen Verfaffer unter der Leitung Gottes 
gefchrieben haben, was auch bie ganze Kirche von den Apoſtel⸗ 
jeiten her geglaubt hat, 

Den ©, 375 angeführten Einwurf der Neuerer : „ der 
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Haube an eine göttliche Fingebung ber heil. Schrift gehöre 
zur abergläubifchen Einfalt des noch kindiſchen Zeitalters des 
menſchlichen Geſchlechts,“ beantwortet der Hr. Verf. mit den 
wichtigſten Gegengründen, und zeigt dabei, wie man dadurch 
alle Offenbarung läugnet, Chriſtus ſelbſt aber und die erſten 
riftlichen Lehren läftert. 

Aus allen Unterfuchungen über Die Urt der göttlichen Eine 
gebung in F. 2, ©. 383—390 geht hervor, daß bei jenem, 
was zum Glauben und der Sittenlehre des Chriftenthums ges 
hört, inspiratio antecedens und concomitans directiva, 
bei dem Gefchichtlichen aber nur concomitans , ab errore 
tuens angenommen werben miſſe. 

Der zweite Art. ©. 392 — 434, verbreitet ſich über den 
Canon ber göttlichen Bücher im Allgemeinen, dann über die 
deuterocanonilchen Schriften. In Hinſicht der leßtern aus dem 
alten Bunde führt Hr. Dr. 2. den getrennten Brüdern, ©. 411, 
die große Inconſequenz zu Gemüthe, die. fie begehen, wenn fie 
dem Canon der Juden zu Hirkanus Zeiten mehr Authorität 
beilegen, als dem von der chriftlichen Kirche deßwegen anges 
nommenen, weil Jeſus oder die Apoftel und ihre Jünger aus 
den von ihnen verworfenen deuterocanoniſchen Schriften ſelbſt 
Beweisſtellen angeführt haben. Mit Recht macht Hr. Dr. 2, 
auf die gründlich bearbeitete Abhandlung über die deuterocan. 
Schriften eines Lehrers zu Paris aufmerkfam, welche L. G. 
v. Stolberg fel, And., feiner Gefch. der Rel. Sefu, im Aten 
Theil ald zweite Beilage. anfügte. Sie enthält alles, was ein 
minder befangened Grmüth zur gläubigen Annahme berfelben 
bewegen kann. Huch wird jeder Belehrung ernftlich wollende 
Zweifler dem Hrn, Verf. Dank fagen für feine Hinweiſung auf 
bie Widerlegung der Einwürfe gegen einzelne deuterocanonifche 
Schriften, die Th. Ant, Derefer feiner Auslegung der heil. 
Schrift, d. A. B. U Th., HI Bd., ıfte Hälfte. Frkf. a. M. 
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Einigkeit. des Haſſes gegen den romiſchen Stuhl vier nee 
Merkmale ver echten Berfammlung von Chriften finden wollen. 

Bemerkenswerth für alle Freunde Luthers iſt deſſen eigene, 
S. 335, angeführte Behauptung über die Verwerflichkeit der 
neuen Xehrer gegen die kathol. Kirche, die er wirklich ſehr 
gründlich dem Münzer vorhielt, Es fehlte ihm dabei nur ein 
Nathan, der zu ihm gefprochen hätte : Sieh, aud) du bift wie 
Münzer der Dann, der ſich ohne Sendung und Beweis feines 
neuen Berufs wider die von Jeſus geftiftete Kirche auflehnte. 

Der zweite Theil des Beweiſes der kathol. Religion bes 
ſchäftigt fiy mit den Mitteln, wodurch Jeſus feine Religion 
in ber Kirche rein und volllommen erhalten wollte. Er enthält 
drei Hauptſtücke; dad erfte handelt von dem gefchriebenen, 
daB zweite von dem mündlich fortgeerbten Worte Gottes, und 
das dritte von der Authorität der Kirche im Vortrag der wahe 
sen Lehre Chriſti; der ganze Beweis ift die weitere Auseinan⸗ 
berfeßung der Glaubensregel, welche Vereniud mit Zuſtimmung 
aller zeitherigen Dogmatiker in folgenden YBorten . aufjtellte : 
„zum Fathol. Slauben gehören nur alle jene Lehren, welche 
Bott offenbarte, und die von der Fathol, Kirche allen Glaubi⸗ 
gen als göttliche Lehre zu glauben vorgetragen werben.“ 

Dad erfte Hauptſtück zerfällt wieder in vier Unterabthei- 
Iungen, wovon ber erfte Art., S. 363, die Beweife für die 
göttliche Eingebung der heil. Bücher enthält. Sie fügen ſich 
nach der erfien Propofition auf jene im erften Theil ſchon vor: 
getragenen Gründe ihrer Echtheit und moralifch gewiffen Weber- 
zeugung, daß ihre Verfaſſer unfern vollfommenen Glauben 
verdienen; darauf werben fowohl für bad nene ald alte Teftas 
ment die klarſten Stellen ayögezogen , welche die Beweiſe fie 
fern, daß ihre verfchiebenen Verfaffer unter der Leitung Gottes 
gefchrieben haben, was auch bie ganze Kirche van den Apoſtel⸗ 
zeiten her geglaubt hat, 

Den ©, 375 angeführten Einwurf ber Neuerer 3, der 
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Staube an eine göttliche Eingebung der heil. Schrift gehöre 
zur abergläubifchen Einfalt des noch Findifchen Zeitalterd des 
menfchlichen Geſchlechts,“ beantwortet der Sr. Verf. mit den 
wichtigften Gegengründen, und zeigt dabei, wie man dadurch 
alle Offenbarung läugnet, Chriftus felbft aber und die erfien 
riftlichen Lehren läftert. 

Aus allen Unterfuchungen über die Art der göttlichen Eine 
gebung in 9.2, ©. 383—390 geht hervor, daß bei jenem, 
was zum Glauben und der Sittenlehre des Chriſtenthums ges 
hört, inspiratio antecedens und concomitans directiva, 
bei dem Gefchichtlichen aber nur concomitans , ab errore 
tuens angenommen werben mmüffe. 

Der zweite Art. ©. 392 — 434, verbreitet ſich über den 
Canon der göttlichen Bücher im Allgemeinen, dann über bie 
deuterocanoniſchen Schriften. In Hinficht der leßtern aus dem 
alten Bunde führt Hr. Dr. 2. den getrennten Brüdern, ©. 411, 
die große Inconſequenz zu Gemüthe, die fie begehen, wenn fie 
dem Canon ber Juden zu Hirkanus Zeiten mehr Authorität 
beilegen, als dem von der chriftlichen Kirche deßwegen anges 
nommenen, weil Jeſus oder die Apoftel und ihre Jünger aus 
den von ihnen verworfenen deuterocanonifchen Schriften felbft 
Beweis ſtellen angeführt haben. Mit Recht macht Hr. Dr. 2, 
auf die gründlich bearbeitete Abhandlung über bie deuterocan. 
Schriften eined Lehrerd zu Parid aufmerkſam, welche L. ©, 
». Stolberg fel, And., feiner Geſch. der Rel, Sefu, im Aten 
Theil ald zweite Beilage. anfügte. Sie enthält alles, was ein 
minber befangenes Gemüth zur gläubigen Annahme derfelben 
bewegen kann. Auch wird jeder Belehrung ernftlich wollende 
Zweifler dem Hrn, Verf, Dank fagen für feine Hinweiſung auf 
die Widerlegung der Einwirfe gegen einzelne deuterocanonifche 
Schriften, die Th, Ant, Derefer feiner Auslegung ber heil, 
Schrift, d. A. B. U Th., HU Bd., ıfte Hälfte, Frkf. a. M. 
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Einigkeit bed Haſſes gegen ben römifchen Stuhl vier neue 
Merkmale ver echten Verſammlung von Chriften finden wollen. 

Bemerkenswerth für alle Freunde Luthers ift deſſen eigene, 
S. 335 , angeführte Behauptung über die Verwerflichkeit der 
neuen Lehrer gegen die kathol. Kirche, die er wirklich fehr 
gründlich dem Münzer vorhielt. Es fehlte ihm dabei nur ein 
Nathan, der zu ihm gefprochen hätte : Sieh, auch bu bift wie 
Münzer der Mann, der fich ohne Sendung und Beweis feines 
neuen Berufs wider die von Jeſus gefliftete Kirche auflehnte, 

Der zweite Theil des Beweiſes der kathol. Religion bes 
ſchäftigt ſich mit. den Mitteln, wodurch Jeſus feine Religion 
in der Kirche rein und volllommen erhalten wollte. Er enthält 
drei Hauptſtücke; dad erfte Handelt von dem gefchriebenen, 
das zweite von dem mündlich fortgeerbten Worte Gottes, und 
das dritte von der Authorität der Kirche im Vortrag der wah⸗ 
sen Lehre Chrifti ; der ganze Beweis ift die weitere Auseinan⸗ 
berfeßung der Glaubensregel, welche Veronius mit Zuſtimmung 
aller. zeitherigen Dogmatiker in folgenden Worten aufftelite : 
„zum kathol. Glauben gehören nur alle jene Lehren, welche 
Bott offenbarte, und die von der Fathol. Kirche allen Glaubi⸗ 
gen als göttliche Lehre zu glauben vorgetragen werben.“ 

Dad erfte Hauptſtück zerfällt wieder in vier Unterabtheis 
Jungen, wovon ber erfte Art., ©, 363, bie Beweiſe für die 
göttliche Eingebung der heil, Bücher enthält. Sie fügen fich 
nach der erfien Propofition auf jene im erften Theil ſchon vor⸗ 
getragenen Gründe ihrer Echtheit und moralifch gewiffen Ueber⸗ 
zeugung, daß ihre Verfaffer unfern vollfommenen Glauben 
verbienen ; darauf werben fowohl für bad nene als alte Teflas 
ment die klarſten Stellen ayögezogen, welche die Beweiſe lie 
fern, daß ihre verfchiebenen Verfaffer unter der Leitung Gottes 
gefchrieben haben, was auch die ganze Kirche von den Apoſtel⸗ 
zeiten her geglaubt hat, 

Den ©, 375 angeführten Einwurf der Neuerer ; „ der 
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Haube an eine göttliche Eingebung ber heil. Schrift gehöre 
zur abergläubifchen Einfalt des noch Findifchen Zeitalters des 
menfchlichen Geſchlechts, “beantwortet der Hr. Verf. mit den 
wichtigften Gegengründen, und zeigt dabei, wie man dadurch 
alle Offenbarung läugnet, Chriftus felbft aber und die erfien 
hriftlichen Lehren läftert. 

Aus allen Unterfuchungen über Die Art der göttlichen Eine 
gebung in 9.2, ©. 383—390 geht hervor, daß bei jenem, 
was zum Glauben und der Sittenlehre des Chriftenthumsd ges 
hört, inspiratio antecedens und concomitans directiva, 
bei dem Gefchichtlichen aber nur concomitans , ab errore 
tuens angenommen werden müffe, 

Der zweite Art. ©. 392 — 434, verbreitet ſich über den 
Canon der göttlichen Bücher im Allgemeinen, dann über bie 
deuterocanoniſchen Schriften. In Hinficht der leßtern aus dem 
alten Bunde führt Hr. Dr. L. den getrennten Brüdern, ©. 411, 
die große Sinconfequenz zu Gemüthe, die fie begehen, wenn fie 
bem Canon der Sjuben zu Hirkanus Zeiten mehr Authorität 
Beilegen, als dem von der chriftlichen Kirche deßwegen anges 
nommenen, weil Jeſus oder die Apoftel und ihre Jünger aus 
den son ihnen verworfenen deuterocanonifchen Schriften ſelbſt 
Beweisſtellen angeführt haben. Mir Recht macht Hr. Dr. £& 
auf die gründlich bearbeitete Abhandlung über die beuterocan. 
Schriften eined Lehrerd zu Paris aufmerkſam, welche 2. G. 
v. Stolberg fel, And., feiner Geſch. der Rel. Jeſu, im Aten 
Theil als ziveite Beilage. anfügte. Sie enthält alles, was ein 
minder befangenes Gemüth zur gläubigen Annahme berfelben 
bewegen kann. Auch wird jeder Belehrung ernftlich wollende 
Zweifler dem Hrn, Verf. Dank fagen für feine Hinweiſung auf 
die Widerleguug der Einwürfe gegen einzelne deuterocanonifche 
Schriften, die Th. Ant, Derefer feiner Auslegung der heil, 
Schrift, d. A. B. U Th., III Bd., ıfte Hälfte, Frkf. a. M. 
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41803, Yorandfendete, weil fie mit eben fo viel Scharfinn als 
Gelehrſamkeit gefchrieben find. 

Im dritten Art. S. 434—472, worin von bem vers 
ſchiedenen Sinn der Schriftfiellen geredet wird, befindet ſich 
eine fehr treffende Antwort auf den Einwurf der Neueter, 
welche durch manchfaltige feine Wendungen zu beweifen ſuch⸗ 
ten, daß die Juden von einer figürlichen Hinweiſung ihrer 
Gebraͤuche, Opfer und Weiffagungen auf den-fommenden Me 
find nichtd gewußt Hätten; dagegen aber auf der andern Seite 
ganze Bände mit der Behauptung anfüliten : „Ehrikus und 
Die Apoftel, befonders Paulus, hätten ihre Lehren von Meſ— 
find nach der Meinung ber. Juden accommobirt.“ Der Kerr 
Berf. fragt hier nur, wie ſich Das zufammenreme? Wie 
wenig folche Maͤnner fich in ihren Behauptungen gleich bleiben. 

Der dritte $. dieſes Artikels enthält eine gediegene Ans 
weifung , den wahren Schriftfinn nach den Dargelegten her 
meneutifchen Regeln, und mittelft‘ der erforderlichen Hulfoͤwiſ⸗ 
ſenſchaften zu erforfchen. Wer die in gebrängter Kürze. bier 
aufgezäblten Erforderniffe nur flüchtig überfieht, wird nothe 
gedrungen dem Herrn Verf. Beifall geben muͤſſen, daß die 
Schriftforfehung außer der eingefchränkten Kenntnißſphaͤre des 
gemeinen Mannes liege ; woher ed benn kommt, daß man fo 
üble Anwendung der Schrift in unfern Tagen vor Augen ficht, 
worin weder auf den Sprachtypus, noch Contert, weder auf 
die Beraulaffung,, noch die befondere Abficht , weder auf die 
Parallelſtelle, noch auf die rtlichen Murflände, viel weniger 
auf bie Hulfswiſſenſchaften zu ihrer Erklärung Rückſicht ge 
nommen wird. Und wo fellte audy ber gemeine Mann eine 
reife Kenntniß der wahren Kritik, der orientalifchen Sprachen 
und Poeſie, der Rhetorik und alten Geſchichte, der Chronolo⸗ 
gie und Geographie, der Archäologie und Stathmik, der Phi⸗ 
Iofophie und Numismatif, der Patrolsgie und ber echten 

Codiken erlangen konnen, ba fie fo vielen zeitberühmten theo⸗ 
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logiſchen Schreien mangeln? Sehr wichtig ift ber 6. V, 
©. 469, worin er mit den anfchaulichften Beweiſen den vers 
derblichen Zweck der proteftant. Xehrer zeigt, welche burch ihr 
neued Accommodationd: Syftem die geoffenbarte Religion ums 
zuftürzen drohen, wie wir aus Pott's Gefchichte der Unten, 
Leipzig, 1796, Har erfennen, und und nicht mehr verwundern 
bürfen,, wenn die höchften Megenten alle Mittel anzınvenden 
fuchen, dieſem das europäifche Menſchenwohl zerftörenben Uebel 
Einhalt zu thun. 

Der Abhandlung über die Bulgata, und die neuen deut⸗ 
fchen Weberfeßungen, welche alle: jüngere ‘Theologen wohl er 
wägen follen, will ich noch wegen der alten Itala die Bemers 
kung beifügen , daß folche nicht, wie neulich einige Gelehrte 
meinten, verloren gegangen ſey, fondern daß folche von Sabe- 
thier und P. Bianchini nen herausgegeben, von Calmet aber 
mit Beichränkung auf die vier Evangelien nach dem 195ften 
Codex der Abtei Eorvei feinem bibl. Commentar N. T. Tom. II, 
pag. 277. Ed. Wirceb. 1787, in 4° , angefügt wurde. ‚Der 
von Calmet angeführte Coder der Itala ift aus dem fechöten 
Jahrhundert. Dedgleichen bemerkten Lukas von Brügge und 
Martinäus, ein Dater ded Dratoriums, noch zwei andre Co⸗ 
difen , wovon der erfte in der Benediktinerabtei Malmedy bei 
Lüttich, der letztere aber in der Abtei St. Germain - des- Pres 
in Paris ſich befinden. Mit biefen fünf Codiken und jener 
Ausgabe, ver fi) der heil. Ambrofius zu Mailand bediente, 
und welche wahrfcheinlich noch in der ambrofianifchen Biblios 
thek aufbewahrt wird, wäre man gewiß im Stande, nach bem 
Wunſche des gelehrten Michaelis, die alte Itala von Hierony⸗ 
mus in einer genuinen Ausgabe wieder an's Licht zu flellen, 
und damit den Beweiß zu führen, daß fie den Originaltert 
des alten Teſtaments reiner, ald alle griechifche Weberfegungen, 
und den ded neuen in getreuer Kürze und Harerem Ausdrucke 
(wie St, Auguſtin de Doct, chr. 1,.II fagt), darlege, als 
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viele fpätere griechifche Ausgaben ihn enthalten, Was das alte 
Teftament betrifft, fo bewies ber gelehrte Heidelberger Doktor 
Alexius à Sto. Aquilino (in feinem hebräifch = famaritanifchen 
Pentateuch, Heidelberg 1783), daß. unfere Vulgata vollkom⸗ 
men mit dem älteften hebräifchen Text übereinſtimme; wodurch 
wir alſo verfichert find, Hieronymus habe, feinem Worte treu, 
die Iateinifche Vulgata nicht nach den jetzt bekannten mafore 
tifchen, der über 800 Torupte und manke Stellen hat, fons 
bern nach einem dem famaritanifchen gleichlautenden Coder 
yerbeffert, dabei aber immer die alte Itala als Haupttext vor 
Augen behalten. 

Die Lehre von der Tradition iſt der Gegenſtand des zwei⸗ 
ten Kap., ©. 503 — 546, und Herr Dr. 2. beweift hier: 
1) daß die Schrift keineswegs die einzige Quelle, ja nicht ein= 
mal die erfte Quelle aller Offenbarung Jeſu ſeyn konnte, weil 
ihr der mündliche Vortrag der Apoftel vorhergeht, und fie felbft 
auf der Tradition beruht ; welch letzteres in allen Büchern der 
Proteftanten durch bändereiche Abhandlungen bewiefen wird, 
da fie darauf die Echtheit, dad Alterthum der heil “Bücher 
gründen. Wie unconfequent viele ihrer Profefforen die Erblehre von 
andern Lehrfäßen und Gnadenmitteln verwerfen, zeigt der Ar. 
Verf. deutlich, und beweiltt 2) daß wirklich außer der Lehre 
in der heil, Schrift noch andere göttliche Offenbarungen in ber 
hriftlichen Kirche vorhanden find, die ſich auf gleiche Autho—⸗ 
rität, wie jene, ftüßen, und endlid) 3) daß folche durch die 
apoftolifchen Kirchen= und allgemein übereinftimmenden Lehrer 
berfelben bis auf und unverfehrt vererbt wurden, | 

Die Zeugniffe für die Tradition aus der Schrift und dem 
Vätern, find fehr lichtvoll, und in Bezug auf Letztere mit 
fcharffinniger Auswahl dargeftellt. Man kann auch noch auf 
die einzelnen Traditionen, die bis an die Apoftelzeiten aub⸗ 
reichen, die Gegner hinweifen, weil, wie Dr. Ziegler in feiner 
Dogmatik auf die verwegene Meinung Roſenmiller's und Bar⸗ 
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thel's aufmerkfam machte, (m. f. dad Januarheft des Katholi⸗ 
fen, 1823), biefe Gegner eigentlich die kath. Dogmatifer zu dies 
fem Geſchaͤfte aufſorderten. In dem Briefe ded h. Baſilius am 
Amphil. de Spir. sancto, welcher in der zweiten Note, ©. 639, 
für diefed Hauptſtück, befonders für die Geheimnißlehre aufge: 
führt wird, left man eine der wichtigfien apoftolifchen Erb- 
-Iehren,, weil (wie Berault Bercaft. in feiner Kirchengefchichte 
ad annum 370 bemert), bier Bafiliud zeigt, daß die 
Eonfecrationdworte, welcher fich die griechifchen und latein. 
Kirchen bedienen, durch die Tradition allein von den Upofteln 
auf die Bischöfe gelommen find. Baſilius Fonnte doch als ein 
fehr gelehrter Mann wohl fo gut wiflen, was vor brittehalb 
Jahrhunderten ein Johannes und Philippus als feine Vorfah⸗ 
ven gelehrt hatten, ald wir wiffen, was die kathol. Bifchöfe 
zur Zeit des Trienter Concild lehrten. | 
Das dritte und lebte Hauptſtück des zweiten Theils, 
©. 557—596, enthält endlich die Anwendung der Prinzipien, 
welche im erften ‘Theil diefed Bandes, Kap. I, Art. IH, de 
"potestate ecclesiz, aufgeftellt wurden, die hier im zweiten 
Art. in Kürze wiederholt find. Im dritten Art. zeigt der Hr. 
Verf., daß fich in der Fatholifchen Kirche der Richter über vie 
Streitigkeiten wegen einer Religionslehre an den mit ihrem 


fichtbaren Oberhirten vereinten katholiſchen Bifchöfen darftelle, 


welche nach der Berheißung Jeſu, Art. III, über alle Glaus 
bens= und Sittenlehren durch den heil, Geift geleitet, untrüg- 
lich urtheilen. Die Abwendung ber vielen Einmwürfe, welche 
nicht allein die proteflantifchen Gelehrten feit 300 Jahren, 
fondern aud) Blau, Werkmeiſter und einige Npoftaten der gal⸗ 
likaniſchen Kirche, ja, wie ſich's entdeckte, ein Mutſchelle im 
neuen Hintmel und neuen Erde (der ungehorfamen Kinder ) 
gegen die Infallibilität und die Concilien der Kirche, auf die 
Bahr brachten, zeigt unermüdeten Sorfchungöfleiß, und bie 
alfeitige Widerlegung einen Scharffinn, der durch die größten 
| 
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Einigkeit. bed Haſſes gegen den römilchen Stuhl vier neue 
Merkmale der echten Berfammlung von Chriften finden wollen. 

Bemerleuswerth für alle Freunde Luthers ift deffen eigene, 
S. 335, angeführte Behauptung über die Verwerflichkeit der 
neuen Lehrer gegen die kathol. Kirche, die er wirklich fehr 
gründlic) dem Münzer vorhielt, Es fehlte ihm dabei nur ein 
Nathan, der zu ihm gefprochen hätte : Sieh, aud) du bift wie 
Münzer der Mann, der fich ohne Sendung und Beweis feines 
neuen Berufb wider die von Jeſus gefliftete Kirche auflehnte. 

Der zweite Theil des Beweiſes der kathol. Religion be 
foäftigt fich mit.den Mitteln, wodurch) Jeſus feine Religion 
in der Kirche rein und volllommen erhalten wollte. Ex enthält 
drei Hauptſtücke; dad erfte handelt von dem gefchriebenen, 
dad zweite von dem mündlich fortgeerbten Worte Gottes, und 
das dritte von der Authorität der Kirche im Vortrag der wah⸗ 
sen Lehre Chrifti ; der ganze Beweis ift Die weitere Auseinan⸗ 
derfegung der Glaubendregel, welche Veronius mit Zuſtimmung 
aller zeitherigen Dogmatiker in folgenden Worten. auffiellte : 
„zum Fathol, Glauben gehören nur alle jene Lehren, welche 
Sort offenbarte, und die von der kathol. Kirche allen Glaubi⸗ 
gen als göttliche Lehre zu glauben vorgetragen werden.“ 

Das erfte Hauptſtück zerfällt wieder in vier Unterabthei- 
Jungen, wovon ber erfle Art. ©, 363, die Beweife für die 
- göttliche Eingebung der heil. Bücher enthält. Sie ſtützen fich 
nad) der erfien Propofitien auf jene im erften Theil ſchon vor⸗ 
getragenen Gründe ihrer Echtheit und moralifch gewiffen Ueber⸗ 
zeugung, daß ihre Verfaſſer unfern vollfommenen Glauben 
verbienen ; darauf werben fowohl für das neue ald alte Teſta⸗ 
ment bie Marften Stellen ayögezogen , welche die Beweiſe lie⸗ 
fern, daß ihre verfchiebenen Verfaffer unter der Leitung Gottes 
gefchrieben haben, was auch bie ganze Kirche von ben Apoſtel⸗ 
zeiten her geglqubt hat. 

Den ©, 375 angeführten Einwurf ber Meurer : „ ber 
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Slaube an eine göttliche Eingebung ber heil. Schrift gehüre 
zur abergläubifchen Einfalt des noch Findifchen Zeitalters des 
menſchlichen Geſchlechts,“ beantwortet der Hr. Verf. mit den 
wichtigften Gegengründen, und zeigt dabei, wie man dadurch 
alle Offenbarung läugnet, Chriftus felbft aber und die erften 
ehriftlichen Lehren läftert. 

Aus allen Unterfuchungen über die Art der göttlichen Eine 
gebung in F. 2, ©. 383—390 geht hervor, daß bei jenem, 
was zum Glauben und der Sittenlehre des Chriſtenthums ges 
hört, inspiratio antecedens und concomitans direclivay 
bei dem Gefchichtlichen aber nur concomitans , ab errore 
tuens angenommen werben müffe. 

Der zweite Art. ©. 392 — 434, verbreitet ſich über ven 
Canon der göttlichen Bücher im Allgemeinen, dann über die 
Deuterocanonifchen Schriften. In Hinficht der letztern aus dem 
alten Bunde führt Hr. Dr. £ den getrennten Brüdern, ©, 411, 
Die große Inconſequenz zu Gemüthe, die fie begehen, wenn fie 
dem Canon der Juden zu Hirkanus Zeiten mehr Authorität 
beilegen, als dem von der chriftlichen Kirche deßwegen anges 
nommenen, weil Jeſus oder die Apoftel und ihre Jünger aus 
den von ihnen verworfenen deuterocansnifchen Schriften ſelbſt 
Beweisſtellen angeführt haben. Mit Recht macht Hr. Dr. £ 
auf die gründlicy bearbeitete Abhandlung über die beuterocan. 
Schriften eined Lehrers zu Parid aufmerkſam, welche 2. ©, 
v. Stolberg fel, And., feiner Geſch. der Rel. Sefu, im 4ten 
Theil als zweite Beilage. anfügte. Sie enthält alles, was ein 
minder befangened Gemüth zur gläubigen Annahme derfelben 
bewegen kann. Auch wird jeder Belehrung ernftlich wollende 
Zweifler dem Hrn, Verf. Dank fagen für feine Hinweiſung auf 
die Widerlegung ber Einwuͤrfe gegen einzelne deuterocanonifche 
Schriften, die Th. Ant, Derefer feiner Auslegung der heil. 
Schrift, d. A. B. U Th., III Bd., ıfle Hälfte, Frkf. a. M. 
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4803, vorandfendete, weil fie mit eben fo viel Scharflinn als 
Gelehrſamkeit geichrieben find. 

Im dritten Art., ©, 434— 472, worin von bem vers 
ſchiedenen Sinn der Schrififtellen geredet wird, befindet ſich 
eine ſehr treffende Antwort auf den Einwurf der Neuerer, 
welche durch mancdhfaltige feine Wendungen zu bemeifen ſuch⸗ 
ten, daß die Juden von einer figürlichen Hinweiſung ihrer 
Gebraͤnche, Opfer und Weiffagungen auf dan-fonmmenben Mefs 
find nichts gewußt hätten; dagegen aber auf der andern Seite 
ganze Bände mit ber Behauptung anfüliten : „Ehrikus und 
bie Ayoftel, befonders Paulus, hätten ihre Leimen von Meſ— 
find nach der Meinung der Juden accommodirt.“ Der Herr 
Verf. fragt hier nur, wie fi Das zufammenzeime? Wie 
wenig folche Männer fi) in ihren Behauptungen gleich bleiben, 

Der dritte $. dieſes Artikels enthält eine gebiegene An⸗ 
weifung, Ken wahren Schrififinn nach den Dargelegten hers 
menentifchen Regeln, und mittelft der erforderlichen Hülfsrife 
fenfchaften zu erforfchen. Wer die in gebrängter Kürze. bier 
aufgezählten Erforderniffe nur flüchtig überfieht , ‚wird wothe 
gedrungen dem Herrn Berf. Veifall geben möüffen, daß vie 
Schriftforfchung außer der eingeſchraͤnkten Kenntnißſphaͤre des 
gemeinen Mannes liege ; woher es denn kommt, daß man fo 
üble Anwendung der Schrift in unfern Tagen vor Augen fiche, 
worin weder auf den Sprachtypus, noch Contert, voeder auf 
die Veranlaſſung, noch die befondere Ubficht , weder auf die 
Darallditelle, noch auf die Örtlichen Muflände, viel weniger 
auf die Hulfswiſſenſchaften zu ihrer Erklärung Rüdficht ges 
nommen wird. Und wo follte auch der gemeine Mann eine 
reife Kenntniß der wahren Kritif, der orientalifchen Sprachen 
und Poeſie, der Rhetorik und alten Geſchichte, der Chronolo⸗ 
gie und Geographie, der Archäologie und Stathmik, der Phi⸗ 
dofophie und Numismatif, der Patrologie und der echten 
Codiken erlangen Fünnen, ba fie fo vielen zeitberühmten theo⸗ 
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logiſchen Schreien mangeln ? Sehr wichtig ift ber 6. V, 
©. 469, worin er mit den anfchaulichfien Beweiſen den vers 
derblichen Zweck der proteftant. Xehrer zeigt, welche durch ihr 
neued Accommodations⸗Syſtem die geoffenbarte Religton ume 
zuftürzen broben, wie wir aus Pott's Gefchichte der Union, 
Leipzig, 1796, Har erfennen, und und nicht mehr verwundern 
darfen, wenn die höchften Regenten alle Mittel anzuwenden 
fuchen, biefem das europäifche Menſchenwohl zerftörenden Uebel 
Einhalt zu thun. 

Der Abhandlung über die Bulgata, und die neuen deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungen, welche alle. jüngere Theologen wohl er 
voägen follen, will ich noch wegen ber alten Itala die Bemer⸗ 
tung beifügen , daß folche nicht, wie neulich einige Gelehrte 
meinten, verloren gegangen fey, fondern daß folche von Saba⸗ 
thier und P. Bianchini nen herausgegeben, von Calmet aber 
mit Beichränkung auf die vier Evangelien nach dem 198ſten 
Eoder der Abtei Corvei feinem bibl. Eommentar N. T. Tom.II, 
pag. 277. Ed. Wirceb. 1787, in 4°, angefügt wurbe. ‚Der 
von Salmet angeführte Eoder der Itala ift aus dem fechöten 
Jahrhundert. Dedgleichen bemerkten Lukas von Brügge und 
Martinäud, ein Vater des Oratoriums, noch zwei andre Co⸗ 
difen , wovon der erfte in der Benebiktinerabtei Malmedy bei 
Lüttich, der leßtere aber in der Abtei St. Germain - des- Pre&s 
in Paris fich befinden. Mit diefen fünf Codiken und jener 
Ausgabe, der ſich der heil. Ambrofius zu Mailand bediente, 
und welche wahrfdheinlich noch in der ambroftanifchen Biblios 
thek aufbewahrt wird, wäre man gewiß im Stande, nach dem 
Wunſche des gelebrten Michaelis, die alte Ftala von Hierony⸗ 
mus in einer genuinen Ausgabe wieder an's Licht zu fiellen, 
und damit den Beweis zu führen, daß fie den Originaltext 
des alten Teſtaments reiner, ald alle griechifche Ueberfegungen, 
und den des neuen in getreuer Kürze und Parerem Ausdrucke 
(wie St, Augufim de Doct. chr. J. Il fagt), darlege, alß 
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viele fpätere griechifche Ausgaben ihn enthalten. Was das alte 
Teftament betrifft, fo bewies ber gelehrte Heidelberger Doktor 
Alexius à Sto. Aquilino (in feinem hebräifch = famaritanifchen 
Pentateuch, Heidelberg 1783), daß unfere Vulgata volltom- 
men mit bem älteften hebräifchen Text übereinſtimme; wodurch 
wir alfo verfichert find, Hieronymus habe, feinem Worte treu, 
die lateiniſche Vulgata nicht nach den jest befannten mafore: 
tifchen,, der über 800 Eorupte und manke Stellen bat, fon: 
dern nach einem dem famaritanifchen gleichlautenden Coder 
verbeffert, dabei aber immer bie alte Itala als Haupttext vor 
Augen behalten. 

Die Lehre von der Tradition iſt der Gegenſtand des zwei⸗ 
ten Kap., ©. 603 — 546, und Herr Dr. 2. beweif't hier: 
3) daß die Schrift keineswegs die einzige Quelle, ja nicht ein= 
mal die erfte Quelle aller Offenbarung Jeſu feyn konnte, weil 
ihr der mündliche Vortrag der Apoftel vorhergeht, und fie felbft 
auf der Tradition beruht ; welch Ießtered in allen Büchern der 
Proteftanten durch bändereiche Abhandlungen beiwiefen wird, 
da fie darauf die Echtheit, dad Alterthum der heil. Bücher 
gründen. Wie unconfequent viele ihrer Profeſſoren die Erblehre von 
andern Kehrfägen und Gnabenmitteln verwerfen, zeigt der Hr. 
Berf. deutlich, und beweiſſt 2) daß wirklich. außer der Lehre 
in der heil, Schrift noch andere göttliche Offenbarungen in ber 
riftlichen Kirche vorhanden find, die fich auf gleiche Autho⸗ 
rität, wie jene, flüßen, und endlich 3) daß folche durd) die 
apofklifchen Kirchen und allgemein uͤbereinſtimmenden Lehrer 
derfelben bis auf und unverfehrt vererbt wurden, 

Die Zeugniffe für die Tradition aus der Schrift und dem 
Vätern, find fehr lichtvoll, und in Bezug auf Letztere mit 
ſcharfſinniger Auswahl dargeftellt. Man kann auch noch auf 
die einzelnen Traditionen, die bis an bie Apoflelzeiten aufs 
reichen, die Gegner hinweiſen, weil, wie Dr. Ziegler in feiner 
Dogmatik auf die verwegene Meinung Roſenmüller's und Bar⸗ 
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thel's aufmerkfam machte, (m. f. dad Januarheft ded Kathofi: 
fen, 1822), diefe Gegner eigentlich die fath. Dogmatifer zu dies 
fem Gefchäfte aufforderten. In dem Briefe des h. Baſilius an 
Amphil. de Spir. sancto, welcher in der zweiten Note, ©. 639, 
für diefed Hauptſtück, befonders für die Geheimnißlehre anfges 
führt wird, lieſt man eine der wichtigflen apoftolifchen Erb: 
lehren, weil (wie Berault Bercaſt. in feiner Kirchengefchichte 
ad annum 370 bemerft), hier Baſilius zeigt, daß bie 
Eonfeerationdworte, weldyer fich die griechifchen und Inteim. 
Kirchen bedienen, durch die Tradition allein yon den Upofteln 
auf die Bifchöfe gekommen find. Baſilius konnte doch als ein 
fehr gelehrter Mann wohl fo gut wiffen, was vor brittehalb 
‚Jahrhunderten ein Johannes und Philippus als feine Vorfah- 
ren gelehrt hatten, ald wir wiſſen, was die Fathol. Bifchüfe 
zur Zeit ded Trienter Concild lehrten. | | 
* Das dritte und letzte Hauptſtück ded zweiten Theils 
S. .557—596, enthält endlich die Anwendung ber Prinzipien, 
welche im erften Theil diefe® Bandes, Kap. 1, Urt. III, de 
:potestate ecclesiæ, aufgeftellt wurden, die hier im zweiten 
Art. in Kürze wiederholt find. Im dritten Art. zeigt der Hr, 
Berf., daß fich in der Fatholifchen Kirche der Richter über die 
Streitigkeiten wegen einer Religiondlehre an ben mit ihrem 


fichtbaren Oberhirten vereinten katholiſchen Bifchöfen darftelle, 


welche nach der Verbeißung Jeſu, Art. III, über alle Glaus 
bens= und Sittenlehren durch den heil, Geift geleitet, untrüg- 
Lich urtheilen. Die Abwendung der vielen Einwurfe, welche, 
nicht allein die proteftantifchen Gelehrten feit 300 Jahren, 
fondern auch Blau, Werkmeifter und einige Apoftaten der gals 
likaniſchen Kirche, ja, wie ſich's entdeckte, ein Mutfchelle im 
neuen Hintmel und neuen Erde (der ungehorfamen Kinder ) 
gegen die Sinfallibilität und die Concilien der Kirche, auf die 
Bahn brachten, zeigt unermüdeten Forſchungsfleiß, und bie 
allſeitige Widerlegung einen Scharffinn, der durch die größten 
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Lichter unfeer Kirche gebildet, jeden Altern Theologen zur Ehr⸗ 
furcht für den Hrn, Verf., die jüngern aber zur Neiigionde 
pflicht auffordert , diefed ganze Kap. mit müglichfter Anſtren⸗ 
gung ihrem Gemüthe einzuprägen. Beſonders bitte ich fie, auf 
Das wohl zu merken, was Hr. Dr. L. ald Appendig für's 
Concil zu Trient und für die Uuthorität des Pabſtes in Glau⸗ 
bensſachen beweifet. 

Weil man ſich fo oft in unfern Tagen auf bie gallikani⸗ 
ſche Kirche und ihren großen Lehrer Boffuet beruft, um das 
Anſehen des Concils zu Trient und bed Pabſtes mit Grüns 
den, die, wie Hr. Dr. L. fagt, nach ber Pfüge Sarpi's ries 
chen, zu untergraben ; fo will ich hier aus Bofſſuer's Exposi- 
tion de la doctrine catholique , und ihrem avertissenent, 
. (a2 edition, & Lille 1710), welche nicht nur Imocenz XI 
in feinem Brief an Boffuet, am Aten. Jan. 1679, fondern auch 
der ganze franzöfifche Clerus, dans l’assemblde gönerale 1685, 
ald die wahre Fathol. Lehre, fo wie alle europäiſchen Biſchoͤfe 
beftätigten, feine Worte audziehen, woburd er beider Anfehen 
aufs Präftigfie vertheidigt. Avert., p. 52, fagt er rund her⸗ 
aus : Les pretendus reformds ont toujours voulu faire 
eroire que les decisions de ce concile (de Trente) &toient 
ambigües. Ceux qui n’ont lu ce concile que dans les 
invectives des ministres, et dans l’'histoire de Fra Paolo 
(Sarpi) son ennemi declard, le croiront ainsi : mais ua 
mot les va satisfaire — — Il sufit, pour l'usage qu’en 
a voulu faire l’auteur de l’exposition, que la doctrine 
de ce concile foit regue sans contestation par toute 'é- 
glise catholique. — In feiner Antwort en den Abt Mekın, 
beftätigt er dieſes lateiniſch: „Non desunt, qui arbitren- 
tur ab ea sententia procul abesse gallos , ssepe professos, 
eam synodum non esse in regno (gallico) receptam ; sed 
id intelligendum,de sola disciplina, illæsa dogmatum fide, 
“pi episcopi gallicani in concilio absolute subscripse- 
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funt, adhaseruntque, summia scolaruam ordinum, c@#& 
tuum totius denique regni confessione, nequis adversus 
eoncilium regnj gallicani authoritate utatur.“ Was das 
Anfehen des Pabfted betrifft, erflärt ſich der bier un Namen 
alter framöfifchen Kirchenhirten redende, und mit dem Beifall 
aller kathol. Hirten gefrbnte Bossurr dans Pexposition de 
la doct. cath., pag. 129, art. XXI. „Le file de Dieu ayant 
voulu que son «glise fur une, et solidement bätie sur 
Punite, a etabli et institue la primaute de saimt Pierre 
pour l'entretenir et ia cimenter. C'est pourquoi nous 
reconnoissons cette’ m&me primaute dans les gaccesseurs 
du prince des apötres ; auxquels on deit pour cette raison 
ka soamission et l’ob£issance que les saints conciles et les 
saints pöres ont toujours enseignees & tous les fid&les. “ 
Wie fehr entfernen fich die felhft in nahen Staaten wirkenden 
Sebronianer von dieſen Gefinnungen, ba fie die falfch darges 
ftellten Thatfachen eine Apoſtaten Gregoire, wie jene eined 
Sarpi, als wahr annehmen, und in den „Neuen Beiträgen 
zur Gefhichte der kathol. Kirche “ dem Elerus empfahlen; ja 
fogar darın, S. 40, die gottlofe vom Wahnfinn bes ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts erzeugte Vergleichung unſers fel. Ober: 
Hirten mit dem Teufel aufwärmten, doch dabei der Welt noch 
vorfpiegeln, fie hätten den beßten Willen gehabt, mit ihm ber 
yerlaffenen Heerde einen Bifchof zu verfchaffen? O Juliane in 
Tartüfs Coftiame!! Wir wiederholen dagegen den Wunſch 
des fo frommen ald gelehrten Dr. Liebermann, ©. 621 : 
„Möchte doch unferm deutſchen Ckerus vielmehr jene Befcheis 
denheit, jener brennende Eifer fiir die Religion, jene aufrich- 
tige Ergebenheit und Ehrfurcht gegen bie römifche Kirche zur 
Rachahmung dienen, wort fo viel taufend Prälaten der gals 
likaniſchen Kirche bis auf unfere Zeiten vorleuchteten ! Und 
möchten unfere beutfchen Söhne der Kirche ſtets mit Abſcheu 
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auf dad umwürbige Benehmen der verzweifelten und yon Geiſt⸗ 
der Läfterung gedrungenen Apoftaten herabblidten! “ 

Ueber den Gebrauch der Vernunft in der Theologie fpriche 
fih der Hr. Verf. vor dem Schluffe dieſes Bandes eben fo 
ſchoͤn ald tiefgedacht aus. In hujus loci tractatione duo 
errores evitandi sunt, sibi omnino oppositi; unus eo- 
rum, qui solis sacrarum litterarum testimoniis, aut etiam 
scriptorum veterum omnia definiunt, ab argumentis a 
ratione petitis haud aliter abhorrentes, quam si essent 
Theologie adversa et inimica. Nunquid ergo rationem 
abjicere oportet credentes? Absit, ut hanc Religioni 
injuriam inferamus. Nunquam veritas veritati, nunquam 
ratio, si vere ration est, Revelationi repugnat; sed mutug 
sese adjuvant, et alterius altera poscit opem et conspi- 
rat amice. Si opponitur, sophistas quovis tempore, 
atque hoc nostro imprimis ssculo, impie abuti Philoso- 
phiä in Religionis revelat2 perniciem ; fatemur id qui- 
dem; verum exinde concludimus, magis nunc, quam 
unquam antea, Theologo necessarium esse sanz Philo- 
sophie studium, ut congredi valeat cum illis, qui in- 
sidiosis argutiis Religionem Christianam lacessere non 
desinunt. Nam quo pacto fucata eorum sophismata di- 
luet, si disputandi, refellendique artem non calleat? 
Alter non minus periculosus error eorum est, qui in 
rebus ad fidem , moresque pertinentibus nimium Philo- 
sophorum auctoritati attribuunt, eamque Evangelio, et 
sanctorum virorum documentis preferunt. Hoc vitium 
in nonnullis suo teımpore reprehendit Melchior Canus.... 
„Sunt, quibus Avero&s Paulus est, Alexander Aphrodi- 
sus, Petrus, Aristoteles, Christus ; Plato, non divinus, 
sed Deus. Qui Scriptura sacra neglecta ad Philosephoram 
doctrinas tanquam ad Syrenum scopulos adharebant..... 
Non Prophetas, non Apostolos, non Evangelistas, sed 
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Cicerones, Platones , Aristoteles personabant.* ... Vis 
doctissimi viri dicta temporibus hisce accomodare ? Pone 
pro Avero@,: Alexandro Aphrodiseo , Kantium , Fich- 
tium, Schellingium et si qua alia sunt dure sonantia 
nomina : pro Platone, Aristotele, Cicerone quem ponas, 
nescio. Ut mediä inter hæc extrema viä incedat Theolo- 
gus, monitum sequatur Apostoli ad Rom. XII... Ra- 
tionabile obsequium vestrum..... Obsequium vocat, quia 
intellectus redigendus est in obsequium Christi (11 ad 
Corinth. X) quod idem est ac rationem imbecillem et 
czcam summs et excellentisima rationi subjicere. Ve- 
rum an locuta sit hc suprema ratio, seu an ex Deo sit, 
quod credendum nobis proponitur, hæc utique argu- 
mentlis demonstranda sunt ex genuina Dei notione, ex 
certis credendi motivis, et veritatis criteriis depromptis : 
jta demum rationabile sit obsequium nostrum, licetque 
nobis cum Apostolo dicere : . . . Scio, eui credidi. 
| Den Ueberblick der Demonstratio catholica gibt noch in 
lichtvoller Kürze nachftehender Schluß +-, Constat ergo Ec. 
clesiam Catholicgm eam ipsam Ecclesiam, quam Chri- 
stus instituit, et super Petram solidissimam fundavit ; 
nec aliam Christianorum esse societatem , qu& cum 
ea possit de hac prarogativa contendere. Constat huic 
Ecclesiæ vere Religioniis custodiam fuisse damandatam, 
neque fieri posse , Christo invigilante operi suo, ut vel 
ipsa intereat, vel aliquid pereat illius, quod accepit, de- - 
positi. Hac igitur duce possumus certo et inoffenso pede 
totius Theologie specialis vastissimum campum percur- 
rere ; et singulis doctrine revelatæ partibus ad fidei regu- 
lam, quam modo exposuimus, applicatis videre, quid ad 
veram Christi Revelationem pertineat ; aut quid alienum 
sit ab orthodoxa fide.“ Wir fegen num noch den Wunſch 
bei, jeder Akatholik möchte mit Unbefangenheit und frommenr 
x Bad, 14. 


210 


inne, diefen. Traktat leſen, und gewiß die glänzenbfie Rück⸗ 
kehr der von und getrennten Brüder in ben Schoos der Mut⸗ 
terfirche, würde die ebeln. Bemühungen des gelehrtn Herrn 
Verfafferd Erönen } C. Kr. 


Erwiederung auf des Hrn. Dn Grab zweites Dort an das Pakt 


füm in propfia causa. 


Da ich) , aufgefordert yon ‚geiftlichen Obern, meine katho⸗ 
liſchen Bemerkungen zu dem kritiſch⸗-hiſtoriſchen Commentar 
über das Evangelium des heil, Matthäus von Dr. Gratz, her⸗ 
ausgab, hatte ich einzig den gedruckten Buchftaben zum Ge⸗ 
genftande meiner Betrachtungen. Den innern Glauben, die, 
nicht in den Worten ausgedruckte, Abficht oder den Herzens⸗ 
finn konnte ich nicht ergründen ; Tonıite und wollte daher auch 
nicht hierüber urtheilen, obfchon ich volllommenes Recht hatte, 
aus dem üffentlich Gedruckten auch auf Die innere Meinung zu 
fchließen ; weil man glauben muß, ein öffentlicher Lehrer ſchreibe 
nad) feiner innern Ueberzeugung , und wolle vor der Welt kei⸗ 
nen Heuchler abgeben. Das gedruckte Wort ift dad Zeugniß 
feined Glaubens , und nad) der Regel ded alten Tertullian 
ſoll man den Menfchen aus dem fchriftlich gegebenen Glauben, 
nicht aber den Glauben aus den Menfchen beurtheilen. Homi- 
nes ex fide, non fidem ex hominibus judicantes. Bei em 
Schluffe des zweiten Heftes meiner krit. Bemerkungen erBlärte 
ich auch, ©. 280, daß ich den Charakter und die Perfon mei⸗ 
ned Gegners, Dr. Grat, hochfchäge und ehr. Meines Wiſ⸗ 
ſens bediente ich mich in dem Laufe der Bernerfungen nie eineb 
Ausdruckes, der von der Wahrheit abwich, und den Charakter 
oder ‚die Perfon herabwürdigen konnte , einzig mein Augenmerk 
richtenb auf die Sache, die Worte des Hrn. Dr. Gr. treu aus⸗ 
bebend , und folche mit den berühmteften proteftant. Epegeten, 
die Dr. Gr, nachgefchrieben bat, vergleichenv. 
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Gleich nach dem Erſcheinen des erſten Heftes meiner krit. 
Bemerkungen, erließ Dr. Gr. ein „Wort an dad Publikum in 
propria causa “, welches ald Beilage zu dem fechöten Heft 
des „Wpologeten des Katholizismus, 1823“, dient , auch) bes 
fonder& den abgehenden ‘Theologie- Kandidaten zu Bonn als 
ein koſtbares Viaticum von dem Verfaſſer zu Dußend Abe 
drüden mitgetheilt, und — in den Wirthöhäufern öffentlich 
vorgelefen wurbe. Hierzu fcheint es auch urfprünglich abgefaßt 
und beftimmt zu feyn, indem ed gegen meine Perfon eine Maffe 
Beichimpfungen , die befanntlich in den Wein = und Bierftuben 
der niedrigen Klaffe einheimifch und entfcheidend find, enthält, - 
ohne fich in die Sache felbft einzulaffen. 

Ich antwortete auf diefed Wort des Hrn. Dr. Gr. in 
einem Anhange zu dem zweiten Hefte meiner frit. Bemerfuns 
gen, ohne doc) die niedrigen Schimpfnamen zu berüdfichtigen, 
eingeben? der Worte eined heil. Pacian : Conviciaris , et 
ecce non moveor. Auch fonnten mich die in einigen prote⸗ 
ftantifchen Journalen wiederholten fchimpflichen Ausfälle gar - 
nicht wundern ; denn ich erflärte mich offen für einen römiſch⸗ 
katholiſchen Geiftlichen , gehörte mithin nicht zu der Partei 
diefer Herren. Ihr Xob rechnete ich mir in diefer Sache zur 
Sperabwürdigung. Quotvis et ego vos possern appellare 
nominibus , si liceat irasci. S. Pacian. epist. a. ad Sempron. 
Ruhig wollte ich dad gebildete Publiftum , wovon ich weiß, 
Daß es fich durch fo niedrige Beſchimpfungen und nur Leiden= 
fchaft verrachende Ausfälle nicht bienden läßt, über meinen 

Kampf , den idy mit Dr. Gr, begonnen, urtheilen laffen , ohne 
ferner ein Vertheidigungdwort zu fprechen. 

Allein Dr. Gr. wurde durch die Nezenfion meiner Fathol. 
Bemerkungen in der Zeitfchrift „ Katholik, Ofröberheft 1823 “, 
fo fehr gereizt, daß er dem Hrn, Redakteur, Pfarrer Scheibe 
Lein in Schmerbach bei Afchaffenburg , nicht nur eine gerichte 
Siche Belangung fchriftlicy androhete,, fondern auch ein „zweis 
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tes Wort an das Publikum in propria causa“ der achten 
Hefte des Apologeten ded Katholizismus, S. 98, ald Anhang 
beifügte , worin zum Theil die frühern,, mir beigelegten Tirel 
wiederholt find, und ich noch befonderd, &. 104, eines began⸗ 
genen Falſums bejchuldiget werde. Durch diefe legte Befchul- 
digung fühle ich mic) aufgefordert, dem Hrn. Dr. Gr-zum 
zweitenmal zu autworten, ohne mich in den Kampf, den er 
mit dem Megenfenten zu kämpfen hat (S. Katbolif, Februar⸗ 
heft, 1824), zu mifchen. 

Hr. Dr. Gr. führt gegen den Rez. meine Worte, welche 
S. 100 der krit. Bemerkungen zu finden find, auf folgende 
Art an, 


b) Litterarifche Notizen. 


„ Unfer Verfaffer fchreitet nun wieder mit froßer Miene 
zu feinem SLieblingögefchäft, zu der Aufzählung der Abſurditäten 
und Blasphemien, welche die letzten Sahrhunderte, die ers 
neuerten Zeiten des heidnifchen Unglaubens, erzeugt haben.“ 

(Es ift einleuchtend , daß ich hier nur anzeigen will, Dr. 
Gr. ſammle die Hypotheſen Anderer, ohne noch fein Urtheil, 
feine Anficht feftzuftellen , ober eine angeführte Meinung als 
Thesis anzunehmen. Die folgenden Worte fagen dieß noch 
deutlicher. ) j 

1. „Die erfte Anficht, welche Leffing , Bahrdt erfunden 
haben, geht dahin, Jeſus zum Betrüger zu machen, der erſt 
fpäter , nachdem die Sache des Johannes fo ſchlimm fich ges 
endigt hat , auf die dee eined Meſſias gekommen feyn ſoll. 
Die erzählten Wunder⸗ Erfcheinungen bei der Taufe feyen eine 
Erfindung der Fünger Jeſu. Von diefer Anficht fehreibt unfer 
Verfaſſer: „ Sie fey durchaus nicht hiftorifch begründet, fondern 
ganz aus der Phantafie ergriffen. * Recht fo ; aber iſt die 
. Anficht , womit der Verfaffer zwei volle Blätter füllt, gegrüsts 
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deter und beſſer? Das Lehrſyſtem des Erzketzers Cerinthus 
liegt bier zum Grunde. Dr. Gr. fagt ſelbſt?): 2. Uebrigens 
ſey Cerinths Lehre von Chriſtus die wahre Originallehre des 
Chriſtenthums. Die Lehre von der Gottheit Jeſu ſey erſt 
eine ſpätere Lehre, die das Evangelium Johannis verbreitet 
Habe. * 
So weit führt Dr. Gr. meine Worte aus den krit. Be⸗ 
merkungen in feinem Apologeten an. Die folgenden Worte 
läßt .er weidlich aus. ch fragte, und durch diefe Fragen 
legte ich ar an Tag, daß hier Dr. Gr. nach den Anfichten 
Anderer ſpreche. „Barum werben denn noch fo viele Stüde 
zur Beftätigung. oder Erflärung dieſer Anficht aus Schmidt's 
Bibliothek audgehoben ? Sol vielleicht: dadurch diefe ſchänd⸗ 
liche Erdichtung und grübfte Abfurdität zur Wahrfcheinlichkeit 
erhoben werben * ?_ Nirgends, mit Feinem Worte fagte ich, 
Dr. Gr. behaupte , Cerinths Lehre von Chriftus fey die wahre 
Driginaliehre des Chriſtenthums. Was fagt aber Dr. Gr, in 
feinem Apologeten ?- 

©. 104 heißt es weiter : Aus dem Ungeführten: erhellet 
ed, daß Binterim keineswegs den Commentar anfchuldigt, 
daß. derfelbe behaupte : „die bei der Taufe Jeſu vorgefallenen 
Wunder⸗Erſcheinungen feyen Durchaus nicht hiftorifch gegrüns 
det, fondern ganz aud der Phantafte gegriffen.“ Binterim 
fagt gerade das Gegentheil, und erklärt beflimmt, daß ver 
Conmentar von biefer Anficht fehreibe : „Sie ſey durchaus 
nicht hiſtoriſch begründet , fondern ganz aus der Phantafie 
gegriffen.“ So weit unfer Verfaſſer wieder gegen den Rez. ; 
jetzt fchreitet er weiter, um dad ‚mir angefchuldigte Falfum 
zu beweiſen. 


2) Oder mit andern Worten: Dr. Gr. geſtebt ſelbſt, daß, nach 
dieſer zweiten Anſicht, Cerinths Lehre von Chriſtus die waher 
HDriginallehre des Chriſtenthums fen. 
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„Richtig iſt Dagegen , daß Binterim arſuhrt, ber 
Commentar behaupte : Cerinths Lehre von Chriſtus ſey die 
wahre Originallehre. ded Chriftenthums. Hier treffen wir aber 
den Paſtor Binterim ſelbſt auf der That eined begangenen 
Salfumd an. “ 

Ich darf jeden unbefangenen Lefer fragen, ob ich bes 
hauptet habe, Dr. Gr. erfläre Cerinths Lehre für die Originals 
lehre deö Chriftenthums? Die vorgehenden und nachfolgenden 
Morte zeigten doch allzuflar , daß ich die Worte des Hrn. Dr. 
Gr. 1) als eine Beftätigung meines Sage : „das Lehrfofiem 
des Erzketzers Cerinthus liegt hier zum Grunde“ ‚- und 2) als 
eine Schlußfolge der zweiten Auſicht anführte. Mit welcher 
Redlichkeit kann daher Dr. Gr. mich eined Falſums beſchul⸗ 
digen ? Warum läßt er die gleich folgenden Worte aus? 
Warum verdreht er meinen Sat und fchreibt : Binterim führt 
an, der Eommentar behaupte ; da er doch früher fagt : Bin⸗ 
terim erflärt beftimmt, daß der Eommentar yon diefer Anſicht 
ſchreibe“ 7 Unfere Leſer mögen urtheilen ! 

Dr. Gr. fährt, ©. 106, fort : „Nach diefer Borlegung , 
und nach meiner frühern Erinnerung ‚gegen Binterim, 
glaube ich, zur Ehre des Iefenden Publikums, annehmen zu 
dürfen : daß ed die Verläumder mit der gebührenden Verach 
tung zurückweiſen, und fie ihrer Schande überlaflen werde, 
Es fann indeffen eine Zeit fommen , wo ich dad ganze Gewebe 
and Getriebe der Leidenſchaft, dad mir. gar wohl in allen ſei⸗ 
nen Verzweigungen befannt ift, an das Tageslicht bringe. “ 
Unfer Berfaffer ſcheint fich bier. zum Theil zu widerſprechen. 
In feinem erften Worte an dad Publikum fpriht er, S. 2, 
yon gewiffen feindfeligen Lofalverhältniffen,, die den Publikums 
fchon befannt find; und — im zweiten Worte will er das 
ganze Gewebe an dad Tageslicht bringen. — Die Eatholifche 
Fakultät an der Fünigl. preuß. Rhein = Univerfität zu Bonn 
mag indeflen gefaßt ſeyn auf die Gefchichte der Umtriebe; 
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die bier unfer Profeffor primarius verfpridyt , NB. wieber in 
propria causa, Vielleicht wird mir, obfchon ich an den Lo⸗ 
Talverhältniffen nicht Theil nehmen Fonnte , ein beſonderer Abe 
fchnitt gewidmet!!! 

Ich follte hier meine Antwort beendigen , weil das mir 
angeſchuldigte Falſum berichtiget iſt; allein.Dr. Gr. wiederholt 
in dem zweiten Worte, was er in dem erſten ſogar durch 
einen Eid bewährt hat: daß nämlich Binterim ganz mit Un⸗ 
recht ihn beſchuldige, 1) er verwerfe die meſſianiſchen Weiſſa⸗ 
gungen; 2) er ſchreibe dem Dr. Paulus und andern proteft- 
Eregeten die offenbarfien VBerirrungen nad) , und weiche fo 
yon der Fathol. Lehre ab. Weil nicht alle Leſer die Fatholifchen 
Bemerkungen mit dem Eritifch = hiftorifchen Commentar deö Dr. 
Grat vergleichen koöͤnnen, fo wollen wir hier zuerft ‚die meſ⸗ 
ftanifchen Weiffagungen, wie ber Verf. fie in. denn Commens 
tar gibt, wörtlich auöheben. Unſete keſer mögen dann urtheilen, 
ob der gegebene Eid glaubhaft fey. 

Schon ©. 2 in der Einleitung fohreibt der Verf.: „Jeder 
Ausſpruch eines Propheten, der ſich auf eine erzählte Begeben⸗ 
beit anwenden ließ, galt dem Matthäus für eine verborgene 
Hinweiſung des Herrn auf diefelbe.“ - 

S. 54 „Dad Wunderfame der Geburt Jeſu ik nicht 
von Jeſajas VII, 12 abhängig, weber als von einer Weiſſa⸗ 
gung, noch als von einem Typus.“ 

S. 85, bei der Stelle des Micheas: Und die Bethlehem. 
„Wenn wir nun die Stelle des Micha vorurtheilöfrei in ihrem 
Zufammenhange erwägen , fo ergibt fich wohl ganz unwider⸗ 
fprechlich, daß dafelbft vom Meſſias durchaus die Rede nicht 
ift ; fondern der Prophet fagt den Juden ihre nahe Gefan⸗ 
genfchaft voraus, verheißt aber ihnen zugleich ihre einftige 
Zurüdfchr aus derſelben, wo ifmen alsdann Bethlehem, Ju⸗ 
das Stamm, wieder einen Negenten geben werde, beffen Re 
gierung göttlich und gefegnet ſeyn werde, Sehen wir in ber 
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Geſchichte nach der Erfüllung dieſer Weiffagung, fo finden 
wir, daß fich ſolche auf das vollfändigfte unb genaueſte im 
3erobabel erfüllt habe.“ . 

©. 109, über die Worte : Tunc adimpletum est, 
. guod dictum est per Jeremiam prophetam dicentem : 
‚Vox in Rama etc, „Der. Evangelift fährt bier wieder nach 
Art der jüdifchen Schriftgelehrten, weldye gern überall derglei⸗ 
chen Stellen, mehr in Rüdficht auf das ‚Paffende des Aus⸗ 
drudd als des Inhalts, bei ihren Vorträgen anzuführen 
pflegen. “ 

©. 307, bei Matth. V, 18, donec omnia fiant. „Die 
bee von Erfüllung der Beiffagungen gehört gar nicht im 
den Contert, und wenn aud) Matthäus diefe Nebenidee follte 
gehabt haben, fo kennen wir ihn doch nicht als einen fo uns 
geühten Schriftfteller, daß er nicht folche richtiger graummatifch 
ſollte zu verbinden gewußt haben.“ 

©. 553, bei Kap. XI, V. 10, über die Worte Jeſu: 
Hic est enim de. quo scriptum est: mittam angelum meum, 
aus Malach. II : „Nicht ald hätte Maleachi befiimmt von 
dem Täufer gefprochen , fondern die Worte bed Propheten 
werben bier myſtiſch gedeutet; Maleachi ſprach blos bildlich 
von ausgeſandten Boten.“ 

S. 586, bei Kap. XII, 17. Ut adimpleretur quod 
dictum est per Isaiam prophetam dicentem etc. „Keine 
Erfüllung noch Weiffagung , fondern blofe Accommodation. 
Dieß erhellet fchon daraus, daß der Eyangelift die Worte des 
Propheten weder nad) dem hebräifchen Term, noch nach ben 
LXX. genau anfuhrt.“ 

Ueber diefe Stelle fagt felbft der prot. Kritiker von Jena: 
„So viel ift gewiß, daß wenn noch irgend eine Stelle in ben 
Propheten ſich vorfinbet, bie auf eine leichte und zwanglofe 
Weife auf den Meffiad gedeutet werden Tann, bie gegenwärtige 
nicht den letzten Pla verdient,“ ©, 76. 
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Unfere Lefer werten nach diefer Aushebung frei urtheilen 
konnen, ob meine Anſchuldigung in Betreff der möffianifchen 
Meiffagungen eine Berläumdung war, wie Dr. Grag vorgibt, 

Wir wollen aber auch zum Beweis des zweiten Punktes 
noch Einiges aus dem Commentar ausheben, und die Worte 
des Dr. Paulus und anderer proteftantifchen Eregeten zur Seite 
fielen. 


Dr. Graß. Dr. Paulus. 


S. 33, 8.1. „Hr Gebeimnißß Man muß fich daten, daß 

hatte Marin zuerſt ihrer Baſe, | Maria dazmifchen hinein ıhre Ge⸗ 

einer Prieſterfrau zu Suda er- | fchichte eröffnete. Maria bereits 

Öffnet , zu der fie deßbalb eigens ! voll der Hoffnung, Mutter bes 

gereiſ't war.“ Meſſias zu werden, hatte, ohne 

noch gegen VJoſeph ſich zu aͤußern/ 
ibrer vrieſterlichen Freundin eilend 
ihr Schickſal entdedt. 


Nach Lukas I, 40, voußte Elifabeth ſchon aus göttlicher 
Offenbarung den Zufland Mariä, und gab dieß bei dem Eins 
t itte Mariä in ihr Haus, noch ehe Maria ein Wort gefpros 
chen hatte, ganz klar zu erkennen. 


&.95, Rap. 2, V. 11. „Die| GE. 200. „Sie behandeln das 
Magier betragen fih vor dem | Kind als König. Reges Parthos, 
Kinde Jeſu genau wie vor einem | (überhaupt orientalifche) non po- 
Könige, fie fallen vor ihm nieder | test quisquam salutare sine mu- 
sand bringen ihm Geſchenke, beis | nere.“ SEnEcA. 
des war orientalifche Hofſitte; es 
durfte kein bemittelter Untertban u 
ohne Gefchente vor feinen Bürften — 
kommen, Senkeka fagt : Reges ° 
Parthos non potest qeisquam sa 
lutare sine munere. 


©. ne, bei Matthans außer⸗In dem Yusbeude : folge mir! 
ordentlicher Berufung zum Apo⸗liegt mehr nicht, als: gebe mit; 
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Holat, „Man vente fich die Auf⸗ 
forderung weder fo ganz unvorbe⸗ 
reitet, noch fo ganz einfolbig; fo 


wie daß: surgens secutus est eum, 


nicht fo augenblicklich , gleichfam 


ſtehenden Fußes. Man trage bier 
kein Wunder in die Geſchichte, 
wo feines ifl. Sicher hatte alles 
feine Vorkenntniſſe, feine Ermun- 
terungen und feine Heberlegungen 
und feine Häusliche Dispofitionen.“ 


©®.505, 8. X. Primus Simon 
Petrus. apwros iſt bier offenbar 
nicht Vorzug beflimmend, fon- 
dern blos aufzählend ; denn die 
vorhergehenden Worte ray de dw- 
Sex amoororay eic., weten be 
fimmt darauf bin, daß bier blog 
von Aufzählung der Namen, 
wicht von Angabe des Worzuges 
die Rede. if.“ 


Dr. Grap. 


S. 506, Qui dicitur Petrus. 
„Der Beiname Petrus unterfchied 
ihn von Simon dem Eiferer; ver 
mutblich hatte Eimon fchon lange 
von Andern wegen feiner robuften 
Leibesconflitution den Beinamen 
xnOx: aerzoc Kelfenmann erhal⸗ 
ten, welchen alddann Jeſus als 
ominos (Matth. XVI, 18. Soh.T, 
42) beilätigte. Die Rabbiner ga⸗ 
ben ihren Schülern gern bedeu⸗ 
tungsvolle Beinamen. So nannte 
Nabbi dochanan feinen Schüler 


begleite mich. Wehin? Wozu? 
Died heſtimmt at der Zuſam⸗ 
menbang. An eine fo fchnelle Bee 
eation zum Avoflel. . . ii richt 
zu denfen. ©. 540. 


Kuinöl Tchreißt : mparsc ese 
vocabulum ordınis non dignitalis, 
So au Rofenmüller, Baus 
Ius. — Man will dadurch einen 
Beweis für den Vorrang des 6. 
Petrus auf eine feine Art befeiti« 
gen. S. den fatbol. Interpreten 
Maldonat, deſſen Worte in den 
fathol. Bemerkungen angeführt 
werden. 


Dr. Saulus. 


©. 604. „Den vorber ſchon 
dem Simon von Andern gegebe- 
nen Beinamen machte fich auch 
Jeſus zur Gewohnbeit, und nahm 
ihn gleichſam als ominös, Matutb. 
XVI, 15. Sob. I, 43, Du UR 
auch in weine Geſellſchaft, wie 
fonfl, ann: zergos, Felfenmane 
beißen, Beiſpiele, daß Nabbinee 
gerne ihren Schülern Beinamen 
gaben, eine Sitte , die ſich yfo- 
chologiſch von felbR erweift. ©. 


‚bei Wetſtein, Marl, LI, 16. 80. 
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Farphon - trypho, d. i. Etein- | chanan, Saccai Sohn, nannte 
baufe. S. Wetſiein Mark III, 16.* | feinen Tarphon (Trypho) Gtein- 
baufen.“ 


Ich übergehe mehrere andere Stellen, die in den kathol. 
Bemerkungen näher ſich angezeigt finden, um noch eine Webers 
feßungöftelle aus. Kuinoͤl anführen zu koͤnnen. 


| Dr. rap. 


©. 445, Quid timidi estis, mo- | 


dicz fidi? „Wer in fich die 
Bebergeugung bat, daß er von 
der Borfehung zu etwas Großem 
beflimmt fen, der bat in fich flets 
das fefte Vertrauen , daB er auch 
im der’ größten Gefahr nicht zu 
Grunde gehen könne; denn ee 
Wehe Ach für einen zu wichtigen 
Theil des Univerſums an, als 
daß er nicht dafür halten follte, 
daß im Ganzen auf feine Erbal- 
tung nicht follte gerechnet ſeyn.“ 
In einer hoben Ahnung und voll 
Gefühl von der Wichtigfeit feiner 
Berfon ſprach auch einſt Zulius 


Cäãſar zu den Schiffern, die bei 


einent berannabenden Sturm an 
der Nettung „verzweifelten, d 
SHAB Ba derdıdı ande etc. 


Dr. Suindt. 
Pag. 263, Tom. I. Qui magno 


‚ac forti animo præditus est, cui 


persuasum est, se ıLagnis rebus 
destinatum esse, ın rebus adver- 


‘sis non desperat, sed spem fovet 


certissimam, se non facıle ınteri- 
tarum esse. Sic Julius Cæsar, 
cum coorta tempestate nautse de 
salute sua desperarent, aus do- 


Atvoc etc. 


Bel dem Schluffe des Apologeten, ©. 108, zeigt fich eine 
befondere Sentenz, welche angeblich aus einem deutfchen Zei⸗ 
tung&blatt genommen ift. Wir wollen diefe hier nicht anwen⸗ 
Den, weil wir und von allem Urtheilen enthalten, und dem 
unparteiiſchen und ehrliebenden Publitum die Entſcheidung 
überlaffen, Dr, Binterim, 


“ 
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Zudenſpiegel. Ein Schand⸗ und Sittengemaͤlde alter unh neuer 
Zeit, von Hartwig von Hundt⸗Radowsky. Mit einem 


Kupfer. Motto : II. B. Mof. VIII, 24. Reutlingen, in der 
ZN. Enelin'ſchen Buchhandlung , 1921. ©. 110, 


Der vorliegende Nachdruck dieſes eigentlichen Schand⸗ und 
Subelgemälded mag allerdings feine Liebhaber, wie biöher, 
auch ferner finden. Man muß es dem Verf. laſſen, er traf 
genau die Sprechart und den Ausdruck, an welchem ber uns 
gebilvere Handwerksburſche und ber ‚rohe Haufen ber Spieß: 
bürger Geſchmack findet. Für diefe Gattung von Lefern fcheint 
auch diefe Schrift nur verfaßt zu feyn ; daher denn bie pübels 
haft fchnakifche Judenſprache, und die plumpe Leidenfchaftlidy- 
feit, mit welcher die Charakteriſtik der. Hefe dieſes befondern 
Volkes gegeben if. Recht genommen entehrt der Verf. ſich 
felbft in der Schilderungsart, welche er über den Charakter 
der Verdorbenheit der Meifterr ded Judenvolkes anwendet. 
Ehriftlicher Sinn und Achtung. für dad Buch der altteſtamen⸗ 
talifhen Urkunden leitete den Verfaſſer gewiß nicht, wenn er 
fo leichtfertig über Abraham, Iſaak, Jakob, Joſeph, David, 
Salomo und Undere aburtheilt ; und wenn wir behaupten, ein 
folched Verfahren Fünne unmeglich den chriftlichen Geſinnun⸗ 
gen der Achtung gegen die Bibel forderlich feyn , fo bürden 
wir ihm gewiß nicht zu viel auf. Daß es ihm nur um robe 
Beichuldigungen , um hämifche Ergießung feines Haſſes gegen 
biefed Volk zu thun war, fpricht das Büchlein auf allen Sei⸗ 
ten nur zu deutlich aus. Wir verlennen keineswegs den ho⸗ 
ben Grad von Verdorbenheit,, ja, von Dermorfenheit , welche 
die meiften Juden auszeichnet. Wie vielen Antheil aber bie 
Behandlung, welche ihnen von den Chriften widerfährt, hieran 
babe, mögen Andere zu widerfprechen ſich wohl nicht annoch 
berufen fühlen, und jet um fo weniger , da nach dem immer 
mehr ſich beftätigenden Ausdrucke bald die Schlechtigkeit der 


unbeſchnittenen Juden jene der Vefchnittenen fo fehr übertrefe 
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fen mag, daß die Vorwürfe alle, welche man ſonſt dem 
Schacher⸗ und Betrügergeiſte der Kinder Iſraels machen zu 
dürfen fich berechtigt erkannte, dem jüdelnden Wuchergeifte 
hriftlicher Vampyren mit noch weit mehr Fug und Rechte 
zur Laſt gelegt werben dürften. Dieß ift denn unfere Anficht 
von vorliegendem Machwerke. Der Verf. mag allerdings, 
indem er vorzüglich feine Mufter elender und verächtlicher 
Menfchen aus der Berliner Judenſchaft nahm , befondere 
Gründe gehabt haben : aber zu welchem Zwecke follen diefe 
" Schilderungen dienen ? Der leidenfchaftliche und pübelhaft 
muthwillige Zon, der durch dad ganze Büchlein herrſcht, 
verräth nur, daß er feiner Galle gegen diefe Menfchengattung 
Zuft machen wollte. Mehr Tonnte er nicht beswedken, 

Für jene Leſer, denen etwa dad Büchlein noch nicht vor 
die Augen gekommen feyn follte, ſetzen wir den kurzen Inhalt 
ber. In der Zueignungsfchrift an das „ geliebte Judenvolf “ 
heißt ed unter Andern : „Siehe, darum will ich aus echts 
chriftlichem !!! Gemüthe mich Dein erbarmen, und Dir ges 
ben einen Wurſtpikenik, damit dein Herz fröhlich werde, und 
deine Seele fich freue in dem Herrn mit Jauchzen und Sprin⸗ 
gen, mit Harfen und Pfaltern. Auch foll es nicht fehlen an 
Zwiebel⸗ und Knoblauchwörftchen... Du ausermähltes Vofk 
Gottes, mußt immer mit trockenem oder wäffernden Munde 
zufehen , und darfit nicht dayon eſſen, weil die Würfte nicht 
find koſcher, fondern wie du dir einbildeft, gemacht aus 
dem Fleiſch und Blut deiner leiblichen Oheime, Vettern, 
Baſen und Muhmen. “ In diefem Tone wird durch das 
ganze Büchlein gefprochen. In dem erften Abfchnitte , wel⸗ 
cher die Weberfchrift Hat : „ Was waren die Juden *? heißt 
es, ©. 11, wörtlich : „Wer einmal aufmerkſam die heilige 
Schrift durchblättert, wird fich überzeugen, daB Abraham, 
Iſaak und Jakob, , diefe fo gepriefenen Erzväter der Jüden, 
Erzfchelme um nichts beffer als die Mehrzahl ihrer Nach⸗ 
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Fommlinge waren; “ Der zweite Abfchnitt handelt vom dem 
Charakter der Juden diefer Zeit. „Durch ihren Wucher: und 
Schachergeift , ihre Raͤnke und Betrögereien, ihre ſchmutzige, 
anerfättliche Habfucht , der Feine Schmach zu entehrend, kein 
Verbrechen zu ſchaͤndlich tft, haben die Juden , troß ber tiefen 
Verachtung, in welcher fie bei gebildeten Völfern leben, ficy 
zu einem Wohlftande erhoben , der ihnen den wichtigften Ein⸗ 
fluß auf alle üffentlichen Angelegenheiten fiber. Mit ihrem 
ungeheuern Reichthume Fürmen fie noch beffer, als Archimedes 
mit feiner Schraube , die Welt aus ihrer Achſe heben. Kai: 
‘fer, Könige und Fürften fiten bei ihnen an der Kreide und in 
der Tinte; ganzen Nationen haben fie Geld zu hoben Zinfen 
geliehen ; was fie nicht durch redlichen, gemeinmügigen Erz 
werb, fondern durch Lug und Trug, durch Lift, Raub und 
Diebftahl zufammenrafften, u. f. w. Im dritten Abſchnitte 
wird der Jude als Staatöbürger betrachtet. Da heißt es 
denn : „ Man gebe dem Juden alle ftaatöbürgerlichen echte : 
ja man räume ihm felbft Vorzüge vor den übrigen Lanbeöbes 
wohnern ein; nie wirb er fie als feine Landsleute, nie ihr 
Land ald fein Vaterland betrachten. „.. Der Öfterreichiiche oder 
preußiſche Judenbaron fagt hicht , wenn er unter feine Rait it = 
ich bin ein Defterreicher, oder ein Preuße ; fondern ich bin ä& 
Juüd “, u. ſ. w. Im vierten Abfchnitte wird der Jude als 
Kaufmann , Geldwechsler und Haufirer, im fünften als Künfts 
Yer, Sabrilant, Handwerker, im fechöten ald Buchhändler, im 
fiebenten als Gelehrter, im achten ald großer und fchaner 
Geiſt gefchildert. Im neunten Abfchnitte werden in einem 
Gefpräche zwifchen Aaron Cohn und Adolph Markus Schles⸗ 
wicher, die Juden als Aefthetifer und Dramaturgen gefchildert. 
Der zehnte Abfchnitt handelt vom Juden ald Arzt und Apos 
thefer , der eilfte vom Juden ald Edelmann, der zwölfte von 
ihm al& Soldaten. Nachdem im dreizehnten Abfchnitre zwi⸗ 
ſchen Saul Ifapchar und Aaron Markus ein Geſpräch über 
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Gewerbefreiheit geliefert worden , folgen annoch im vierzehnten 
und leßten Abfchnitte Betrachtungen über Werbefferung , Aus⸗ 
rottung und Vertreibung ber Juden. Es wird vorgefchlagen, 
die Kinder Iſraels ſammt und fonderd an die Engländer zu 
verlaufen , als welche fie, ftatt der Schwarzen, in ihren indi⸗ 
fchen Pflanzungen vortrefflich gebrauchen Fünnten, und wegen 
ihreö herrlichen Spürorgans für edle Metalle und Steine würs 
den fie auch gut zum Bergbaue ſich verwenden laffen, .. » 
Am beßten wäre es jeboch, meint der Verf. S. 107, wenn 
man fie aud dem Lande .jagte, nachdem man ihnen zuvor 
ihre Edelgeſteine, Gold und Silber, Staatöpapiere und Wech⸗ 
fel abgenonmnen hätte. Uebrigens hält er die Tödtung eines 
Juden weder für eine Sünde noch für ein Verbrechen , fondern 
blos für ein Polizeivergehen. Am Gerathenflen wäre ed, meint 
der Verf. S. 108, man brächte die Juden , welche in Deutſch⸗ 
land, außer einigen großen und Beinen Herren, wenige Vers 
ehrer mehr haben, auf den Schub, und nach dem gelobten 
Lande hin, | 

Diefe wenigen Auszüge werben genugfam zeigen, was 
man von dem ganzen Machwerke zu halten habe. 


Aus den Bapieren eines katholiſchen Geiſtlichen. 
Zortfepung. Giche IX Band, VIII Heft, Eeite 228. 


Herr Dr. Gurlitt zu Hamburg fagt in feiner „Rede 
zur Empjehlung des Bernunftgebrauch& bei dem Studium der 
Theologie“, zur Auslegung der heil. Schrift gehöre die nö« 
thige grammatifche , kritiſche und hiftorifche Gelehrſamkeit. 
Dabei macht der Rezenfent in der allgem. Litter. Zeit. N. 46, 
Sehr. 1823, die Parentbefe : „ohme welche nun einmal alles 
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- Beten der Myſtiker um Einficht in den wahren Sinn der 
Schrift unnüg bleibt. “ Beide, der Verf. und der Reg. , mögen 
zufehen, wie fie ed. verantworten, daß fie fo laut und offentlich 
dem neuen Propheten vom Hagenſchieß, Hrn. Magifter Aloys 
Syenhöfer , widerfprechen, der weder Kenntniß fremder Sprachen’ 
noch Kritik, fondern lediglich frommen Sinn und Empfäng- 
lichkeit für Erfahrungen aim Herzen nöthig findet, um bie 
heilige Schrift vollkommen zu verſtehen. Zum offenbaren Bes 
weife, daß er fehr recht bat, mag dienen, daß Kinder von 
11—12 Sahren , befpnderd Töchter, die herrlichſten Erfah⸗ 
sungen an ihrem Nerzen machten. Wenn dad bei Kindern 
gefcbieht , fo denke man fich den reichen Erfahruugöfegen an 
dem geübtern Herzen erwachfener Weiber! jener fromme 
Schneider — dieſes Handwerk hat den Vorzug, das Herz 
ganz befonderd empfänglich für folche Erfahrungen zu ma⸗ 
chen — ftudirte fehr fleißig in der Bibel, und gab auf bie 
Srage : ob er auch Alles wohl verfiche ? zur Antwort : „ Wit 
dem Verſtehen/iſt es wie mit dem Wetter, mal iſts finfter, 
mal trübe und nebelich, mal heil und ſchönes Wetter.“ Was 
macht. ibr denn, fragte der Pfarrer, mit den, was ihr nicht 
verfteht ?. Antwort : „Sch laffe ed für dasmal gut feyn ; 
der innere Chriſtus wird mich fchon zur rechten Zeit erleuch- 
ten ; auf Regen pflegt Sonnenfchein zu folgen.“ Diefer fromme 
Schneider hatte dad Mißgeſchick, daß er an den Erweckungs⸗ 
und Erleuchtungdübungen des Meifterd nicht hatte zeitig ge= 
nug Theil nehmen fünnen ; e8 fing in ſeinem Herzen erſt an 
zu dämmern, ald Ehrenmagifter Henhöfer feinen Propheten⸗ 
ſtab weiter feßen mußte vom Hagenſchieß hinweg. 

Dbiger Dr. Gurlitt meint, wad vor ihm ſchon andere 
theologifche Doktoren gemeint hatten, die Verpflichtung auf 
die fombolifchen Bücher Fünne nur in fofern ftatt finden, als 
dieſe Bücher die Grundwahrheiten der heil. Schrift und beſon⸗ 
ders die Lehren des Proteſtantismus, im. Gegenfatse ded Prrpfis 
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thums und bes Katholizismus, enthalten, er hält dafür, daß 


folche Verpflichtung das ficherfte Mittel fey , fich gegen das 
heimliche Einfchleichen von Katholifen in feine (bed Proteftan- 
tismus) höheren Aemter, befonders in die geiftlichen zu vers 
wahren, „da der Pabſt felbft Profelgten zu öffentlicher Vers 
laugnung ded Katholizismus Erlaubniß ertheilt, wie er ſchon 
dfter und neuerdings noch an Hr. v. Haller bewiefen hat.“ 
Er ‚lobt es als unabläßige Wachſamkeit, befonderd in Sach⸗ 
fen , wo ber Fürft dem Proteflantismus wieder entfagt hat, 
jeden Angeftellten , bis auf den Thorfchreiber herab, auf bie 


fombolifchen Bücher zu verpflichten, um fich zu überzeugen, 


n 


daß der Unzuftellende Proteftant ſey. Das fcheint mir nicht 
recht confequent. zu feyn : da Hr. Dr. Gurlitt weiß — und 
er muß es body wohl wiffen, weil er es fo pofitiv behauptet 
— daß der Pabit fchon üfterd Erlaubniß ertheilt hat, ven 
Katholizismus Hffentlich zu verläugnen, fo follte er doch auch 
wiffen,, daß auf ſolche Arı die Verpflichtung auf die ſymboli⸗ 
fchen Bücher über den Proteftantiömus des DVerpflichteten gar 
feine Sicherheit gewähre ; denn der Zmeifel bleibt ja immer 
übrig , ob nicht der Verpflichtete ein heimlicher , vom Pabfte 
difpenfirter Katholik fey , der fogar die Abfolution yon der eids 
lichen Verbindlichkeit fchon in der Taſche habe. Zudem wo 
bleibt denn die proteftantifche Weberzeugungdfreiheit ? wenn der 
Ungeftellte in dem Augenblicke, wo er einen Eid auf die ſym⸗ 
bolifchen Bücher ablegte, ſich zum Proteſtanſismus befennt : 
ſoll er denn nun durch diefen Eid gebunden bleiben an feine 
heutige Weberzeugung ? foll er nicht forfchen und eine andere 
Weberzeugung gewinnen bürfen ? Wäre ed nicht gerathener , 
lieber an den Eid auf die fombolifchen Bücher gleid) die Claus 
fel zu Enüpfen, daß der Anzuftellende nie feine jeßige Webers 
zeugung ändern wolle? Das wäre freilich fehr unproteftans 
tiſch, und was das fchlimmfte bei der Sache ift, man wüßte 
doch immer noch nicht , ob nicht bei geänderter Ueberzeugung 
XII Sb. ı5 
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Beten der Myſtiker um inficht in den wahren Sinn der 
Schrift unnüg bleibt. “ Beide, berBerf. und der Reg. , mögen 
zufehen, wie fie ed. verantworten, daß fie fo laut und öffentlich 
dem neuen Propheten vom Hagenſchieß, Hrn. Magiſter Aloys 
Henhöfer , widerfprechen, der weder Kenntniß fremder Sprachen’ 
noch Kritif, fondern lediglich frommen Sinn und Empfängs 
lichkeit für Erſahrungen am Herzen nöthig findet, um die 
heilige Schrift volltommen zu verſtehen. Zum offenbaren Bes 
weife, daß er fehr recht bat, mag dienen, baß Kinder von 
11—12 Jahren, befonderd Züchter, die herrlichften Erfah⸗ 
"sungen an ihrem Kerzen machten. Wenn das bei Kindern 
gefcbieht , fo denke man fich den reichen Erfahruugöfegen an 
dem geübtern Kerzen erwachfener Weiber.! jener fromme 
Schneider — diefed Handwerk hat den Vorzug, dad Herz 
ganz befonderd empfänglich für folche Erfahrungen zu ma⸗ 
chen — ftudirte fehr fleißig im der Bike, und gab auf die 
Trage : ob er auch Alles wohl verſtehe zur Antwort : „Mit 
dem Verſtehen/iſt ed wie mit dem Wetter, mal iſts finfter, 
mal trübe und nebelich, mal hell und ſchönes Wetter.“ Was 
macht. ihr denn, fragte der Pfarrer, mit den, was ihr nicht 
verfteht ?. Antwort : „Sch laffe ed für dasmal gut ſeyn; 
der innere Chriftus wird mich ſchon zur rechten Zeit erleuch⸗ 
ten ; auf Regen pflegt Sonnenfchein zu folgen.“ Diefer fromme 
Schneider hatte dad Mißgeſchick, daß er an den Erweckungs⸗ 
und Erleuchtungsübungen ded Meifterd nicht hatte zeitig ge⸗ 
nug Theil nehmen Fünnen ; ed fing in feinen Kerzen erft an 
zu dDämmern, als Ehrenmagifter Henhöfer feinen Propheten: 
ſtab weiter feßen mußte vom Hagenſchieß hinweg. 

Dbiger Dr. Gurlitt meint, was vor ihm ſchon andere 
theologifche Doktoren gemeint hatten, bie Verpflichtung auf 
die fombolifchen Bücher Fünne nur in fofern ftatt finden, als 
Diefe Bücher die Grundwahrheiten der heil. Schrift und beſon⸗ 
ders die Lehren des Proteflantismus, im. Gegenfatie des Papſt⸗ 
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thums und bed Katholizismus, enthalten; er hält dafür , daß 
foldye Verpflichtung das ficherfie Mittel fey , fich gegen das 
heimliche Einfchleichen von Katholiken in feine (des Proteftans 
tismus) höheren Aemter, befonderd in die geiftlichen zu ver 
wahren, „ba der Pabft felbft Profelgten zu üffentlicher Vers 
läugnung ded Katholizismus Erlaubniß ertheilt , wie er ſchon 
dfter und neuerdings noch an Hr. v. Haller bewiefen hat.“ 
Er ‚lobt es ald unabläßige Wachſamkeit, befonder8 in Sach⸗ 
fen , wo ber Fürft dem Proteſtantismus wieder entfagt hat, 
jeden Angeftellten , bis auf den Thorſchreiber herab, auf bie 
fombolifchen Bücher zu verpflichten, um ſich zu überzeugen, 
Daß der Anzuftellende Proteftant ſey. Das fcheint mir nicht 
recht confequent. zu feyn : da Hr. Dr. Gurlitt weiß — und 
er muß es doch wohl wiſſen, weil er ed fo pofitiv behauptet 
— daß der Pabft fehon öfter Erlaubniß ertheilt hat, ven 
Katholizismus Hffentlich zu verläugnen,, fo follte er doch auch 
wiſſen, daß auf ſolche Arı die Verpflichtung auf die ſymboli⸗ 
fehen Bücher über ben Proteftantismus des Verpflichteten gar 
feine Sicherheit gewähre; denn ber Zmeifel bleibt ja immer 
übrig , ob nicht der Verpflichtete ein heimlicher , vom Pabſte 
difpenfirter Katholik fen , der fogar die Abfolution yon ber eids 
lichen Verbindlichkeit fchon in der QTafche habe. Zudem wo 
bleibt denn die proteftantifche Weberzeugungsfreiheit ? wenn der 
Ungeftellte in dem Augenblicke, wo er einen Eid auf die ſym⸗ 
bolifchen Bücher ablegte, ſich zum Proteffantismus bekennt : 
folk er denn nun durch diefen Eid gebunden bleiben an feine 
heutige Weberzeugung ? foll er nicht forfchen und eine andere 
Ueberzeugung gewinnen dürfen ? Wäre es nicht gerathener , 
lieber an den Eid auf die fombolifchen Bücher gleich die Claus 
fel zu Mnüpfen, daß der Anzuftellende nie feine jeßige Ueber⸗ 
zeugung ändern wolle? Das wäre freilich fehr unproteftans 
tiſch, und was dad fchlimmfte bei der Sache ift, man wüßte 
doch immer noch nicht , ob nicht bei geänderter Ueberzeugung 
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eine päbſtliche Defpenfation , von der Eibeöpflidt, und die 
Erlaubniß , die gewonnene Weberzeugung öffentlich zu verläugz 
nen, fhon vorhanden ſey. Wollte man auch den Eid auf 
die fombolifchen Bücher alle Monate neu ablegen laffen , um 
überzeugt zu feyn, daß der angeftellte Thorſchreiber 2c. noch 
immer Proteftant ſey, fo iſt damit noch immer nicht die Furcht 
yor der fatalen päbftlichen Difpenfation gehoben ; die Sache iſt 
wahrhaft höchft mißlich. Ich wüßte Fein anderes Mittel zu 
einer Beruhigung , ihr proteftantifchen “Brüder! als daß ihr 
dad Geſpenſt der päbftlichen Difpenfation aus euern Köpfen 
vertreibet ; ihr beunruhigt euch über ein Gebilde einer — nicht 
fehr menfchenfreundlichen Phantafie. Ich darf mich rühmen, 
die Verfaffung des Katholizismus überhaupt, und des rimmie 
ſchen Difpenfationsiwefend insbefondere zu Fennen : yon einer 
päbfklichen Erlaubniß, den Katholiziemus üffentlich zu vers 
läugnen , habe ich aber nie etwas gehört noch gelefen, außer 
in Schriften proteft. Theologen , in deren Köpfen und Kerzen 
der Sektenhaß ſpukte. Es ift bekannt, daß Behauptungen 
über das Verftellen und Verläugnen , ruͤckſichtlich des Haus 
bensbefenntniffes , von den Päbften ausdrücklich verdammt wors 
den find. Die Hrn. Tzſchirner und Paulus — wahrlidy rechte 
Doktoren der Theologie — fprachen doch nur von einer Difpen> 
fation des Biſchofs für den Hrn. v. Haller, ver aber eben fo 
wenig , als der Bifchof von Freiburg, von einer folchen Difpen- 
fation etwas weiß; von einer päbftl. Difpenfation , fogar eis 
ner fihon öfter ertheilten Difpenfation , wußten dieſe Dok⸗ 
toren nichtd ; fie würben es fonft gewiß nicht verſchwiegen 
haben. In welcher Verlegenheit würde Hr. Dr. Gurlitt ſich 
finden, wenn er auch nur ein einziges Difpenfationsfeftum 
gefchichtlich nachweifen ſollte! So groß meine Achtung bis⸗ 
ber gegen diefen Mann war , fo weiß ich doch nicht, ob ich 
feine fo pofitiv außgefprochene Behauptung auf Rechuug einer 
Urkunde oder eined unredlichen Herzens fchreiben fol, Achten 
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kann ich einmal den Gelehrten nicht mehr , der bffentlich 
etwas ald gefchichtlicy wahr behauptet, ohne den allergeringfien 
biftorifchen Grund dafür zu haben ; wer zu üffentlichen Vers 
lãumdungen feine Zuflucht nimmt, ift Bein ehrlicher , rechtlis 
cher Mann, Mit theilnehmendem Bedauern las ich die Ver: 
ketzerung, mit welcher ihn ein Gb&e Secundus in Hamburg 
verfolgte : wahrlih, er hat fie durch jene fchändliche Ver⸗ 
läumdung verfchuldet. Eile der Hr. Dr. Gurlitt, feine Ver 
läumdung entweder zu beweifen , ober ben Schatten ber gros 
Ben Männer, die er öffentlich mißhandelt bat, durch Dffentliche 
Abbitte zu verfühnen. Die eben gedachte Verketzerung hat fich 
Herr Dr, Gurlitt durdy feine Empfehlung des Vernunftge⸗ 
brauche ꝛc. zugezogen. Das Verketzern fcheint eine Amts⸗ 
Annexur bed Hauptpaſtorats in Hamburg zu feyn. Ciner der 
Nachfolger des frommen Iutherifch -orthodoren Hauptpaſtors 
Goͤtze, Hr. Hauptpaſtor und Scholarche Strauch allda, 
hat ed gegen feinen ehemaligen Lehrer Dr. Gurlitt aufgenoms 
men , um den Supernaturaliömud gegen den Rationaliemus 
zu defendiren. Er ſteht nicht allein , fondern hat theologifche 
und juriftifche Sekundanten. Es ift ihm gegangen , wie ed 
Zindern vor ihm gegangen iſt, und noch Andern nach ihm 
gehen wirb : der zu warıne Eifer gegen einen Irrthum pflegt 
zu einem neuen Irrthum zu führen. - Schon vor fünfgehnhuns 
dert Jahren wurde Artus ans einem Bekämpfer einer Häreſie 
das Haupt der arianifchen Irrlehre. Hr. Strauch fah vor lau⸗ 
ter fupranaturaliftifcher Erleuchtung nicht, daß er gar ein Pas 
tripaflianer wurbe, Sehr merkwürdig unter den Gründen, mit 
denen diefer Süße Secundus den Nationalismus befämpft, iſt 
dieſes, was billig jeden Rationaliften abſchrecken muß, daß er 
Die Rationaliften mit den Katholiken identifizirt. Darin bat er 
den Hrn. Dr. Sartorius zu Marburg, Verfaffer ver Schrift.a 

„Die Meligion außerhalb den Gränzen der blofen Vernunft, 
18322," zum Secundanten. Diefer will eine „Prüfung des 





228 


\ 
kathol. Rehrbegriffs nad) dem tribentinifchen Eoncilium “ fahrel« 
ben, und macht die Lefer feiner „Religion außerhalb ıc.“ ſchon 
zum Voraus neugierig, und ſpannt bie- Erwartung auf die 
‚Dinge, die da kommen folten ; er will nämlid) beweifen, bag 
der Katholizismus mit dem Rationalismus tief verwandt fen 
Sr. Sartorius ift ein Ultra= Supernaturalil ; was wagt ein 
folcher nicht in odium catholicismi ? Der juriflifche Secun⸗ 
dant des Hrn. Hauptpaftord Strauch „ fein Dr. Vetter, ber 
Rathsherr Doctor juris Hutwalker zu Hamburg, in feinen 
„ Betrachtungen eines Laien über dad evangeliich = Iutherifche 
Glaubensſyſtem und über den Nationalismus, 1823,“ meint 
audy, der Nationalismus führe mittelbar unb unmittelbar zum 
Katholizismus. Er lieft den ratiomaliftifchen Borturnern 
Tzſchirner, Schuberoff, Wegſcheider, Gurlitt, eine gewaltige 
Lection, und wirft ihnen Wentalrefirictioen, (dad wäre ja je 
ſuitiſch!) WVerftellung und Doppelzängigkeit ıc. vor. Soldje 
arge Befchuldigungen kann ber hochgefeierte Defensor prate- 
‚stantismi zu Leipzig wahrlich nicht auf fich laſten laſſen. Wäre 
ed nicht entſetzlich, daß ein Dr. Tzſch., dieſes fulmen et 
culmen protestantismi , in ber augenfheinlichiten Gefahr 
ſchwebe, ein Katholik malgre lui zu ſeyn oder zu werben! ich 
bin höchft begierig, was er dem D. juris Hutwaller antwers 
ten werde ; Mentalrefiriction, Verftellung , Doppelzüngigleit , 
find in der That nur Kleinigkeiten gegen den Berbacht, ober 
Bde Gefahr, in den Katholizismus. zu verfinfen. ch armer 
Mann! feit vierzig langen Jahren flubire ich meinen Katho— 
lizismus, den ich täglich mehr lieb gewinne ; ich wähnte im 
ihm wie zu Hauſe zu. fegn ; ich wußte zwar, daß der Kathes 
lizismus dem unftäten Herumirren ver Vernunft ernfte Schrau⸗ 
ken ſetzt; jetzt muß ich mir von Iutheriichen Theologen unb 
Juriſten auf den Fingern vorzählen laſſen, daB Katholiziäum6 
‚und Rationalismus Geſchwiſterkinder find! das iſt zu arg. 
Daß wir Katholifen,. wir mügen wollen. oder nicht, Fetiſch⸗ 
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madher, Anbeter deifizirter Mienfchen , wie Sir. Dr. Tſſch., 
ſehr äftherifch fünwahr, zu fagen beliebte, er, ver doch als 
echter Rationaliſt fo nahe mit und verwandt iſt; ferner, Abs 
götterer, Dunmngläubige, blinde authoritätögläubige Leute und‘ 
Myſtiker find, weiß ich fchon lange; aber nun auf einmal 
Rationaliften, alfo doch denfgläubige Menfchenfinder ! der 
Sprung ift mir doch ein bischen zu gewaltfam. Wie weit has 
ben wir da noch bis zum Deismus, und von da bis zum 
Atheismus ! inzwifchen wollen wir doch erft den gedroheten 
Beweis ded Hrn. Dr. Sartorius abwarten; kommt Zeit, kommt 
Rath. Mit Gurlitt’3 Empfehlung des Vernunftgebrauchs bes 
ginnt billig ein neuer Abſchnitt in: der Gefchichte des Ratio⸗ 
nalismus. Vielleicht hat er feine Kaufbahn in der proteflantie 
ſchen Theologie durchlaufen, und will oder fol eine nee im. 
"Katholizismus beginnen, wo er aber wenig Glüd made 
dürfte, Hr. Sartorius mag fagen, was er will. Wenn es 
wahr Kt, was der Hr. Hauptpaſtor Straudy, fein Rezenſent, 
in der allgemeinen Kitteraturzeitung, Nr. 196, vom J. 1823, 
yorwirft, daß fein Proteflantismus identifch fen mit dem 
Pabſtthum, und gar mit dem Judenthum, fo mag der Him⸗ 
mel wiffen, was die proteft. ‘Theologen noch aus und machen. 
Wahr ift e8 zwar, wir find recht eifrige und unbeugfame Pros 
reſtanten, dern wir laffen nicht ein Saar von dem abgewinnen, 
was wir aus dem Munde unferö Herrn und Meifterd und feiner 
Evangeliumsboten empfangen haben, und was von jeher die 
ganze rechtglaubige Ehriftenheit als Lehre des Herrn angenoms 
men und geglaubt bat. Wir protefliren instantissime gegen 
jede Verlünnmerung deſſen, gegen jede Verdrehung, Verftüms . 
melung, Berdunfelung und Verdünnung ; aber progeftantifche 
Proteſtanten werden wir in Ewigfelt nicht, eben fo wenig 
als Juden. 
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Im Erganzungsblatt, Nr. 18, zur allgem. Lit. Zeit. 
4823 , wird das Gelehrten s und Schriftſtellerlexicon von gr 
der — Waizenegger regenfirt, und Sp. 142 gefagt : „B 
Ignaz Heinrich Carl v. Weſſenberg vermiffen wir Die namen- 
loſe Ueberſetzung von Coopers Briefen über den Zuſtand ber 
Katholiken in England." Ich kenne diefe Briefe in ber nicht 
namenloſen Weberfeßung , in welcher Hr. Dr. Paulus fie 1801 
herausgab, umd den deutfchen Erzbifchüfen dedicirte. Bon eben 
diefer Ueberfeßung kam im Jahr 1810, in dem Bten Heft des 
Birchivs für Paftoralconferenzen im Bisthum Gonflanz eine 
preifende Anzeige vor, die man bem Hrn. Baron v. Weſſen⸗ 
berg als befannten Redakteur jenes Archivs zufchrieb, und ihm 
darob einige Jahre nachher harte Vorwürfe machte, welche ihm 
veranlaßten, im Aten Sefte jenes Archivs v. J. 1818, eine 
Berichtigung jener Anzeige von Coopers Briefen befannt zu 
machen, Sollte denn mın bdiefer Hr. Bisthumsvermefer eine 
neue Ueberfeßung biefer Schrift Coopers veranftaltet kaben ! 
wann und wo kam fie heraus ? worin unterfcheidet fie fich von 
jener frühern Ueberfegung , bie Hr. Dr. Paulus herausgab? 
ich erinnere mich nicht, in irgend einem MWBüchercatalog , noch 
in einen litterarifchen Blatte von einer neuen namenlofen Webers 
feßung der Eooper’fihen Briefe etwas gelefen zu haben, und 
follte faft vermuthen , der obengebachte Rezenfent habe die na⸗ 
menlofe Anzeige diefer Briefe im eonftanzifchen Archive vom 
Jahr 1810 verwechfelt mit einer namenloſen Ueberſetzung, 
die von dem Baron v. Weſſenberg herrühren ſoll. Wäre ed 
sicht wünfchenswerth, daß diefe Sache aufgeflärt werde ? wäre 
ed auch nur, um beflimmt zu erfahren, daß Herr v. Weſſen⸗ 
berg der Verfaſſer jener Anzeige war ober nicht war, War er 
es, fo müßte er doch wohl das angezeigte Werk vorher gelefen 
und geprüft haben, um, wie es gefagt wurde, fagen zu fünnen, 
daß darin der Katholizismus in feiner reinen Geftalt dargeftellt 
fm. 


— — . 
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Der heil. Pacian, Biſchof zu Barcellona, ſagte in einem 
Briefe an Sempronius: Christianus mihi nomen, Catho- 
licus vero cognomen. Diefe Worte überfeßte Hr. Th. Laurin, 
der Buntes liefert für den „Gefellfchafter, oder Blätter für 
Geiſt und Herz,“ im Blatt 92, vom 9ten uni 1821, 
S. 427, fo : „Der große Bifchof zu S. Pacian fagte einft 
mit Würde : Chrift ift mein Name, Katholik nur mein Bei⸗ 
name.“ Wer Latein und deutſch verfteht, wird hoffentlich eben 
fo fehr die firengrichtige Verdeutfchung jener Iateinifchen Worte, 
ald die Wirkſamkeit der Labung für Geift und Herz aner: 
Tennen ! 


Luther fagte : „Zween Fünnen mit einander fingen, d. f. 
®ott loben, aber nicht mit einander reden, d. i. regieren ; 
Einer muß reden, der Andere hören. Darum findet ſich's auch 
alfo, daß unter Denen, die fich natürlicher Vernunft und 
Mechts vermeffen und rühmen , gar viele weibliche und große 
natürliche Narren find ; denn das edle Kleinod, fo natürlicy 
Recht und Vernunft heißt, ift ein felten Ding unter Menſchen⸗ 
Tindern,.“ Das mögen fich die metaphyſiſchen Staatenorganifirer 
gefagt feyn laſſen. Welche Antwort würde wohl Luther dem 
Ha. Dr. Tzſchirner gegeben haben, der da fagte : „Einheit 
ber Regierung iſt Despotsmus!“ 


5 U Hahnrieder, der fi) oft im allgem. Anzeiger 
der Deutfchen hören ließ, und mit einem gewiflen M—ın 
wegen proteflant. Intoleranz eine arge Fehde hatte, erzählt 
Nr. 82 dieſes Anzeigerd vom März 1823 : der nun verftorbene 
Werner habe ihm gefagt, daß die kathol. Kirche die Unfehlz 
barkeit des Pabftes nicht unbedingt anerfeune. Hat Werner 
Fch wirklich fo ausgefprochen, fo hat er damit verrathen, daß 
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Beten der Muftifer um Einlicht in ben wahren Sinn der 
Schrift unnüß bleibt. * Beide, der Verf. und der Rez. mögen 
zufehen, wie fie es verantworten, daß fie fo laut und offentlich) 
dem neuen Propheten vom Hagenſchieß, Hrn. Magifter Aloys 
Syenhöfer , widerfpredyen, der weder Kenntniß fremder Sprachen‘ 
noch Kritik, fondern lediglich frommen Sinn und Empfäng: 
Lchkeit für Erfahrungen am Herzen nöthig findet, um die 
heilige Schrift volltommen zu verftchen. Zum offenbaren Bes 
weife, daß er fehr recht hat, mag dienen, baß Kinder von 
11—12 Jahren , befonderd Tochter, die herrlichſten Erfah⸗ 
"rungen an ihrem Herzen machten. Wenn da bei Kindern 
gefcbieht , fo denke man fich den reichen Erfahruugöfegen an 
dem geübtern Herzen erwachfener Weiber! Jener fromme 
Schneider — dieſes Handwerk hat den Vorzug, dad Herz 
ganz befonderd empfänglic für ſolche Erfahrungen zu mas. 
hen — ſtudirte fehr fleißig in der Bike, und gab auf bie 
Frage : ob er auch Alles wohl verſtehe ? zur Antwort : „ Mit 
den Berftehen,ift es wie mit ben Wetter, mal iſt's finfter, 
mal trübe und nebelih, mal heil und ſchönes Wetter.“ Was 
macht ihr denn, fragte der Pfarrer, mit bean, was ihr nicht 
verfteht ?. Antwort : „Sch laffe ed für dasmal gut feyn ; 
der innere Chriftus wird mich ſchon zur rechten Zeit erleudh- 
ten ; auf Regen pflegt Sonnenfchein zu folgen.“ Dieſer fromme 
Schneider hatte bad Mißgeſchick, daß er an den Erweckungs⸗ 
und Erleuchtungsübungen des Meifterd nicht hatte zeitig ge= 
nug Theil nehmen Fünnen ; es fing in feinan Herzen erft an 
zu dämmern, als Ehrenmagifter Henhöfer feinen Propheten⸗ 
ſtab weiter feßen mußte vom Hagenſchieß hinweg. 

Obiger Dr. Gurlitt meint, was vor ihm fchon andere 
theologifche Doktoren gemeint hatten, die Verpflichtung auf 
die fombolifchen Bücher fünne nur in fofern ftatt finden, als 
diefe Bücher Die Grundwahrheiten der heil. Sehrift und beſon⸗ 
ders die Lehren des Proteſtantismus, im. Gegenfate des Papſi⸗ 
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thums und des Katholizismus, enthalten; er Hält dafür , daß 
folche Verpflichtung das ficherfie Mittel fey , ſich gegen das 
heimliche Einfchleichen von Katholiken in feine (des Proteftan- 
tismus) höheren Aemter , befonderd in die geiftlichen zu vers 
wahren, „da der Pabft ſelbſt Profelgten zu üffentlicher Vers 
laugnung ded Katholizismus Erlaubniß ertheilt, wie er ſchon 
dfter und neuerdings noch an Sr. v. Haller bewieſen hat.“ 
Er ‚lobt es ald unabläßige Wachſamkeit, befonderd in Sach⸗ 
fen , wo der Fürft dem Proteftantismus wieder entfagt hat, 
jeden Angeftellten, bis auf den ‘Thorfchreiber herab, auf bie 
fombolifchen Bücher zu verpflichten, um fich zu überzeugen, 
baß der Anzuftellende Proteftant ſey. Das fcheint mir nicht 
recht confequent. zu feyn : da Hr. Dr. Gurlitt weiß — und 
er muß es doch wohl wiſſen, weil er ed fo pofitiv behauptet 
— daß der Pabſt fehon öfters Erlaubniß ertheilt hat, den 
Katholizismus Dffentlich zu verläugnen , fo follte er doc) auch 
wiffen, daß auf folche Arı die Verpflichtung auf die ſymboli⸗ 
fchen Bücher über den Proteftantismus des Verpflichteten gar 
feine Sicherheit gewähre; denn der Zweifel bleibt ja immer 
übrig , ob nicht ber DVerpflichtete ein heimlicher, vom Pabſte 
difpenfirter Katholik ſey, der fogar die Abfolution yon der eids 
lichen Verbindlichkeit fhon in der Zafche habe. Zudem wo 
bleibt denn die proteftantifche Ueberzeugungsfreiheit ? wenn ber 
Ungeftellte in dem Augenblicke, wo er einen Eid auf die foms 
bolifchen Bücher ablegte, fih zum Proteftantismus’ befennt : 
foll er denn nun durch diefen Eid gebunden bleiben an feine 
heutige Ueberzeugung ? foll er nicht forfchen und eine andere 
Ueberzeugung gewinnen dürfen ? Märe es nicht gerathener , 
lieber an den Eid auf die fombolifchen Bücher gleich die Claus 
fel zu Enüpfen, daß der Unzuftellende nie feine jeßige Uebers 
zeugung ändern wolle? Das wäre freilich fehr unproteftans 
tiſch, und was dad fchlimmfte bei der Sache iſt, man müßte 
doch immer noch nicht , ob nicht bei geänderter Ueberzeugung 
XII SM. ı5 


316 


eine päbftliche Deſpenſation, von ber Eidespflidt, und bie 
Erlaubniß , die gewonnene Weberzeugung öffentlidy zu verläugs 
nen , ſchon vorhanden ſey. Wollte man auch den Eid auf 
die fombolifchen Bücher alle Monate neu ablegen laſſen, um 
überzeugt zu feyn, daß der angeftellte Thorfchreiber 2c. nody 
immer Proteftant fey , fo ift damit noch immer nicht die Furcht 
yor der fatalen päbftlichen Difpenfation gehoben ; die Sache ift 
wahrhaft höchft mißlich. Ich wüßte Fein anderes Mittel zu 
einer Beruhigung , ihr proteftantifchen Brüder! als daß ihr 
das Gefbenft der päbftlichen Difpenfation aus euern Köpfen 
vertreibet ; ihr beunruhigt euch über ein Gebilde einer — nicht 
fehr menfchenfreundlichen Phantafte. Ich darf mich rühmen, 
die Verfaffung des Katholizismus überhaupt, und bed römi⸗ 
fchen Difpenfationswefend insbefondere zu Tennen : von einer 
päbfllichen Erlaubniß, den Katholigiemus öffentlich zu vers 
läugnen , habe ich aber nie etwas gehört noch gelefen,, außer 
in Schriften proteft. Theologen , in deren Köpfen und Herzen 
der Sektenhaß fpufte Es ift bekannt, daß Behauptungen 
über das Verftellen und Berläugnen , rücfichtlic) bed Glau⸗ 
bensbekenntniſſes, von den Päbften ausdrücklich verdammt wors 
den find, Die Hrn. Tzſchirner und Paulus — wahrlidy rechte 
Doktoren der ‘Theologie — fprachen doch nur yon einer Difpen> 
fation des Bifchofs für den Hrn. v. Haller , der aber eben fo 
wenig , als der Bifchof von Freiburg, von einer folchen Diſpen⸗ 
fation etwas weiß ; von einer päbftl, Difpenfation , fogar ei= 
ner ſchon öfter ertheilten Difpenfation , wußten diefe Dok— 
toren nichtd ; fie würden es fonft gewiß nicht verſchwiegen 
haben. In welcher Verlegenheit würde Hr. Dr. Gurlitt ſich 
finden, wenn er auch nur ein einziges Diſpenſationsfaktum 
geſchichtlich nachweiſen follte! So gro meine Achtung bis⸗ 
her gegen biefen Mann war , fo weiß ich doch nicht, ob ich 
feine fo pefitiv ausgefprochene Behauptung auf Rechnug einer 
Urkunde oder eined unredlichen Herzens fchreiben ſoll. Achten 
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kann ich einmal den Gelehrten nicht mehr , der bifentlich 
etwas ald gefchichtlich wahr behauptet, ohne den allergeringften 
hiftorifchen Grund dafür zu haben ; wer zu üffentlichen Ber: 
läumbdungen feine Zuflucht nimmt, ift Bein ehrlicher , rechtli⸗ 
cher Mann, Mit theilnehmenden Bedauern las ich die Ver: 
feterung , mit welcher ihn ein Gotze Secundus in Hamburg 
verfolgte : wahrlich , er bat fie durch jene fchändliche Ver⸗ 
läumdung verfehuldet. Eile der Hr. Dr. Gurlitt, feine Ver: 
läumdung entweder zu beweifen , oder den Schatten der gros 
Ben Männer, die er öffentlich mißhandelt hat, durch bffentliche 
Abbitte zu verfühnen. Die eben gedachte Verketzerung hat fich 
Herr Dr. Gurlitt durch feine, Empfehlung des Vernunftge⸗ 
brauch ꝛc. zugezogen. Dad Verketzern fcheint eine Amts⸗ 
Ynnerur bed Hauptpaftoratd in Hamburg zu feyn. Einer der 
Nachfolger des frommen lutherifch zorthodoren Hauptpaſtors 
Goͤtze, Hr. Hauptpafter und Scholarche Strauch allda, 
bat es gegen feinen ehemaligen Lehrer Dr. Gurlitt aufgenom⸗ 
men , um den Öupernaturalidmud gegen den Nationalismus 
zu defendiren. Er fieht nicht allein , fondern hat theologifche 
und juriftiiche Sefundanten. Es ift ihm gegangen, wie es 
Andern vor ihm gegangen iſt, und noch Andern nach ihm 
gehen wird : der zu warıne Eifer gegen einen Irrthum pflegt 
zu einem neuen Irrthum zu führen. - Schon vor funfzehnhun⸗ 
dert Jahren wurde Ariud aus einem Belämpfer einer Häreſie 
daB Haupt der arianifchen Irrlehre. Hr. Strauch fah vor lau⸗ 
ter fupranaturaliftifcher Erleuchtung nicht, daß er gar ein Pas 
tripaffianer wurbe, Sehr merkwürdig unter den Gründen, mit 
denen diefer Süße Secundus den Rationalismus befämpft, iſt 
diefeö, was billig jeden Rationaliften abſchrecken muß, daß er 
die Rationaliften mit den Katholiten identifizirt. Darin hat er 
den Hrn. Dr. Sartoriud zu Marburg, Berfaffer ver Schrift 
„Die Religion außerhalb den Gränzen der blofen Bernunft, 
1822,“ zum Secundanten. Diefer will eine „Prüfung des 
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kathol. Xehrbegriffö nach dem tribentinifchen Concilium“ fchreie 
ben, und macht die Lefer feiner „Religion außerhalb ıc.“ ſchon 
zum Voraus neugierig, und fpannt: bie. Erwartung auf die 
‚Dinge, die da kommen folten ; er will nämlidy beweifen, daß 
der Katholizismus mit bem Rationaliömud tief verwanbt ſey. 
Ir. Sartorius ift ein Ultra - Supernatural ; was wagt ein 
folcyer ‚nicht in odium catholicismi ? Der juriftifche Secun- 
‚bant ded Hrn. Hauptpaftord Straud) „ fein Hr. Better, ber 
Rathsherr Doctor juris Hutwalker zu Hamburg, in feinen 
„ Betrachtungen. eined Laien über dad evangeliſch⸗ Intberifche 
Glaubensſyſtem und über den. Rationalismus, 1823,“ meint 
auch, der Rationalismus führe mittelbar und unmittelbar zum 
Katholizismus. Er lieſ't den rationaliftifchen Voriurnern 
Tzſchirner, Schuderoff, Wegſcheider, Surlitt, eine gewaltige 
Lection, und wirft ihnen. Mentalreftrictien, ( vad wäre ja je 
ſuitiſch!) Verſtellung und Doppelzüngigkeit ıc. ‚vor. . Solche 
arge Beichuldigungen kann ber. hochgefeierte Defensor prate- 
‚stantismi zu Leipzig wahrlich nicht aufftch laſten laſſen. Wäre 
ed nicht entfeßlidy, daß ein Dr. Tzſch., dieſes fulmen et 
culmen protestantismi , in der augenfcheinlichiten Gefahr 
ſchwebe, ein Katholif malgre lui zu ſeyn oder zu werden! ich 
bin höchft begierig, was er. dem D. juris Hutwalker antwor⸗ 
ten werde ; Mentalreftriction, Verftellung , Doppelzüngigleit, 
find in der That nur Kleinigkeiten gegen den Berbacht, ober 
die Gefahr, in den Katholizismus zu verfinfen, ch armer 
Mann! feit vierzig langen Jahren fludire ich meinen Kathes 
lizismus, den. ich täglich mehr lieb gewinne ; ich wähnte in 
ihm wie zu Haufe zu: ſeyn; ich wußte zwar, daß der Kathe⸗ 
lizismus dem unftäten Herumirren der Bernunft ernfte Schrau⸗ 
ken ſetzt; jeßt muß ich mir von Intherifchen ‘Theologen und 
‚Suriften auf den Fingern vorzählen laſſen, daß Katholizismus 
‚und Rationalismus Gejchwifterlinder find! das iſt zu arg. 
Das wir Katholiten,. wir mögen wollen, oder nicht, Fetiſch⸗ 
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macher, Anbeter deiſizirter Menſchen, wie Hr. Dr. Vſch., 
ſehr äſthetiſch furwahr, zu fagen beliebte, er, der doch ala 
echter Rationalift fo nahe mit und verwandt tft; ferner, Abs 
götterer, Dummmgläubige, blinde authoritätägläubige Zeute und 
Myſtiker find, weiß ich fehon lange; aber nun auf einmal 
Rationaliften, alfo doch denkgläubige Menſchenkinder! der 
Sprung ift mir doch ein bischen zu gewaltſam. Wie weit has 
ben wir da noch bis zum Deiömud, und von da bis zum 
Atheismus! inzwifchen wollen wir doch erft den gedroheten 
Beweis des Hrn. Dr. Sartorius abwarten; kommt Zeit, kommt 
Math. Mit Gurlitt's Empfehlung des Vernunftgebrauchs bes 
ginnt billig ein neuer Abfchnitt in. der Gefchichte des Ratio⸗ 
nalismus. Vielleicht har er feine Laufbahn in ber proteftantie 
fehen Theologie durchlaufen, und will oder foll eine neue im 
"Katholizismus beginnen, wo er aber wenig Glück machen 
bürfte, Hr. Sartorius mag fagen, was er will. Wenn es 
wahr iſt, was der Hr. Hauptpaſtor Strauch, fein Rezenſent, 
in der allgemeinen Kitteraturzeitung,, Nr. 196, vom J. 1823, 
yorwirft, daß fein Proteflantismus ibentifch fey mit bem 
Pabſtthum, und gar mit dem Judenthum, fo mag der Him⸗ 
mel wiffen, was die proteft. Theologen noch) aus und machen. 
Wahr ift ed zwar, wir find recht eifrige und unbeugfame Pros 
reſtanten, denn wir laffen nicht ein Haar von dem abgewinnen, 
was wir aus dem Munde unſers Herrn und Meifters und feiner 
Evangeliumdboten empfangen haben, und was von. jeher bie 
ganze rechtglaubige Ehriftenheit ald Lehre des Herrn angenomz 
men und geglaubt hat. Wir protefliren instantissime gegen 
jede Verlünmerung deſſen, gegen jede Verdrehung, Verftüms . 
melung, Verdunfelung und Verdünnung , aber progeftantifche 
Proteſtanten werden wir in Ewigkeit nicht, eben fo weuig 
ald Juden. £ 
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Im. Ergänzungdblatt, Nr. 18, zur allgem. Lit, Zeit. 
4823 , wird dad Gelehrten⸗ und Schriftftellerlericon von Fels 
der — Waizenegger regenfirt, und Sp, 142 gefagt : „Bon 
Ignaz Heinrich Carl v. Weffenberg vermiffen wir die namen: 
Iofe Meberfeßung von Cooperd Briefen über den Zufland ber 
Katholiken In England." Sch kenne diefe Briefe in ber nicht 
wamenlofen Weberfeßung , in welcher Hr. Dr, Paulus fie 1801 
herauögab, umd den beutfchen Erzbifchüfen debicirte. Bon eben 
biefer Ueberfegung kam im Jahr 1810, in dem Bten Heft des 
Archivs für Paftoraleonferenzen im Bisthum Conſtanz . eine 
preifende Anzeige vor, die man dem Hrn. Baron v. Weſſen⸗ 
berg als befannten Redakteur jened Archivs zufchrieb, und ihm 
darob einige Fahre nachher harte Vorwürfe machte, welche ihn 
veranlaßten, im Aten Hefte jened Archivs v. J. 1818, eine 
Berichtigung jener Anzeige von Coopers Briefen befannt zu 
machen. Sollte denn nun biefer Hr. Bisthumsverweſer eine 
neue Ueberſetzung biefer Schrift Eooperd veranftaltet haben ! 
wann und wo Fam fie heraus ? worin unterfcheidet fie ſich von 
jener frühern Ueberfeßung , bie Hr. Dr. Paulus herausgab? 
ich erinnere mich nicht, in irgend einem Buͤchercatalog, noch 
in einem litterarifchen Blatte von einer neuen namenlofen Webers 
feßung der Cooper’fihen Briefe etwas gelefen zu haben, und 
follte faft vermuthen , der obengebachte Nezenfent habe die nas 
menlofe Anzeige diefer Briefe im conftanzifchen Archive vom 
Fahr 1810 verwechfelt mit einer namenlofen Ueberſetzung, 
bie von dem Baron v. Weſſenberg herrühren fol. Wäre es 
sicht wünfchenswerth, daß diefe Sache aufgeflärt werde ? wäre 
es auch nur, um beſtimmt zu erfahren, daß Herr v. Weffen⸗ 
berg der Verfaſſer jener Anzeige war oder nicht war, War er 
es, fo müßte er boch wohl dad angezeigte Werk vorher gelefen 
und geprüft haben, um, wie es gefagt wurbe, fagen zu Finnen, 
daß darin der Katholizismus in feiner reinen Geſtalt dargeftellt 
fm. 
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Der heil, Pacian, Bifchof zu Barcellona , fagte in einen 
Briefe an Sempronius : Christianus mihi nomen, Catho- 
licus vero cognomen. Diefe Worte überfeßte Hr. Ch. Zaurin, 
der Buntes liefert für den „Geſellſchafter, oder Blätter für 
Geiſt und Harz,“ im Blatt 92, vom 9ten Juni 1821, 
&, 427, fo : „Der große Biſchof zu S. Pacian fagte einft 
mit Würde : Chrift ift mein Name, Katholik nur mein Bei⸗ 
name.“ Wer Latein und deutfch verfteht, wird hoffentlich eben 
fo fehr die firengrichtige Verdeutfchung jener Iateinifchen Worte, 
als die Wirffamleit der Labung für Geiſt und Herz aner⸗ 
Tennen ! 


Luther fagte : „Ziveen konnen mit einander fingen, d. i. 
Gott loben, aber nicht mit einander reden, d. i. regieren ; 
Einer muß reden, der Andere hören. Darum findet ſich's auch 
alfo, daß unter Denen, die fich natürlicher Vernunft und 
Mechts vermeffen und rühmen, gar viele weibliche und große 
natürliche Narren find ; denn das edle Kleinod, fo natürlidy 
Recht und Vernunft heißt, ift ein felten Ding unter Menſchen⸗ 
Tindern,“ Das mögen fich die metaphyſiſchen Staatenorganifirer 
gefagt ſeyn laſſen. Welche Antwort würde wohl Luther dem 
Ha. Dr. Tzſchirner gegeben haben, der da fagte : „Einheit 
ber Regierung iſt Despotismus!“ 


F. A. Hahnrieder, der fi oft im allgem. Anzeiger 
der Deutfchen hören ließ, und mit einem gewiffen M—ın 
wegen proteftant. Intoleranz eine arge Fehde hatte, erzählt 
Nr. 82 dieſes Anzeigers vom März 1823 : der nun verftorbene 
Werner babe ihm gefagt, daß die kathol. Kirche die Unfehl⸗ 
barkeit des Pabftes nicht unbedingt anerkenne. Hat Werner 
KG wirklich fo ausgefprochen, fo hat er damit verrathen, daß 
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er mit bem kathol. Lehrbegriff nicht gründlich bekannt war ; 
daß er aber von Hrn. Hahnrieder mißverfianden worden fep, 
geht zur Genüge aus Werner eigenen Worten hervor, wie 
fie Hahnrieder in Folgendem anführt : „Der Pabft, dieß waren 
feine eigenen Worte, kann allenfalls befehlen, daB man im 
Kufarendolintan die Meſſe leſe, aber in den Dogmen der Kirche 
darf er nicht dad Geringfte abändern,“ Damit hatte Werner 
über dad Objekt der Firchlichen Irrthumsloſigkeit ſich deutlich 
genug ausgeſprochen, wovon der würdige Hahnrieder irrige Be- 
griffe Hatte. Bekanntlich anerkennt das kathol. Spflem die 
Irrthumsloſigkeit der lehrenden Kirche nur in Sachen der 
Glaubens - und Sittenlehre, wohin die Eirchlichen Kleider nicht 
yon weiten gehören. Wenn ed Schultheologen gab, welche 
für dogmatifche Entfcheidungen des Pabftes die Irrthumsloſig⸗ 
keit behaupteten, fo hat die kathol. Kirche diefe Schulmeinung 
nie anerkannt , und wird fie nie anerkennen. Was das Befehe 
len des Pabſtes, im diefer oder jener Kleidung, und gar im 
Huſarenkoſtum die heiligfie Handlung unſers Eultus zu verrich 
ten, betrifft, fo hat ed damit gute Wege. Weſentlich iſt weder 
Schnitt noch Farbe der Kirchenkleidung. Als Custos und Vin- 
dex Canonum liegt ed dem Pabfte ob, Entgegenhandblungen 
zu wehren, aber befehlen, daß ſtatt der allgemein üblichen 
Kirchenkleider ein Soldatenrod? gebraucht werden foll ! !.doch 
das hat, wie gefagt, gute Wege. Willkühr und Laune der 
Vorfteher duldet unfere Kirche nicht, 





Der zuvorgedachte M—m hatte im allgem. Anzeiger d. D. 
behauptet, der Hr. Prediger Schmalz in Dreöden ſey anges 
gangen worden, in feiner Reformationspredigt glimpflich gegen 
bie Katholiken zu ſeyn. Dagegen proponirte in Nr. 281 des 
allgem. Anz. vom J. 1822 ein gewiſſer D. folgende Werte: 


fs 
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„Es follen 100 Dulaten ober Louisd'ors bei der. Nebaktign 
des allgem. Anz. deponirt werben, zur Eruirung der Wahrheit 
der eben gedachten Angabe ded M—m: bewährt fich, daß es 
ein Katholik war, der jene freundliche Mitrheilung dem Herrn 
Schmalz machte, fo gewinnt M—ım ; ift er kein Katholif, 
verfichert aber die Redaktion, man habe fie kathol. Seitö vers 
anlaßt, den Herrn Schmalz die befagte Inſinuation zu 
machen , fo gewinnt M—ım ebenfalld. Bewährt ſich aber durch 
Benachrichtigung ded Hm. Schmalz feiner diefer „beiden 
Bälle, fo. gewinnt D. “ 

Hat M—ım diefe Wette angenommen, oder warum nicht ? 

Nahm er fie an, wer gewann die Wette? Da M—ım .fo 
suverfichtlich auftrat, und fich fo kathegoriſch ausſprach, fo 
muß er feiner Sache doch wohl-ficher gewefen feyn ; was Fünnte 
ihn da abgehalten haben, mit fo leichter Mühe 100 Dukaten 
oder 100 Louisd'ors zu gewinnen ? 


Sormentlarer Beweis, daß das von Dr. Krug in feiner 
Darftellung des Unweſens ber Profelytermmacherei ıc. wieder 
hervorgefuchte Glaubensbekenntniß des Herzogs Moriz Wilhelm 
yon Sachfen = Zeiz Leine proteftant. Erdichtung fey. „Diefes 
Glaubensbekenntniß, jagt Hr. Paftor Erdmann Kolb an der 
Kreuzfirche zu Suhl, im allgem, Anzeiger d. D., Nr. 278, 
vom J. 1822, tft in der erzbifchöfl. Refidenzftadt Mainz unter 
den hohen Namen des gedachten Herzogs, in öffentl, Drucke 
erfchienen, und von Magifter Juüngling unterfucht . worden. 
Frankfurt und Leipzig, 1718.“ Daß ber Beweis fonnenklar 
fey, und von der firengfien. Concludenz , wird hoffentlich Nies 
mand bezweifeln; noch weit concludenter würde jedoch der Be⸗ 
weis ſeyn, und zur Höhe ber. mathematifchen Gewißheit fich 
erheben, wenn ber Buchdrucker ſtatt Mainz, lieber Rom geſetzt 
hätte ,.denn es iſt ja allgemein bekannt, daß alle Bücher nur 
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bort gedruckt worden find, wo fie laut bed Titelblattö gedruckt 
fon wollen. Hr. Pafter Erdmann Kolb meint gleichwohl, 
es bliebe ungewiß, ob der Herzog dieß Glaubensbekenntniß 
wirklich abgelegt habe; iſt jedoch fehr verfucht, fich eher beja⸗ 
hend ald verneinend zu erklären ; was wir dem lieben Herrn 
Daftor aufs biofe Wort recht gerne glauben, fintemalen wir 
mur zu gut wiflen, daß der echte Proteſtant ohne Ueberzeu⸗ 
gungötreue nichtö, gar nichts glaubt. „So viel, feht Derr 
Paſtor bei, ift doch) nun außer allem Zweifel :.da8 Glaubens- 
befenntniß wurde zuerft yon Fatholifcher Seite in Mainz be 
kannt gemacht, und ift alfo von keinem Proteflanten erdichtet.“ 
Probo : dad Titelblatt ſagt's ja felbft, daß der Drud in 
Mainz. gefchah, ergo. Quod erat demonstrandum! 


Der Fatholifche Luther, 


Der Dr. und Prof. juris publici zu Straßburg, Jeremias 
Eberh. Link, ein Proteftant, nannte den berühmten und berüch⸗ 
tigten und gefürchteten Weißlinger den kath. Luther. Lint’s 
Tochterman, ber proteftant. Profeſſor der Philoſophie zu Styaß= 
burg, Johann Jakob Witter, geftorben 1747, fagte : „ Aut 
Deista, aut Catholicus, non datur tertium, ego moriar 
in ecclesia latina , illa enim mater nostra est, Entweder 
Deift oder Katholik, ein Drittes gibt ed nicht ;. ich will im der 
Inteinifchen Kirche fterben, denn fie ift unfere Mutter.“ Diefer 
MWitter war ein fehr gelehrter Mann ; aus Auftrag der Um⸗ 
verfität hielt er dem verftorbenen Fünigl, Prätor v. Klinglin, 
einem Katholifen, 1726 bie feierliche Parretatiou, bie allgemein 
gepriefen wurde, Die Lehrer feiner Confefiion hatten feinen 
Beifall nicht ; den mit feinen Tröftungen und dem Nachtmahl 
zudringlichen Paftor. Johann Georg Schweighäufer wie er 
Jury vor feinem Ende ab, was dem frommen Paflor den Stoß 
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. feufger auspreßte : „Der Hr. Profeffor. Hatte gute . Talente, 
wendete fie aber übel an.“ Daß Witrter in ber lateinifchen 
Kirche, unferer Mutter, wie er fie nannte, geftorben ſey, da⸗ 
von weiß man nichts; einen Beweis davon hat er nicht geges 
ben. Seine gelehrte Frau, Catherine Salome, geborne Linkin, 
die man der Sappho verglich, nannte, wie fie ed von ihrem 


Vater gehört hatte, den Hausfreund Weißlinger auch) nur 


ben Fathol. Luther, 


Jenem kathol. Luther will ich gleich einen luther. Pabſt 


zur Seite ftellen,, wie er in den hiftorifch = ftatiftifch =geographis 
fchen Beiträgen zur Kenntnig des Herzogthums Altenburg 
(1818) erfcheint. Cyprian, Hoftheolog Friedrichs III, Her: 
3098 von Gotha, geberdete fi) in allen Dingen als ein Dann 
folcher Art, wie man die Päbfte barzuftellen pflegt. Er miſchte 
fi) auch in Negierungsgefchäfte. Friedrichs geiftreiche Gemah⸗ 
‚lin, Dorothea, Prinzeffin von Sachfen Meinungen, fühlte das 
Unſchickliche, ja das Gefährliche diefer Sache, Sie benußte 
ihren ganzen Einfluß, um den bed Hoftheologen zu ſchwächen. 
Es gelang ihr. Eyprian konnte den Verluft feined Einfluſ⸗ 
ſes nicht verſchmerzen; er rächte fich Hffentlich auf der Kanzel 
‘durch ein allgemein verftändliches Wortfpiel ; denn als er einft 
über die verfchiebenen Meinungen in der Welt predigte, rief 
er mehreremal mit befonderem Nachdruck aus: „Aus Meinuns 


gen, aus Meinungen kommt alles Uebel.“ Es war in feinen 


frommen Augen ein gewaltigeö Uebel, daß er, der Hof= und 
Kabinetötheolog,, nicht mehr im Kabinet fchalten und walten 
Tonnte, Obgleich die Herzogin alle Pflichten einer tugendhaften 
Fürftin und fürftlichen Gemahlin mit Gewiſſenhaftigkeit ers 
füllte, fo war ihr doch der Clerus, der die Demüthigung ſei⸗ 
nes Prototheologen mitfühlte, nicht gewogen, und gab dieſes 
bei jeder Gelegenheit zu erfennen, Als die Herzogin einmal 
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im Beichtſtuhle fich einfand, rebete fte der. Beichtvater alfo an : 
„Durdlauchtigfie, gnädigfle Herzogin, große, große, erhabene 
Sünderin !“ Wie die erhabene Sünderin diefen Gruß erwie⸗ 
dert Babe, ift mir nicht befannt geworden, 





Der Apologet ded Katholizismus. hatte im dritten Hefte 
gefagt : wozu die ewigen Ausfälle auf Katholizismus und 
Katholiken? Darüber ereifert ſich Sophronizon in des Dritten 
Bandes zweitem Hefte, S. 121, und frägt : „Bo find die 
Schmaͤhungen ? die ewigen Ausfälle auf Katholizismus und 
Katholiken? — „Wenn ich alles, fett Hr. Dr. Paulus bei, 
was feit 40 Jahren, feit.dem ich an ber Hitterarifchen Welt 
Deutfchlands Antheil nehmen konnte, von Proteſtanten über 
Katholizismus gedrudt worden ift, zufemmen nähme, würde 
es .nicht „fo viele Schmähungen enthalten , ald die Maftiaup’fche 
Eine Rezenfion gegen den dreihundertjährigen Gang des Pro: 
teftantiömusd und gegen nicht namenlofe ‘Proteflanten! “ Die 
Eine Reenfion Maſtiaux's iſt jene Nr. 102%, 1821, gemeint; 
mo von den Beleuchtungen des Haller'ſchen Seudſchreibens 
geredet wird; Dr. Krug wird da der Echtlutheriſchzornige, 
Dr. Tzſchnirner, ver Illuminirende, Sophronizon der Bes 
rüßhtigte, und Dr. Paulus der Raufluftige genannt. Gründe, 
fagt Hr. Dr. Paulus, find nicht Schmähungen. Hierin gebe 
ich, ihm recht; aber Schmähungen, Entftellungen bis zum 
tolfften Zerrbilde, find auch Keine Gründe Dem Hrn. Dr. 
Paulus ſcheint es bier gegangen zu feyn, wie jenem Canoni⸗ 
ſten, der in einem Prozeffe über bie Kirchenbaupflicht, worin 
fein Stiftökapitel der beklagte Theil war, fich fchmähende 
Ausfälle auf feinen Gegentheil erlaubt hatte, und auf die 
Weiſung ded Richters, feine Erceptionsfchrift yon den Schmäs 
hungen zu reinigen, zur- Antwort gab : „Gerade darin beficht 
vis argumentorum, id) Tann. alfo nichts zurucknehmen. 
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Luther fagte auch: „Meine Schmähungen find Feine. Schmaͤ⸗ 
hungen, “ und doch Iefe man feine Schriften, um taufende 
ber pübelbafteften Schmähungen zu finden! Gründe find Feine 
Schmähungen ! wo waren denn, um nur Ein Beiſpiel, dab 
mir eben einfällt, anzuführen, wo waren bie Gründe, als 
Sr. Dr. Paulus in feiner Beleuchtung des Haller ſchen Schreis 
bens rveferiete, „Pabft Leo. X habe die Herausgabe von Webers 
fegungen aus ber griechifchen , hebräifcyen: und arabiſchen 
Sprache verboten ; felbft das Licht der Claſſiker follte nach 
dem Zwecke des Dummmachens fich nicht durch Ueberſetzun⸗ 
gen verbreiten c.!“ War die angerufene Authorität Vil lers 
etwa ein Grund biefer abgeſchmackten Behauptung ? dad wäre 
doch. wahrhaftig ein fchlechter Beweis von Ueberzeugungstreue, 
die Hr. Dr. Paulus nicht oft genug im Munde und im der 
Feder führen Tann. Hatte Er, ald er ‚jene Abgeſchmacktheit 
nieberfchrieb, die Verordnung des Pabfted Leo gelefen? Man 
‚fehe, was im Augufibefte des „Katholifen“ vor. J., ©. 228, 
gefagt wird, Was die gerügten Eyitheta betrifft, welche der 
Rez. den Herren Doktoren Krug, Xafchirner und Paulus bei⸗ 
legte , fo mißbillige ich fie; fie mügen nichts, fie.erbittern nur. 
Es ift aber fein Wunder, wenn man umvillig wird über die 
des ernften Gegenſtandes ſowohl, als bed ernften Mannes 
unwiürbige Sprache, welche fich die Herren Proteftanten leider 
nur zu oft erlauben. WBergleiche body Hr. Dr. Paulus einmal 
‚feine Sprache mit.der Sprache des ehr: und preißwärbigen 
Hrn.. Dr. Plank, der wahrhaftig Fein namenlofer Proteftant 
ift! Wenn Hr. Dr. Paulus übrigens die Worte : was feit 
40 Jahren. . . . . zufammennähme, mit Ueberlegung :niebers 
‚gefchrieben ,. und nicht vielmehr, wie mit fo manchen Lücken: 
büßer für feinen Sophronizon, geeilt hat, um das Heft zu 
vollenden, fo muß er mir erlauben, gar fehr zu zweifeln, ob 
er nur den zehnten Theil deffen.gelefen habe, was feit 18177 
herausgekommen iſt; dad wären alfo nur fieben Jahre, Mancher 
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Mancher Prediger hat wahrlich die Stätte gefchänber, son 
weldyer nur die Religion der Liebe gepredigt werben follte, Der 
gelehrte Verfaffer der Schrift : „Ueber den Geift und die Fol- 
gen der Neformarion x., “ zweite Aufl. Mainz, 1822, fagt 
S. 319, in einer Anmerkung, „Ein fehr achrungdwürdiger 
Katholif am Niederrhein habe fi die Mühe gegeben, einen 
Theil der nur feit der Säkularfeier gegen die Katholiten in 
Büchern, Heineren Schriften, fliegenden Blättern, und abge 
haltenen Kanzelreden erfchienenen Schmähungen, Berhöhnuns 
gen, Derunglimpfuhgen, und dem kathol. Lehrbegriffe will 
kührlich angeklebten und boshaft angedichteten Albernheiten umb 
Alfanzereien zu fammeln ; fo fehr fich auch der Sammler auf 
dad Excerpiren veritand, fo habe bennoch das Geſammelte 
dreißig. Bogen ausgemacht.“ Und diefe dreißig Bogen enthal⸗ 
ten nur einen Theil, Tonnen auch nur einen ‘Theil enthalten ; 
denn wer wollte oder Könnte alles fammeln, was in allen 
proteftantifchen Ländern, Städten, Dürfern declamirt, ge, 
fehrieben und gedruckt worden iſt! Es wäre wohl der Mühe 
werth, jene dreißig Bogen dem Publikum nritzutheilen, wäre 
es auch nur, um eine Vergleichung anſtellen zu Fünnen mit 
der Einen, vierzig lange jahre mehr ald erſchoͤpfenden Me⸗ 
zenſion in der Maſtiaux'ſchen Litter. Zeitung. Ich bin überzeugt, 
daß viele rechtliche Proteſtanten, ich felbft kenne deren mebrere, 
ihre Indignation nicht zurüdhalten würden. Was kann ben 
Sammler bewegen, fein Manufeript im Pulte liegen zu laſſen! 
drtliche VBerhälmiffe ? Gründe find ja Feine Schmähungen, und 
Fonnen nicht beleidigen. Der Richterfinhl der Publizität muß 
Jedem zugänglich ſeyn. Ich fee aber zum voraus, daß der 
Sammler getreu excerpirt, und nichtd ‘aufgenommen babe, 
was, herausgeriſſen aus feinem Zufammmenhange, einen garg 
andern Sinn gibt, ald er an fich und in feinem Zuſammen⸗ 
bange hat. Ich fordere daher jenen Sammler öffentlich auf, 
feine Sammlung ben Publikum nicht länger vorenthalten. 
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Dagegen wünfche ic) aber auch, daB proteftant. Seits flat 
des immer wiederfehrenden Gefchreied : „Wir, Proteftanten, 
find der angegriffene Theil!“ eine gleiche Sanımlung alles 
deſſen, was fie Ungriff zu nennen belieben, gemacht, und 
dem Publitum zum Beßten gegeben werde. 





Herr Dr. Tzſchirner, deffen Muth und Thätigfeit nicht 

6108 durch Encomien aller Art, fondern aud) durch goldene 

Dofen, wovon ber Zeitungdfchreiber zu Karlsruhe ven erften 

Wind hatte, angefeuert wird, fagte in feiner Schrift : „Pros 

teftantiömus und Katholizismus aus dem Standpunkte der 

‚Politik betrachtet * : Mit dem dreißigjährigen Krieg habe fich 
ber Religionſhaß abgekühlt, die Namen : Heer und Papiften 

ſeyen feltener gehört worden. Es feheint, der Hr. Doktor leſe 

nicht alle proteftantifchen Schriften ; fonft müßte er doch wif 

fen, wie fehr ber Name Papift, und felbft Ketzer, ſowohl nach 

als vor der letzten Sähularfeier an ber Tagesordnung war und 

ift. Selbft Sophronizon, ber die Bedeutung feines Namens zu 

Zeiten aus dem Auge verliert, Eünnte dem Hrn, Dr. Tz. das 
Irrige feiner Behauptung zeigen. Noch im 2ten Hefte des 

Aten Bande, S. 97, parabirt der Papifl. Hr. Tafchirner 
fagt ferner, in Deutichland fey dad kathol. Kirchenweſen wies 
der geordnet, und auf feften Fuß gebracht worden : möchte 
doch der Hr. Doktor, der alled weiß, den jammernden Katho= 
Iifen fagen, wo die bergeftellte Ordnung anzutreffen ſey! die 
zahlreichen Katholiten in den beiden Heften, in Wilrtemberg, 
Naffau, Baden, in den Niederlanden, in Norbbeutfchland 
wiffen von Feiner wiederhergeftellten Ordnung das mindefte. 
Wie -Iange fchon fehlt es ihnen an Bifchöfen, diefer Quelle 
des Firchlichen Lebens I wie lange ſchon ift zu Zranffurt an 
dern feften Fuße, auf weldyem Tzſch. dad kathol. Kirchenweſen 
fchon gebracht ſieht, gebrechfelt und gefcehnigelt worden, und 
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wo iſt er denn biefer feſte Fuß? Niemand ficht im, Niemand 
weiß ihn zu finden. Und die wiederhergeftellte Ordnung! Gott 
erbarme fich über dieſe wiederhergeſtellte Ordnung : man ließ 
Biſchoͤfe wählen, und wo find fie? man creirte Cathedralca⸗ 
noniker, wo find fie? man feßte in’6 Budget den Aufwand 
für Biſchof und Capitel : die Zahlung gefchah und gefchieht, 
aber der Biſchof und fein Eapitel, wo find fie? Hat Hr. Dr. 
Tai. ſich im Churfürftenthum Neffen umgefehen, fo fage er 
uns doch, wo dort bie. hergeftellte Ordnung ber kathol. Kirche 
zu finden fey ; wo ift fie in Naffau, wo im Großherzogthum 
Heſſen, wo im Königreiche der Niederlande, wo in Baden, 
in welchem Lande Hr. Dr. Tzſch. doch fo befannt if?! Wir 
Katholiken wiſſen nur von gänzlicher Verlaſſenheit, von allem 
Mangel an Ordnung und feftem Fuße. Die katholiſche Kirche 
Deutfchlands hat, zur Rettung des Vaterlandes, Alles, Alles 
verloren, und zum Dante für ungeheuere Opfer befommmt fie 
weder Bifchöfe, Cathedrale, noch Seminarien, Kurz nichts 
yon dem, ohne welches das Firchliche Leben aus Nahrungslo⸗ 
figkeit am Abfterben ift. Die armen Fonds ber Landfirchen bür- 
fen nicht einmal die zum -Decenten Cult unentbebrlichen Requi⸗ 
fiten anfchaffen, fie fterben aus unter den Wohlthaten ver 
über ihnen’ waltenden und fdhaltenden Adminiſtration, die den 
kathol. Kirchengemeinden ganz und gar entzogen iſt. Und ein 
‘Superintendent bort hinten in Leipzig darf bei dem Allen ver 
Welt erzählen, dad kathol. Kirchenmefen fey wieder georbuet, 
"und auf einen feften Fuß gebracht !! Wenn dad nicht aus 
fieht, wie offenbarer Spott über die fo lange mißhanbelte kath. 
Kirche , fo weiß ich nicht, für was ich es anfehen fell. Oder 
hat Hr. Dr. Tzſch. in der zu Frankfurt fabrizirten Kirchen: 
pragmatif feine Ordnung ded Kirchenweſens und Wiederher⸗ 
ſtellung auf feflem Fuß gefunden.“ Es fcheint faft fo, dena 
‘außer diefer Pragmatik, die aber audfteht, wie eine ohme den 
Birth’ gemachte Rechnung, wiffen wir Katholifen außer Baiern 
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tissime referimus, 





Magifter Timotheus Laubenberger kehrte um die Mitte. 
bed 17ten Jahrhunderts zur kathol. Kirche zurück, die er Bid 
zu feinem ‘Tode mündlich und fchriftlich in der dortmals üblis. 
een polemifchen Sprache vertheibigte. Seine Hauptgegner 
waren unter andern Chriſtian Kortholt, Adjunkt der philofos 
phifchen Fakultät zu Jena, hernach Profeffor der Theologie - 
und Profanzler zu Kiel, Zacharind Hogelius, Prediger zu 
Erfurt, und Johann Stiegler, Prediger zu Dorlisheim im 
Elſaß, mit denen er ſich in ber pölemifchen Nennbahn weid⸗ 
ich herumtummelte. Gegen Luthers Schrift : „Das Papfte 
thum zu Rom vom Teufel geftifft, “ fchrieb er : „Kohlicywars 
8 Lutherthum vom Teufel gefliftet, “ Dagegen erfchien 
Kortholts t „Koblichiwarzes Papftthumb vom Teufel geftifftet,“ 
worauf Zaubenberger heraudgab : „Rettung bed Fathol. Papſt⸗ 
thums ꝛc.“ Ufchaffenburg, bei Heyl, 1661. Der rüftige Korts 
holt gab heraus : „Römifcher Beelzebub, “ welche Schrift, wie 
Iſelin (allgem. Lexikon sc.) erzählt, ihm bei den Iutherifchen 
Potentaten und Theologen, eine große Renommee zumege 
brachte, Zaubenberger gab dagegen heraus : „Rümifcher Beel⸗ 
zebub ıc, Chriſtiand Kortholter wiederum heimgeſchickt. Wirze 
burg in der Bindifchen Truckerey.“ 

Raubenberger’3 alter Water, Senior Ministeris zu Reut⸗ 
fingen, wollte feinem beklommenen Herzen Luft machen, und 
fchrieb an .feinm Sohn : „Mein lieber Timothee! ich möchte 
herzlich gern fehen, daß du wieder umkehren, und zu und 
treten möchteſt. Du haft viel gelefen, und wenn bu unpar⸗ 
theyiſch wilt drein gehen, muft du befennen und fagen, daß 
Zuther groß Urfach gehabt hab, fich wider bad Papfithumd 
Aufzuleinen ; und daß unfer Religion in dem gefchriebenen und 
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geoffenbarten Wort Gottes wohl gegründet ſey. Was du ge 
fucht haben magft mit deinem Abfall zum Pabſtthumb, das 
wirft du nicht gefunden haben; die Papiften halten auch nicht 
piel von dir, fie würden dich fonft anders traftiren, und nicht 
fo Armuth, wie man ſagt, leiden laffen, Dem ſey nun, wie 
ihm wolle, fo bitte ich dich durch Jeſum Chrifium unſern 
Heiland, du wolleft dich eined andern und beffern bedenken, 
auf daß du für emblicher Verzweifelung behütet und bewahet 
werden moͤgeſt. Hiemit will ich dich göttlicher Barmherzigkeit 
befohlen haben, mein lieber Sohn. Amen.“ 

"Mitten unter feinen polemifchen Stürmien gab der kampf⸗ 
Iuftige Zaubenberger feinem alten Vater folgende Antwort : 
„Mein liebfter Herr Vatter! Monika, des heil. Auguſtini 
Mutter, hat kurz vor ihrem Todt gefagt :- Mein lieber Sohn ! 
eins ift, um welche Willen ich begehrt hab, noch ein wenig 
allhie auf der Welt zu leben ; nemlich daß ich dich doch noch. 
für meinem End möchte Fatholifch fehen. Nun fee ich dich 
nicht allein katholiſch, fondern auch gar einen Geiftlichen und 
Diener Gottes. Ich habe nun genug, und begehre nicht län 
ger zu leben. Bekuͤmmere dich nicht um meinen Leib, ſondern 
fey_alein nad) meinem Tod meiner eingeben bei deinem heil. 
Opfer auf dem Altar. Lib. confess. 8, 9. Und ihr Vatter ! 
wollet haben, daß ich vor euerm Todt erft wiederum folle lu⸗ 
theriſch werben das wirb aber in alle Ewigkeit nicht gefchehen. 
Evangelio (ipsique etiam Christo) non crederem, nisi 
me ecclesie catholics commoveret authoritas, $. Ang. 
l. contr.,epist. Manich. c. 4,5, und dad nach Ausweis 
meined Namens und der Lehre bed Apoſtels Pauli, da er zu 
feinem liebften Sünger Timothes fagt s (1 Tim. 1, 19, Kap. 6, 
30) O Timothee, bewahre die Beilag, fo dir anvertrauet if, 
und meide die neue Lehren, welche etliche eingeführt haben, und 
darnad) am Slauben Schiffbruch gelitten haben. Nicht weniger 
auch nach treuherziger Audlegung des heil, und finnreichen 
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Kirchenlehrers Vincentii Lirinenfis, welcher fagt : daß man 
den alten cath. Olauben der heil. Väter und Eoncilien nicht 
folte fahren Iaffen, noch irgend einige neue Lehr unter dem 
"Schein der heil. Schrift annehmen, wann auch gleich die heil, 
Apoſtel Chrifti (ja, wie der heil. Richardus de S. Victore 
L. 2, de S. Trinit. fagt, Gott felbften) vom Himmel käme, 
'Commonit. contr. Hzret. per totum. Was id) meiner 
Wenigteit nad) in den heil. Vätern, (melche mich, weiß Gott 
im Himmel, einig. und allein catholifch gemacht) Eoncilien, 
- Kirchenferibenten und andern fürtreflichen catholifchen Büchern 
gelefen , ſteht dahin. Thut und verfucht ihr auch etwas ders 
‚gleichen. Uber das fage ich, auf mein Seel und Gewiſſen, 
wenn ich nichts anders, ald einig und allein des Luthers 
eigene Bücher gelefen und unpartheilfch von der Sache reden 
folte, fo müßte ich befennen und fagen : daß Luther feiner 
felhfteigenen und erft angezogenen Belanntnuß nad) wider 
alt fein beffer MWiffen und Geroiffen, allein aus Hoffart und 
Geilheit ſich rebellifch wider dad Pabſtthum aufgeleinet, wie 
Eore Dathan und Abiron wider Mofee, (Mr. 16, 1.20.) deffen 
ihn aber und feiner Reformation endlicy der Reükauff ankom⸗ 
men. Wie dann auch ber Iutherifche Herzog von Anhalt fchreis 
bet : Luther bat fich verfchtworen wider dad Papftthum zu ſeyn, 
und alfo proteftiert : ed fen fern von mir, daß ich von der 
heil. römifchen Kirch anders als gottfelig rede und halte. Conc. 
de Coena Demini. Daß euere Iutherifche Religion in dem 
gefehriebenen Wort Gottes gegründet , ift fo wenig dran, daß 
auch euer Luther dannenhero die Beil, Schrift und Bibel am 
viel taufend Stellen mit Herausreiſſen vieler Wörter, Sentenz, 
Sprüch, Stück und Kapitel und vieler ganzer Bücher erſchrock⸗ 
lich verfälfchet, fogar, daß auch jener Iutherifche Doktor foldye 
des Luthers Bibel auf öffentlicher Kanzel mit Ruthen geftrichen 
und gefagt : Lerns beffer. Matthesius Conc. 12, vom 
Luther. — Ehr, Reichtum und Promotion finden die beweib⸗ 
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ten Prädlkanten nicht beim Papſtthum; wie im Gegentheil die 


abgefallene und geiſtloſe Monch und Priefter bei euerem fleiſch⸗ 


lichen Lutherthum und Weiberevangelio. Was aber ich bei dem 
Papſtthum geſuchet, habe ich reichlich gefunden. Kein größer 
Reichthum, Schäg, Guth und Ehr ift auf diefer Welt, als 
‚der cathol. Glaub. Auguſtin. Serm. Dit dieſem catholifchen 
Glauben will ich herzlich gern für lieb nehmen, und hingegen 
euch die lutherifche Kleyen zeitlicher Ehr und Reichthum gern 
gönnen, damit ihr ja bie Hoͤll nicht umfonft habet; das Blatt 
'wird fi) änderen, Gedult! unangefehen mir auch fonften im 
Zeitlichen fo viel guted geichiehet, daß ich auch dannenhers 


diel Mißgonner hab, und mit euch nicht tauſchen wollte. 


Schrocklich iſis, daB ihr mir von Verzweifelung in cathol. 
Religion faget, da ihr doch wiffet, wie nicht allein mir bie 
Herren Profeffored zu Tübingen, fordern auch) ihr felbit bes 
fennet , daß ich im Papftthum wohl Fönne felig werben ; auch 
‚wie ich euch darüber aus dem heil. Yuguflino geantwortet : 
daß es demnach viel ſicherer ſey, bei dem Pabſtthum zu blei⸗ 
ben, als ſich an das Lutherthum zu hengen. Weilen nun eben 
ihr, Herr Vatter! ſelbſten ſchon in die 63 Jahr dem Lucifer 
im kohlſchwartzen Lutherthum gedienet, und vielleicht wohl 
beſſer wiſſet, als bitte ich euch ſelbſten durch Jeſum Chriſtum 
unſern Heyland, ihr wollet euch doch bald eines anderen und 
beſſeren bedenken, damit ihr im’ euerem nunmehr 73jährigen 
Alter für endlicher Verzweiffelung behütet und bewahret wer⸗ 
den möget, mein liebſter Vatter, Amen.“ 


. 


In der Kirchenzeitung von Darmfladt, Nr. 96,- vom 
Nov, 1823, muftert ein achtbarer enangelifch = geiftlicher Ge⸗ 
dehrter dad Paftoralfchreiben des biſchofl. Generalvikariats zu 
Bruchfal vom 16ten April 1823. Der grundgelehrte geiftliche 
‚Correfpondent der Kirchenzeitung fagt. in feiner Weißheit : Die 
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beßten und geliehteften Söhne ber kathol. Kirche fcheinen die 
zu feyn, welche von der Wahrheit ihr Ohr abwenden, und 
den Fabeln nachhängen. Diefe Worte, als ihm aus der Seele 
gefchrieben , hat der Zeitungsfchreiber Dr. 3. mit Accent beehrt; 
das heißt : Sie, lieber Herr Eorrefpondent ! haben den Nagel 
auf den Kopf getroffen, wir evangelifche 'Proteftanten, nur 
wir find im Beſitze der Wahrheit, die indivifibel ift : Luther 
hat fie. vor 300 Jahren gefunden; wir — nad) 300 Jahren’ 
fpüren ihr zwar noch immer nad), weil Luther die echte Wahr: 
heit nicht gefunden hatte, wir fpüren ihr nach, bis wir fie echt‘ 
und rein und ganz haben ; unfere Ohren fliehen nur der Wahr: 
beit offen, die wir mit Emſigkeit fuchen, wer fie nicht mit 
und fucht, der kann fie nicht finden ; wer bie Ohren von uns 
abwendet, der wendet fie von der Wahrheit ab ꝛc. 

Daß ber achtbare Eorrefpondent ein Riechorgan von ber 
Ultraart habe, verfteht ſich; fonft hätte er nicht jefuitifche Lift 
in den Worten riechen können, mit denen das bifchöfl. Vika⸗ 
riat dem Pfarrclerus Paftoraltfugheit empfahl; er fucht das 
Vikariat und den ganzen kathol. Klerus hinter dem Ofen, 
eben dort, wo er den Protojefuiten gefunden hat, welcher 
unfere Stammeltern jefwitifch = liſtig myſtifizirte. Leute von 
folchen fuperfeinen Riechorganen haben ein flveitommiffarifches 
Privilegium,, den Nachbar zu richten, und aus kleinwinzigen 
Splittern großmächtige Ballen zu conftruiren,, felbft dort 
Ballen und horrende Klöbe zu poftuliren ,. wo nicht einmal 
Splittern und Atomen find. Daß das Vilariat unter ber 
Ausdrüden : Pietiömus , Meligionsfehwärmerei ıc., nichts 
anders verftand, ald : Greuel der proteſtant. Keberei, Tohnte 
der feinen Nafe des echt evangelifchen Theologen nicht entgehen ; 
ed kann daher auch nur ein heimlicher Jeſuit gewefen ſeyn, 
der ben aufgelfärten Großherzog von Weimar induzirte, in 
gleicher. Religionsſchwärmerei des Dr. Balenti proteftantifche 
Ketzerei zu verfolgen, und dad in bem proteftantifchen Weimar ! 
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das ift Hinmnelfchreiend ; weit binmmelichreienber aber ift es, 
daß ein katholiſches Vikariat in dem protefiantifchen Baden 
yon dem Greuel proteftantifcher Kegerei unter dem erlogenen 
Namen von Pietismus und Religionsſchwärmerei zu warnen 
wagen darf; und Brama's Donner fhläft dazu! das iſt zum 
. verzweifeln. Meint denn dad übermüthige Vikariat, die vielen 
kathol. Dörfer und Städte, Grafichaften und Fürftenthümer, 
Die dem proteit. Haufe Baden zu Theil geworben find, feyen 
noch katholiſch? wäre auch Fein Wiedertäufer, Fein Jude, 
kein Separätift, Fein Lutheraner, kein Calpinift im ganzen 
Großherzogthum zu finden, beflünde die ganze Population von- 
einer Dillion Seelen aus lauter Katholiken, fo ift und bleibt 
das Land doch proteflantifch, weil der Fuͤrſt Proteflant if, 
benn cujus est regio, ejus et est religio. Dad Herzogthum. 
MWürtemberg war nur fo lange ein katholiſches Land, alö der 
Herzog Fatholiicdy war, dad Nerzogthum Gotha hörte mit dem 
Tode des Iutherifchen Herzogs auf, ein proteftantifches Land 
zu feyn ; in dem Moment biefed Todes wurbe ed mit einem 
Schlage ein Fatholifches Land; und dad Königreich) Sachſen 
ift fchon lange ein Batholifches Land, wie Defien lange ein. 
Tatholifched Land geweſen, aber — Gott fen Dank, mit: dem 
Tode des Fatholiichen Landgrafen, wieder ein proteftantifches 
Land wurbe; ed changirte zwar feine Religion wieder unter 
der weftphälifchen Krone, eroberte aber doch. wieder dad Pro⸗ 
teftantenthum nach ber Völkerſchlacht bei Leipzig.” O sancta 
veritas ! 

Hoch leben die geiftlichen Herrn Proteflantes,, und noch 
höher leben die ewangeltfch = proteftantifch =theologiichen Statiflie 
ker!! aus folhen Männern ſollte die Regierung des Laudes 
beſtehen, welche Seligkeiten wurden über bie Bewohner ſich 
verbreiten !! 
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Sophronizon (4ten B. 2tes Heft, S. 110) vroteſtirt 
dagegen, daß in der Circumſcriptionsbulle für die Didzeſen 
Baierns, die ihrem Könige und der Verfaffung getreue Kreiß- 
hauptſtadt Speier eine bifchöflicye Stadt genennet wird. Wahr: 
lich! das erhabene Minifterium des Königs von Baiern muß 
mit Blindheit gefchlagen geweien feyn , daß ‘e8 den Abgrund 
nicht ſah, der unter feinen Züßen durch die bedeutungsvollen 
Worte : bifchöfl. Stadt, ſich üffnete; welchen Dank ift ver 
König dem Hrn. Doctor theologus Paulus fchuldig, der ex 
ofhicio auf die fchredliche Gefahr aufmerkfam machte! felbft 
die Königliche Reſidenzſtadt, fo lange der Si des herrlichen 
Stammes der Wirtelöbacher, iſt zu einer erzbifchöfl. Stadt 
geftempelt, und dadurch rettungslos ig das päbftliche Ne 
yerwidelt worden : die bilchöflichen Städte Speier, Würgburg, 
Bamberg, Augsburg, Regensburg ıc. find, genau betrachtet, 
nur geblieben ober wiedergeworden , was fie feit 1000 Jahren 
waren ; aber München ! wehe dir du blühende Königsftadt ! — 
auch die großherzogliche Regierung von Baden mag fi) So: 
»hronizond Proteſtation gefagt feyn laſſen; wie Eonnte fie ſich 
entfchließen , die Stadt Freiburg, die nie eine bifchöfliche 
Stadt geweſen war, zur erzbifchöfl. Stadt herabwürdigen zu 
laſſen! merkte fie denn nicht, daß, ald die Bürgerfchaft zu 
Freiburg um den Bifchoföfig buhlte, es eigentlich die rämifche 
Curia war, die ihre Netze fpannte! Was einmal möglich max, 
fagt Sophronizon, kann wieder möglich werben : das ift eine 
ominöfe Warnung ! eine biichöfliche Stadt kann alfo eine Dos 
mäne bes Biſchofs werben ,; und was früher eine freie unmit⸗ 
telbare Reichsſtadt war, kann aus einer Kreisſtadt wieder eine 
freie unmittelbare Stadt werden. Was einmal möglich war, 
Tann wieder möglich werden : Freiburg war einmal eine vor⸗ 
beröfterreichifche Munizipalftadt ; Offenburg eine freie Reichs⸗ 
ſtadt; dad liebe Deutfchland war einmal eine Wildniß ; die 
Kinder der Hunnen konnen ben Weg ihrer Väter wieder finden; 


248 


Deufchland Tann wieder feinen Wodan unter feinen Eichen 
opfern ; die Schweden and Franzoſen Tonnen wieder ſengen 
und brennen ; das Fauſt⸗ und Kolbenrecht kann wieder zur 
Tagesordnung werden 2. ; Gott, welche Reminiscenzen hat 
Sophronizon , diefer freundlich warnende Schußengel, hervor 
gerufen! wahrlich‘, es iſt Fein Heil zu hoffen, fo lange nicht 
den theologifchen Doktoren und philologifchen Kritikern das 
Staatöruder und ber Feldherrnfiab anvertraut wird. Eine bis 
fhöfl. Stadt, der Sig eines Biſchoſs, welche Gefahren für 
Land und Leute! dazu nun noch fo viele kathol. Pfarrdürfer ! 
nein , daB iſt zu arg. Rimmt man zu den bifhüfl, Städten 
die vielen Pfarrbörfer , die Univerfitätöftäbte, Fabrikſtädte, 
Handelöftädte, Amtzftädte, was kann da am Ende für dem 
Landesherrn übrig bleiben ! ift 3. B. die ſchwediſche Regierung 
blind und taub dagegen, daß Kinfüping in den Lexiken eine 
bifchöfl. Stadt genannt wird, fo darf dieſe ausländiiche Blinde 
beit und nicht einfchläfern, \ 





Dr, Stephani in feiner Synodalrede, 1821, fagt : „Mix 
Proteſtanten haben und zunächft an die Beſtimmungen der 
heil, Schrift und unferer fombolifchen Bücher zu halten . . . 
fie enthalten die conftitutiven Grundfäge für Lehre, Eultus 
und Kirchenregiment oder Firchliche Gewalt. Sie find zugleich 
das Heilige Band, das alle proteftant, Gemeinden, durch fo 
verfchiebene Ränder verbreitet, zu einem Gefamtwefen umfchlingt, 
yon welchen fich folglich Feine Iosfagen kann, ohne fich da⸗ 
durch yon der proteftantifchen Kirche felbft 108 zu fagen, und 
eine feparate Gemeinde zu bilden.“ Ein anderer Theolog fagt 
im Kit. Blatt, Nr, 80 des Morgenbl. vom J. 1821 : „Auf 
die Bibel gründen alle Chriften ihren Glauben; allein fo lange 
das Heil. Buch noch von Verfchiedenen verfchieben ausgelegt 
wird, bedarf es auch der Symbole, durch welche die fich vers 
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einen, bie in der Auslegung mit einander übereinſtimmen.“ 
Nach viefer fehr vernünftigen Regel ift es, felbft nach. dem 
Grundprinzip des Proteftantiömus, rein unmöglich, daß die 
proteftant. Chriften ein Gefamtweien, wie Stephani eben fagt, 
ausmachen ; eben darum fagen auch die befonnenften Proteftaus 
ten ſchon lange, daß bei ihnen Feine Kirche, Fein Geſamtweſen 
eriftire, Könnten und wollten jene, die in der Uuslegung mit 
einamder übereinftimmen , ſich zu einer Kirche, einem Ges 
ſamtweſen vereinigen, wie viele einzelne Kirchen würden und 
müßten da zum WBorfchein kommen! die Bibel, ver tobte 
Buchitabe kann Fein Bereinigungspunft feyn , weil ein Jeder 
das Recht hat, fie für fich anders auszulegen, als fein Nach⸗ 
bar, und berechtigt ift, fie morgen wieder ander6 auözulegen, 
als er fie heute und geftern auslegte. Ich mag der Sache 
nachdenken, fo oft und viel ich will, ich finde immmer wieder 
einzig und allein in der Fatholifchen Kirche bad von dem xben 
gebachten Theologen mit Recht geforderte, Alle vereinigende, 
Alle zu einem Geſamtweſen umfchlingende Symbol, und fan 
bei Gott! ich kann nicht anders, als mit dem heil. Auguſtin 
(Serm. 181 in vigil. Pentec.) audrufen : „Es gibt feinen 
größern Neichthum , eine Schäße , keine Ehre, es gibt auf 
ber ganzen Welt Fein Eoftbarered Gut ald der kath. Glaube.“ 
Dr. Stephani will die fombolifchen Bücher ald den Vereinte 
gungdpunft, dad Centrum unitatis, den Pabſt des Proteftans 
tismus angefehen wiſſen; dagegen will der berichtigte Aloys 
Frey in feinen „Sinfterlingen unferer Zeit “ Die Grundfäge der 
gegenmättigen evangelifchen Chriften nicht nach der Theologie 
des 16ten und 17ten Jahrhunderts, auch nicht nach den ſym⸗ 
bolifchen Büchern berichtigt wiffen. „Nein, fagt er, weber 
Luther noch Cabin, noch die augsburgifche Eonfeffion, Dor⸗ 
drechter Synode, oder der racauifche Katechiämus find neue 
Häbfte für und geworden : wir nehmen das wahre, wo wir 
es finden ‚ ohne zu fragen, wer es gejagt habe, Athanaſius 
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legen, und in einem weitern Kreife zu verbreiten; ein Unter⸗ 
nehmen, wozu die Buchhandlung von mehreren Seitm aufs 
gemuntert wurbe, und dein man den beten Erfolg wünfchen 


Es fehlt und zwar nicht an gründlich und gut gefchriebe- 
nen Biographien der. Heiligen. : aber diefe Werke find für eine 
gewiſſe Klaffe von Leſern theild zu theuer, theils zu weirläufig, 
theils zu gelehrt *). Der gemeine Chriſt, der mit ber Neth 
ringt, und bei ſchwerer und dringender Arbeit Feine Zeit bat, 
Vieles zu lefen, doch aber nicht ohne Belehrung, Stärkung 
und Troft gelaffen werden darf, hat andere Erbaunngöbticher 
vonnothen, folche nämlich, ‚die er ſich nicht. mur leichter an⸗ 
ſchaffen, fondern auch ohne gelehrte Borkenntniffe verfichen, 
und ohne großen Aufwand von Zeit und Aufmerkſamkeit lefen 
Tann, die jedoch fo abgefaßt find, daß er die für Geiſt und 
Herz erforderliche Nahrung darin finde, nicht aus faulen Pfügn 
ded Aberglaubend und der Schwärmeret fich beraufche, fondern 
aus reiner Quelle chriſtliche Wahrheit und Kraft, himmliſches 
Leben und Seligkeit fchöpfe. Eine folche Schrift ift die vorlie- 
gende, und fie verbient eben. Darum unfere ehrenvolle Anzeige 
und befondere Empfehlung. Sie ift dem angebeuteten Bebürf 
niß ganz angemefien, und wiewohl der wirbige Herr Berfuffer 
in kurzer Darftellung fo Reichhaltiges vorträgt, daB er auch 
Gelehrten wichtige Wahrheiten fagt, und Stoff zu tiefem Nach⸗ 
denken gibt, fo feheint er doch hauptfächlich jene Leſer aus den 
niedrigen Ständen, yon denen wir oben fprachen, im Auge 
gehabt zu haben ; und diefe, bei denen noch -Einfalt des Her⸗ 
zend und Demuth wohnt (nicht die Gelehrten und Weiſen Diefer 





”, Die Redaktion bemerkt bei dieſer Gelegenheit , daß Dr. Räf 
md Dr. Weis einen Auszug in 4 Bänden aus ihren Leben 
ber Väter ze. bearbeitet haben, und daß ber ale Ba 

bereits dem Druck "übergeben worden. 
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Melt) find es ja auch, denen Gott bie Wiffenfchaft ver Hei⸗ 
ligen mittheilt, und denen „ald den Geliebten Gottes, die den 
Beruf zur Heiligkeit fühlen und ihm folgen wollen, “ dieſe 
Schrift ausdrücklich und mit herzlicher Liebe gewibmet if. 

Sie foll Lichtftrahlen der chriftlichen Weisheit in die dun, 
keln Syütten der Armuth und des fo vielgefialtigen menfchlichen 
Elended fenden ; fie foll Vertrauen auf Gott, Gebuld und 
Standhaftigkeit in Widerwärtigfeiten, Liebe und Sanftmuth 
gegen Feinde und Beleidiger, Zufriedenheit mit feinem Stande 
und Looſe, firenge Pflichttreue und unwandelbare Rechtſchaf⸗ 
“ fenheit , felbft im Angefichte dräuender Feinde, an erhabenen 
Beifpielen hart geprüfter Diener Gottes aus ber chriftlichen 
Vorzeit, lehren; fie fol den heil. Glauben befeftigen, und bie 
tröftende Hoffnung beleben, in welchen die Tugend ihren Stüß- 
punkt: von jeher gefunden und allein finden. Tann ; die Nebel 
‚einer falfchen Aufflärung, die fich au& den Sumpfen des Stol- 
zes und der Sinnlichkeit erheben, ‘und den Verftand verfinftern, 
die Marimen einer in ihre Thorheiten und Lafer verliebten 
Melt, dad Blendwerk irreligiöfer und unftttlicher Bücher, die 
man, wie Feuerbrände, felbft unter dad arglofe Volt hinfchleus 
‚dert , die Reize verführerifcher Sitte, frecher Sprache, ſund⸗ 
hafter Gewohnheit, von allen Seiten in Schu genommen, 
ſoll fie zerftreuen, beleuchten, widerlegen, entkräften, und in 
den Helden des Glaubens und der Tugend, welche das Chris 
fienthum erzeugt hat, die göttliche Kraft deffelben kund thun, 
und in ihnen nachahmungswürdige Muſter der Wachfamteit, 
der fittlichen Strenge, der Selbſtbeherrſchung, der Herzens⸗ 
reinheit, der Berufötrene, des heiligen Ernfted und der Allen 
Alles werdenden Liebe aufſtellen. 

Dad ift die edle Abſicht, welche den Verfaſſer bei Her⸗ 
ausgabe diefer Schrift beſeelte. Er wollte, wie in der Vorrede 
gejagt wird, aus mehreren Urfachen fich kurz faſſen, wenig 
zu lefen, aber yiel zu denken geben, und fich dabei befonders 
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nach dem Bebürfniffe unferer Zeiten richten ; darum wollte er 
aus ben Leben der Heiligen zur Erbauung nicht fewohl das 
Wunderbare und Außerordentliche auöheben,, alß jenes, was 
befonder& unfere Aufmerkfamleit verdient ; wenn auch wir hei⸗ 
fig leben wollen, nämlich ihre ausgezeichneten Tugenden, die 
wir ald Chriſten nachahmen follen, und mir Gottes Mülfe 
nachahmen Ffünnen, wobei er ſich auf ben Ausruf des heilige 
Auguftin bezieht : „Konnten ed biefe und jene, warum wicht 
ih?“ 

Was die Einrichtung des Werkes weiter anbelangt, fo 
ertlärt ſich darüber der Bf, folgendermaßen : „Ich habe mich, 
was die Drdnung betrifft, nicht genau an den Kirchenfalender 
gehalten. Ich wollte für jeden Tag nur einen Heiligen ſetzen, 
und manche nicht übergehen, deren Andenken bie Kirche zu⸗ 
gleich mit andern begeht : fo war ich zur Verſetzung der Lage 
genäthigt. Meinem Zwecke fchabet dieß nicht ; um fie aber ohne 
Mühe zu finden, dazu dienet die Inhaltsanzeige, bie nach der 
Ordnung des U B € eingerichtet iſt. Auch ift noch eine ans 
dere Anzeige beigefügt, wo die Heiligen nach Berfchiedenheit 
der Alter und Stände geordnet find, womit Manchen gedienet 
fen mag. Da finder man beifammen heilige Kinder, “Tüng- 
linge und Sungfrauen, Priefter, Staatsbeamte, Kriegöbediente 
u. ſ. w., um bie Wahrheit auffallend zu machen, daß kein 
Alter, Fein Gefchlecht, Fein Umt und Fein Stand zur Heilig⸗ 
keit, und folglidy zum Reiche Gottes untauglich ſey.“ Wegen 
diefer Cinrichtung wird Niemand mit dem Bf. rechten wollen. 
Mebrigend darf man verfichern, daß die aus dem Leben der 
Heiligen gegebenen Nachrichten aus zuverläßigen Quellen ge 
ſchoͤpft, und dem beabjichteten Zwecke angemeffen, die darauf 
folgenden Erwägungen aber, welche immer mit leichtfaßlt- 
chen Sprüchen der heil. Schrift beleudytet werden, wirklich 
dem Bebürfniffe der Zeit gemäß geftellt ind, und die wich⸗ 
tigften Sittenlehren , die nüblichiten ung rüßsendftin Eriune 
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rungen und die Fräftigften Winke für ein echt chriftliches Le⸗ 
ben enthalten. Den unfeligen Bemühungen verkehrter Weht: 
finder, das öffentliche Urtheil irre zu leiten, eine falfche Weis⸗ 
heit nicht nur ingeheim , fondern von den Dächern zu predigen, 
und Sinm und Herz der Schwachen und Unbehutfamen zu 
vergiften,, werben hier in einfacher, gemeinverftänplicher und 
Fernhafter Sprache die Kehren himmliſcher Weiſsheit, Worte 
des ewigen Lebens, unveränderliche Grundfäte, ernſte Ermah⸗ 
nungen und erfchütternde Warnungen des Evangeliums ents 
gegengefeßt, und bie davon ergriffenen Gemüther zu Gebeten 
angeleitet,, zu denen. fie ſich nach foldyen Erwägumgen leicht 
und ungezroungen erheben, um Beruhigung und Kraft in Gott 
zu finden , von dem dad Wollen und Vollbringen des Guten 
fommt, und außer welchem Feine Seele Ruhe hat. 

Mir wiffen, daß die von bem Hrn. Verf. gefprochenen 
falbungsvollen Worte bei denen, die ihn ald ihren geiftlichen 
Hirten verehren, oder näher Tenmen, aud) noch durch die 
Kraft feines fireng fittlichen und frommen Wandeld unterftüßt 
werden, und daß derfelbe nicht zu denen gehört, welche ſchwere 
Bürden auflegen, ohne diefe mit einem Finger felbft zu be: 
rühren, fondern zu den wahrhaft geiftlichen Männern, die Da 
durch erbauliches Leben und fegenteiches Wirken beweifen, was 
der Geiſt des Chriftenthumd vermag, wie ſuß das Joch des 
Herrn, und wie mächtig feine Gnade in den Schwachen ift. 

Bemerken müffen wir noch zur Empfehlung dieſes Wer: 
kes, daß ed auch noch eigene, fehr paffende Betrachtungen 
an den Feſten des Herrn enthält, ‘von welchen ber Herr 
BF. in der Vorrede fagt : „Dieſe Feflbetrachtungen follen dent 
Ganzen feine Kraft und Salbung geben. Sie deuten und auf 
den Urfprung, den Mittelpunft, das letzte Ziel, die wirkſam⸗ 
fen Mittel und das erhabenfie Mufter aller Heiligkeit hin. 
Die Geheimniffe unfrer heil. Religion, die allein im Stande - 
ift , wahre Heilige zu bilden., und unzählige gebildet bat, 
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machen und mit dem Geifte bekannt, der alle Heilige beichte, 
und und beleben muß, wenn wir. heilig werden wollen. Dort 
in den Leben der Heiligen fehen wir die Negeln, die wir bier 
lernen, in Ausübung gebracht, und und durch ihre Veiſpiele 
allen Borwand benommen , wenn wir nicht heilig werden.“ 

Wir wünfchen dem würdigen Herrn Vf., der das Father 
liſche Publikum fchon durch mehrere andere fchriftftelerifche 
Yrbeiten erbauet und erfreuet bat, ausdauernde Gefunbheir 
und Kraft, die ihm von der pfarrlichen Sorge übrig bleiben> 
den Nebenftunden mit jo edeln und gemehmügigen Beichäftis 
gungen auszufüllen, feinem Buche aber, das heildbegierigen 
Seelen fehr willkommen und nüglid) ſeyn wird, recht viele 
Abnehmer und aufmerkſame Leſer. 





Anekdote. 


Der! König von Spanien hat im letzten Märzmonate, 
‚wie einft Rudolph von Habsburg, bei einer gleichen Berans 
laffung, durch folgenden Zug feinen frommen Sinn befunvet. 
Den Tag vor feiner Ubreife nach Aranjuez begegnete er, 
als er wieder in fein Schloß zurüdfuhr,, unterwegd einen 
Priefter, der die heil. Wegzehrung zu einem Kranken brachte. 
Alsbald flieg der König aus dem Wagen, ließ den Prieſter 
einfegen, machte felbft den Schlag der Kutſche zu, nahm eine 
brennende Kerze in die Hand, und begleitete zu Fuß dad hoch⸗ 
würdige Gut. Se, kon. Majeftät giengen nun mit dem Prie⸗ 
fter in dad Haus des Kranken, und wohnten den Gebeten für 
die Sterbenden bei, 
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Institutiones Theologies, auetore Fr. L B. Liaszamans,, S. Th. D. 
S. E. Mog. Superiore, E. C. M. Canonico Cap. et Censil. Eecl, 
Tomus IN, enmpleetens Theol. spec. Volum. primum. Mogunt. 
sompt. Sim. Müller Bibl, DCCCXXII. 


Nachdem Herr. Br. 2, die allgemeinen Prinzipien des 
Glaubens an eine Offenbarung Gottes in ben vorhergehenden 
zwei Bänden feiner theol. Inſtitutionen gründlich aufgeſiellt, 
Die chriftliche Religion als einzig wahre Offenbarung Gottes 
bewieſen, das kathol. Glaubenſſyſtem daran geprüft, und als 
das von Jeſu allein geftiftete durch eine Reihe von bünbigen 
N gezeigt hat, geht er in feinem dritten Band auf 

die fpeziellen Glaubenslehren iiber. In der Borrebe, ©. 2-8, 
gibt er zu. erkennen , nad) welcher Ordnung , und wie. er die 
einzelnen Gegenftände abzuhandeln am zweckmaͤßigſten fand. 
Sein Räfonnement ift weſentlich folgendes : Haben wir nach 
sechtem Gebrauch. unfrer Vernunft und des Wahrheitögefüpls 
die chriftlichen Religiondlehren alb Offenbarung Gottes erfennt, 
fo dürfen wir dabei von unfrer Bernunft keinen folchen Ges 
brauch machen, daß wir die göttliche Weisheit erft durch den 
verãnderlichen, ſchwankenden, oft wiberfprechenden menfchlichen 
Ideengang, der und in zeitpbilofophifchen Syſtemen aufbewahrt 
wird, aufjuchen und prüfen wollten; fondern wir gebrauchen 
hier unfre nach den allgemeinen Regeln des Denkens gebildete 
Vernunft fo, daß fie unſerm geifligen Weſen beiftche zur Be⸗ 
friebigung feines Verlangens nach güttlicher Weisheit, die wie 
in der urfprünglichen Quelle, dem Werte Gottes, finden, 
und auf diefe Art Jeſum felbft zum Lehrer und. Führer auf 
dem Wege der Wahrheit erwählen. Denn haben wir die Reii⸗ 
gion , die ihn zum Urheber hat, als göttlich, die Kirche, die 
er fliftete, alb die von ihm viele Danfrein. und Aus⸗ 

11 Band, 
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legerin feined Wortd erfannt; fo bleibt und nur übrig, bei 
einzelnen Lehrfäten nach genuinen Glaubenöprinzipien zu un⸗ 
serfuchen , ob. fie wirklich von. Chriftus herſtammen, und vom 
Aufange der Chriftenheit bis hieher von der, Kirche als ſolche 
sorgetragen wurben ; auf dieſe Weiſe halten wir und allein an 
die Authorität Jeſu, an eine göttliche Yuthorität, am die er 
und als an die lehrende Kirche hinwies. Für den ‘Cheologen, ber 
zeiffenfchaftlich gebildet werden ſoll, wird zugleich eine Orb- 
mung erforderlicy., daß man ihm die Gegenflände zweckmãßig 
aneinander gereiht, vertrage, fo daß bie Lehre von Gott und 
Seinen Bolllommenheiten den Einigungspunkt darftelle, aus 
welchem alle übrigen Lehren von der Schöpfung der worali⸗ 
"schen Weſen und den. Gnabenmitteln zu ihrer Vereinigung mit 
ihm als einyelne Rabien hervorgehen, 

Sr. De. L. tbeilt feine Spegialbogmatik in ſieben Bücher 
ab, wovon das erſte Gott und feine Eigenſchaften zum Ge 
‚genftande hat. Die Cinleitung dazu, ©, 9-—17, enthält eine 
KErflärung, warum er fich nicht auf den Beweis ded Daſeyns 
Gottes aud der natürlichen Religion einließ. Er bemerkt ner 
‚bier, daß fein ganzes Werk durchaus biefen Beweis in den 
Thatfachen führe, wodurch Gott den Menſchen fein Daſeyn 
gu erkennen gebe, nachdem er ihnen ſchon die Weberzeugung 
davon inihr moralifched Gefühl eingepflanzt, weiches Cicero, 
‚denataura,.Beorum, und Gregor v. Naz., orat. V, bemerkten; 
die Offenbarung leiftet durch ihren Beitritt :ben weſentlichen 
Dienft, daß fie feine natürlichen Erkenntniſſe erweitert , und 
wie der heil. Thomas ſagt, durch das übernatürliche Licht 
zervollfommnet. Man darf hier noch hinzuſetzen, daß fie nach 
den Erfahrungen ‚. die wir von ‚den gebilderfien Vollern, auch 
unfrer Zeit, erlangt haben ,: alleie im Stande it, die Keumts 
niß Gottes unter und. zu erhalten. . Biindig begegnet der Sr. 
Bf. Hier dem. Einwurf:: „Es ſey ein Zirkel, Gott aus dem 
Worte Wortes zu beweiſen,“ durch folgende Gflärung : „Dass 
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ſelbe Ohjekt unirer, Erkenntniſſe Tann ſowohl dem Glauben als 
dem Wiffen unterworfen ſeyn, und die Spontaneität unferd 
moralifchen Weſens kann von verfchiedenen Motiven für ein 
and benfelben Gegenſtand gereizt werden; und wo es bei den 
Einen -Ulled beim Falten und ſchwachen Wiffen beruhen läßt, 
wird ed durch die Andern zur lebhaften Ergreifung bewoger. 
Penn 8 ©. 16 heißt :.„Sicut nulla natio unquam fuit 
tam incylta et barbara, ut deum esse non sciverft , sic 
econtra nulla fuit ita ratione exculta, ut scelusa revela- 
tione, qualem habere Deum deheat, intellexerit. Unde 
yatio ipsa bumana id divinæ revelationi debet, quod 
multas religionis naturalis veritates, nunc clarius certius- 
que eognosfat , quas neque assequi sibi relicta, neque 
certo stabilire potuisset,“ muß jeder Denker mit dieſer gründ- 
lichen Anſicht übereinftimmen ; jene Wahrheiten der natimlichen 
Religion, welche wir bei den gebildetfien heibnifchen. Böltern 
antreffen, find die parvuli igniculi, wovon Cicero: in feinen 
tudlulan. Erörterungen, 1. III, fpricht, die ihnen noch vom 
den alten Dffenbarungen übrig blieben... et quas. celtriter 
malis maribus opinionibusque depravati sic restinxere, 
ut nusquam nature lumen appareat; Iſt das nicht felbft 
auch der Fall noch unter den Atheiſten oder Naturaliften unſrer 
Zeit, bie deprayalis moribus opinionibusoe fogar der Gottheit 
die unendliche Vorſehung zc. abläugneten, und ſich einen Gott 
bildeten, „aussi patient, aussi insensible , que les passions 
le.demandent ,.qui n’incommode pas? “.wie Bofluet fagtz 
(oraison‘funäbre d’Anne Gonzague) „ damit aber zugleic) die 
Frage verbindet : mais ou .est da verik sans lu fa? Die 
Vernunft erflügelt Feine neue Wahrheiten, fie find. Offenba⸗ 
rungen Gottes : denn Gott fit die Wahrheit; und zwar der 
Gott, ‚ver durd) die Patriarchen „. Propheten, und letztlich 
durch feinen eigenen Sohn Jeſus geredet hat, Gebr..ie: : 
Im esften. Kap., ©. 18 — 26, wird die: Einheit Gottes 
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Deufchland kann wieber feinem Wodan unter feinen Eichen 
opfern ; die Schweden und Franzoſen Tönen wieder ſengen 
und brennen ; das Fauſt⸗ und Kolbenrecht kann wieder zur 
Tagesordnung werden 2. ; Gott, weldye Reminiscenzen bat 
Sophronizon , diefer freundlich warnende Schußengel, hervor 
gerufen! wahrlich‘, es iſt Fein Heil zu hoffen, fo lange nicht 
den theologifcehen Doktoren und philologifchen Kritikern das 
Staatöruder und ber Feldherrnfiab anvertraut wird. Eine bis 
fchöfl. Stadt, der Sit eined Biſchoſs, welche Gefahren für 
Land und Leute! dazu nun noch fo viele kathol. Pfarrbörfer ! 
nein , dad ift zu arg. Nimmt man zu den bifchöfl. Städten 
die vielen Pfarrbörfer , die Univerfitätöftäbte , Fabrikſtädte, 
Handelsftädte, Amtäftädte, was kann da am Ende für dem 
Landesherrn übrig bleiben ! ift 3. B. die ſchwediſche Regierung 
blind und taub dagegen, daß Linköping in den Lerilen eine 
bifchöfl. Stadt genannt wird, fo darf diefe audländifche Blind⸗ 
heit und nicht einfchläfern, - 





Dr. Stephani in feiner Synodalrede, 1821, fagt : Wire 
Proteftanten haben uns zunächft an die Beflimmungen der 
heil. Schrift und unferer fombolifchen Bücher zu halten . . . 
fie enthalten die conftitutiven Grundſätze für Lehre, Eultus 
und Kirchenregiment oder Kirchliche Gewalt. Sie find zugleich 
das heilige Band, dad alle proteflant. Gemeinden, durch fo 
verfchiebene Länder verbreitet, zu einem Geſamtweſen umfchlingt, 
von welchem fich folglic) Feine Iosfagen kann, ohne fich dar 
durch von der proteftantifchen Kirche felbft los zu fagen, und 
eine feparate Gemeinde zu bilden.“ Ein anderer Theolog fagt 
im Lit. Blatt, Nr, 80 des Morgenbl. vom J. 1831 : „Auf 
die Bibel gründen alle Chriften ihren Glauben; allein fo lange 
das heil, Buch noch von Verſchiedenen verfihieben ausgelegt 
wird, bebarf es auch der Symbole, durch welche die fich vers 
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einen, bie in der Auslegung mit einander übereinftimmen. * 
Mach diefer fehr vernünftigen Regel ift es, ſelbſt nach. dem 
Grundprinzip des Proteflantiömus, rein unmöglich, daß die 
proteftant. Chriften ein Gefamtwefen, wie Stephani eben fagt, 
ausmachen ; eben barum fagen auch die befonnenften Proteftans 
ten fehon lange, daß bei ihnen Feine Kirche, Fein Geſamtweſen 
eriftire, Könnten und wollten Sjene, die in der Auslegung mit 
einander übereinflimmen , ſich zu einer Kirche, einem Ges 
ſamtweſen vereinigen, wie viele einzelne Kirchen würden und 
müßten da zum WBorfchein kommen! die Bibel, ber tobte 
Buchftabe Kann Fein Bereinigungspunft feyn , weil ein jeder 
das Recht hat, fie für fi) anders auszulegen, ald fein Nachs 
bar, und berechtigt ift, fie morgen wieder anders audzulegen, 
ald er fie heute und geftern auslegte. Ich mag der Sache 
nachdenfen, fo oft und viel ich will, ich finde immer wieder 
einzig und allein in der Fatholifchen Kirche das von bem eben 
gebachten Theologen mit Recht geforderte, Alle vereinigende, 
Alle zu einem Geſamtweſen umfchlingende Symbol, und kann 
bei Gott! ich Tann nicht anders, als mit dem heil. Auguftin 


(Serm. 181 in vigil. Pentec.) ausrufen : „Es gibt feinen 


größern Reichthum, Feine Schäße , Feine Ehre, es gibt auf 
ber ganzen Welt Fein Foftbareres Gut als der kath. Glaube,“ 
Dr. Stephani will die fombolifchen Bücher ald den Vereini⸗ 
gungspunkt, dad Centrum unitatis, den Pabft des Proteftans 


tiömus angefehen wiffen; dagegen will ber berüchtigte Aloys 


Frey in feinen „Sinfterlingen unferer Zeit “ die Grundfäge der 
gegenwärtigen evangelifchen Ehriften nicht nach der Theologie 
des I6ten und 17ten Jahrhundert, auch nicht nach den ſym⸗ 
bolifchen Büchern berichtigt wiflen. „Nein, fagt er, weder 
Luther noch Cabsin, noch die augdburgifche Eonfeflion, Dors 
drechter Synode, oder der racauifche Katechismus find neue 
DMäbfle für und geworben : wir nehmen das wahre, wo wir 
#8 finden, ohne zu fragen, wer es gejagt habe, Athanafint 


yo 
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oder Arius, Auguſtin oder Pelagiud.“ Das iſt alles ganz gut 
für die Gelehrten, die mit philologiſchen, kritiſchen, hiſtori⸗ 
ſchen Kenntniffen genug verfehen find; aber der große Haufe, 
der eminent größte Theil, was fell diefer nun beginnen? wel: 
ches Criterion zur Prüfung und Anerkennung der Wahrheit 
gebt ihr diefem größten Theile, da eure Gelehrten und Ge 
lehrteſten nicht üͤbereinſtimmen, chen weil fie kein richtiges 
Griterion haben! Hr. Aloys Frey muß conſequenterweiſe den 
Sen. Dr. Stepheni ſowohl, ald den berührten Theologen unter 
die Finfterlinge unferer Zeit rechnen. So findet Harms Fin: 
flerlinge, die ihn wieder zum Finfterling machen, fo verfeßerte 
Gotze den Bibliothelar Leffing, fo Strauch den Dr. Gerlitt xc., 
und alle hatten Recht, eben fo Recht wie Frei und Stephani, 
und Dr. Paulus, ver nichts für Wahrheit erfennen will, als 
“1008 philolog. = hiſtor. begründet iſt. Was er auf diefe Art für 
begründet anfieht, fehen wieder Andere mit gleichem Rechte für 
unbegründet an. Die obgebachte Synodalrede Stephants führt 
Dr. 9. in feinem Sophronizon (3ten Bd, 4ted Hft.) an, und 
ſcheint mit Stephani einverftanden zu ſeyn: iſt ifen denn Das 
philol.shiftor. begründet, was die fombolifchen Bücher, Die augs⸗ 
burgifche Eonfeffton, die Dordrechter Synode fagten ? will er 
confequent feyn, fo muß er mit Nein auf diefe Frage antwor⸗ 
ten. Hatten Luther, Melanchtbon, Zwingli, Calvin, Sozimi, 
hatten bie Theologen zu Dorbrecht, zu Charenton die Wahr: 
beit entdeckt, fo ift es lächerlich, fie erft noch zu fuchen ; fie 
iſt ja nur Eine, untbeilbar und ewig. 

Da Herr Dr. Stepkani die fombolifchen Bücher für Lehre, 
Cultus ꝛc. als heilige Symbole, als einziges Versinigungäbaub 
aufſtellt, fo meüchte Ich. wiſſen, ob nach ben fombolifchen Bet 
chern auch als Slaubenslehre gelten muß, daß der Teufel die 
von Gott gut erfchaffene Natur des Menfihen von Grund aus 
verberbt habe, fo daß der Menſch von Natur nur noch fünbis 
gen konne; daß Gewitter, Nagel und Biehfterben vom Teufel 
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hervorgebracht werden, daß derſelbe die Luft vergifte, keinem 
Menſchen einen Biſſen Brod, noch das Leben günne, dem 
Einen den: Hals breche, bie Andern erfänfe oder wahnfinnig 
mache ; daß er durch Anrufen des Namens Gotted am beten’ 
vertrieben werben koönne, daß die böfen Geifter als Gefpenfter 

erfejeinen 2. (Allgem. Lit. Zeit., Nr. 47, vom Febr. 1823). 


Ein Wort, dad ber große Fenelon ſprach. „D römiſche 
Kirche! o Heilige Stabt! o theures und gemeinfchaftliches 
Baterland aller Chriften ! in Jeſus Chriſtus gibt ed weder 
Grieche noch Schyte, weder Barbar noch Zube; alle find 
fie in demem Buſen nur Ein Vol; alle find Mitbürger 
yon Mom, und jeder Katholif ift ein Römer. Wie kommt ed 
nun, daß fo viele auögenrtete Kinder heutzutage ihre Mutter 
mißkennen, fich gegen fie auflehnen, und fie für eine Stief 
mutter anfeben ! “ 





Kurze Begende der Heiligen auf alle Tage des FJahres, mit ange 
fügten exrbaulichen Erwägungen und Gcheten. Bon 8. Georg 
Bfifter, Pfarrer zu Oberleichterebach, im Königreiche Baiern 
Mit Gutheißung des bifchöfl. Generalvitariats zu Fulda. Hada- 
mar, im DBerlage ber neuen Gelcheten - Buchhandlung. 1823, 
©. 533. (®reis : ı di. 30 ke.) 


Diefe Schrift wurde zuerft im Jahre 1820 unter bem 
Titel : „Die Wiſſenſchaft der Heiligen aus den Leben der Hei⸗ 
ligen,“ für die größere marianifche Sodalität zu Fulda, und 
auf Koften der Letztern herausgegeben, und kam nicht in den 
Buchhandel, Weil aber auch Auswärtige fie zu haben wünfchs 
ten, fo unternahm es, mit vorläufiger Genehmigung des Dfß., 
obgenannte Buchhandlung, diefelde auf eigene Koſten zu vers 
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legen, und in einem weitern Kreiſe zu verbreiten; ein Unter⸗ 
nehmen, wozu die Buchhandlung von mehreren Seiten aufs 
gemuntert wurde, und dem man den beten Erfolg wünfchen 


uf. 

Es fehlt und zwar nicht an gründlich und gut gefchriebes 
nen Biographien "der. Heiligen : aber biefe Werke find für eine 
gewiffe Klaffe von Leſern theild zu theuer, theild zu weitrläufig, 
theils zu gelehrt *). Der gemeine Ehriff, der mit der Noch 
ringt, und bei ſchwerer und dringender Arbeit Feine Zeit har, 
Vieles zu lefen, doch aber nicht ohne Belehrung, Stärkung 
und Troft gelaffen werden darf, hat andere Erbauungöbiicher 
vonnöthen, folche nämlich, die er ſich nicht nur leichter an⸗ 
ſchaffen, fondern. auch: ohne gelehrte Workenntuiffe verfichen, 
und ohne großen. Aufwand von Zeit und Aufmerkſamkeit leſen 
Tann, bie jeboch fo abgefaßt find, daß er die für Geift und 
Herz erforderliche Nahrung darin finde, nicht aus faulen Pfüten 
des Uberglaubend und der Schwärmerei fid) beraufche, fonbern 
aus reiner Quelle chriftliche Wahrheit und Kraft, himmliſches 
Leben und Seligkeit fchöpfe. Eine ſolche Schrift ift die vorlie= 
gende, und fie verdient eben. darum unfere ehramwolle Anzeige 
und befondere Empfehlung. Sie ift dem angeveuteten Bebürfe 
niß ganz angemeffen,, und wiewohl der würbige Herr Berfaffer 
in kurzer Darftellung fo Neichhaltiged vorträgt, daß er auch 
Gelehrten wichtige Wahrheiten fagt, und Stoff zu tiefem Nach⸗ 
denken gibt, fo fcheint er doch hauptfächlich jene Leſer auß den 
niedrigen Ständen, von denen wir oben fprachen, im Ange 
gehabt zu haben ; und diefe, bei denen noch Einfalt des Ser: 
zend und Demuth wohnt (nicht die Gelehrten und Weiſen Diefer 





9 Die Redaltion bemerkt bei dieſer Gelegenheit, dab Dr. Naß 
und Dr. Weis einen Auszug in A Bänden aus ihren Lehen 
der Väter sc, bearbeitet haben, und daß der ale Band 
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Melt) find es ja auch, denen Gott die Wiſſenſchaft ver Hei⸗ 
ligen mittheilt, und denen „ald den Geliebten Gottes, die den 
Beruf zur Heiligkeit fühlen und ihm folgen wollen, “ dieſe 
Schrift ausdrücklich und mit herzlicher Liebe gewidmet ift. 

Sie fol Lichtſtrahlen der chriftlichen Weisheit in die dun, 
keln Spütten der Ylrmuth und des fo vielgeftaltigen menfchlichen 
Elended fenden ; fie fol Vertrauen auf Gott, Geduld und 
Standhaftigkeit in Widerwärtigkeiten, Liebe und Sanftmuth 
gegen Feinde und Beleidiger , Zufriedenheit mit feinem Stande 
und Looſe, firenge Pflichttrene und unmandelbare Rechtſchaf⸗ 
fenheit , felbft ins Angefichte dräuender Feinde, an erhabenen 
Beifpielen hart geprüfter Diener Gottes aus ber chriftlichen 
Vorzeit, lehren; fie foll den heil, Glauben befeftigen, und bie 
tröftende Hoffnung beleben, in welchen die Tugend ihren Stüß- 
punkt von jeher gefunden und allein finden. kann; die Nebel 
einer falfchen Aufflärung, die fich auß den Sumpfen des Stol- 
3e8 und der Sinnlichkeit erheben, und den Berftand verfinftern, 
die Maximen einer in ihre Thorheiten und Lafter verliebten 
Welt, das Blendwerk irreligiofer und unftttlicher Bücher, die 
man , wie Seuerbrände, felbft unter dad arglofe Volk hinfchleus 
.dert , die Reize verführerifcher Sitte, frecher Sprache, fünb- 
hafter Gewohnheit, von allen Seiten in Schuß genommen, 
ſoll fie zerfireuen, beleuchten, widerlegen, entkräften, und in 
den Helden ded Glaubens und der Tugend, welche das Chris 
fienthum erzeugt hat, die göttliche Kraft deffelben Fund thun, 
und in ihnen nachahmungswürdige Muſter der Wachfamteit, 
der fittlichen Strenge, der Selbſibeherrſchung, ber Herzens⸗ 
reinheit, der Derufötreue, ded heiligen Ernſtes und der Allen 
Alles werdenden Liebe aufitellen, 

Das ift die edle Abficht, welche den Verfaſſer bei Her: 
ausgabe diefer Schrift befeelte. Er wollte, wie in der Vorrede 
‚gelagt wird, aus mehreren Urfachen ſich kurz faflen, wenig 
zu leſen, ‚aber viel zu denken geben, und fich babei befonders 
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had) dem Bebürfniffe unſerer Zeiten richten ; darum wollte a 
aus ben Leben der Heiligen zur Erbauung nicht ſowohl Das 
Wunderbare und Yußerordentliche ausheben, als jenes, was 
beſonders unfere Aufmerkſamkeit verbient ; wenn auch wir hei⸗ 
fig leben wollen, nämlich ihre ausgezeichneten Tugenden, bie 
wir ald Chriſten nachahmen follen, und mir Gottes Hulfe 
nachahmen Tonnen, wobei er fi) auf den Ausruf des heiligen 
Auguftin bezieht : „Konnten ed diefe und jene, warum nicht 
ih?“ | 

Pas die Einrichtung des Werkes weiter anbelangt, fo 
erlärt fich darüber der Bf. folgendernaßen : „Ih Habe wich, 
was die Ordnung betrifft, nicht genau an den Kirchenfalender 
gehalten. Ich wollte für jeden Tag nur einen Heiligen ſetzen, 
und manche nicht übergehen, deren Andenken die Kirche zus 
gleich mit andern begeht : fo war ich zur Verſetzung der Tage 
genöthigt. “Meinem Zwecke ſchadet dieß nicht ; um fie aber ohne 
Mühe zu finden, dazu dienet die Inhaltsanzeige, die nach ber 
Ordnung des U B € eingerichtet ifl. Auch iſt noch eine au: 
dere Anzeige beigefügt, wo bie Heiligen nach Berfehievenheit 
der Alter und Stände geordnet find, womit Manchen gedienet 
ſeyn mag. Da finder man beifammen heilige Kinder, Füng: 
linge und Sungfrauen, Priefter, Staatsbeamte, Rriegöbediente 
u. ſ. w., um die Wahrheit auffallend zu machen, daß Ten 
Alter, Fein Gefchlecht, Tein Amt und Fein Stand zur Neilig 
feit, und folgfidy zum Reiche Gottes untauglich ſey.“ Wegen 
diefer Einrichtung wird Niemand mit den Wf. rechten wollen. 
Uebrigens darf man verfichern, daß die aus dem Leben der 
Heiligen gegebenen Nachrichten aus zuverläßigen Quellen ge 
fchöpft, und dem beabfichteten Zwecke angemeffen , die darauf 
folgenden Erwägungen aber, welche immer mis leichtfaßli- 
ben Sprüchen der heil. Schrift beleuchtet werden, wirklich 
dem Bebürfniffe der Zeit gemäß geftellt ind, und die wide 
tigften Sittenlehren, die mützlichſten ung rüßrendfim Eriunes 
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rungen und die kräftigſten Winke für ein echt chriſtliches Le⸗ 
ben enthalten. Den unſeligen Bemühungen verkehrter Welt⸗ 
Finder, das Öffentliche Urtheil irre zu leiten, eine falfche Weis⸗ 
beit nicht nur ingeheim, fondern.von den Dächern zu prebigen, 
und Sinn und Herz der Schwachen und Unbehutfamen zu 
yergiften , werben hier in einfacher, gemeinverftändlicher und 
ternhafter Sprache die Kehren himmliſcher Weisheit, Worte 
des ewigen Lebens, unveränberlidye Grundfäge, ernfle Ermah⸗ 
nungen und erfchütternde Warnungen des Evangeliums ent 
gegengefeßt, und bie davon ergriffenen Germüther zu Gebeten 
angeleitet,, zu denen. fie ſich nach foldyen Erwägungen leicht 
und ungezwungen erheben, um Beruhigung und Kraft in Gott 
zu finden , von dem dad Wollen und Bollbringen des Guten 
kommt, und außer welchem Feine Seele Ruhe hat. . 

Wir wiffen, daß die von dem Hrn. Verf, gefprochenen 
falbungsyollen Worte bei denen, die ihn als ihren geiftlichen 
Hirten verehren,, oder näher kennen, aud) noch durch die 
Kraft feines fireng fittlichen und frommen Wandels unterftüßt 
werben, und daß derfelbe nicht zu denen gehört, welche ſchwere 
Bürden auflegen, ohne diefe mit einem Finger felbft zu be: 
rühren, fondern zu den wahrhaft geiftlichen Männern, die da 
durch erbauliched Leben und fegenteiches Wirken beweifen, was 
der Geiſt des Chriftenthumd vermag, wie füß das Joch des 
Herrn, und wie mächtig feine Gnade in den Schwachen ift. 

Bemerken müffen wir noch zur Empfehlung dieſes Wer: 
kes, Daß ed auch noch eigene, fehr pafiende Betrachtungen 
an den Feſten ded Herrn enthält, von welchen der Herr 
Bf. in der Vorrede fagt : „Diefe Feftbetrachtungen follen dent 
Sanzen feine Kraft und Salbung geben. Sie deuten und auf 
den Urfprung, den Mittelpunkt, das legte Ziel, die wirkfam- 
fien Mittel und das erhabenfte Mufter aller Heiligkeit hin. 
Die Geheimniſſe unfrer heil. Religion, die allein im Stande - 
ift, wahre Heilige zu bilden, und unzählige gebildet bat, 
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machen uns mit dem Geifte bekannt, der alle Heilige belebte, 
und und beleben muß, wenn wir heilig werben wollen. Dort 
in den Leben der Heiligen fehen wir die Regeln, die wir bier 
lernen , in Ausübung gebracht, und und durch ihre Väſpiele 
allen Vorwand benommen, wenn wir nicht heilig werden.“ 

Mir wünfchen dem würdigen Herrn Vf., der dad katho 
liſche Publikum fchon durch mehrere andere ſchriftſtelleriſche 
Arbeiten erbauet und erfreuet hat, ausdauernde Geſundheit 
und Kraft, die ihm von der pfarrlichen Sorge übrig bleiben⸗ 
den Nebenſtunden mit fo edeln und gemeinnützigen Beichäftis 
gungen auszufüllen, feinem Buche aber, dad beildbegierigen 
Seelen fehr willfommen und nüglidy ſeyn wird, recht viele 
Alnehmer und aufmerkfame Leſer. 





Anekdote. 


Der! König yon Spanien hat im legten Märzmonate, 
‚wie einft Rudolph von Habsburg, bei einer gleichen Veran 
Jaffung, durch folgenden Zug feinen frommen Sinn befunder. 

Den Tag vor feiner Ubreife nach Aranjuez begegnete er, 
als er wieder in fein Schloß zurüdfuhr , unterwegd einen 
Priefter, der die heil, MWegzehrung zu einem Kranken brachte. 
Alsbald flieg der König aus dem Wagen, ließ den Priefter 
einfegen , machte felbit den Schlag der Kutiche zu, nahm eine 
brennende Kerze in die Hand, und begleitete zu Fuß das hoch⸗ 
würdige Gut. Se. kon. Majeflät giengen nun mit dem Prie⸗ 
fier in das Haus des Kranken, und wohnten den Gebeten für 
die Sterbenden bei, 
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Institationes Theologiem, auetore Pr. L. B. Lizszamann, S. Th. D. 
&.E. Mog. Superiore, E. C. M.Canonico Cap. et Consil. Eecl, 
Tomas IK, camplectens Theol. spec. Volum. primum. Mogunt. 
sumpt. Sim. Müller Bibl, MDCCCXXIL 


Nachdem Herr. Dr. 2. die allgemeinen Prinzipien des 
Glaubens an eine Offenbarung Gottes in ben vorhergehenden 
zwei Bänden feiner theol. Inſtitutionen gründlich anfgefiellt, 
Die chriflliche Religion als einzig wahre Offenbarung Gottes 
bewieſen, das kathol. Glaubenſſpſtem daran geprüft, und als 
das von Jeſu allein geftiftete durch eine Meihe von bündigen 
Schlußfolgen gezeigt hat, geht er in feinem dritten Band auf 
bie fpeziellen Glaubenslehren über. In ber Vorrede, ©. 2-8, 
gibt er zu: erkennen, nach welcher Ordnung, und wie er die 
einzelnen Gegenftände abzuhandeln am zwectmäßigften fand. 
Sein Räfonnenent ift weſentlich folgendes : Haben wir nach 
rechtem Gebrauch unfrer Bernunft und des Wahrheitögefühls 
die chriftlichen Religionslehren ald Offenbarung Gottes erfennt, 
fo dürfen wir dabei yon unfrer Bernunft Teinen folchen Ges 
brauch machen, daß wir die göttliche Weisheit erft durch dem 
veränderlichen, ſchwankenden, oft wiberfprechenden menfchlicyen 
Ideengang, der uns in zeitpbilofophifchen Syſtemen aufbewahrt 
wird, aufluchen und prüfen wollten; fondern wir gebrauchen 
Gier unfre nach den allgemeinen Regeln bed Denkens gebildete 
Bernunft fo, daß fie unferm geifligen Weſen beiftehe zur Bes 
friedigung feined Verlangens nach göstlicher Weisheit, die wir 
in ber urfprünglichen Quelle, dem Worte Gottes, finden, 
unb auf diefe Art Jeſum felbft zum Lehrer und Führer auf 
dem Wege der Wahrheit erwählen. Denn haben wir die Reli⸗ 
gion, die ihm zum Urheber hat, als göttlich, die Kirche, die 
er fliftete, alb bie von ihm aufgeftelte Syebrerin und Aus⸗ 

AI Band, 
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legerin feined Worts erkannt; fo bleibt und nur übrig, bei 
einzelnen Lehrfägen nach genuinen Glaubensprinzipien zu un- 
serfuchen , ab. fie wirflich von. Chriſtus herſtammen, und vom 
Aufange der Chriſtenheit bis hieher -von der, Kirche als ſolche 
vorgetragen wurben ; auf diefe Weile halten wir und allein an 
die Authorität Jeſu, an eine 'görtliche Authoritaͤt, an die er 
und ald an die lehrende Kirche hinwies. Für den Theologen, der 
wiſſenſchaftlich gebildet werden ſoll, wird zugleich eine Orb- 
mung erforderlich, daß man ihm bie Gegenflände zivedimäßig 
aneinanher gereiht, vortrage, fo DaB die Lehre von Gott und 
feinen Bolllonmenheiten den Einigungspuntt darftele, aus 
welchem alle übrigen Zehren von ber Schüpfung der: moralis- 
schen Welen und den. Gnabenmitteln zu ihrer Vereinigung mit 
ihm als einzelne Rabien hervorgehen, 

Hr. Dr. L. tbeilt feine Spezialdogmatik in ſieben Bücher 
ob, wovon das erfie Gott und feine Eigenſchaften zum Ge 
‚genftande Imt. Die Einleitung dazu, & 9-17, enthält eine 
Erflärung, warum er fich nicht. auf den Beweis bed Daſeyns 

Gottes aus ber natürlichen Religion einließ. Er bemerkt nur 

hier, daß fein ganzed Werl buschaus dieſen Beweis in den 

Thatſachen führe, wodurch Gott den Menfchen fein Daſeyn 
gu erfennen..gebe, nachdem er ihnen fchon die Weberzengung 
Davon in:ihr moralifches Gefühl eingepflanzt , weiches Cicero, 
‚de natura.Deorum, und Gregor v. Naʒ., orat. V, bemerkten; 
die Offenbarung leiftet durch ihren Beitritt den weientlichen 
Dienft,, daB fie feine natürlichen Erfenntniffe erweitert, md 
wie wer heil. Thomas fagt, durch dad übernstürliche Licht 
vervollformmnet, Man darf bier noch binzufeßen, daß fie mach 
den Erfahrungen . bie wir von ‚ben gebilderften Ballen, auch 
unfrer Zeit, erlangt. haben ,. allein im Stande it, die KReumt- 
niß Gottes unter und. zü erhalten. . Bündig begegnet der Sr. 
Df. Hier dem. Einwurf:: „Es fen ein Zirkel, Gott aus dam 
Worte Mottes zu beweiſen,“ durch folgende Geflärung : „ Dass 
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felbe Ohjekt unirer, Erfenntniffe Tann foroohl dem Glauben als 
dem Wiffen unterworfen fon, und die Spontameität unfers 
moralifchen Weſens kann von verfchiedenen Motiven für ein 
und denfelben Gegenſtand gereizt werden; und wo 28 bei den 
Einen Alles beim falten und ſchwachen Wiſſen beruhen läßt, 
wird ed durch die Andern zur lebhaften Ergreifung bewoger. 
Penn es ©. 16 heißt :.„Sicut nulla natio unquam fuit 
tam inculta et barbara, ut deum esse 'non sciverit , sic 
ecentra nulla fuit ita ratione exculta, ut seclusa revela- 
tione, qualem .habere Deum deheat, intellexerit. Unde 
ratio ipsa humana id divinse revelationi debet, quod 
multas religiomis naturalis veritates, aunc clarius certius- 
que cognoscat, quas neque assequi sibi relicta,. neque 
certo stabilire potuisset,“ muß jeder Denter mir biefer gründ- 
Jichen Anſicht übereinftimmen ; jene Wahrheiten der natürlichen 
Religion, welche wir bei den gebildetften heidniſchen Volkern 
antreflen, find die parvuli igniculi, woron Cicero: in feinen 
tuökulan. Erörterungen, 1. II, fpricht, die ihnen noch von 
den alten Dffenberungen übrig blieben... et quas. celtriter 
zmalis maribus opinionibusque depravati sic. restinxere; 
at nusquam naturz lumen appareat. {ft dad nicht felbft 
auch der Fall noch unter den Atheiften oder Naturaliften unfeer 
Zeit, die. depravalis moribus opinionikusoe fogar ber. Gottheit 
Die unendliche Vorſehung ꝛc. abläugneten, und ſich einen Gott 
bildeten, „aussi patient, aussi insensible , que les passions 
le.demandent,, qui n’incommode. pas ? “ ‚wie Boffuet fagtz 
(eraison‘funebre d’Aane Gonzague) , damit aber zugleich die 
Frage verbindet : mais où .est da verik sans lu foi? Die 
Vernunft erflügelt Feine neue Wahrheiten, fte find. Offenbe- 
rungen Gotted : denn Gott ift die Wahrheit; und zwar der 
Gott, .der durch die Patriarchen... Propheten, und leßtlich 
durch feinen eigenen Sohn Jeſus geredet hat. Debr..i: : 
Im esften. Kap. ©, 18-3; wein bie: Einheit Gottes 
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legerin feines Worts erlannt; fo bleibt und nur übrig, bei 
einzelnen Lehrfägen nach genuinen Glauben&prinzipien zu un⸗ 
serfuchen , ob. fie wirflich von. Chriſtus herſtammen, und vom 
Aufange der Ghriftenheit bis hieher ‚von der, Kirche als foldye 
sorgettagen wurben ; auf diefe Weile halten wir und allein an 
die Authorität Jeſu, an eine ‚göttliche Authorität, an bie er 
und ald an die lehrende Kirche hinwies. Für den ‘Theologen, der 
velffenfchaftlic) gebilbet. werden ſoll, wird zugleich eine Ord⸗ 
mung erforderlich, dag man .ihm die Gegenflände zweckmaßig 
aneinander gereiht, vortrage, fo daB die Lehre von Gott und 
feinen Bolllommenheiten den Eimigungspunft darſtelle, aus 
welchem alle übrigen Zehren von der Schöpfung der moralis- 
schen Welen und den. Gnadenmitteln zu ihrer Vereinigung mit 
ihm als einzelne Rabien hervorgehen, 

Hr. Dr. L. tbeilt feine Spezialdogmatik in fieben Bücher 
ob, wovon das erfte Gott und feine Eigenſchaften zum Ge 
‚geaftande hat. Die Einleitung dazu, ©. 9-17, enthält eine 
Erklärung, warum er fich nicht. auf den Beweis des Daſeyns 
SGottes aud der natürlichen Religion einließ. Er bemerkt nur 
hier, daß fein ganzes Werl durchaus biefen Beweis in den 
Thatſachen führe, wodurch Gott den Menfchen fein Daſeyn 
gu erfennen ‚gebe, nachdem er ihnen fchon bie Weberzeugung 
Davon in ihr moralifched Gefühl eingepflanzt, weiches -Eicere, 
de.natura.Deorum, und Gregor. Naz., orat. V, bemerken ; 
Die Offenbarung leiftet durch ihren Beitritt :ben weſentlichen 
Dienſt, daB fie feine natürlichen Erkenntniſſe erweitert, wmd 
wie wer heil. Thomas fagt, durch das übernatärliche Licht 
vervollkommnet. Man darf bier noch hinzuſetzen, daß fie wach 
den Erfahrungen ‚. bie wir von ‚ben gebildetften Bitten, auch 
unſrer Zeit, erlangt haben, allein im Stande ift, die Kemmt=- 
niß Gottes. unter und. zü erhalten. . Bundig begegnet der Dr. 
Df. Hier dem. Einwurf: „Es ſey ein Zirkel, Gott aus Dem 
Worte Gotteh zu beweifen,“ durch folgende Grflärung : „Dede 
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ſelbe Ohjekt unſrer Erkenntniſſe kann ſowohl dem Glauben als 
dem Wiſſen unterworfen ſeyn, und die Spontaneität unſers 
moraliſchen Weſens kann von verſchiedenen Motiven für ein 
and denſelben Gegenſtand ‚gereizt werden; und wo es bei den 
Einen · Alles beim kalten und ſchwachen Wiſſen beruhen läßt, 
wird es durch die, Andern zur lebhaften Ergreifung bewoger. 
Wenn ed ©, 16 heißt : „Sicut nulla natio unquam fuit 
tam incylta et barbara, ut deum esse non sciverit , sic 
econtra nulla fuit ita ratione exculta, ut seclusa revela- 
tione, qualem habere Deum dehæat, intellexerit. Unde 
ratio ipsa bumana id divins revelationi debet, quod 
multas religionis naturalis veritates aunc clarius certius- 
que Fognoscat ,„ quas neque assequi sibi relicta, neque 
certo stabilire potuisset,“ muß jeder Denter mit biefer gründ- 
lichen Anficht übereinfiimmen ; jene Wahrheiten der natürlichen 
Religion, welche wir bei den gebilvetfien heibnifchen. Völkern 
antreffen, find die parvuli igniculi ,. wovon Kicero:in feinen 
tuöfulan. Erörterungen, 1. III, fpricht, die ihnen noch von 
den alten Offenbarungen übrig blieben. et quas. celtriter 
malis maribus opinionibusque depravati sic restinxere, 
»t nusguam nature lumen appareat. Iſt das nicht felbft 
auch der Fall noch unter ben Atheiften oder Naturaliften unfrer 
Zeit, die depravalis maribus opinionikusoe fogar der Gottheit 
Die unendliche Vorſehung ꝛc. abläugneten, und ſich einen Gott 
bildeten, „aussi patient, aussi insensible , que les passions 
je.demandent , .qui n’incommode. pas ? “.wie Boffuet fagtz 
(oraison‘funebre d’Aane Gonzague) , damit aber zugleich die 
Frage verbindet : mais ou .est da »erik sans lu foi? Die 
Bernunft erflügelt Feine neue Wahrheiten, fie find. Offenba⸗ 
rungen Gotted : denn Gott ift Die Wahrheit; umd zwar ber 
&ort, der durch die Patriarchen... Propheten, und letztlich 
burch feinen eigenen Sohn Jeſus gegedet hat. Debr..kı: 

Im erſten Kap., ©, 18-365 wird bie: Einheit ‚Gottes 
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aus der heil, Schrift bewieſen, dab Syſtem: der graben Agöt⸗ 
terei aus ihr felbft und durch die Weiſen des Alterthums, 
Anaxagoras, Sokrates, Pythagoras, Plato und Ariſtotcles 
widerlegt; beögleichen dad Phantafiegemälde von Theo⸗ und 
Cosmo⸗Genien heidnifcher Sophiften, die das phufifche und 
moralifdye Böfe dadurd) erflären wollten, daB fi) auch ans 
fangd bei den erſten Chriſten einfchlich, und vor benen ber 
heil. Paulus fernen Schüler Timoth., 1 Br. Kay. 6, als falfcher 
Bufllärung Yesdorroes warnet ; dad in der Emanationslthre 
der Balentinianer von ben Aeonen eine wahre Abgotterei bil- 
dete, und den Manichätdnus und Arianismus zur Folge hatte. 

Im zweiten Rap. trägt Hr. Dr. 2. die Lehre der Schrift 
yon ber göttlichen Ratur und ihren Vollkommenheiten nach 
den Erklärungen der alten Kirchenväter im Allgemeinen vor ; 
wodurch einleuchtendb wird, daß die Väter nicht von Plate, 
fondern diefer and der heil. Schrift des alten Teſtaments feine 
Lehre von Gert geichöpft habe : was nicht aller ber citirte 
Eufebtus in praep. Evang. 1. XI, fondern auch Yuguflin, de 
civ. Dei, 1. XI, c. 21, behauptete : „Plato dicere ausus : 
Deum creatione perfecta gaudio exultssse* en! ruft er 
aus: vocem Pentateuchi ! Wer audy immer die von Stel 
berg ——— des Auguſtiniſchen Werks Von der 
wahren. Religion, “ S. 197, Leipzig und Mäufter, 1802) zus 
fammengefteliten Lehren des Sokrates unbefangen left, umd 
oft den wörtlichen nur von Plato geziertern Ausdruck mit dem 
ber heil. Schrift vergleicht ; wer bedenkt, wie auögebreitet die 
Kenntniß der iſraelitiſchen Religion durch ihre Schifffahrt x. 
unter Salomon war, wodurch die äthiopifche Königin an ſeinen 
Hef zu kommen bavogen wurde ; wer die Zerfireuung ber 
Juden unter Salmanaſſar und Nabuchodonofor, ihre Verbin⸗ 
dung mit ben Lazedaͤmoniern in Erwägung bringt : lau er 
wohl mit Grunde noch zweifeln, daß die griechiſchen Weiſen 
ihre gefunde Lehre von Gottes Eigenfchaften x. dem Pentes 
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teuche, den Palmen und dem Iſajas ıc. entichnt, die Quelle 
aber aus Verachtung gegen dad gehafite Wolf der Juden vers 
ſchwiegen haben. 

In litterar. hiſtor. Hinſicht find die Observationes ad, 
Art. Il, p. 55—54, dem jungen Theologen äußerft wichtig, 
weil er bier in gedrängter und lichtwoller Kürze die ihn nöthige 
Kenntniß erhält von den Subtilitäten eines DM. Duns Scoti 
und ber aus ber Schule des heil. Thomas herporgegangenen 
Nominalifien und Realiſten, deren Einfluß man im 16ten 
Disputirjahrhundert vorzüglich bemerkte, und bie leider! bis an 
das Ende des vorigen Jahrhunderts einen großen “Theil ber 
Bilbungdzeit manchen künftigen Seelſorger entrifien. Petrus 
Lombardus. M. Sententiarum,der die Außfprüche der Schrift, 
und die ſich dahin begiehenden zerftreuten Erklärungen ver Bä- 
ter in ebenderfelben Ordnung, wie ihn Dr. Brenner en 
miniature nachahmte, gefammelt hat, vermuthete wohl nicht 
ben Gebrauch von feiner Darfiellung der göttlichen Vollkom⸗ 
menheiten , den ein Gilbert , ſelbſt die Scotiften in ihren Dis 
flinftionen des Realformalen, die Thomiſten in den virtuali- 
tatibus in- et ex - trinsecis, und die Nominaliften mit ih: 
rer ratione ratiocinantis davon gemacht, und fich unterein- 
der verketzert haben, was Hr. Dr. %. mit Recht inutile ſotus 
ingeniorum male subtilium nemt ? *) Hätten fie zu Herzen 


#) neber dieſes fpikfindige Seciren ſſeht &. 51 bie launige Be⸗ 
merkung: „Distinctio alia realis est, alia rationis. Realis ea 
est, qu® in ipsa re existit, memine cogitante. Distinctio ra- 
tionis inter ea intercedit, que licet unum sint reipsa seu im 
sensu rcali, tamen cogitatione distinguuntar , ita ut notio 
unius in alterius notione non includatur. Duplicem quidem 
distinctionem rationis admittunt theologi ; unam vocant ratio- 
nis ratiocinanlis ; alteram ratienis ratiocinale ; primam di- 
eunt fieri per mentem sine ullo im re fundamento ; sltera 
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genommen, was Auguſtin von ber wahren Religien, Kap. 

3437, über das wahre und falſche Denker ſagt, fo würden: 
fie fi) hier fo wenig verftiegen haben, ald die Sophiſien un= 

ferer Zeit, von denen ein Theil dad Denken ald bedingtes 

Fdentifiziren für wahres Nichtdenken, ein anderer aber für 
dad Echtbenken erklärte. An’ den Letztern erkennen wir, daß 
fie ihre Subtilitäten den Nominaliften und Renfiften abborgten, 
et non novum sed vestitus quid novi, auf die Bahn brach⸗ 
en. Der Hr. Bf. beweiſ't biebei, daß die Eigenfihaften Gottes’ 
nad) ber Schrift auf Feine Weiſe ald realiter getrennt von dem 

görtlichen Wefen dürfen betrachtet werden , wie eb Gilbert und 

Joachim Abt zu Florenz anfangs behaupteten, aber auch ihre 

Behauptung im zweiten Conzilium zu Rheims, und im vierten 

im Lateran verworfen ſahen. 

Im dritten Kap., ©. 65—138, werden nach der Schrift 
bie Volllommenheiten Gottes in der Ordnung dargeſtellt, wie 
wir fie nach der Betrachtung feined unendlichen Seyns, fei- 
ner geifligen Kräfte an fich, und endlich nad) den daraus her⸗ 
porgehenden Wirkungen abſtrahiren. Zu den erften rechnet ber 
Hr. Bf: nebft den fchon ini Nllgemeinen bewiefenen ; nämlich 
der. Einheit, Unendlichkeit, höchften Glückfeligkeit ıc. , noch 
folgende, daß Gott ald Geiſt durchaus einfach, ewig, mer: 
meßlich und unveränderlicy iſt. Zu den zweiten gählt -er die 
Altwiffenheit, die höchſt freie Willführ und Allmacht Gottes. 
Bei Erklärung der Alhwiffenheit läßt er fich nicht von ſchola⸗ 
füfchen Grübeleien, fondern von dem fich auf Elli. 23, 28, 
ſtützenden heil. Auguſtin (über den 49ſten Pf.) leiten, ver fi) 
o auddrüdt : „Ich fage nur, daß Gott Alles erkennt, nicht 





cum fundamento in re. Verum videtur mibi, ejusmodi di- 
stinetionem, qu& fundamentum non haberet, pouus distine- 
tionem fore ralionis non raliocinantis.“ _ 
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wie ein Menſch, nicht wie ein ugel;-aßer über das Wie 
wage ich nicht zu urtheilen, weil ich’& nicht wiſſen kann.“ 
Wie fih Hr. Dr. L. in feinen Inſtit. immer bemüht, aus den 
Slaubensfägen praktiſchen Nutzen ziehen zu lehren, fo ſchließt 
er auch hier mit Boetius 1. V, de cons. 6. „Seht, wie uns 
umgänglich nothiwendig ihr vor den Augen ded Alles erfennens 
ben Nichterd rechtfchaffen zu wandeln euch beſtreben follt.“ 
D wie wohl würden Jene gethan haben, diefem Leitfaden 
Auguſtin's gefolgt zu ſeyn, anſiatt fich einem dem Seelenheile 
unnügen, ja fehr oft ſchädlichem Grübeln, de liberis con« - 
tingentibus , überlaffen zu haben. Vortrefflich fertigt er die 
Einwürfe dergleichen Grübler, ©. 101 , mit ben Worten des 
heil. Sieron., super Jerem. 26, . und. ded heil, Auguftin‘, 
1.3, de lib. arb. c. IV ab. jener fagt.: „Wo ift die Nö⸗ 
thigung für und fo zu handeln, weil Gott das Gefchehene er⸗ 
Sennet, und vorber weiß, was woir. jedoch freithätig zu thun 
Willens find.“ Diefer erklärt fich in einem Gleichniß : „So 
wenig bein Gebächtmiß dad Gefchehene zur That nüthigte, fo 
wenig nöthigt die Vorhenviffenfshaft Gottes bie erfolgenden 
Thaten zu ihrer Vollbringung.“ 

Zu der dritten Klaſſe gehören die moraliſch wirkenden 
Vollkommenheiten, worunter 1) feine unendliche Weisheit. Er 
berührt hier die philoſ. fpefulative Meinung, „ob in Gott eine 
Möthigung zum beten Zwecke angenommen werben mäffe, “ 
was er aus dem Grunde-verneint, weil in der heil. Schrift 
zu deren Bejahung kein Beweis vorhanden ift, fondern viel- 
mehr Pf. 134.:: „Quscunque voluit, fecit , “Dagegen firei- 
tet. In diefer Beziehung bat audy ber heil. Auguftin in 1. 83, 
quest. 28, philofophifcher räfonnirt als Ariftotekes in Meta- 
physica, da er folgenden Schluß .aufftellt : „jede Urſache iſt 
wirfend, das MWirkende aber ift höher, ald das Bewirkte. Es 
Bann aber über den Willen Gottes nichts. Höheres gedacht wer: 
Den; alſo iſt es unphilofophifch,, ber Urfache feines Willens 
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2) feine Heiligkeit ; 3) feine Wahrhaftigkeit; 4) feine Güte 
und Barmherzigkeit in Bezug auf feine Gefchüpfe , veobei zu⸗ 
gleich die Eiuwürfe wegen der phyfiichen und moralifchen Uchel 

wiberlegt find. Den Beſchluß macht der Beweis für feine um 
endliche Gerechtigkeit in Bergeltung des Guten und Böfen, 
wovon er in diefer Welt nur einzelne Proben bei beſondern 

Veranlaffungen an den Tag legt; nach biefem Leben aber 
und beim leiten Gericyt folche in ihrem vollen Glanze zum 
Seile der Guten und zum Schredien ber Böſen wirb erfiheinen 
laſſen. 

Das zweite Buch dieſes Bandes hat bie kath. Lehre von 
ber allerheil. Dreieinigfeit zum Gegenſtand, worin Hr. Dr. % 
alles Welentliche, was bisher über diefe Grunblehre der chriſt⸗ 
lichen Religion gelehrt wurbe, in fehr genau befiinmten Aubs- 
brüden yorträgt , ohne ſich jedoch in die ſcholaſtiſchen Subtil⸗ 
täten eined Duns oder defien Nachahmer einzulaffen ; ober bier 
etwas durch bie eingefchränkten Kräfte der menfehlichen Ver⸗ 
nunft, wie Abeillarb oder Lullus erfchließen zu wollen, „me 
Alles unfer Dentvermügen fo weit als unfer Seyn, “ wie Ful⸗ 
gentius; „wo ber Irrthum fo leicht und gefährlich it, * vote 
Auguftinuß ſagt; unb „wo nichts unvernünftiger ift, als mit 

"der Vernunft bad Transzendentale derfelben zu -erflären ; we 
nichts glaubenswibriger ift, als nur das zu glauben, was 
unfre eingefchränkte Vernunft begreift,“ wie. ſich Bernardus 
ausdrüdt. Der Hr. Bf. nahın zu feinem Leitfaden bie fläte 
unb allgemein übereinſtinnnende Auslegung der älteflen Kir⸗ 
chenväter und ber verfammelten Kirche über jene Schrifttete, 
die von ber heil, Dreieinigkeit fprechen. Diefe Auslegung ift in 
jenem Bekenntniſſe enthalten, das wir dem heil. Athanaſins 
zufchreiben. Der Hauptfache nach iſt fie nad) älter, und wir 
finden fie fchon bei Gregor dem Wunderthäter, was auch F. 
8.8, v. Stöfberg in feiner R. ©, Jeſu, VII Thle. geſchichtlich 
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bewies; wir finben fie theikiweife im Commonitario Vino. Lyr.; 
bie Proteftanten haben fie gleichfalld ihren fmubolifchen Ss 
dern, und zwar. bie Lutheraner ihrer Concorbienformel einver⸗ 

leibt, die Reſormirten neuerdings den Heidelberger Gefangbuch 
yon 1788 famt dem römifch = conftantinopol. Glaubensbekennt⸗ 

niß angeflgt , in welch Letzterm aber der Druckfehler einichlich, 

daß flatt „eine, heilige, allgemeine, apoftollfihe Kirche,“ j jene. 
heil. allg. apoſt. Kirche ſteht. 

Am Ende bed Eingangs zu biefer Abhandlung findet ſich 
eine zeitgemäße Warsung an junge SChenlogen gegen die ſich 
verbreitende Meinung, als ob die Dreieinigkeitslehre und ihre 
Auseinanderfeung ein blos müßiged Nachgrübeln fey, bad der 
Religion und unferm Geelenheile nichts nute. Nein, fagt er 
mit vollem Rechte, „wir bemweilen bier ein Geheinmiß aus ber 
Schrift und ber Urlehre ber Jünger der Apoſtel, welches das 
Borzüglichfie, ja dab Fundament des ganzen chriftlichen Glau⸗ 
bens audmacht. Denn mit feiner Verwerfung fällt der Glaube 
an Die Menfchwerbung bes güttlihen Worts; Chrifius hätte 
dann nicht für und Genugthuung geleiftet; es gäbe daun 
Beine Menfchenerlöfung , keine Herabkunft des heil. Geiſtes, 
feine Gnadenſpendung mehr ; bie heil. Sakramente hätten dann 
an Kraft, keine Wirkung, kurz mit ihm ftürzte dad ganze 

Werk unferd Heils zufammen.“ Die traurige Erfahrumg umfrer 
Tage übergengt und. hinreichend, wie fehr ſich diefe Folgerung 
an: Den neuern Mahomebanern und Sozinianern bewährt hat. 

Diee Abhandlung zerfällt in zwei Theile, woyon das erfie 
Kapitel, 1. P., die Beweiſe für die Dreieinigleit im Allge⸗ 
meinen von ©. 152— 194 enthält, Im $. 1 zeigt er, daß 
dieſes Geheimniß defwegen durch bie menfchlichen Vernuuft⸗ 
gründe nicht beiiefen werben Tonne, weil unfre Erkenntniſſe 
unfrer Natur nad) befchränkt ſeyn miſſen, und Gottes Natur 
fo weit für und nur begreiflich iſt, als er uns davon offens 
barte. Die Note biesu, ©. 161 , lehrt und, wie auch ſcharf⸗ 
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legerin feined Worts erkannt; fo bleibt uns nur übrig, bei 
einzelnen Lehrfägen nach) genuinen Glauben&prinzipien zu un⸗ 
serfuchen , ob fie wirklich von, Chriſtus herſtammen, und vom 
Yfange ver Chriſtenheit bis Hieher -von der. Kirche als ſolche 
sorgetragen wurden ; auf diefe Weiſe halten wir und allein an 
die Yuthorität Jeſu, an eine göttliche Authorität, an die er 
und als an die lehrende Kirche hinwies. Für ben ‘Theologen, der 
aotffenfcheftlich gebildet ‚werden ſoll, wird zugleich eine Or- 
mung erforderlich), daß man ihm bie Gegenflände zweckmäßig 
aneinander gereiht, vortrage, fo daB bie Lehre von Gort und 
feinen Bolllommenheiten den Einigungspunkt darfiele, aus 
welchem ‚alle übrigen Lehren von ber Schöpfang der morali⸗ 
schen Wein und den. Gnadenmitteln zu ihrer Vereinigung mit 
ihm als einzelne Rabien hervorgehen, 

Hr. De. L. theilt feine Spezialbogmnu in fießen Bücher 
ab, wovon das erfie Gott und feine Eigenfchaften zum Ge 
‚genftande hat. Die Einleitung dazu, ©. 9-17, enthält eine 
Erklärung, warum er fich nicht auf ben Beweis bed Dafeyns 
Gottes aus der natürlichen Religion einließ. Er bemerkt nur 
‚bier, daß fein ganzed Werl durchaus viefen Beweis in den 
Thatſachen führe, wodurch Gott den Menſchen fein Daſeyn 
gu erkennen gebe, nachdem er ihnen fchon die Ueberzengung 
davwon in ihr moralifches Gefuͤhl eingepflanzt , weiches -Eicero, 
‚denatura.Deorum, und Gregor v. Naʒ., orat. V, bemerften ; 
die Offenbarung leiſtet durch ihren Beitritt :ben wefentlichen 
Dienft, daß fie feine natürlichen Erkenntniffe erweitert, wmd 
wie der heil. Thomas ſagt, durch das übernatürliche Licht 
vervollkommnet. Man darf hier noch hinzufetzen, bag fie mach 
den Erfahrungen ;. bie wir von ‚ben gebildetften Vollern, auch 
unirer Zeit, erlangt. haben ,: allein im Stande if, die Keumts 
wie Gottes unter und. zu erhalten. . Bundig begegnet ber Sr. 
Df. Hier dem. Einwurf:: „Ed fey ein Zirkel, Gott aus dem 
Worte Gotteb zu beweiſen,“ Durch folgende Geflärung : „Dass 
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selbe Ohjekt unirer, Erkenntniſſe kann ſowohl dem Glauben als 
dem Wiffen unterworfen feyn, und die Spontaneität unfers 
moralifchen Weiend kann von verfchiedenen Motiven für ein 
and denfelben Gegenfland gereizt werden; und wo ed bei den 
Einen -Alled beim Falten und fchwachen Wiffen beruhen läßt, 
wird es durch die Andern zur lebhaften Ergreifung bewoger. 
Wenn ed ©. 16 heißt :.„Sicut nulla matio :unquam fuit 
iam inculta et barbara, ut deum esse non sciverit , sic 
econtra nulla fuit ita ratione exculta, ut seclusa revela- 
tione, qualem habere Deum deheat, intellexerit. Unde 
ratio ipsa humana id divine revelationi debet, quod 
multas religionis naturalis veritates aunc clarius certius- 
que eognoscat , quas neque assequi.sibi relicta, neque 
certo stabilire potuisset,“ muß jeder Denter mit diefer gründ- 
lichen Anſicht übereinftimmen ; jene Wahrheiten der natürlichen 
Religion, welche wir bei den gebilbetfien heibnifchen. Völkern 
antreffen, find die parvuli igniculi, wovon Kicero:in feinen 
tusfulan. Erörterungen, l. II, fpricht, die ihnen noch von 
den alten Offenbarungen übrig blieben, et quas. celeriter 
nalis maribus opinionibusque depravati sic restinxere, 
»t nusquam nature lumen appareat: Iſt das nicht felbft 
auch der Fall noch unter den Atheiſten oder Naturaliften unfter 
Zeit, die depravalis moribus opinionikusve fogar der. Gottheit 
die unendliche Vorſehung ꝛc. abläugneten, und ſich einen Gott 
bildeten, „aussi patient, aussi insensible, que les passions 
le.demandent , .qui n’incommode. pas ? “ wie Boffuet fagtz 
(oraison-fundbre d’Anne Gonzague) , damit aber zugleicy die 
Frage verbindet : mais ois .est da verik sans lu fo? Die 
Bernunft erflügelt Feine neue Wahrheiten, fte find. Offenbe- 
rungen Gotted : denn Gott ift Die Wahrheit; und zwar der 
Gott, der durch die Patriarchen ... Propheten, und letztlich 
Durch feinen eigenen ‚Sohn Jeſus geredet hat. Hebr. u. 
Im erften. Kap., ©. 18-3 ; wird bie: Einheit Gottes 
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aus ber heil, Schrift bewieſen, dad Syſtem: der groben Abgöt⸗ 
terei aus ihr ſelbſt und durch die Weifen bed Alterthuus, 
Anaxagoras, Sokrates, Pythagoras, Plato und Ariſtoteles 
widerlegt ; begleichen dad Phantafiegemälde von Theo⸗ und 
Cosmo -Genien heidnifcher Sophiften, die das phyſiſche und 
moralifche Böfe dadurch erflären wollten, daB fich auch an⸗ 
fangd bei den erſten Ehriften einſchlich, und vor denen der 
heil. Paulus feinen Schüler Timoth., 1 Br. Kay. 6, als falſcher 
Aufflärung Yerdoyroes warnet ; dad in der Emanationdlehre 
der Balentinianer von den Nennen eine wahre Abgütterei bil 
dete, und den Manichäiſmus und Arianismus zur Folge hatte, 
Im zweiten Kap. trägt Hr. Dr. L. die Lehre der Schift 

yon der göttlichen Natur und ihren Bollfonnnenheiten nach 
den Erflärungen ber alten Kirchenväter im Allgemeinen vor ; 
wodurch einleuchtend wird, daß die Väter nicht von Mate, 
fondern diefer aus der heil, Schrift des alten Teſtaments feine 
Lehre von Gott geichöpft. habe : was nicht alles ber citirte 
Euſchius in prep. Evang. 1.. XI, fondern auch) Yuguflin, de 
civ. Dei, 1. XI, c. 21, behauptete : „Plato dicere ausus : 
Deum creatione perfecta gaudio exultasse“ en! ruft .er 
and: vocem Pentateuchi ! Wer auch innner die von Stol⸗ 
berg (in der Ueberfegung des Auguflinifchen Werks „Ben ber 
. wahren. Religion, “ ©, 187, Leipzig und Mäufter, 1802) zus 
fammengeftellten Lehren des Sokrates unbefangen lift, umb 
oft den wörtlichen nur von Plato geziertern Auöbrud mit dem 
ber heil. Schrift vergleicht ; wer bedenkt, wie auögebreitet bie 
Kenntniß der ifraelitifchen Religion durch ihre Schifffahrt x. 
unter Salomon war, wodurch die äthiopffche Königin an feinen 
Hef zu kommen bavogen wurde ; wer bie Zerfireuung ber 
Juden ‚unter Salmanaffar und Nabuchodonofor, ihre Verbin⸗ 
dung mit ben Lazedaͤmoniern in Erwägung bringt : kaun er 
wohl wit Grunde noch zweifeln, Daß die griechiſchen Weiſßen 
ihre gefande Lehre von Gone Eigencheſten = den Pete 
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teuche, den Palmen und dem Iſajas te. entlehnt, die Quelle 
aber aus Verachtung gegen bad gehafite Volk der Juden ver: 
ſchwiegen haben. 

In litterar. hiſtor. Hinſicht fi nd die Observationes ad, 
Art. 1, p. 5554, dem jungen ‘Theologen äußerſt wichtig, 
weil er bier in gedrängter und lichtwoller Kürze die ihm nüthige 
Kenutniß erhält von den Subtilitäten eines M. Duns Scoti 
und der aus ber Schule des heil. Thomas hervorgegangenen 
Nominaliften und Realifien , deren Einfluß man im 16ten 
Disputirjahrhundert vorzüglich bemerkte, und bie leiber! bis an 
das Ende des vorigen Jahrhunderts einen großen ‘Theil ber 
Bildungszeit manchem Tünftigen Seelforger entrifien. Petrus 
Lombardus M. Sententiarum,der die Ausfprädye der Schrift, 
und die ſich dahin begiehenden zerfireuten Erklaͤrungen der Dä- 
ter in ebenderfelben Orbuung, wie ihn Dr. Brenner en 
miniature nachahmte, gefammelt hat, vermuthete wohl nicht 
ben Gebrauch von feiner Darſtellung der göttlichen Vollkom⸗ 
menbeiten , den ein Gilbert , ſelbſt die Scotiften in ihren Di- 
fiinftionen des Realformalen, bie Thomiſten in den virtuali- 
-tatibus in- et ex - trinsecis, und die Nominaliften mit ih: 
ter ratione ratiocinantis davon gemacht, und ſich untereins 
der verketzert haben, was Hr. Dr. 2. mit Recht inutile ſotus 
ingeniorum male subtilium nennt ? *) Hätten fie zu Herzen 


#) neber dieſes fpisfindige Geriren Hiebt &. 51 bie launige Be⸗ 
merfung : „Distinctio alia reslis est, alia rationis. Bealis ea 
est, qu® in ipsa re existit, nemine cogitante. Distinctio ra- 
tionis inter ea intercedit, que licet unum sint reipsa seu im 
sensu reali, tamen cogitatione distinguuntar, ita ut notio 
unius in alterius notione non includatur, Duplicom quidem 
distinctionem rationis admittunt theologi ; unam vocant ratio- 
nis ratiocinanlis ; alteram ralienis ratiocinate; primam di- 
cant fieri per mentem sine ullo im re fundamento ; altera 
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genommen, was Auguſtin von der wahren Religion, Kap. 
34—37 , über dad wahre und falſche Denken ſagt, fo würden 
fie fich hier fo wenig verftiegen haben, als die Sophiften un⸗ 
ferer Zeit, von denen ein Theil dad ‚Denken als bedingtes 
Fdentifiziren für wahres Nichtdenken, ein anderer aber für 
das Echtdenken erlärte. An den Leitern erfennen wir, daß’ 
fie ihre Subtilitäten den Nominaliſten und Realiſten abborgten, 
et non novum sed vestitus quid novi, auf die Bahn Brady 
ten. Der Hr. Vf. beweiſ't biebei, daß die Eigenfchaften Gottes 
nach der Schrift auf keine Weiſe als realiter getrennt von dem 
göttlichen Wefen dürfen betrachtet werden , wie ed Gilbert und 
Joachim Abt zu Florenz anfangs behaupteten, aber auch ihre 
Behauptung im zweiten Conzilium zu Rheims, und im vierten 
im Lateran verworfen faben. 

Im dritten Kap., ©. 65—138, werden nach der Schrift 
die Volllommenheiten Gottes in der Ordnung dargeftellt, wie 
wir fie nach der Betrachnung feined unendlichen Seyns, ſei⸗ 
ner geiftigen Kräfte an ſich, und endlich nad) den daraus her⸗ 
yorgehenden Wirkungen abflrahiren. Zu ben’ erften rechnet ber 
Hr. Bf: nebft den ſchon im Allgemeinen bewiefenen, nämlich 
der Einheit, Unendlichkeit, hochſten Gtückfeligkeit ıc. , noch 
folgende, daß Gott ald Geiſt durchaus einfach, ewig, uner⸗ 
meßlich amd unveränderlich iſt. Zu den zweiten zählt er die 
Allwiſſenheit, die höchſt freie Willkühr und Allmacht Gottes. 
Bei Erflärung der Alhviffenheit läßt er fich nicht von ſchola⸗ 
füfchen Grübeleien, fordern von dem ſich auf Efkli. 23, 28, 
ſtützenden heil. Auguſtin (über den 49ſten Pf.) Teiten, ber fich 
o ausdrüdt En Sch fage nur, daß Gott Alles erfennt, nicht 





cum fundamento in re. Verum videtur mibi, ejusmodi di- 
stinctionem, qu@ fundamentum non haberct, polius distine- 
tionem fore ralionis non ratiocinanlis.® 
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wie ein Meufch, nicht wie ein Eugel;-aler über das Wie 
wage ich nicht zu urtheilen, weil ich's nicht wiflen Ffaun, “ 
Mie fih Hr. Dr. L. in feinen Snftit. immer bemüht, ans den 
Blaubensfägen praktiſchen Nuben ziehen zu lehren, fo fchließt 
er auch bier mit Boetius 1. V, de cons. 6. „Seht, wie un: 
umgänglicd) nothwendig ihr vor den Augen bed Alles erfennen« 
ben Nichterd rechtichaffen zu wandeln euch beftreben ſollt.“ 
D wie. wohl würden Jene gethan haben, dieſem Leitfaden 
Auguſtin's gefolgt zu ſeyn, anflaft ſich einem dem Seelenheile 


unnüßgen, ja fehr oft fchädlichem. Grübeln,. de liberis con+ -' 


tingentibus , überlaffen zu haben. Vortrefflich fertigt er bie 
Einwilrfe dergleichen Grübler, S. 101 , mit ben Worten des 
heil. SHieron., super Jerem. 26, . und. ded heil. Yuguftin;, 
1.3, de lib. arb. c. IV ab, Jener fagt.: „Wo ift die Ne 
thigung für und fo zu handeln, meil Gott das Gefchehene er- 
kennet, und vorher weiß, was wir. jeboch freithätig zu thun 
Willens find.“ Diefer erklärt fih in einem Gleichniß: „So 
wenig dein Gevächmiß dad Geſchehene zur That nöthigte, fo 
wenig nöthigt die Vorhewrwiſſenſchaft Gottes bie. erfolgenden 
Thaten zu ihrer Vollbringung.“ 

Zu der britten Klaffe gehören bie moraliſch wirkenden 
Vollkommenheiten, worunter 1) ſeine unendliche Weisheit. Er 
berührt hier die philoſ. ſpekulative Meinung, „ob in Gott eine 
Möthigung zum beßten Zwecke angenommen werben müſſe,“ 
was er aus dem Grunde verneint, weil in der heil. Schrift 
zu deren Bejahung fein Beweis vorhanden iſt, fondern viel⸗ 
mehr Pf. 134 :: „(Qusecunque voluit, fecit , “Dagegen ftrei- 
tet, In diefer Beziehung hat auch der heil. Auguflin in 1. 83, 
quæst. 28, philofophifcher räſonnirt als Ariftoteed in Meta- 
physica, da er folgenden Schluß .aufftellt : „Jede Urſache ift 
wirfend, das Wirkende aber ift hüber, als Das Bewirkte. Es 
kann aber über den Willen Gottes nichts. Höheres gedacht wer: 
den; alſo iſt es unphiloſophiſch, ber. Urfache feines Willens 
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nadyugrübeln.“ Mus Gottes weile Willen felgert der BE 
2) feine Heiligkeit; 3) feine Wahrhaftigkeit; 4) feine Güte 
umd Barmherzigkeit in Bezug auf feine Gefchüpfe , wobei zus 
glei) die Einwurfe wegen ber phoſiſchen und moraliſchen Uchel 

widerlegt find. Den Beſchluß macht der Beweis für feine um 
enbliche Gerechtigkeit in Bergeltung des Guten und Böſen, 
wovon er in diefer Welt nur einzelne Proben bei beſondern 

Veranlaffungen an den Tag legt; nach biefem Leben aber 
und beim leiten Gericht folche in ihrem vollen Clanze zum 

Heilr der Guten und zum Schredten ber Böfen wird erſcheinen 

laſſen. 

Das zweite Buch dieſes Bandes bat die kath. Lehre von 
der allerheil, Dreieinigleit zum Gegenftand, worin Sr. Dr. & 
alles Wefentliche, was bisher über dieſe Grundlehre der chriſt⸗ 
lichen Religion gelehrt wurde, in fehr genau beftimmten Aus⸗ 
drücken vorträgt , ohne fich jedoch in die ſcholaſtiſchen Scubtilie 
täten eines Duns ober defien Nachahmer einzulaflen ; ober bier 
etwas durch bie eingefchränkten Kräfte ber menfehlichen Ders 
nunft, wie Abeillard oder Lullus erfchließen zu wollen, „me 
Alles unfer Dentvermögen fo weit ald unfer Sen, “ wie Ful⸗ 
gentiuß; „wo ber Irrthum fo leicht und gefährlich ift, “ wie 
Auguſtinus fagt; und „wo nicht unversünftiger ift, als mit 

"der Vernunft bad Transzendentale verfelben zu -erflären ; wo 
nichts glaubenswibriger ift, ald nur bad zu glauben, was 
unfre eingefchräntte Vernunft begreift,“ wie ſich Bernarbus 
ausdrückt. Der Hr. Bf. nahm zu feinem Leitfaben die fläte 
und allgemein übereinftinnnende Auslegung der älteften Kir⸗ 
chenhäter und ber verfammelten Kirche über jene Schrifttegte, 
die von ber heil, Dreieinigkeit ſprechen. Diefe Auslegung ift im 
jenem Belenntuiffe enthalten, das wir dem heil. Athanaſtus 
zufchreiben. Der Nauptfache nach ift fie noch älter, und wir 
finden fie ſchon bei Gregor dem Wunderthäter, was auch F. 
2.8, 9, Stolberg in feiner R. ©, Jeſu, VII Thle, geſchichtlich 
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bewies ; wir finden fie tbeikweife im Commonitario Vine. Lyr.; 
bie Proteflanten haben fie gleichfalls ähren fpumbolifihen 26a 
chern, und zwar. die Lutheraner ihrer Concordienformel einver⸗ 
leibt,, die Reformirten neuerdings dem Seidelberger Gefangbuch 
von 1788 famt dem römifch = conftantinopol. Glaubensbekennt⸗ 
niß angefügt , in weich Letzterm aber ber Druckfehler einfchlich, 
daß ſtatt „eine, heilige, allgemeine, apoftolifche Kirche,“ jene 
heil, allg. apoſt. Kirche ſteht. 

Am Ende ded Eingangs zu biefer Abhandlung findet fich 
eine zeitgemäße Warnung an junge Theologen gegen die ſich 
verbreitende Meinung, als ob bie Dreieinigkeitölehre und ihre 
Auseinanderſetzung ein blos müßiged Nachgrübeln fen, dad der 
Religion und unferm Geelenheile nichts nutze. Nein, fagt er 
mit vollem Rechte, „wir beweifen bier ein Geheimmiß aus ber 
Schrift und der Urlehre der Tünger der Apoftel, welches das 
Vorzuglichſte, ja das Fundament des ganzen chriftlichen Glau: - 
bens ausmacht. Denn mit feiner Verwerfung fällt der Glaube 

an bie Menſchwerdung des göttlichen Worts; Chrifius hätte - 
dann nicht für und Genugthuung geleiftet; es gäbe dant 
Beine Menfchenerlifung , Feine Herabkunſt deö heil, Geifieb, 
feine Gnadenſpendung mehr ; die heil. Satramente hätten dann 
Feine Kraft, Teine Wirkung, kurz mit ihm flürzte das ganze 
Werk unferd Held zufaummen.“ Die traurige Erfahrumg unfrer 
Tage übergengt uns. hinreichend, wie fehr fich diefe Zolgerung 
an den neuen Mahomedanern und Sozinianern bewährt bat. 

Diefe Abhandlung zerfällt in zwei Theile, wovon das erfle 
Kapitel, 1. P., die Beweiſe für die Dreieinigkeit im Allge⸗ 
meinen von ©. 152— 194 nthält. Im $. 1 zeigt er, daß 
diefed Geheimniß deßwegen durch die menfchlichen Vernunft 
gründe nicht bewiefen werben Fünne, weil unfre Erkenntniſſe 
unfrer Natur nad) befchränft ſeyn muͤſſen, unb Gottes Natur 
fo weit für uns nur begreiflidh iſt, als er und davon offens 
barte. Die Note hiezu, ©. 161, lehrt und, wie auch ſcharf⸗ 
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finnige, und diE gelehrteſten Maͤnner von den Sophismen ei⸗ 
wer Philoſophie geblenbet werben Tonnen, bie einerſeits alle 
wamittelbare Offenbarung aufhebt, auberfeitd aber eine neue 
Dreieinigfeitslehre ſtatuiren will. Dinfichtlich des Einwurf, 
„bie Dreieinigleit widerfpreche den erften Prinzipien der menſch⸗ 
lichen Erkenntniſſe,“ bemerkt auch Sambuga in feinen vers 
ſchiedenen Gedanken, ©. 231. : „Eine Gottheit umd drei Vers 
fonen annehmen, ift fein Widerfpruch, weil die Ausſage nicht 
ejusdem de eodem ift, fondern verſchicdene Berbältnifle, 
ein Mal. Natur, dad andere Mal Perfon augeht, “ was for 
wohl Leibnitz in feinem Systemate theolog. berüßrte, als 
Boffuet (in feinen Discours sur l’histoire univ., p. 302, 
Meberf. Cramer's), aus Gregors Naz. arat, 36, durch eine 
Aehnlichkeit in-der nuenfchlichen Seele. fehr ſchön erflärte, we 
er auch, wie Dr. L. S. 165}fagt, berveifet, daß ſowohl die Schriſ⸗ 
ten der Juden vor Chriſtus eine dunkle Kenntniß dieſes höch⸗ 
fin Geheimniſſes darbieten, als auch die älteften heiliggchal⸗ 
tenen Bücher der. orientalifchen heidniſchen Vöoller, worüber 
bie fünfte Beilage vor Stolbergs Gefchichte, 1Th, S. 474 
ad fin., den befriedigendften Auffchluß gamäßet. 

Wir übergehen die befannteften Beweisſtellen, welche ges 
gen den Einwurf der Sozinianer und Ratimaliftien für die 
Echtheit des ſiebenten Verſes aus dem A Briefe Io. 5 Kap. 
vorliegen, und erwähnen nur folgende : 1) Die Citation des 
heil, Athanafind in lib. I, de unita deitate trinitalis, wo 
er fogt : quamvis in superioribus scripturarum exemplis 
tacila sint nomina personarum, tamen unitum nomen 
divinitatis per omnia est in his dernenstratum; sieut ei 
in hoc exemplo veritatis, in quo nomina personarum 
evidenter sunt ostensa et unitum nomen naturale clause 
derlaratum est, dicente Joanne Evangelista in epistola 
sua : Tres sunt qui testimonium dant in calo , Pater 
et Verbum et.Spiritus etc. ‚Diefe Citation ift aud dem "Thes. 
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cath. P; I, p. 720, ‘und beweift, daß ſich Kalmet Diss, Tom. 
U, p. 501, durch Milius Gabe zu einer falfchen Meinung vers 
leiten laffen. 2) Cyrillus Alex., de recta in Deum ſide ad 
reginas. 3) Hycınus, Pseudo ep. ad omnes Christi fide- 
les. 4) Fulgentius , respons. c.arianos : „S. Joannes apost. 
testatur etc.; “ desgleichen haben dieſe Worte folgende Druck⸗ 
erfilinge von Bibelausgaben; 1) den canterburgfchen Codex, 
wornach Erasmus Rot. feine zweite lateinifche Ueberſetzung 1522 
verbefferte ; Luther aber ‚ der feine deutfche Ausgabe, die er im 
Uchrigen aus der Straßburger von 1484 entnommen, und 
nach Eradmus verbeffert hatte, war durchaus in feinem Leben 
nicht dahin zu bringen, diefen Text wieder in feine Bibel aufs 
zunehmen. 2) 7 Codices der Bünigl, Bibliothek zu Paris, die 
Nobert. Stephan. im Fahr 1550 herausgab ; 3) die alte Itala 
nach dem Sorvey’fchen Coder, die Wartinian sub Nr. 21 
im Jahr 1675 herausgab, und die aus dem achten SSahrhundert 
berrührt: Wan kann alfo wohl mit Calmet im III Toni. sua- 
rum Dissertationum , p. 512, fragen : Warum haben Ters 
tullian , Cyprian, (auch Athanaſius), Fulgenz; Bigilius, 
Eugen, und mit ihm die ganze afrikan. Kirche dieſe Worte 
deutlich gegen die Arianer atirt? Warum finden fie ſich in 
den älteften latein. Manuferipten, auch im engländifchen ältes 
ften Eodice ? Und warum ftehen fie bei den Griechen in jenen 
Eremplarien, wo fie mangeln, am Rande ? 

Das zweite Kap. von 196 — 284 enthält die Beweiſe für 
die Gottheit der zweiten und dritten Perfen, wovon der erfte 
Art. vom göttlichen Worte handelt, das ſich in Jeſus von 
Nazareth den Menfchen offenbarte. Voraus geht eine kurze 
Gefchichte der Irrthümer gegen diefe Glaubenslehre, die auf 
die Duelle und die traurigen Folgen des Arianismus himveifet, 
und mis der richtigen Bemerkung fchließt , Daß die nenern So⸗ 
cintaner und Antitrinitarier ein Zweig deſſelben find, Die Ber 
weife find in drei Klaſſen eingetheilt; 1) in jene aus dem alten 
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Xeflanieni , bie auf bad Wort Gottes hindenten; 2) jeite aus 
dem neuen Teflament, bie für bie Gottheit des Worts als 
zweite Perfon zeugen; .3) jene des N. T., wodurch Jeſus 
als dieſes göttliche Wort dargeſtellt wird. 

Auf gleiche Weiſe wird im zweiten Art. bie Gottheit des 

heil. Geiſtes bewiefen, und ber Irrtham ber Mazedouigner 
widerlegt. 
Das dritte Roy. befchäfigt fih mit der volllisnmenen 
Eimbeit der göttlichen Natur in den brei Perſoren. Es if 
eigentlich gegen die SLritheiften gerichtet, unter Die einige Aria⸗ 
ner und die Apollinariften gehörten, die mit der Lugnung ber 
ewigen Gottheit Jeſu und des heil. Geiſtes dennoch ihre Anu⸗ 
betung, wie auch die erften Socinianer, lehrten. Conon unb 
der Abt Joachim im zwölften Jahrhundert, fo wie Pierre 
Zaydit im fiebenzehnten Jahrhundert fochten eigentlich nur die 
aumerifche Identität der Perfonen an, und ihre Meinung war 
eber phantaftiiche Grübelei als Bielgötterei zu nennen, was 
ober das vierte Goncil im Lateran ſchon verwarf. Sehuliche 
phantaftifche Grübelei und Zaͤnkerei veronlaßten noch 1789 
Dr. Oehmbs und Plaridus Stürmer, da fie, einige Worte der 
Väter, den ganzen Zufammenhang und. ihre übrigen Ausdrucke 
wicht in’d Auge faſſend, vielleicht auch nur um der Schelafif 
zu vwiberfprechen, gegen bie Identität des göttlichen Weſens 
auftraten, 

Der zwoeite Theil diefed Buches, &. 305—331, al Sek 
gerung aud den Beweiſen des erfien, flellt gewiß den Scharf 
finn des Hrn. BI. im glänzenbften Lichte dar, weil vieleicht 
bier mehr als anderwärts bie Schwierigkeiten fich bänften, 
um fich einerfeitd nicht in die Subtilitaͤten der Scholaſüker 
zu verwideln,, und anderfeitd da6 ‚zum Glauben nöthige und 
viele Lehrſatze begründende nicht unberührt zu laſſen, und bad 
alles in bündiger Kürze. 

-.. Dad erfte Kap. enthält $. 1 bie Notionen unb ben Bewerb 
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von dem verfchiedenen Verhaͤltniß der drei Perfonen: in ber 
@ottheit durch den zweifachen Ausgang der zweiten und drit⸗ 
sen Perfon im Allgemeinen; $. 2, dad fpezielle Ausgehen bes 
Sons vom Water durch die avige Zeugung, und des heil. 
Geiſtes vom Bater und Sohn durch die einfache geiflige Spis 
sation. 

.. DS dritte Buch diefed Bande hat bie Lehre yon dem 
‚göttlichen Schüyfer des Univerfums zum Gegenſtande. 

Dos erfie Kay., ©. 242257, enthält die Beweiſe deö 
Inthelifchen Glaubens von der Schöpfung des Weltalls aus 
Nichte. 

Das zweite Kap., ©. 358-398, beweifet die Schöpfung 
der vernünftigen Kreaturen in ihrem Urftande, und zwar Art. I 
der Engel ; ihre geiftige Natur, durch deren Eigenfchaften fie 
Die menfchliche an Einficht und Willensfühigkeit übertrifft; 
endlich daß fie im Stande der Gnade erfchaffen wurden. 
Trefflich Tann man dem Einmwurfe aus den Vätern, ©. 365, 
die den Engeln einen feinen , durdhfichtigen und alles durche 
dringenden ’Kdeper zufchrieben, auch dadurch begegnen, daß 


‚ihre Ausdrücke fich hier allein auf ihre Erfcheinungen im —* 


bezogen haben ? Sie ſtellten nur ihre von der Anſchauung ab⸗ 
ftrahirten Begriffe dar, wie folche Jefus, Matt. 22, 30, 
verglichen mit 1 &or. 15, 44 und 45, von den auferfichenben 

Seligen nad) unfrer Baffungstraft aufgeftellt hatte. Iwar mag 
wohl ihre Vorftellungsart mangelhaft geweſen feyn, allein wird 
wicht alle, was wir von unfern finnlichen Erfahrungen auf 
DaB Weberfinnliche, incomprebensibile sensibus niostris car- 
nalibus, übertragen, fo lange mangelhaft bleiben, wie lange 
wir noch im GSlauben und nicht im Schauen wandeln; dahin 
zielen wohl auch die Worte des Bfs. : „an angeli sint in 
loco.“ Denn in loca esse, moveri et apparere , attamen 
loco non circumscribi , läßt ſich nach unfern aus der Mas 
themiatit und Phyſik erhaltenen Wegriffen nicht auäbriädn, 
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wenn wir und nicht einmal einen ſolchen geifligen Koryer 
vorſtellen dürften, wie ihn Paulus J. c. beſchreibt, und wor: 
auf Jeſus durch dab mr. as.amyeru rev Br m oma zus, 
feinen Vergleich bauet, wo nad) ‚bewährten Exegeten eine un= 
befchräntte Gleichheit mit den Engeln ausgebrüdt. ift, 

Art. I ftehen die Beweiſe aus Schrift und Tradition, auch 
aus Sagen der Völker, daß das ganze Menfchengeichlecht von 
einem Menſchen abitammet ; daß berfelbe. mit einem organi- 
fchen Körper, und einer vernünftigen: mit verzüglidyen Gaben 
verfehenen Seele erichaffen wurde, frei von verberbien Neigun, 
gen und dern fie nun begleitenden Elende, mit freiem Willen 
und unfterblidy. 

Die Kehre von der Gnadenwirkung auf den erſten Men⸗ 
ſchen in ſeinem Urſtande, berührt der Hr. Vf. nur in ſo weit, 
als fie von dem Abwege irriger Srübeleien bewahren: ſollen, 
auf welche Janſenius und Bajus bie Prinzipien ihrer ſchaͤdli⸗ 
chen Folgerungen ſtützten. 

Das dritte Kap., ©. 399 — 458, enthält. bie Zeugniffe 
der Schrift, und zwar in: gebrängter Kürze, Art. I, von: 
Galle der Engel, wo der Bf. hinfichtlich der Traditionsiehren auf 
Petavius fich beruft ;/ deſto weitläufiger ift der Art. IL, vom 
Falle. der erſten Menſchen wegen feines Cinfluffes auf die 
Slaubend = und Sittenlehre ausgearbeitet. Hr. Dr. & nimmt 
nach dem einfach aufgefaßten Sinne der heil. Schrift. d. U. T. 
Send. 8. 3, und Sefus Sprach , und nach den gegebenen 
Erklärungen ded N. T. mit allen kathol. Kirchenlehrern bis 
auf Cajetan die wirkliche Berführung des Menſchen durch dem 
Satan an; er zeigt, wie Letzterer von feinem berühmten Or: 
dendgenoffen Melchior Canus in loc. theol. lib. VII, c. IH, 
No. 10 etc., einer offenbar falfchen Meinung durch fein Yoceaı- 
modationdfyften überwiefen wurde , daß fich alſo auch unfer 
gelehrter und fonjt gewiß orthoboger ‚Dr. Dr. Bremer, der 
ſich wirklich ohne Grund auf Calmet berief, von dergleichen 
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auiter den neuern Proteſtanten ausgebreitetin ſalſchen Ideen 
habe beſchleichen laſſen; daß feine Auslegung bed 3ten Kap. 
Gen. von jener der heil, Väter, und der der Eoncilien zu 
Epheſus und Trient fo weit abſtehe, ald der Himmel von ber 
Erde. Die Note a, ©. 484 — 488, in Berkindung mit ber 
sften Propofition des folgenden II Buchs, Kap. I, $. 1, 
S. 496-506 , iſt ſo wichtig, daß wir alle Freunde der chrift- 
lichen Wahrheit bitten, die wahrhaft gründlichen und geiſt⸗ 
reichen Worte des gelehrten Hrn. Liebermann bier zu lefen, 
zu überdenken und als Verwahrungsmittel zu gebrauchen gegen 
die ſophiſtiſchen Schlüffe der Zeitweiſen, "die und die Quelle 
und dad Daſeyn des menfchlichen Verderbens wider die Ers 
fahrung aller Jahrhunderte, wider die Zeugniffe aller Weiſen 
des Alterthums, und aller befannten gebildeten Völker abſtrei⸗ 
ten wollen. Voltaire felbft, den der Hr. Bf. in der fünften 
Mote citirt, wurde von der Wahrheit gleichfam überwältigt, 
dieſes in feiner Philofophie der Gefchichte zu geſtehen. Plato, 
Plinius und Cicero werden. mit den Bemerkungen Auguſtin's 
für den-tief durchdachten, aber nicht erforfehten Grund diefer 
Erfcheinung aufgeführt, und Pafcald Gedanke über die troft: 
Iofe Sophifterel zeigen und‘, daß der Satan durch den neuen 
Phildfophismns gleichfam ein zweites Schaufpiel der Berfüh- 
rung zum hoffärtigen Egoismus und menfchlicher Vernunft 
abgütterei unter den heutigen Ehriften aufführe. Der Hr. Vf. 
fand daher auch für gut, alle Einwürſe der alten und neuen 
Pelagianer gegen die Erbfünde und ihre verderblichen Folgen 
mit dengrünblichfien Antworterder Bäter, von Juſtin an bis 
auf Auguftin, zu widerlegen. 

: Im vierten Kap. zeigt er den. Berband ber Engel mit 
den Menfchen aus der Schrift, und zwar $. 1 den der guten 
Engel, voobei er aus den erften Zeiten der Chriftenheit die 
ftattgefundene Verehrung berfelben beweilet, welche nicht von 
Gott ab⸗, fondern zu Gott hinzuführen bejtimmt iſt; er rügt, 
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©. 463 , hen trivialen Einwurf : „eb wohl der Ullgegempärs 
tige Kammerbiener bevürfe? “ — Da durch ſolche Erevelmorte 
sicht nur viele Gefchichten des alten Teſtaments, fonbern das 
ganze evangelifche Werk, wobei ſich Gert der ſchwachen por 
ſtel bediente, die er durch feine Engel beſchutzen ließ, gelä- 
ſtert wird. | | 

Im $. 2 zeigt er auch aus der Keil. Schrift und dem 
Vätern, den Glauben der kathol. Kirche an einen Einfluß der 
böfen Engel auf die Menfchheit, ben fie beſonders zur Zeit 
ber Erfcheinung Jeſu ald Erlöfer derſelben ausübten. Ex be: 
weifet, ba, wenn man ben fchäblichen Einfluß bed Boöſen 
nach allen Klar barliegenben ‘Lerten der heil. Schrift läuguen 
wolle, man zuglach die ganze evangelifche und bie Kirdhens 
geſchichte von ber erften Verbreitung der chriſtlichen Religion, 
und der fie verfolgenden Widerfacher über den Haufen werfen 
möffe, wie es feit Ende deö ſiebenzehnten Jahrhunderts bis 
hieher ihre neuen Feinde wirklich thaten, welche ſech aber auch 
dadurch felbft als feine von ihm verführten Delfer darfſtellen; 
der Satan fucht nad) den, ©. 490, dtirten TE. Droma : 
„ die Menfchen deſto ficherer in Irrthum zu führen, daß er fie 
ſich überreben läßt, fein Dafeyn befiehe nur in der Einbildung. 
Sieber gehört auch, was 2. F. v. Stolberg R. G. J. Thl. V, 
äten Theil., &. 678 — 687, beſonders aus Hallers Briefen 
zu Gemütke führt, „daß von allen diefen Einwürfen der Un⸗ 
glaubigen Teiner fehlechter als der fey, der vom Mangel des 
Degreifend hergenommen würde. Und wozu bie Läugsung 
dee teuflifehen Einfluffe® noch bei einem Zeitgefchlechte auffhele 
len wollen, welches fo teuflifche Tyrannen und Lügner erlebe 
habe?“ Doch ift aber Dr. 8, weit entfernt, bie vielen Degen» 
und Qefitungsgefchichten, die fich feit der Reformation fo fee 
verpielfältigten, in unbedingten Schuß zu nehmen ; er veribeifet 
vielmehr auf cautionem criminalem bed gel. Jeſuiten Speer, 
durch weichen dem Unweſen Einhalt gefchah. 
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Der Gegenftand des vierten Buches ift die Lehre vonder 
Erlbſung des Menfchengefchlechts durch Jeſus Chrijtus. Cs 
enthält die weitere Yuseinanderfeßung und tiefere Begründung 
ded zweiten Kap., zweiten Thl., erften Bandes, und des 
Urt. I, Kap. II, Libr. II, diefes dritten Bandes, worauf fich 
sr. Dr. 2, auch oft bezieht. Es zerfällt in drei Theile, wos 
von der erfte bie Frage beantwortet : „Wer den Menfchen nad) 
ihrem Falle einen Erlöfer verfprochen ? “ 

Zum Belege, wie fchön Hr. Dr. Liebermann die Mater 
rien mit einamder zu verbinden weiß, mit der ihm eigenen, 
herzlichen und heifliegenden Sprache, diene hier der Eingang 
in diefed Buch, ©. 492 : „Homo justitia originali exutus, 
et divinz iracundiæ obnoxius factus , ex eo, in quam 
dejectus fuerat, miserrimo statu resurgere propriis viri- 
bus non potuisset : sed et tatum hominum genus pa- 
terno crimine fedatum commaeni ruina oppressum ja- 
cuisset sine spe melioris sortis , nisi in tam luctuoso 
‚.exitio diviaam denuo expertum, esset benevolentiam. 
Noluit itaque Deus optimus hominem sine spe salutis 
rglinquere , sed liberatorem promisit ex semine mulieris 
oriundum , cujus mediatione novum paclum sancire- 
tur cum hominibus ‚„ et homo in gratiam reciperetur, 
mutalä capitis sententiä in exilii panam. Inde novus 
‚oritur hominum status, quem naturæ reparatæ vocant. 
In hoc jam statu spes omnis mortalium in Salvatore 
posita est, qui solus naturam humanam reparare potuit, 
et ad. cam, a quä exciderat , dignitatem denuo evehere. 
Merite igitur, postquam hominis lapsum vidimus, et 
inde secuta. tristissima mala, nunc de generis nostri in- 
stauratioue loquimur , et de eo.Servatore , et de ea 
redemptione, in qua omnis salutis nostre cardo ver- 
titur. 

Das erſte Kap., ©, 496 625, führt, $. 1, ben Beweis 
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aus dem Schrifttert 1 B.Mof. Kap. 3, B. 15 an; 6.2, 
aus der Hoffnung der alten Patriarchen, und der Beziehung 
ihrer Opfer; $. 3, befonderd aus ihrem fläten Berraum auf 
den kommenden Meffiad und den Weiffagungen von ihm (zu 
deren rechten Verſtand und Driginalauddrud das Werk des 
berühmten Heidelb. Dr. Alexius à s. Aywl. Peniat. Hebr. 
Samaritani priestantia. Dessau , Leipzig et Heidelb. 1783, 
a pag. 73—139, vorzüglich dienlich ift) ; endlich, 9.4, aus 
der allgemeinen Erwartung eines ſolchen Erlsferd und Lehrers 
ver Volker. 

Das zweite Kapitel führt die allgemeinen und befonbern 
Gründe gegen die Juden an, weldye ald Coroflarien des Be 
weifeß für die chriftliche Offenbarung des erfien Bandes an: 
zufehen find. 

Der zweite Theil beantivortet die Srage : „Was für Ei: 
genſchaften follte der gehöffte Erlüfer beſitzen ?“ — Hr. Dr. 
8, erflärt im Eingang biefer Abhandluig, daß er hier Feine 
Beweiſe für die Gott: und Menfchheit J Gel gegen bie Feinde 
des Chriſtenthums aufftelle, was fchon im zweiten Theil des 
erften Bandes gefchehen ; fondern daß hier von der Verdinigung 
der göttlichen und menfchlichen Natur geredet werde , über 
welche viele Serthümer von ungezügelten Geiftern in der grie- 
hifchen Kirche ausgebrütet wurden ; das Gottes Würdige 
und der Menfchheit Nüßliche diefes Geheimniſſes hat der Sr. 
Vf. in einer rebnerifchen Sfiße geſchildert, die einem Prediger 
- Stoff darbietet, wie er feine Wichtigfeit den. Zuhörern ans 
Herz legen Fann. Ueberhaupt hat diefes Werk für theol. Can⸗ 
didaten den Vorzug, daß ed bei jeder thunlichen Gelegenheit 
die praktiſch nüsliche Seite dem chriftlichen Lehrer auf eine 
erleuchtet fromme Weife darftellt. 

Im erften Kap., ©. 547—574, bezieht er fich zuerft auf 
die Beweife für die Gottheit Jeſu, und beweift dann feine 
Menfchheit gegen die Doketen, Walentınianer, Marcioniten 
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und Apolinariſten, Arianer, Helridius und Idvinian, welche 
Jeſu bald einen wahren menſchlichen Leib, bald eine wahre 
menfchliche Seele abfprachen. 

Im zweiten Sap., ©: 575-613, wird bie wunderbare 
Bereinigung ber goöttlichen und menſchlichen Natur nach. den 
yon der Kirche ausgelegten Stellen ‚der Heil, Schrift und den 
Daraus gefolgerten Schlüffen gegen die Neſtorianer und Euty⸗ 
chianer bewieſen; die kurze Geſchichte beiver Parteien wird 
norausgeſchickt, und ihre irrigen Unfichten, wovon bie Eine 
zwei Perfonen in Ehrifto durch eine blos möralifche Verbin 
dung, die Andre aber im einer Perfon auch nur eine Natur 
nach geſchehener Verbindung annahnien , werben fo kutz als 
bündig wwiberlegt. | 

Im dritten Kap. ©. 614 — 651’ ‚ finden wir Hrundlich 
bie Geſchichte der Verirrungen Ber Monotheliten und ihre Be 
gimftigung, von Honorius nach ‚dem Urtheil der wichtigften 
Theologen vdargeſtellt; aber auch $. 1 die Beweife für den gött⸗ 
lichen und Inenfchlichen Willen in Chriſtus; $. 2, für die Ber: 
bindung ber verſchiedenen Eigenſchaften beider Naturen gegeh 
Die Neforianer und Ubiquiften, wovon die letztern in ihren 
Folgerungen fich den Eutychianern näherten , die erfiern aber 
fo weit trennten, daß fie der feligiten Jungfrau Maria die 
MWürbe einer Gotteögebärerin abſprachen, und doch $. 3 con⸗ 
fequent aus dem erfien Kap: dieſes Theils gefolgert werden 
muß ;. dann finden wir $. 4, daß Chriſtus als Menſchenſohn 
Nicht wie wir angenommener , fondern wahrer Sohn Gottes 
müffe genannt, und endlich $. 5 u. 6, daß die Perfon ef, 
welche die göttliche, und die mit den Hichften und heiligften 
Gaben verfehene menſchliche Natur in ſich vereinigt, auch in 
dieſer Vereinigung mäffe angebetet werden. 

- Der dritte Theil beantwortet die Frage : Worin Bericht 
Dad Werk der Mienfchenerlöfung durch Ghriftus?“ — Daß 
folcye dene Dienfchen Keine itdiſche Bortheile bringen ſollte, wit 
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die Juden fälfchliy glaubten und hofften, fordern daß wir 
durch foldyes Bott näher gebracht, und als Gerechtfertigte, 
Friede der Seele und die Erbfchaft des Himmels erlangen folls 
ten, zeigt er im Eingang zu Diefem Theil, wovon bad erſte 
Kap., ©. 651-679, die Beweife der Genugthuuug Jeſu für 
das Menſchengeſchlecht enthält. In den’ Vorbemerkungen febt 
er den kathol. Begriff der Genugthuumng audeinander, und 
zeigt, worin er fich vom jenem der. Pelagianer, Sorinianer und 
Rationaliften unterfcheidet ; dann folge eine Reihe der beutlich- 
ſten Ausfprüche ded N. Teſt., weiche. durch die Weiffagungen 
ber Propheten, auf welche fie fich zugleich beziehen, beftättige 
werben, die jeden Uubefangenen übergeugen müſſen, Chriſtus 
"fey- unfer wahrhafter Erlöfer in’ dem von der Tathel. Kirche 
allzeit gelehrten Sinne, da er und wirklich von ber Sklaverei 
des Böfen befreite, und und ber Sreundichaft Gottes und des 
ewigen Lebens würdig machte,. inbem er ſich dem bimmliichen 
Vater ald Yürge und freiwillige Sühnopfer darſtellte, durch 
fein vergoffenes Blut unfere auf ſich genommnenen Sünden au⸗ 
Töfchte, durch feinen Tod den Preis für unfte Schufden bar= 
‚reichte, und der Hölliichen Gewalt entriß, unfere Berfühnung 
mit Gott vollbrachte, und im eigentlichfien Sinne für und 
genug gethan hat ; alfo nicht nur durch Lehren, Beifpiele und 
demüthiged Flehen, fondern durch perfünliche Vertretung. Dar⸗ 
aus folgt, daß Jene, welche diefed läugnen, das ganze Evans 
gelium läugnen, oder den Sinn fo vieler hundert Marer Terte 
der Schrift mit einer unbegreiflichen Sophiſterei verdrehen 
müffen, wie und die angeführten Einmürfe ber Sociniauer 
and Natienaliften unfrer Zeit erfennen laſſen. 

Im zweiten Kap., ©. 680--691, findet man als Felge 
rung des vorigen, daß Ehriftus durch feinen freiwilligen Tod 
nls Gortmenfch nicht nur der Forderung des ſtrengſten Rechts, 
ſondern überflüffig für alle Menfchen. Genugthuung geleitet 
babe, Hier werden auch bie Einwärfe der. Schüler Gorfchaif's 
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abgefertigt , unter die fich vor wenigen Jahren bie neuen Af—⸗ 
termyſtiker Boos, Lind! ıc. einreiheten, da wir aus dem bifch. 
augsburgifchen Paftoralfchreiben yom Jahr 1820, 2Bflen Gebr. 
erfehen, daß fie, Prop. I, den Werth des Leibens Jeſu für 
unvollkommen und nicht für alle Menfchen gefchehen behauptet 
haben, * 

Im britten Kap., ©. 692 ad fın., werden einige allges 
meine und befondere Wirkungen der Genugthunng Jeſu dar⸗ 
gefiellt, die unſer Hr. Vf. der Lehre, „wie uns dieſe Genug: 
thuung zugeeignet wird,“ voranzuſchicken für dienlich fand. 
Sie beziehen ſich anf feine Hinabſteigung in ‚die Vorhölle, auf 
die Verherrlichung feiner menfchlichen Natur, und auf die 
allgemeinen Gnabengaben zu unfrer Rechtfertigung ; weßwegen 
wir ihn ald unſern Mittler, Propheten, Konig, hohen Priefter, 
das Haupt der. Engel und Menfchen und Richter, welche Titel 
erklart werben, zu verehren verpflichtet find. In bem Beſchluß 
mahnt er die künftigen Lehrer der Chriſten, fich und ihre 
Marrbefohlnen üfterd an die Wohlthat der Erlöfung durch es 
ſus dankbar zu erinnern, berfelben dadurch theilhaftig zu machen, 
‚daß ihnen Jeſus Alles-in Allem ſeyn foll, den fie ald Lehrer 
Hören, ald "Mufter nachahmen, ald Hirten nachfolgen, als 
.  Michter fürdhten, und ald ihren Mittler anrufen und. lieben 

follen. Wir. befcgließen -unfre Rezenfion diefed dritten Bandes 
mit dem Winfche, daß doch alle Verunplimpfer der kathol. 
Glaubenslehre unfrer Zeit, beſonders die Aftermyſtiker, dieſe 
Inſtitutionen leſen, und die rein dargeſtellten Glaubensgründe 
erwägen müchten ; dad Spinnengewebe ihrer Einbildungskraft 
und die Morgrtheile ‚gegen biefelbe . würden gewiß bald vers 
ſchwinden: für. angehende Lehrer unſres Glaubens werden fie 
gewiũ zum fichern Leitfaden und zur fleten Schugmehre vor den 
Berirrungen unfred eingeichränften Berftandes in Gegenftänden 
unſers ewigen Heils dienen. C.Kr, 
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Vwemerkungen eines Proteſtanten in Preußen über bie Tuchirner ſchen 
Anfeindungen der römifch » Fatholifchen Kirche. Aus dem zweiten 
Hefte des zweiten Bandes des „Staatsmanns,“ befonders ak 
gedrudt und erweitert. Offenbach a. M., 1324. An der Ep 
yedition des Staatsmanns. S. 124. In einem farbigen Um⸗ 


ſchlage. 


Mit einer Empindung ve von Hochahtung und Dank, wie 
fie und beim Leſen eines beutfchen Werkes lange nicht geworben, 
Iafen wir gegenwärtige eben fo merkwürdige ald gerechte Zus 
zechtweifungen, welche Hrn, Dr. Tzſchirners undhriftfiche Ans 
fülle gegen die Fathofifihe Kirche, fogar einem Wahrheit lies 
benden, und Recht und Billigleit -unparteiifch adytenden 
Proteſtanten abgehrungen haben. Wir Inden unfre latholiſchen 
Kefer ein, ſich diefen fehinen Genuß zu verſchaſſen, und biefe 
Heine aber inhaltſchwere Schrift ſich Eosumen zu laſſen. @inige 
Auszüge legen wir als -Proben des darchaus gleich merkwur⸗ 
digen Inhalts vor. 

Der redliche Hr. Bf. berüdfi ichtgt in dieſer Schrift zwei 
wichtige Gegenſtände. Der Eine iſt, daB er dad mannichfache 
Unrecht, welches Hr. Dr. Tzſchirner den Katholiken in feiner 
berüchtigten Schrift : Proteſtantismus und Kotholizismus, 
aus dem Standpunkte der Politik betrachtet,“ beimißt, auch 
als Proteftant rügen, und- einigermaßen wieder gut machen 
will. Zugleich hält er es für die Pflicht eines gläubigen Chri⸗ 
ſten, von manchen, vom Dr, Tzſchirner in der Befagten Schrift 
misgefmrochenen angeblichen Lehrſatzen unb Anfichten der pro⸗ 
teftantiftben Kirche ſich Todzufagen, und dagegen feierlich zu 
proteſtiren. Zu dieſen ummwundenen Erflärungen gegen. Hrw. 
Dr. Tıfchirner bedient er ſich der Waffen, welche der Hr. Dr, 
ſelbſt Jedem in Sache der Beurtheilung der Religion und bes 

Proteſtantismus entgegen trägt, indem er ©, 102 feiner 
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Schrift jagt. : Die Sache des Proteſtantismus ift die Sache 
der Zreiheit und bed Lichtes ; und der Proteflantismus geavähre 
das Mecht freier und ungehinderter Mittheilung über dad Chri⸗ 
ſtenthum, und laſſe felbfiftändigeö Uetheil zu. Wenn alfo dem 
Proteſtanten fo viel Recht über die Sache der Religion zufteht, 
wie Hielmehr muß, meint unfer Hr. Df., ihm dad Recht zu⸗ 
kommen, die Anfichten und Behauptungen eined foldyen Spre⸗ 
cherö, wie Hr. Dr. Tz., über Proteſtantismus und Chriften: 
thum, frei zu beurtbeilen, und in dad gehürige Licht zu ſtellen. 
„Meiner Freiheit, ſetzt der Hr. Verf. bier bei, will ich jedoch 
in Demuth und Liebe mich freum, um fie nicht zu mißbrau⸗ 
chen , und dem Lichte mit Worficht nur nahen, auf daß es 
mein Auge nicht blende, und ich den Meg zur Wahrheit nicht 
verfeble. Den Standpunft der Politik, beißt es weiter, 
von welchem der Hr. Bf. ausgeht, will ic) bewahren, meinen 
Betrachtungen jedoch vornehmlich den Standpunkt des Rech⸗ 
tes zum Grunde legen, denn was dem Rechte zuwider ift, 
kann nur falfche Politik gutheißen.“ 

Die eigentliche Beleuchtung der Schrift des Hrn. Dr. Tz. 
beginnt mit dem, was nach dem Borgeben beffelben, Hr. v. 
Haller über die protefiantifche Kirche behauptet haben folle, 
fie ſey nämlich eine Pflanzfchule des revolutionären Geiſtes. 
Wie Hr. Abt Precht fchon in feiner Beleuchtung der tzſchir⸗ 
ner'ſchen Schrift, fo weifet auch unfer Hr. Bf. den Sn. Dr. 
über dieſe Auflage zurecht, indem er Hrn. v. Hallers eigene 
Worte anführt, über welche Hr. Dr. Tz. und andere Cory⸗ 
phäen ſchon fo großen Lärmen gemacht haben. Die Worte 
des Hrn. v. Hallers felbft find dieſe „Mir leuchtete nebenbei 
Bis zur höchften Evidenz ein, daß, was im Grunde alle Pars 
teien zugeben, die Umwälzung des jechözehnten Jahrhunderts, 
die wir Neformation nennen, in ihrem Urweſen, in ihren 
Mitteln und Ergebniffen, dad treuefle Vorbild und die Vor⸗ 
läuferin der politifchen Unmvälgung unferer Tage ift; und mein 
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Mbfchen vor der Legten mußte mir auch die Erſte verhaßt mas 
chen.“ Dem Hm. Dr. Tz. wird nun aud dieſen Aeußerungen 
nachgewiefen, bag bei dem fraglichen Vorwurfe, den Hr. v. Hal⸗ 
ler der prot. Kirche gemacht haben foll, nicht von diefer, fondern 
yon der Ummwälzung bed ı6ten Sahrhundertd, von der Refor⸗ 
mation die Rede war. Daß aber diefe.Refonmation eine gewalt⸗ 
fame Umwälsung der beftehenden Ordnung, eine Revolution wer, 
wird Niemand läugnen. Daß Hr. p. Haller im gerechten Uns 
willen gegen alle Revolutionen und Ummwälzngen in feinem 
Gewiſſen ſich verbunden erkannte, diefe Durch eine gewaltſame 
Umwälzung entflandene Kirche zu verlaffen, Tann ihm nur 
von blinder Leidenfchaftlichfeit zum Verbrechen angerechnet 
werden ; wie denn auch nur ein von ‚unchriftlichem Sinme bes 
unrubigtes Wefen die katholiſche Kirche wegen der Anfichten, 
weiche Hr. v. Haller von der Meformation hat, verfolgen und 
anfeinden Tann. Sp wenig Hr. v. Haller andere Proteftanten, 
die nicht zu feiner Einficht gelanget find, zu verfolgen, und 
bitter zu verläumden denkt, eben fo billig wäre ed auch gewes 
fon, wenn Sr. Dr. Tz. und Undere feiner Denkart, die kath. 
Kirche bei ihrer. Fehde gegen Hrn. v. Haller aus dem Spiele 
zu lafjen , fich felbft hätten überwinden fünnen, 

Nachdem unfer Hr. Bf, dem Hrn. Dr. Tz. den Wider 
fpruch nachgewieſen, daß nämlich die Anklage veffelben gegen 
Hr. v. Haller und „deſſen Genoffen, “ fo wie die feindliche 
Stimmung der Katholiken gegen die proteflant. Kirche uners 
wiefen, und Letztere gänzlidy Im Widerfpruche ſteht mit feiner 
Schilderung von dem Verfahren, weldyed die jekige Politik 
gegen Katholizismus und Proteflantismud beobachte , gibs er 
dem Hrn. Dr. zu bedenken, daß nach einem folchen Zuflande 
von ZToleranzgrundfäßen die gegenwärtige Stimmung ber Pro⸗ 
teftanten und Katholifen , aus dem Standpunkte der Politik 
betrachtet, fehr friedlich und erbaulic) ſeyn müffe, da alle Zwi⸗ 
ftigleiten aufgehört haben, und die gegenwärtige Zeit nun die 
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Fruchte des Sieges ärnten müßte, welchen ber Zeitgeift eins 
mal über den Religionshaß davongetragen haben foll. Wer 
daher die Vorworte ded Hrn. Dr. Tz. gar nicht, und feine 
Schrift nur bis hieher (S. 3) gelefen habe, konnte füglich 
eine Apologie der jet berrfchenden Eintracht zwilchen ben 
Katholiken und Protefianten erwarten, und zwar- um fo eher, 
da der Vf. proteftant. Geiftlicher, und man gewohnt ſey, Die 
proteſtant. Kirche als tolerant und friebliebend gerühmt zu 
wiffen. Allein, fährt unfer Hr. Bf. fort, dem ift nicht fo. 
Hr. Dr. Tz. fieht weiter, und betrachtet die gegenwärtige 
Stimmung nicht wie fie gegemwärtig ift, fondern wie fie fich, 
nach feiner Meinung, in der nächſten Zukunft geftalten wird. 
Er fucht nämlich) aus der Richtung , welche nad) feiner Ans 
fidht unfre Zeit nehmen foll, eine Beranlaffung zu feiner an= 
geblichen Vertheidigung des Proteſtantismus. ine folche 
ängftliche Vorficht ift in unfern Augen, nicht forwohl die 
Wirkung der warmen Theilnahne an dem, was man Prote⸗ 
flantiömus nennt, als des tiefen Haſſes gegen den Katholis 
zismus; denn welches billige Gemüth vermüdhte fo verdam⸗ 
mungdfüchtig, fo ſchnode ungerecht gegen bie kathol. Kirche 
auözufallen wegen deſſen, was die Gallficht und ber -düftere 
Bick erft Fünftig Durch fie verfucht oder unternommen, her: 
ausgrübelte? Aber auch nur ein fo beftelltes Gemüth, ein 
folches fchalfhafted Auge vermag dergleichen Phantafien fich 
zu bilden, und als wirklich fogar zu gewahren, um dagegen 
mit allen möglichen Waffen Sturm zu laufen. Wie groß der 
Haufe .Derer fen, welche von diefer Erbitterung gemartert ſeyn 
müflen, ergibt ſich ſchon aus der feit Kurzem nöthig gewors . 
denen dritten Auflage der tzfchirner’fchen Schrift, und der haſti⸗ 
gen Simahme der Schriften ähnlichen Inhalts ven Hrn. Dr. 
Krug, Schott, Paulus u, f. w. Ein anderer Umftand dieſer 
Zeit beweifet nicht minder dad unbuldfame Bofe, davon fo 
viele Herzen angefüllt find, wir meinen die unnachfichtlichfte 
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aus dem Schrifttert 1 B. Moſ. Kap. 3, V. 16 an; 5.2, 
aus der Hoffnung der alten Patriarchen, und der Beziehung 
ihrer Opfer; $. 3, befonderd aus ihrem fläten Berrraum auf 
den kommenden Meffiad und den Weiffagungen von ihm (zu 
deren rechten Verſtand und Originalausdrud das Werk de 
berühmten Heidelb. Dr. Alexius & s. Ayuil. Pentat. Hebr. 
Samaritani presiantia. Dessau , Leipzig et Heidelb. 1783, 
a pag. 73-139, vorzuͤglich dienlich ift) ; endlich, 6.4, aus 
der allgemeinen Erwartung eines foldyen Erlsſers und Lehrers 
der Volker. 

Das zweite Kapitel führt die allgemeinen und befonbern 
Brimde gegen die Juben an, welche ald Corollarien bed Bes 
weiſes für die chriftliche Offenbarung des erſten Bandes an⸗ 
zuſehen find, 

Der zweite Theil beantwortet die Frage : „Was für Ei: 
genſchaften follte der gehffte Erlüfer befigen?“ — Hr. Dr. 
8, erflärt im Eingang diefer Abhandluig, DaB er bier Feine 
Beweiſe für die Gott: und Menfchheit Gef gegen bie Feinde 
des Chriftenthums aufftelle, was fchon im zweiten Theil des 
erften Bandes gefchehen ; fondern daß hier von der Vereinigung 
ber göttlichen und menfchlichen Natur gerevet werde, über 
welche viele Irrthuͤmer von ungezügelten Geiftern in der grie- 
Kifchen Kirche audgebrütet wurden ; das Gottes Würdige 
und der Menfchheit Nüsliche diefed Geheimniſſes hat der Hr. 
Bf. in einer rebnerifchen Skitze gefchildert,, die einem Prediger 
- Stoff darbietet, wie er feine Wichtigkeit den Zuhörern ans 
Herz legen kann. Weberhaupt hat dieſes Werk für theol. Can⸗ 
didaten den Vorzug, daß ed bei jeder thunlichen Gelegenheit 
die praktiſch nuͤtzliche Seite dem chriftlichen Lehrer auf eine 
erleuchtet fromme Weiſe darftellt. 

Im erften Kap., ©. 547—574, bezieht er fich zuerft auf 
die Beweiſe für die Gottheit Jeſu, und bemeift dann feine 
Menfchheit gegen die Dofeten, Valentınianer, Marcioniten 
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und Apolinariſten, Arianer, Helvidius und Idvinian, welche 
Jeſu bald einen wahren menſchlichen Leib, bald eine wahre 
menfchliche Seele abſprachen. 

Im zweiten Kap., © 575613, wird Die wunderbare 
Bereinigung ber göttlichen und mienfchlidyen Natur nach den 
yon der Kirche amögelegten Stellen der Heil, Schrift und den 
daraus gefolgerten Schlüffen gegen bie Neftsrianer und Euty⸗ 
shianer bewieſen; die Furze Gefehichte beiver Parteien wird 
worausgeſchickt, unb ihre irrigen Unfichten, wovon bie Eine 
zwei Perfonen in Ehrifto durch eine blos moralifche Verbin 
dung, die Andre aber in einer Perfon auch nur eine Natur 
nach geſchehener Verbindung annahmen , werben fo kurz ale 
bündig. wiberlegt. 

Im dritten Kap., ©. 614 61 finden wir grumdlich 
bie Geſchichte der Verirrungen Ber Monotheliten und ihre Ber 
günftigung, von Honorius nach dem Urtheil der wichtigften 
Theologen dargeſtellt; aber auch $. 1 die Beweile für den gött- 
lichen und menſchlichen Willen in Chriſtus; 6. 2, für die Ber: 
bindung ber verſchiedenen Eigenfehaften beider Naturen gegeh 
bie Neſtorianer und Ubiquiften, wovon die letztern in ihren 
Folgerungen ſich den Eutychianern näherten,, die erfiern aber 
fo weit trennten, daß fie der feligften Jungfrau Maria die 
Würde einer Optteögebärerin abfprachen , vond doch $. 3 con⸗ 
fequent aus dem erſten Rap; dieſes Theils gefolgert werden 
muß ; dann finden wir $. 4, daß Chriftus ale Menſchenſohn 
nicht wie wir angenommener , fonbern wahrer Sohn Gottes 
müfle genannt, und endlich F. 5 u. 6, Laß die Perfon Jeſu, 
welche die göttliche, und’ die mit den hoͤchſten und heiligfter 
Gaben verfehene menſchliche Natur in fic) vereinigt, auch in 
Diefer Vereinigung mäffe angebetet werden. Ä 

: Der dritte Theil beantwortet die Frage : „Worin beſteht 
Das Werk der Menſchenerloͤſung durch Ehriftus?“ — Daß 
folchhe dem Menfchen keine irdiſche Vortheile bringen foßte, wie 
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die Juden falſchlich glaubten und hofften, fordern daß wir 
Durch folches Bott näher gebracht, und als Gerechtfertigte, 
Friede der Seele und die Erbfchaft des Himmels erlangen foll= 
ten, zeigt er im Eingang zu diefem Theil, wovon bad erfie 
Kap., ©. 651-679, die Beweile der Benugthuung Jeſu für 
dad Menſchengeſchlecht enthält. In den Vorbemerkungen febt 
er den kathol. Begriff ber Genugthuung audeinander, und 
zeigt, worin er fich von jenem ber. Pelaginner, Socinianer und 
Rationaliften unterfcheidet ; dann folgt eine Reihe der Deutlich 
ſten Ausfprüche ded N. Teft., welche durch die Weiffagungen 
ber Propheten, auf welche fie ſich zugleich beziehen, beftättige 
werben, bie jeden Unbefangenen übergeugen müſſen, Chriſtus 
ſey - unfer wahrhafter Erlöfer in’ dem von der Bathel. Kirche 
allzeit gelehrten Sinne, da er und wirklich von der Sklaverei 
des Böfen befreite, und und ber Freundfchaft Gottes und bes 
ervigen Lebens würdig machte, inbem er ſich dem bimmlifchen 
Vater als Yürge und freiwilliged Suhnopfer darſtellte, durch 
fein vergoffened Blut unfere auf fid) genommenen Sünden aus⸗ 
Töfchte, durch feinen Tod den Preis fir unfte Schulden bar: 
‚reichte, und ber hölliſchen Gewalt: entriß, unfere Verſohnung 
mit Gott vollbrachte, und im eigentlichften Sinne für uns 
genug gethan hat ; aljo nicht nur durch Lehren, Beifpiele und 
demüthiges Flehen , fondern durch perfünliche Vertretung. Dar⸗ 
aus folgt, daß Jene, welche dieſes läugnen, dad ganze Eyan- 
gelium läugnen, oder den Sinn fo vieler hundert Marer Terte 
der Schrift mit einer unbegreiflichen Sophiſterei verdrehen 
müffen, wie und die angeführten Einwürfe ber Sociniauer 
and Ratienaliften unfrer Zeit erfennen laſſen. 

Im zweiten Kap., ©. 680 - 691, findet man als Folge⸗ 
rung des vorigen, daß Chriſtus durch feinen freiwilligen Tod 
als Gottmenſch nicht nur ber Forderung des ftrengfien Rechts, 
fondern überflüffig für alle Menfchen. Genugthuung geleifter 
Habe, Hier werden auch bie Einmürfe der Scailer Gotſchalls 
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abgefertigt , unter die ſich vor wenigen jahren bie neuen Af—⸗ 
termyſtiker Boos, Lindl ıc. einreiheten, da wir aus dem bifch, 
augöburgifchen Paſtoralſchreiben vom Fahr: 1820, 2Bften Febr. 
erſehen, daß fie, Prop. I, den Werth des Leidens Jeſu für 
unvollkommen und nicht für alle Menfchen gefchehen behauptet 
haben. 

Im dritten Kap., ©. 692 ad fin. + werden einige allges 
meine und befonbere Wirkungen der Genugthuung Jeſu dar⸗ 
geſtellt, die unfer Hr. Bf. der Lehre, „wie uns biefe Genug: 
thuung zugeeignet. wird,“ voranzuſchicken für dienlich fand. 
Sie beziehen fich auf feine Hinabfteigung in ‚die Vorhölle, auf 
die Verherrlichung feiner menſchlichen Natur, und auf bie 
allgemeinen Gnadengahen gu unfrer Rechtfertigung ; weßwegen 
wir ihn ald unſern Mittler, Propheten, König, hohen Priefter, 


das Haupt der Engel und Menfchen und Richter, welche Titel 


esflärt werben, zu verehren verpflichtet find, In dem Beſchluß 
mahnt er die Fünftigen Lehrer der Ehriften, fich und ihre 
Marrbefohlnen öfters an die Wohlthet der Erlöfung durch Je⸗ 
ſus dankbar zu.erinnern, berfelben dadurch theilhaftig zu machen, 
daß ihnen Jeſus Alles-in Allem ſeyn foll, den fie ald Lehrer 
Hören, als Muſter nachahmen, ald Hirten nachfolgen, als 
Richter fürditen, und ald ihren Mittler anrufen und lieben 
follen. Wir. befchließen unfre Rezenſion diefes dritten Bandes 
mit den Wunfche, daß doch alle Verunplimpfer der kathol. 
Glaubenslehre unfrer Zeit, beſonders die Aftermyſtiker, biefe 
Inſtitutionen leſen, und die rein dargeftellten Glaubenogruͤnde 
erwägen möchten; dad Spinnengewebe ihrer Einbildungsfraft 
und Die Morgrtbeile „gegen. dieſelbe wilrben gewiß bald vers 
fdywinden : für. angehende Lehrer unſres Glaubens werden fie 
gewiß zum fichern Leitfaden und zur ſteten Schutzwehre vor den 
Verirrungen unfreb eingefchränften Verſtandes in Gegenftänden 
unferd ewigen Heils dienen. C.Kr, . 
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Bemerkungen eines Probeflanten in Breußen über bie Tzichirner'ichen 
Anfeindungen der römifch » Fatholifchen Kirche. Aus dem zweiten 
Hefte des zweiten, Bandes des „ Staatsmanns,“ befonders ab⸗ 
gedruct und erweitert. Offenbach a. M., 1324. In der Ep 
yedition bes Staatsmannẽ. ©, 124, Im einen farbigen Um⸗ 


ſchlage. 


Mit einer Sepfabung von heche heung und Dauk, wie 
fie uns beim Lefen eines beutfchen Werkes lange nicht geworden, 
Iafen wir gegenwärtige eben fo merkwürdige als gerechte Zu⸗ 
techtweifungen, welche Hrn. Dr. Tzſchirners unchrififiche Au⸗ 
füle gegen die Fathoffehe Kirche, fogar einem Wahrheit lie⸗ 
benden, und Recht und Billigleit -unparteiifch achtenden 
Proteſtanten abgedrungen haben. Wir laden unfre batholiſchen 
Leſer ein, fich diefen ſchoͤnen Genuß zu verſchaffen, und biefe 
Pleine aber inhaltſchwere Schrift fich fonumen zu laſſen. Einig⸗ 
Auszüge legen wir als Proben des durchaus gleich merkwur⸗ 
Digen Inhalts vor. 

Der redliche Hr. Vf. berückſi ichigt in dieſer Schrift zwei. 
withtige Begenftände. Der Eine Ik, daß er dad mannichfache 
Unrecht, welche Hr. Dr. Tzſchirner den Katholiken in feiner 
berüchtigten Schrift : Proteſtantismus und Kotholizismus, 
aus dem Standpunkte der Politik. betrachtet,“ beimißt, auch 
als Proteftant rügen, und- einigermaßen wieder gut machen 
will. Zugleich hält er e8 für die Pflicht eines gläubigen Chris 
fen, von manchen, vom Dr. Tzſchirner In der beſagten Schrift 
musgefprochenen angeblichen Kehrfäßen und Aufichten Der pres 
teſtantiſthen Kirche ſich Toßzufagen, und dagegen feierlich zu 
proteſtiren. Zu dieſen ummwundenen Erfärungen gegen. Hru. 
Dr. Tzſchirner bedient er ſich der Waffen, welche der Hr. Dr, 
ſelbſt Jedem im Sache der Beurtheilung der Religion und des 

Proteſtantismus entgegen trägt, indem er ©. 102 feiner 
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Schrift fagt : Die Sache des Proteſtantismus iſt die Sache 
der Zreiheit mid des Lichtes ; und der Proteſtantismus gevähre 
das Mecht freier und ungehinderter Mittheilung über das Chri- 
ſtenthum, und laffe felbfiftändiged Uetheil zu. Wenn alfo dem 
Proteſtanten fo viel Recht über die Sache der Religion zufteht, 
wie Hielmehr muß, meint unfer Hr. Vf., ihm dad Recht zus 
kommen, die Anfishten und Behauptungen eined foldyen Spre⸗ 
chers, wie Hr. Dr. Zz. , über Proteitantismus und Chriften- 
thum, frei zu beurtbeilen, und in das gehoͤrige Licht zu ſtellen. 
„Meiner Freiheit, feßt der Hr. Verf. hier bei, will ic) jedoch 
in Demuth und Liebe mich freuen, um fie nicht zu mißbrau- 
chen , und dem Lichte mit Vorſicht nur nahen, auf daß es 
mein Auge nicht blende, und ich den Weg zur Wahrheit nicht 
verfehle. Den Standpunkt der Politik, Heißt es weiter, 
von welchem ber Hr. Bf. auögeht, will ich bewahren, meinen 
Betrachtungen jedoch vornehmlich den Standpunkt des Rech⸗ 
tes zum runde legen, denn was den Mechte zuwider ift, 
Tann nur falfche Politik gutheißen.“ 

Die eigentliche Beleuchtung der Schrift des Hrn. Dr. Tz. 
beginnt mit dem, was nad) dem Vorgeben befjelben, Hr. v. 
Haller über die proteftantifche Kirche behauptet haben folle, 
fie ſey nämlich eine Pflanzfchule des revolutionären Geiſtes. 
Wie Hr. Abt Prechtl fchon in feiner Beleuchtung der tzfchir- 
nerfchen Schrift, fo weifet auch unfer Hr. Vf. den Hrn. Dr. 
über diefe Auflage zurecht, indem er rn. v. Hallers eigene 
Worte anführt , über welche Hr. Dr. Tz. und andere Cory: 
phäen fchon fo großen Lärmen gemacht haben. Die Worte 
des Sn. v. Hallers felbit find diefe : „Mir leuchtete nebenbei 
bis zur höchften Evidenz ein, daß, was im Grunde alle Pars 
teien zugeben, die Ummälzung des fechözehnten Jahrhunderts, 
die wir Reformation nennen, in ihrem Urweſen, in ihren 
Mitteln und Ergebniffen, dad treueſte Vorbild und die Borz 
läuferin der politifchen Umwälzung unferer Tage ift; und mein 
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Abſcheu vor der Letzten mußte mir auch die Erſte verhaßt mas 
chen.“ Dem Hm. Dr. Tz. wird nun aus diefen Yeuperungen 
nachgewieſen, daß bei dem fraglichen Vorwurfe, den Hr. v. Hal 
ler der prot. Kirche gemacht haben foll, nicht von diefer, fondern 
yon der Ummwälzung des 16ten Jahrhunderts, von der Refor⸗ 
mation die Rede war. Daß aber dieſe Refonnation eine gewalt⸗ 
fame Umwälzung der beftehenden Ordnung, eine Revolution war, 
wird Niemand läugnen. Daß Hr. y. Haller im gerechten Uns 
willen gegen alle Nevolutionen und Unnwälzungen in feinen 
Gaviffen fich verbunden erkannte, diefe durch eine gewaltſame 
Umwälzung entflandene Kirche zu verlaffen, kann ihm nur 
von blinder KXeidenfchaftlichfeit zum Verbrechen angeredimet 
werden ; wie denn auch nur ein von unchriftlichem Sinne bes 
unruhigtes Weſen die Fathokifche Kirche wegen der Anfichten, 
weiche Hr. v. Haller von der Meformation hat, verfolgen und 
anfeinden kann. So wenig Hr. v. Saller andere Proteſtanten, 
die nicht zu feiner Einficht gelanger find, zu verfolgen, und 
bitter zu verläjumden denft, eben fo billig wäre es auch gewe⸗ 
fon, wenn Sr. Dr. Tz. und Andere feiner Denkart, die kath. 
Kirche bei ihrer Fehde gegen Hrn. v. Haller: aus dem Spiele 
zu laſſen, ſich felbft hätten überwinden fünnen, ' 

Nachdem unfer Hr. Vf. dem Hrn. Dr. Tz. den Wider 
ſpruch nachgewieſen, daß nämlich die Anflage deffelben gegen 
Hr. v. Haller und „deffen Genoffen, * fo wie die feindliche 
Stimmung ber Katholiken gegen die proteflant. Kirche uner⸗ 
wiefen, und Leßtere gänzlid) Im Widerſpruche flieht mit. feiner 
Schilderung von den Verfahren, welches die jeßige Politik 
gegen Katholizismus und Proteſtantismus beobadyte , gibs er 
dem Hrn. Dr. zu bedenken, daß nach einem folchen Zuſtande 
yon Toleranzgrundfäßen Die gegenwärtige Stimmung ber Pro⸗ 
teftanten und Katholiken, aus dem Standpunkte der Politik 
betrachtet, fehr friedlich und erbaulid) ſeyn müffe, da alle Zwi⸗ 
ſtigkeiten aufgehört haben, und die gegenwärtige Zeit nun die 
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Srüchte des Sieges ärnten müßte, welchen der Zeitgeift ein= 
mal über den Religionshaß davongetragen haben fol. Wer 
daher die Vorworte ded Hm. Dr. Tz. gar nicht, und feine 
Schrift nur bid hieher (&. 3) gelefen habe, Tonnte füglich 
eine Apologie der jetzt berrfchenden Eintracht zwiſchen ben 
Katholifen und Proteftanten erwarten, und ziwar- um fo eher, 
da der Bf. proteftant. &eiftlicher,, und man gewohnt fey, bie 
proteſtunt. Kirche als toleramt und friebliebend gerühmt zu 
wiffen. Allein, fährt unſer Hr. Bf. fort, dem ift nicht fo. 
Hr. Dr. Tz. fieht weiter, und betrachtet die gegenwärtige 
Stimmung nicht wie fie gegenwärtig ift, fondern wie fte fich, 
nach) feiner Meinung, in der nächften Zukunft geftalten wird. 
Er fucht nämlidy aus der Richtung , welche nad) feiner An⸗ 
ficht unfre Zeit nehmen foll, eine Beranlaffung zu feiner an⸗ 
geblichen Vertheidigung des Proteftantismus. Cine folche 
ängftlihe Vorſicht ift in unfern Augen nicht ſowohl die 
Wirkung der warmen Theilnahme an dem, was man Prote⸗ 
ſtantismus nennt, als des tiefen Haſſes gegen den Katholis 
zismus; denn welches billige Gemürh vermüchte fo verdam⸗ 
mungdfüchtig,, fo fehnöde ungerecht gegen bie kathol. Kirche 
auszufallen wegen deſſen, was die Gallſucht und ber büftere 
Blick erft Fünftig durch fie verſucht ober unternommen, her⸗ 
ausgrübelte? Aber auch nur ein fo beftellted Gemüth, ein 
solches fchalfhaftes Auge vermag dergleichen Phantafien fich 
zu bilden, und als wirklich fogar zu gewahren, um dagegen 
mit allen möglichen Waffen Sturm zu laufen. Wie groß der 
Haufe ˖ Derer ſey, welche von diefer Erbitterung gemartert ſeyn 
muüffen, ergibt ſich ſchon aus ber feit Kurzem nöthig gewor⸗ 
Denen dritten Auflage der tzſchirner'ſchen Schrift, und der haſti⸗ 
gen Hinnahme der Schriften ähnlichen Inhalts von Hrn. Dr. 
Krug, Schott, Paulus u, f. w. Ein anderer Umſtand biefer 
Zeit beweifet nicht minder dad unbuldfame Böſe, davon fo 
piele Herzen angefült find, wir meinen die unnachfichtlichfte 
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Verfolgung und Berlöfterung, mit weicher man über bie aus 
der proteftant. Kirche zur katholiſchen zurüdtchrensen Zeitges 
noffen herzufallen fich berechtigt hält. Unfer Hr. BE. tage 
hierüber fehr naiv. ©. 10, 11: „Es ift für die Menfchen diefer 
Welt bei weitem folgenloſer, aud ber Eathol, Kirche in bie pro= 
teftantifche überzutueten, als umgelehrt. Die kathol. Kirche 
nämlich ſtoßt diejenigen ihrer Mitgliever , welche nicht mehr 
an fie glauben wollen, von fich aus, und erconmenmicist fie, 
fimmert ſich daher nicht weiter um fie... Rum werben 


"zwar ſolche Uebertreter von ber proteft. Kirche nicht verbammt 5 


denn folche Kehren kennt der Proteftantiömus nicht, er maßt 
ſich dad Recht, für die Ewigkeit zu firafen, nicht an : aber 
bafür wird jeder Proteflant, der fo frei.ift, aus der Freiheit 
zu treten, und ein Unfreieg zu werden, in der Zeitlichleit deſto 
mehr geplagt. Denn fat geächtet ifi fein Name, und verhaßt 
feine Perfon,, und jeder eifrige Proteflant flieht feine Nähe. 
Wahrlich ! er hätte, für diefe Welt, beſſer gethan, ganz aus 
dem Chriftenthume hinaus, in den Rationalidımad oder Ntbeide 
mus zu treten ; denn weniger würbe er gehaßt, und weniger 
verfolgt werben ; ja man würbe noch die Größe unb die For⸗ 
ſchungskraft feiner Vernunft bewundern,“ Aus dieſem Betragen 
erſehen wir, daß Hochmuth und Proſelytenmachergeiſt mit der 
ſtörigſten Herrſchſucht über Andere in ben Genüchern biefer 
Zeloten vorzüglich Haufe, und daß fie lieber dad Chriſtentheun 
gänzlich vertilgt ſähen, ald daß die kathol. Kirche, wenn auch 
noch fo verfümmert und gefchwächt, ferner beſtehe. Dieb iſt 
die Denlart ber roheften Leibenfchaft ; Haß, Geweltthätigleit, 
Stolz, Ungerechtigkeit und Eigenjucht , und gäben fie fich bie 
fhönften Namen, koͤnnen nur immer fo handeln, unb bad 
unfittlichfte , Lieblofefte Verfahren für befferes Chriſtentheun 
auögeben. Uber gegen dad Chriſtenthum felbft find fie na 
Grunde nicht reblicher gefinnt ; das beweiſet Dad gamze Be— 
nehmen des Hrn. Dr. Tz., welcher, inbem er den Katholizismus 
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mit fo Argwühnkiißenn liste, nicht bies beſtchen, ſondern ſich 
wieder feſter gründen ſieht, zugleich ben von beſchränkenden 
Formen entbundenen Geiſt des Evangeliums unter allen Chri⸗ 
ſten verbreitet wunſcht. Diefe befthränfenden Formen trägt 
nad) ihm wicht allein die kathol. Kinche, fendern auch feine 
eigene , mit der er bach gud) die umfeige zu: vereinigen. hoffte, 
Er kampft alſo für bie proteftantifcdhe Kirche, deren Vergeiſti⸗ 
gung er. noch weiter bringen möchte, als ſelbſt die Reforma⸗ 
toren des fechözeneten Jahrhunderts und ihre Anhänger in 
den Beiden folggaben Jahrhunderten fie gebracht hatten. Man 
erficht alfo, daß er eigentlich für nichts als für feine Meinum 
gen ſich zereifert, und in feinem Proteſtantismus fein von 
beſchrankenden Formen entbundened Ehriſtenthum vertheibigt. 
Was dieß aber für ein Chriſtenthum ſey, wiſſen wir zum 
Theile ſchon aus den eigenen Aeußerungen des Hm, Doktors 
über. dad rationaliſtiſche Religionsſyſtem deſſelben; und aus 
obiger Aeußerung über das bloße, oder von alten beſchraͤnken⸗ 
den Formen entbundene Chriftentbum, geht: hervor, daß, ba 
auch die proteſtantiſche Kirche wicht ohne Geſetze und Formen 
befkeben far, er im Grunde unter jenem bloßen Chriſtenthume 
oder bem entbundenen Geiſte des Evangeliums nichts anders 
wolle, als Berwerfung alled Offenbarungsglaubens, und Ber: 
nichtung der Kirche, „Der gemeinichaftliche Gosteöbienft, 
ſagt unſer Sr. Berk: ©: 13 fehr richtig über‘ dieſen Gegen⸗ 
ftand, als Spuuptzum: der. Kirche, füllt weg ; jedes Mitglied 
per Kirche wird: Gott verehen, wie es ihm beliebt, und je 
nachbem es ben von aller Form emtbunbeuen Geift des Evan: 
geliums nach eigener Auſicht auffaßt. Au die heiligen Sakra⸗ 
mente, die währen Bindungsmittel der Menſchen an die Gott- 
heit, wird bald Riemand mehr denken; denn wu noch Taufe 
und Abendmahl, da es ſich blos um. dew Geiſt des Evange⸗ 
frams handelt? Wozu überbirß noch öffentliche Beicht und 
gemeinſchaftliches Gebet J Beides kaun Jeder fuͤr ſech zu Hauſe 
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in aller‘ Stille im Beifte,umb in der Wahrbeit abinachen, und 
braucht fich nicht beftinmte Worte vom Prediger vorfagen zus 
laſſen. Wozu das Singen in der Kirche? Gott. bürt unfre 
Worte auch in den Zimmern und ohne Melodien. Wogı die 
Einfegnung junger Ehriften ? Das iſt leere. Formalität, nir⸗ 
gends in der Bibel yorgefehrieben. Ein Chriſt if, wer den Geiſt 
des Evangeliums auffaßt, dazu ‚braucht aber Niemand ben 
Segen des Prieflerd, wenn er nur die Wbel lefen kann. Solche 
Fragen müpfen fich Jedem aufbringen ‚- der über jene Aeuße⸗ 
rungen bed Sen. Dr. 3. nachdenkt, und. man wird ed Kei⸗ 
wem verargen Tünnen, wenn er imn dem Wutfpruche eines 
Sotteögelehrten folgt, und nach dem tafchirnerifchen Begriffe 
wirklich ein bloßer Chriſt wird. 

IJndem nun Hr. Dr. Tz. bie Bereinigung aller Ceufeſ⸗ 
ſianen in dieſem Sinne der gänzlichen Ungebundenheit alö nahe 
betrachtete, und in den Bemühungen der Katholiken zur Er⸗ 
haltung ihrer: Kirche, die unwillkommenſte Hinderung der Ver⸗ 
wirflichung ſeines freigeiftifchen Chriſtenthums erkennt, ab 
Daher fi) gemdthigt fieht, über den Katholigiämus fo erbars 
mungslos herzufalten ; fo. findet im Gegentheile unfer Sr. Vf., 
©. 15, ed der Zeit, welche der große: Koffuungdanter des 
Hrn. Dr. Tz. zur Gründung ſeines exurirten Chrikentgums 
äft, zu Daufe : „wenn fie Die Bereinigung in dem tzſchirneriſchen 
Sinne, wenn fie wirklich möglich ſeyn ſollte, recht weit hin⸗ 
ausrüutkte; denn unter foldyer Vereinigung Iann ich nur eine 
allgemeine Yuflöfung alled chriftlich » firchlichen Verbandes ver⸗ 
ftehen ; und daver nrüge und. Sort bewahren.“ Das Zlrmen 
des rn. Dr. Tz. auf den Zeitgeift, das ‚ wie uufer treffliches 
Büchlein bemerkt, ihm wohl hier. für’d erfie Dal begeguet , 
muß die: längſt in ‘Trümmer zerfallene kathol. Kirche mm 
mehr entgelten, fe deutlicher der Hr. Doktor bemerft, 
„jfich der romiſche Katholigismns von Neuem in Europe 1 
gründer habe,“ Wir moͤchten nur wilfen, was der Or. Deiitor 
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dasır fagen würde, wenn bie proteſtantiſche Kirche ſich wieder 
zu den fombolifchen Vüchern und zur Concordienformel, zu dem 
echt altlutherifchen Syſtem eines Joh. Waior, Joh. und Paul 
Gerhard, Spener, Aug, Hermann Franke, wendete? Ob e 
wohl auch in laute Klagen auöbrecyen, und bie Hoffnung 
einer gänzlichen Bereinigung ber Proteſtanten zu feinem vom 
befchränfenden Formen entbundenen Chriſtenthume «ia vereitelt 
bejammern würde? Sollte er aber einen ſolchen Ruͤckſchritt der 
Proteftanten ohne großen Kummer überfehen,, und ſich mit 
dem Gedanken beruhigen : daß der Geift des Evangeltums nicht 
gerade an feine Anfichten gebunden, und’ Jedem unbenorumen 
fen, als lutheriſch oder neu proteftantifchs freigeiftifch, d. h. als 
Rationalift oder Raturalift zu leben, warum empürt fich fein 
rein evangelifcher Sinn fo gewaltig darüber, daß der Pabſt 
feit feiner Ruckkehr nad) Rom weder feine Anficht geändert, 
noch irgendwo feinen Plan aufgegeben hat? Warum ſoll ber 
Pabſt feine Anficht, d. h. die Plane zur Erhaltung der Kirche 
aufgeben? ‚Etwa um bed freifinnigen Evangeliums. willen, 
welches der Hr. Doftor audgearbeitet hat? „Ift ed aber reche 
und billig, foldy einen Wunfch auszuſprechen ? Will denn Hr. 
Dr. Tz. (©. 17) alle die Millionen von Menſchen, welche in 
ver kathol. Kirche ihr einziges wahres Heil finden, nach deren 


Auflöfung tröften? Oder will er fie gar zwingen, nicht mehr 


an die kathol. Kirche zu glauben?“ Wir meinen dem chriſt⸗ 
lichen Sinne des Syn. Dr. Tz. nicht im geringfien zu nahe 
zu treten, wenn wir fagen : Ja! er würde, Fünnte er mur, 
es nicht bei dem müthenden Gefchreie und Gefchreibe gegen die 
Katholiken bewenden laffen; fonbern igne, ense, rota fein 


Wohlmeinen gegen und fihon eher, und feined Herzens Luft 


geäußert haben. Kann ein Geiftlicher der proteſtantiſchen Kische 
daraus Beforguiffe herleiten, daß ber Katholizismus ſich jetzt 
wieder von Neuem zu befeftigen fuche, was will er anders, 
als die Vernichtung beffelben, und die Erbitterung der Prote⸗ 
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ftanten gegen ihn? Was achtet ber blinde Fanatismus es, 
daß die Regierungen des europälfthen Continents den Grunb- 
ſatz der völligen Gleichheit beites Eonfefisnen ausgeſprochen 
haben, wonach alfo Eeine der beiden Confeffiowen rechtlich ver⸗ 
hindert werben darf, ſich moͤglichſt zu befefligen? Was liegt 
einem foldhen Seltengeifte daran, wenn er fich auch hiedurch 
einer gegen die Fürſten gerichteten Anlage ſchuldig macht ? 
Wäre auch'die Anfeindung des Katholizismus noeh weit ge⸗ 
ſetzwidriger und unchriſtlicher, als fie iſt, die Befeſtigung deſ⸗ 
felben ift ihm zu unausſtehlich, denn er iſt ihm am wenigſten 
guͤnſtig und geeignet, im fein freiſinniges Glaubenbſyfiem ein⸗ 
zugehen: Und ſo lange biefer widerchriſtliche Geiſt hertſchet, 
wird wohl die Befehbung deſſelben nicht aufhören. Der wahr: 
haft chriſtlich denkende Moteſtant freuet ſich ſogar des kräftigen 
Lebens der kathol. Kirche, und denkt : „Man laſſe doch den 
Rarheiiziemus fich geſtalten und feffiellen, wie er will, fo 
dange er uns nur nicht auf unrechtmäßige Weiſe Breinträdhtigt. 
Haben wir denn ganz vergeffeh, daß s bie kathol. Kirche iſt, 
weicher wir unfer Ebeifterithum verbaufen?: Was. waren wir 
ohne fie? Wir datiren exrft von brei Jahrhunderten ber; wer 
hätte um& aber fünfzehn frühere Jahrhunderte hindurch dab 
Evangelium erhaften, wenn nicht die kathol. Aicche? Wem 
anders als dem kathol. Glernd verdanken wir Die Ueberlieferung 
der heiligen Schriften, fo wie der Biffenfchaften der Bertoelt, 
and bie Aufze chnung der ältern Hiſtorie 7 Lauffen wir doch je 
die kathol. Kirche unangetaſtet. Wer weiß, wie es Aber furz 
oder lang: in der preteftant. Kirche auöfehen wird, wenn md 
fortfährt, vdiefelbe nach dem Geiſte ber Zeit zu modeln, wie 
biöher:! Wenn dann unfere Nachkommen wisder auf den Ge— 
danken Fämen., nach dem alten Evangelium zu fragen, am 
wen ſollen fie dann fich vsenden , ald an die kathol. Kieche? — 

Sollten wir zu weit gehen, wenn wir bie Frage aufiner- 
fen x ob dam: sicht geraye dieſes Feſthalten der karhol. Kirche 
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an die alten, Peinem Zeitfchwindel ſich unterwerfenden, Lehren 
des Evangeliums der Stein des Anftoßes ift, um deßwillen 
ihr das Pereat fo ſcheulos zugedonnert wird ? Doch find fie 
nicht dem göttlichen Stifter dieſer Kirche ſchon eher auf dies 
felbe Art entgegengetreten, haben ihn von der Rechten des 
Vaters weggeriffen, und fogar unter ihrer Weisheit herabges 
fest? Wie fie mit dem eingebornen Sohne Gottes verfahren, 
fo haben fie auch an feinem Worte gemäkelt, und daraus 
Wunder und Glauben an feine Lehren und heiligen Geheims 
niſſe weggeworfen? Was dürfte nun der Diener Beſſeres er: 
warten, wo felbft der Meifter fo frevelhaft verläugnet und 
verkannt worben ? 

„Aus den Standpunkte de firengen Rechts, fährt unfer 
wackerer proteftant. Gegner der tzſchirneriſchen Unftarthaftigfeis 
ten, ©. 18, fort, möchteich überhaupt fragen , wie wir Prote⸗ 
teftanten dazu kommen, uns jegt über die katholiſche Kirche 
befchiweren zu wollen ? Wir find ja nur ein abgefallened Stüd 
ber kathol. Welt. Kern von mir fey der Gedanke, daß die 
Proteſtanten, ihrer geringen Anzahl wegen, nicht auöfprechen 
follten, was fie für wahr halten; auch wird mir diefen Bor: 
wurf Niemand machen Fünnen, da ich ed fogar unternehme, 
gegen die herrfchende Meinung, dem Kathofiten das Wort zu 
reden; allein ich will damit nur fagen, daß wir froh ſeyn 
müffen, wenn uns der Koloß der Fathol. Kirche neben fich 
duldet. Wir find neben dert Katholizismus getreten, und nicht 
er neben und ; und ficher hätte die gefamte Fatholifche Kirche, 
wenn fie den Willen hätte, auch die Macht dazu, uns zu 
perbrängen ober zu erbrüden. Seyen wir daher gerecht, und 
danken wir Gott für die Friedensfchlüffe, welche unfre Eriftenz 
ſichern, und für die Eomcordate, welche ven Proteftantismus 
als Religion anerfennen, und hören wir auf, unfre Mutter⸗ 
firche zu befehden.“ | 

Bon ©, 19 werden die einzelrten Daten beleuchtet, welche 
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den Hrn. Dr. Tz. als Zeugniffe des Beharrens Roms in fels 
nen Anfichten und Planen gelten müffen. Ein Anderer möchte 
es eine fehr Eindifche und alberne Forderung nennen, daß der 
Hr. Dr. ſich ungeachtet feiner hohen Intelligenz und freier 
Religionsanfichten, nicht einmal über dad gemeinſte provin⸗ 
zielle Vorurtheil erheben Tann, und dem kathol. Kirchenober: 
haupte zumuthet, wenigftend in einem ober dem andern Stüde 
dem Zeitgeifte, diefem jenen proteftant. Freiheitähelden fo theuern 
Schooßkinde, zu huldigen, und der freien Religiondmeinung 
fich einigermaßen zu nähern ; allein weder der Ar. Dr., noch 
feine vielen Genoffen gewahren in dieſer Zumuthung etwas 
Albernes oder Thörichtrechthaberifched. Der Zeitgeift iR ihnen 
werther , ald die alte Wahrheit ; nun ift denn diefer Wechfels 
balg, der liebe Zeitgeift genannt, an der Mode; welcher 
neuern andern Thorheit, als Erzeugniß eined celebritätsfüchti- 
gen Kopfes, er nächſtens werde Plag machen müflen , wollen 
wir der befannten Erfindungdgabe unferer fchöpferifchen Köpfe 
überlaffen; indeß aber von unferm Hrn. Doktor vernehmen, 
woran er bemerkt, daß ber Pabft. annoch nicht Willens üt, 
ſich den neueflen Meinungen ded europäifchen Religiondges 
ſchmackes anzubequemen. Da ift denn erftlich die Wiederher⸗ 
fiellung des Jeſuitenordens. Unfer Hr. Bf. bemerkt dem Hru. 
Doktor über diefen Haß gegen diefen Orden : Er ſey in allem 
Uebrigen fo bedeutend vorgefchritten, nur mit feinem Jeſuiten⸗ 
haſſe in einer frühern Zeit ſtehen geblieben. Wir möchten hins 
zufegen, während ber Dr. Doktor in den Religiondfacdyen zu 
einer fo freien Denkart ſich emporgefcehwungen habe, und fogar 
dem Atheismus die Ehre ded Rationalismus nicht verrweigere, 
liege er mit feinem Haſſe gegen den. Katholizismus und dem 
Pabft in demfelben Joche, an welchem ein Luther und Andere 
von trübfinnigen Gefpeuftern, babylonifchen Huren und Teufeln 
gequält und rajend gemacht, fich zerarbeiteten. Ein Kopf voll 
folcher Auögeburten ded rohen Haſſes ift daher unfähig zw 
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würdigen, was in unferm trefflichen Büchlein fo wahr zus 
Rechtfertigung des Ordens gefagt wird. Wir Andern ,find 
hierüber fchon längft weg 5 denn außer Hrn. Dr. Tz. und 
wenigen Andern, bie alle den Sefuitenorden weder kennen, noch 
zu ihrer Beit gekannt haben, hören wir ihn nur noch von 
Leuten verbammen, welche ald Atheiften, moderne Philofophen, 
Revolutionärs und Jakobiner fich auözeichnen. Uber eben dieg 
ift es, was ihn eigentlich ſchon empfehlen ſollte; denn was - 
ein Jakobiner außer der Sünde noch haft, Tann ein rechts 
ſchaffener Royalift nicht anders ald lieben; denn es trägt 
gewiß den Namen Gottes, und fördert Ordnung, Religion, 
Gerechtigkeit und Gehorfam.“ 

Die merkwurdige Darftellung ber Verdienſte dieſes Ordens 
um Religion und ‚Länderwohl, bitten wir in dieſer Schrift 
felbft nachzuleſen. Kein redlicher Freund des Guten wird fie 
ohne innige Rührung und Befriedigung aus der Hand legen. 
Bir gehen mit dem Hrn. Dr. zu der zweiten Beſchwerde, die . 
er Namens der Menfchenfreunde und Weifen der neuern Zeit, 
vorbringt, und welche darin beſteht: daß der römifche Stuhl 
feine bei dem Abfchluffe der Concordate mit Frankreich, Baiern 
und Preußen gemachten Anfprüche größtentheild durchgeſetzt 
habe. Der Hr. Doktor fcheint beide, den römifchen Stuhl 
und bie Könige zu fehr zu haſſen, fonft hätte er diefen, eis 
gentlich nur die Könige treffenden Vorwurf fich nicht erlauben 
fünnes, Sie hätten nad) feiner Behauptung mit den Pabſte 
gar Feine Concordate einleiten noch :abfchließen, fondern ihn 
gernichten , und feine Anhänger zwingen follen, fich zu Hru. 
Dr. Tzſchirners Freithum und pleißifchen Pabftthume zu wen⸗ 
den. Unfer Hr. Vf. nennt Hra. Dr. Tz. Aeußerung nicht 
bloß eine Ungerechtigkeit gegen die Katholiten, was der Hr« 
Dr. nach feinen liebevollen Gefinnungen gegen biefelben wohl 
‚nicht. zugeben wird, ſondern er nennt fie auch eine unbefugte, 
Yinmaßung gegen die Sürften, wenn biefer Sr. Dr. Taldirner, 
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der als Sachfe am wenigften Beruf dazu habe, ven Fürſten 
anderer Länder die Art, wie fie ihre Concordate abgeichloffen 
haben, vorwerfeh wolle, Ein ſolches Verfahren laſſe fih nur 
aus einem feſtgewurzelten Haſſe gegen den Katholizismus, 
und, feßen wir hinzu, gegen die Hürften, herleiten ; und ein 
fsicher Haß wolle einem Geiftlicdyen der liberalen proteflantis 
ſchen Kirche eben nicht wohl anftehen. Unfere Zefer werben 
imdeß fich Sin. Dr. Tzſchirners Denkart leicht erPlären Fonnen, 

and nicht überfehen, daß er im Gedanken an den Beifall, 

welchen feine Schrift bei feinen Liberalismus- und Rationa- 
Kömus s Brüdern: erhalten hat, folche Vorwürfe leicht zu vers 
winden, gefaßt fen. So viel werden wir durch Beobachten 
des Thuns des Hm. Doktors bereitd herausgebracht haben, 
daß ihm auf der Welt nichts Kummer macht, was zum 
Nachtheile des Katholizismus und der monarchifchen Grund: 
füße gefchieht, wenn nur feinem Syſteme des Aeralismus, 
und feinem Proteflantiömas nicht zu nahe getreten wird. Wie 
nachſichtsvoll er gegen alles fen, was jene - verbaßte Gegen: 
ſtände beeinträchtigen kann, und wie ſchwer er alles empfinde, 
wie beleidigend er aufriehme, was feiner theuern Sache Nach 
theil bringen Tonne, beweifet feine bittere Klage über dad Ber: 
fahren der römifchen Curie gegen Weſſenberg und andere beil- 
dentende Männer, und die gegen: bie Bibelgefefffchaften ge: 
nommenen Maßregeln, um die Verbreitung ber heil. Schriften 
su verhindern. Unfer Hr. Bf. nennt ed eine neue Anmaßung, 
wenn der Hr, Doktor fich binfichtlich Weſſenbergs zum Niche 
ter der römifchen Eurie aufiwerfe. Kein Menſch Fünme ihr das 
Recht abfprechen, die Mitglieder, und namentlich) bie Priefler 
und Biſchofe ihrer Kirche in Tirchlicher Zucht zu halten, da 
Diefed Recht in der kathol. Kirche geſetzlich begründet fey. Das 
Urtheil eined Proteſtanten über die Lehren der kathol. Kirche 
konne nicht berückfichtigt werden, wenn er nicht, wie der Dr. 
Doktor „ diefe Kirche‘ vernichtet ‚wien wolle. Wurden doch, 
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ſagt unfer Vf., fo viele politiſche Meinungen und Lehren der 
Demagogen alter Länder von taufenden ihrer Anhänger vergiss 
tert, und dennoch von den Regierungen verdammt. Iſt bie 
fragt ‚umfer trefflidger Bf., etwa auch eine Ungerechtigkeit $ 
Pas Hr. Dr. %. auf alles dieß erwisdern würde, konnen 
wir uns felbft aus ſeinen biöher erhaltenen Tagesſchriften ers 
Hären; mer aber, heißt es in unferer Schrift bei dieſer Stelle, 
ver die Nechte, auch feined abgefügteften Feindes, nicht mit 
zben folcher Wärme vertheidigt, ald die feined theuerfien Freun⸗ 
bed , ift von ber Idee des Rechts nimmer durchdrungen, und 
beklagenswerth ift ed, werm man genbthigt wird, ſolches von 
einem Geiſtlichen und Lehrer der Jugend fagen zui nrüflen.. (Es 
iſt Fein Verdienſt, nur das zu vertheidigen, was man liebt; 
dern das kann jeder Egoift, aber chriftlich und gottgerecht tft, 
anzuerkennen das Mecht eines Jeglichen, felhft wenn ed ua 
rolderfirebt. Mag daher die römifche Curie immerhin forte 
fahren, in ihrem Wirkungskreiſe zu unterdrücken, was xon 
Proteftanten Licht und Aufklärung genannt wird; fie. bar 
ein Recht dazu. Und was kinnmert es auch und, fährt unfer 
proteft. Vf. ©. 28. fort? Gibt ed nicht unter den Proteflame 
zen ber Aufklärer genug? Und wendr dieſe voirfliches Liche 
and Wahrheit verbreiten, xoirb. Jewand im Stande fepn, 
beides zu umterdrüden ? Ein Lit leuchtet um fo mahr,. je 
größer die Finſterniß, die ed umgibt, und echte Mahrkeis 
duldet Teine Zeffel, fondern durchhricht auch dab dichteſte Ge⸗ 
webe von Falſchheit und Lüge, ſelbſt ohne unfer Zuthun, Drum 
wäre ed um der Eintracht und um des Rechts und: der Bil⸗ 
ligkeit willen wünſchenswerth gerdeſen, Sr. Dr. Tz. hätte 
auch dieſen Punkt unberührt gelaffen. Auch dad Werfahren der 
römifihen Curie gegen die Bibelgefellichaften hätte er füglich 
übergehen fünnen ; denn feit dem Religionsfrieden, dem mes 
phälischen Frieden, und feit der Errichtung des deutſchen Bun⸗ 
des, find wir überhaupt sicht mehr befugt, And degenſeitig 


292 


anfre Lehren vorzuwerfen und zu  befträiten. “Die Anwendung 
und Geltendmachung der Firchlichen Geſetze von Seiten deö 
Pabſtes gehört zu dem Mechte der kathol. Kirche, ihre Relis 
sion frei auszuüben, und ihre Lehren ungehindert zu verbreis 
ten. Es ift aber eine Hauptlehre der kathol. Kirche, die heil 
Schriften nicht allgemein zu verbreiten, fondern fie mit Auds 
wahl und nach ben Fähigkeiten und Verftandeöfräften ihrer 
Mitglieder unter diefelben zu vertheilen. Der. gebildeterr Kaffe 
iſt die Bibel niemals vorenthalten worden ; für die weniger 
gebildete. gab ed Auszüge und Eyangelienbicher, und für folche, 
die nicht leſen Eonnten, das lebendige Wort ihred Priefters * 
a.f. w. Wir wollen zu. dem Allen nicht hinzufügen , was 
ſelbſt Proteſtauten über dab Bibelgeſellſchaftsweſen denken , 
und won dem Gebrauche Halten, jedem unſtudirten Leſer bie 
Bibel in die Hand zu geben. Wenn, wie Niemeyer fagt, 
kein einziger Spruch in ber Bibel vorkommt, welchen ber Un⸗ 
Audirte gehörig zu verſtehen und zu deuten im Stande wäre, 
fo. werden wir eben fo wohl fagen dürfen, daß wenige Bibel: 
flellen find, über weldje gerade die ſogenannten aufgeflärten 
„ Epegeten der. proteftant. Kirche Übereinftimmmmde Erklaͤrungen 
gäben. Was aber den möglichen Mißbrauch der Bibelausle⸗ 
gungen angeht, darüber geben bie vielen immer häufiger wer⸗ 
benden Schwärmer = und Separatiftengefellfchaften unter ben 
Proteſtanten das deutlichfte Zeugniß. Aber fo etwas kummert 
Den nicht, welcher mit Leib und Seele an dem Gedanken 
Yangt , diefe kathol. Kirche, koſte es was ed wolle; unter 
sehen zu machen. Daher fand er fidy denn audy gebrungen, 
die jämmierlichen Spektafel am Hagenſchieß in feinen Schuß 
zu nehmen, und ex cathedra zu erflären : Jeder ſey vorbunnt 
und verbammt, ber fernerhin die henhöferifche Sekte als eine 
Schwaͤrmer⸗ und Separatiftenfefte. anzufehen wagen woürbe. 
Mer kann dafür, daß Hr. Dr. Tz. an dem Webel leidet, alles 
am der, kathol. Kirche, ſo wie fie ſelbſt durchaus verwerflich 
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und unausftchlih , alles Gegneriſche aber trefflich. und feine 
Schutzes allein würdig zu finden! Unfer Or. Bf. nennt dieß 
eine fehlerhafte Beurtheilung des Ratholigiömus ‚' welchen ber 
Sr. Dr. flatt aus dem Tatholifchen Gefichtöpunfte,. aus feinen 
proteftantifchen betrachte und. verbamme , und daher unfähig 
fey, Die Rechte und Befugniffe der kathol. Kirche zu beachten, 
fo daß er dad N iche oder Nachtheilige ihrer einzelnen Akte 
blos nach feinen individuellen Anſichten beurtheile,, ein Verfah⸗ 
zen, an den, wie wir überzeugt At nd, kein chriſtlich geſinnter 
Proteſtant Theil nimmt. 

.Was der proteſtant. Gegner ber tzſchirneriſchen Aeuße⸗ 
rungen weiter über dad Bibelleſen, und die behauptete große 
Kraft der Schrift bier (S.31.u.f.) vorträgt, indem er das 
lebendige Wort. dem Vibellefen weit vorzieht, und fo trefe 
fend erlärt : er habe noch von Feinem bibliſch⸗ bekehrten Volke 
gehört, müflen wir hier übergehen ;. koönnen aber nicht unbe 
sührt laffen, was der Vf. über die Verbjenfte der katholiſchen 
Miffionärd, S, 32, fo rülmend ſchön äußert : „Wir Prote⸗ 
flanten denken, durch die Verbreitung ver Bibel allein in den 
mannichfacdhen Sprachen fey alles für die Berbreitung des 
Chriſtenthums gethan.. Hierin fliehen wir den Katholiken fehr 
nad). Die kathol. Kirche hat Priefter ausgeſendet, wie Jeſus 
Ehriftus feine Apoftel, um das Wort Gortes den Hörenden im 
Morten zu verkünden. Sie haben fremde Zonen durchftreift, 
mit bem Kreuze und dem Eyangelium in der Hand, den Fries 
den des Heren und feine Einladung verkündend. Wir fahen fie 
mit keckem Muthe, im Vertrauen auf Gott, unter wilde Hor⸗ 
den, in die Hölzer menfchenfreffender Volker treten, um gerade 
die Roheſten zu zähmen, und für dad Himmelreich zu gewin⸗ 
nen. Dem ſchrecklichſten Elende und den ſchädlichſten Einflüffen 
der Natur troßend, fahen wir fie die unwirthbarſten Gegenden 
durchirren, um Chriſten zu bilden; und, mit dem Beile in 
der Sand, ſich durch unbarchoringliche Walbungen Wege 
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Bahiten, um’ der ganyen Erbe das Wort des Frichens zu vers 
Fimbdigen. Biele wurden erſchlagen, Viele von wilden Thieren 

zerriſſen; Viele aber haben geflegt und ttimmphirt, haben tau⸗ 
fende von Barbaren gezaͤhmt und zu Gott geführt, und ſind, 
wenn auch fern vom irdiſchen Vaterlande, doch beweint und 
betrauert von ihren unzähligen Jüngern, bigübergegangen in's 
jenfeitige Vaterland, um ben Lohn ihrer Zug zu emyfaus 
gen, und bie Stätten für ihre neuen. Chrifien zu bereiten. 
Ganze Volker von Ehriften find fo gebildet worden, biod 


durch Wort, durch That, und befeelsubed Beiſpiel. Wir aber _ 


haben befondere Bibelgefellfchaften, und verfenden Bibeln in 
imermeßlicher Menge nach allen Welttheilen zur Verbreitung 
des Evangeliums. Diefe Buchermiſſion iſt freilich bequemer als 
die Miſſion von Prieſtern... Ich würde, wenn eb ſich um 
die Verbreitung des Chriſtenthums handelte, die lebendigen 
Bibelgeſellſchaften der Jeſuiten bei Weitem vorziehen.“ 

Wir übergehen, was unſer Bf. über den Katholizismus 
bier erklärt, sweldyen er für weit geeigneter erkennt, die wilden 
und ungebildeten Völker für das Chriſtenthum zu gewinnen, 
als die proteftantifche Lehre. Wenn nun glei) aber Or. Dr. 
Tz. diefe Erklärung widerſprechen wird, was er auch weflich 
in feiner Schrift da thut, wo er (S. 27) fagt : „Dad, wos 
durch die Kirche am Träftigften, auch auf bie aufgeklärteſten 
Wöller,, und ohne durch widerrechtlichen Zwang unverlegliche 
echte zu verletzen, wirken kann, bie heilſame Lehre des Evan⸗ 
geliums, iſt auch im Proteflantiömus, und zwar, das verficht 
ſich ohnehin, reiner und vollkommener vorhanden , unb wird 
von thin dutch dad wirkfamfte aller Mittel, durch das Beer, 
Im die Hichfchlichen Gemuther eingeführt; “ fo kann er do 
über bie kathol. Profelytenmacherei nicht. löglich und unwirſch 
genug thun. Kaum iſt, fagt ber Hr. Doktor, das katholiſche 
Kirchenwifen in Frankreich und Deutfchland wieder ‚georbwet, 
und wieder auf einen fehlen Fuß gebracht; fo beginnt auch die 
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alte Befehbung ber proteflant. Kirche wirber. So entruͤſtet ſich 
nun auch der Hr. Doktor geberver; fo fehr er fich felbft da⸗ 
mit zu beruhigen ſucht, daß zwar in biefem Augenblicke vie 
Befehdung ſelbſt nichts weiter ſeyn Fünne, als Proſelytenma⸗ 
cherei und Anklage, weil den weitern Anfprüchen der Hierarchie 
die den Proteftanten gleiche Rechte fichernden Sriedenäfchlüffe 
und Berfaffungsurfunden entgegen fiehen, und ihnen der Geift 
der Völker allzufiark widerfirebe ; auch die kathol. Kirche felbft 
aller ihrer Anftrengungen ungenchtet., doch in Trümmern liege 
u, fe w., fo wäre ed doch dem Hrn. Doktor zu viel zugemu⸗ 
thet, wenn man ihm beibringen sollte : er folle fich nach dem 
von ihm felbft anerlannten ſchwaͤchlichen und prefären Zuſtande 
diefer Kirche nicht fo. ungebuldig über die ba oder. bort am 
Proteftantiömud meineidig werbenden Menſchen geberben, und. 
eingeben? der beifälligen Neigung der Völker gegen bie liberalar 
und freien Religiondgrundfäge , fich nicht fo gewaltig ärgern 
über die Heinlichen Bemühungen der. heutigen kathol. Proſely⸗ 
tenmadher, welche noch lange fi) abmühen dürfen, bis fie 
ſolche nahmhafte Wunder thun, wie dort am Hagenſchieß durch 
allerlei Hände und Zungen u. ſ. w. bewirkt worden find. Wir ' 
wollen wohl annehmen , daß aud) diefe Vorftellung des * 
müth des eifernden Mannes nicht zu beruhigen vermöge, 

daß wir in feiner Lage und Stimmung fogar das — 
Blatt, zum Vortheile des Katholizismus gedruckt, als eine 
offenbare Anfeindung erklaͤren würden, 

Dieſes barſche und brutale Verfahren aber ſelbſt Profelps 
tenmacherei zu neımen, wagen wir nur mit ben Worten ug« 
ſers DR. zu äußern, welcher unter andern hierüber auch 
dieſes fagt : „ Haben die Reformatoren bed fechözchnten Jahr⸗ 
hunderts etwa Feine Profelgten gemacht ? Wie hätte fic) deyu 
der Proteſtantismus anders verbreiten Eünnen ? Und fuchen die 
Meformatoren unfrer Zeit nicht auch Profelgten zu machen? 
Hat nicht Dr. Tz. felbft fein Buch gefchrieben, um feinen Au⸗ 
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fichten Anhänger zu gewinnen? Iſt bad nicht auch Punfelsteres 
macherei ? Alle Sreimaurer, Jakobiner, Sunschlotten, Dedcas 
miſados, Earbenari, Liberalen, Rationaliſten, Setäriken, 
Philhellenen, und wie unfere (philofophifchen) Sekten alle 
heißen, fuchen Profelgten zu machen, und ihre Meinungen zu 
"yerbreiten, Das verdenke ich ihnen auch gar nicht, Und fell 
denn ber kathol. Kirche allein das Recht, Profelyten zu machen, 
verſagt werden? Ihr, die vor und befland, und der wir erft 
"Durch Profelgtenmacherei geraubt worden find ? Ihr, die ihre 
"Mechte nicht von uns herleitet, fondern mit der wir‘ erft, wis 
"Hr. Dr, Tz. felbft ſagt, durch Friedensſchlüſſe und Berfafs 
fungdurfunden gleiche Rechte erlangt haben ? Der Tathokfchen 
"Kirche will man , ald Vefehdung der proteftant, Kirche, vor⸗ 
‘werfen, was jedem Afterphilofophen, jeden Rationaliften und 
Atheiſten erlaubt ift ? Iſt das Gerechtigkeit? 6 ift traurig, 
ſolche Sragen an einen protefiantifchen Seiſtlichen ‚dien zu 
möüffen.* 

Nachdem unfer Hr. Pf. die Rechtmäßigkeit ber Profelye 
tenmacherei für bie kathol. Kirche getban hat, ruft er, S. 35, 
‘aus : „Und was ſchadet und auch bie Profeigtenmacherei der 
kathol. Kirche ? Der proteftant. Kirche können Mitglieder , bei 
"denen der Proteſtantismus nicht fo feft gewourzelt ift, daß ex 
dem Eindringen des Katholizismus widerſtehe, doch wenig 
Nutzen bringen. * Zugleich wird noch über dieſen Gegenftandb 
erinnert, die Abtrünnigen ruhig gehen zu laſſen, und lieber 
: au trachten , namentlich von Seite der Geiftlichkeit, die wahren 
Lehren des Ehriſtenthums der proteſtant. Kirche immer im fie 
ſchem Leben zu erhalten. Man. höre auf; heißt es ferner, nicht 
nur die proteftant. Zweifler an der Echtheit des Proteſtantis- 
mus, durch Einmiſchung von Unglauben, und durch liebloſe 
Behandlung ihrer Nebenchriſten, noch mehr gegen denſelben 
einzunehmen, ſondern auch den Letztern Veranlaffung zu geben, 
uns fo gerechte Vorwürfe zu machen, wie. Sr. Abt Prechtl 
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(a. a. D. S. 15) und macht, daß näntlich wir Proteſtanten, 
die wir ſo viel Aufhebens von der Glaubensfreiheit machen, 
am wenigſten über die Proſelytenmacherei klagen ſollten; daß 
es allerdings Paradorie fen, ſich mit der Glaubensfreiheit zu 
brüften, und jene, bie dieſe Freiheit benutzen, bis in den ‘Tod 
zu verfolgen ; und daß ed fihtene, ald müßten wir aus Man⸗ 
gel geltender Beweiſe, unſere Zuflucht zu: Schredtmitteln ꝛc. 
nehmen, um ben Uebertritt zum Katholizismus zu hindern.“ 

S. 36 geht unfer Vf. an die DBefchwerde des Hrn. Dr. 
Tz., weldyer fagt : Die kathol. Kirche werde durch einige 
jungſt zu ihr übergetretene Schriftfteller , die das in den Schus 
len des Proteſtantismus Erlernte zu feiner Berläumdung miß⸗ 
brauchen zu bürfen glauben, unterſtützt. Ueber das Erwähnen 
‚der Schulen des Proteſtantismus macht unfer Bf. bie richtige 
Bemerkung, ed. fey eben nicht politiich von Hrn. Dr. Tʒ., 
dieſer Schulen Ermwähnmg zu thun, wodurch ber Katholik 
auf den Gedanken geleitet werben koͤnne, ed müffe an biefen 
Schulen eben nicht viel Sonderliches ſeyn, wenn fie ihre 
Schüler nicht dergeftalt für den Proteſtantismus einzunehmen, 
und von der Heiligkeit deffelben zu überzeugen vermüchten, daß 
“fie ihm treu blieben, und nie wagten, ‚ihn zu verläumben. 
Daß aber mittelft proteftantifcher Lehren katholiſche Profelgten 
zu machen ſeyen, findet unfer Bf. nicht recht Mar, und meint, 
Hr. Dr. Tz. werde eben fo wenig fo etwas begreiflich finden. 
Weil er indeß aber doch dergleichen behauptet habe, fo halte 
der Vf. dieſe Aeußerung wieder für das Ergebniß ber dem 
Hrn. Dr. ganz eigenthümlichen Bitterkeit gegen die katholiſche 
Kirche, gegen welche man allerdings immer logiſch conſequent 
zu verfahren, nicht wohl ‚angehalten werben koöͤnne. Was num 
Die von dem Hrn. Doktor bem Hrn. v. Haller zur Laft gelegte 
Anſchuldigung ‚ als ſey ber Proteſtantismus die Quelle und 
der Stutzpunkt der rewohutionären Ideen, angeht, fo haben 
air. hierüber bereits oben dad Nötbige vorgelegt, und ſagen 
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daher mit anferm Hen. Vf.: Bir behaupten frank und feel, 
daß Die Welt allerdings: in politiſcher Dinficht mehr beruhigt 
ſeyn · wärbe, und mehr Segen und Seil zu erwarten hätte, 
wenn fie auf den Standpunkt zurüstgebracht werben Tüunte, 
wo fie.vor der Reformation war; als wenn fie dem Zuflande 
der. fogenannten Forsfchreitung mit dan Geiſte der Zeit nech 
länger überlaſſen, und den philefophirenden Selten unferer 
Zeit aubeiingeftellt bliebe. Und auch in kirchlicher Hinſicht 
würbe der Zuſtand vor der Reformation immer noch wüns 
fihenöwertber ſeyn, als berjenige, welchen Hr. Dr. Tʒ als 
den. des bloßen Chriſtenthums bezeichnet. Um dieß zu behaup⸗ 
ten, Braucht man nicht heſonderer Freund des Katholizismus 
zu ſeyn, fondern nur ein Freund der Religion überhaupt. 
Dallas, auch Proteftant, fagt : „Ich kann mir wicht den⸗ 
ken, daß e& einen einzigen: vorurtheilsfreien Meufchen geben 
konne, der nicht alles, was von ber kathol. Religion abge- 
ſchnitten worden ift, lieber annehme, als die Gräuel und Got⸗ 
tesläfterungen hulben wollte, weiche unter dem Scheine der 
Toleranz, ben größten ‘Theil der heutigen Welt ensehren. “ 
Allerdings, fagt unfer Bf. . ‚hat mit der Revolution bie revo⸗ 
Iutionäre Denkart ‚begonnen ; das bewweifet fihen ber kurz bar= 
auf ausgebrochene Bawerntrieg.“ 

Wir müffen, da bereits diefe unfre Anzeige ber vorliegen⸗ 
den fchonen Schrift fo.groß. geworden if, ‚mehrere treffliche 
Stellen unberührt laſſen; doch Tonnen wir nicht ganz mit 
Stillſchweigen übergehen, was ©. 54 u. f. aus Dr. I 
Schrift über die Souveränität des Volkes herausgehoben, und 
als Folge des Grundſatzes ‚der Urtheilöfreiheit in Glaubenöfe- 
chen ihm nachgewieſen, und fomit ihm bewiefen wird, * 
er ſelbſt durch die Aufſtellung dieſer Souveränitätslehre, 
Vorwurf rechtfertige, ben nach feiner Angabe ˖ Hr. v. Indien 
dem Proteflantismus ‚gemacht ‚haben ſoll. Hr. Dr. Tg. wird 

nicht läugnen, Da; nach feiner Behauptung vos ber freiem 
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Zaſtimung des Beltz erſt ein gegebenes Seit vechmäig | 
werde, und feme Kraft erhalte. | 

‚Die Lehre, als erhiekten die Gefeke der proteftantifchen 
Kirche erft durch die freie Zuftinmmung der Gemeinbeglieber 
ihre Kraft, ift unferm Verfaſſer ganz neu. Sind denn; 
ſagt ex weiter, bie Geſetze des Proteſtantismus andere, 
als die ded Chriftenthums überhaupt ? Und find die Ges 
fee des Chriſtenthums nicht Ausſprüche Gottes ? Kann 
aber das Wort Gottes erſt Kraft erhalten, durch. uns ſchwache 
Menfhen? So bat Luther nicht gebacht . . . Diefer 
glaubte, wo Gott gefprochen habe, müffe ver Menſch ſchwei⸗ 
gen, .undb ben Gefeten Gottes zuwider dürfe der Menich. 
nichts vornehmen. Er fette die Kraft der Geſetze Gottes nicht 
in die freie Zuftimmung ber Menfchen , fondern in ihre Goͤtt⸗ 
Jichkeit, und dieſe nahm er im SHauben an. Wer daher ar 
Gott und. fein Wort nicht glaubt, ift weder Proteflant nod) 
Chriſt; denn der Glaube ift die Bedingung des Ehriftfeyns : 
wer nicht glaubt , wird verdammt werben , fpricht Chriſtus. 
Ber. aber die Kraft der göttlichen Geſetze (denn andere Fünnen 
die des Proteſtantismus nicht ſeyn, fo lange man ihn Chris 
ſtenthum ‚nennen fol), nur darin feßt, daß er: felbft fie als 
Geſetz annimmt , der glaubt nicht an Gott, und hört auf; 
Chriſt zu ſeyn; ber darf aber. andy feine vermeintlichen An⸗ 
Häger nicht gegen den Proteſtantismus fprechen laſſen, weil 
er ihn beleidigt ; ſondern gegen ſich felbft und feine verderbli⸗ 
chen Lehren. Wenn ed aber ein Geiſtlicher ift, der alfo lehret; 
fo iſt ed keinem Katholiken zu verdenken, wenn er den Pro⸗ 
teſtantismus befchuldigt , er lehre, was fein Lehrer behauptet. 
Und fomit haben die Ankläger ded Sen. Dr. Ty ganz Recht, 
wenn fie bem Proteſtantismus vorwerfen, daß er ben repolus 
sienären Geiſt nähre ; denn Sr. Dr. Tz. thut dieß ſelbſt; 
ganz Rucht, wenn fie den Proteſtantiomus dadurch verbächtig 
machen, daß fie fagn : er tage feine Lehre yon der Kirche 
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ſeicht anf den Staat über ; bean was hindert bar Dre. De. 
Ta, zu fagen, daß er ven Gefegen feineb Landebherrn nur 
Kraft zufpreche, fo lange er fie als Geſetze anerkenne ? Wer 

das Wort Gottes nicht achtet, weil es von Gott Tommt, 
wie foll der fich dem Worte eined Königs fügen, bios weil 
ed vom Könige. kommt? Und dad ift auch, wie wir fehen 
werden, gang Kr. Dr. Tz. Anficht, feine Vertheibigung ge 
gen die vermeintlichen Ankläger daher ganz zwedfios,“ 

Die nun: folgende von Hrn. ‚Dr. 5). verfuchte Apolegie 
und Rechtfertigung der Meformation gegen den Vorwurf einer 
Revolution, wird nun nach allen Punkten beieuchtet,, und die 
Scheingründe werben deutlich in ihrer Bloße vorgelegt. So - 
gerne wir dieſe treffliche Widerlegung und Wurdigung ver 
Sünde. umfländlicher zu berühren wünfchten, welche Hr. Dr. 
Tz zur Rettung. der Reformation wit aller Kunſt und Sprach⸗ 
gewandtheit aufftellt , fo müſſen wir doch darüber weggehen, 
und konnen unfere.Lefer blod auf die Stellen felbft verweiſen. 
Doc) Fonnen wir nicht gänzlich unbenchtet laſſen, was ©. 64 
über den Einwand bemerkt wird, welchen der Or. Doktor ſich 
felbft macht : die Neformation fen nämlich doch eine Revolu⸗ 
tion gewefen. So wenig man, erllärt der Sr. Doktor gegen 
biefen Vorwurf; „fo wenig man ben, welcher den Cajus als 
feinen. Bater verehrte, feit dem Augenblicke aber, wo er feinen 
Jerthum entdeckte, aufbhörte, ihm kindliche Ehrfurcht zu be: 

weiſen, des Ungehorſams ıbefchuldigen konnte: eben fo wenig 
Tann man. den Meformatoren und ihren - Anhängern barand 
‚ einen Vorwurf machen, baß fie von dein Augenblicke an, wo 
ihnen der Pabſt nicht. mehr Pabſt war, ibm den Schorſam 
verweigerten. * Unſer Hr. Vf. bemerkt bier : er fey verſucht, 
su glauben, ber Hr. Doktor habe gar nicht überlegt, was er 
hier fagte : Wir unfers Theils meinen aber vielmehr, der Hr. 
Doktor habe fo gut bier, wie in. allen ſeinen übrigen Aeuße⸗ 
sengen und. Behauptungen .uicht ‚allein recht. wohl gewußt, 
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was er fage, ſondern auch fein Publikum genau durchſchaut, 
dem er alle dieſe vielldnenden und doch ungegrundeten Behatıpe 
sungen vortragen zu dürfen, kein Bedenken trug. Cr wußte, 
wie tief er mit feinem Publikum in's Waffer gehen, und daß 
er auf die Leidenfchaftlichkeit und Befangenheit deſſelben bin, 
gar nianches äußern durfte, ohne darum befürchten zu müffen, 
daß ihm von irgend einer Seite her zugerufen würde : men- 
tiris Domine ! oder Credat Judæus Apella! Er war übers 
zeugt, daß keinem feiner Zuhörer bei Anhdrung obigen Wer: 
gleichs der Gedanke konnen würde : „Die menſchliche Geſell⸗ 
fchaft müßte nothwendig zerfallen, wenn dieler Grundſatz 
gelten konnte und Anwendung finden Düne Was würde uns 
‚Sindern ; auch (wie Hr. Abt Prechtl, S. 23, fagt), ein 
Volk zu vertheibigen, welches feinem Regenten den Gehorſam 
verweigert, fo bald er ihm, feiner Meinung mach), nicht mege 
Megent if. Wohin führt aber diefer Sa? Kein Widerſtand 
gegen irgend eine Obrigfeit, Feine Uebertretung eines Geſetzes, 
wäre ein Verbrechen, fo bald die Obrigkeit dem Untergebenen 
nicht mehr Obrigkeit, dad Gefeb ihm nicht mehr Geſetz reäre. 
Nichts in der Welt wäre Verbrechen, auch die ſchaudervollſte 
Sywmdlung nicht. Der Begriff Verbrechen und Sünde iſt 
aud der Wet verbannt, fo bald der Sünder ober Verbrecher 
fagen barf : Mir ift es Fein Verbrechen oder Feine Sünbe> 
meiner Meinung nady hatte ber, welcher es verbot; Fein Recht 
dazu. Die Gebote Gottes hören auf, dieß zu ſeyn, fo Bald 
dem Menfchen Gott nid;t mehr Gott if! Das Evangelium, 
ja ſogar ber tzirmerifche, von befchränfenden Formen entbuns 
dene Geiſt des Evangeliums hört auf, ein folcher zu ſeyn, fo 
Bald Chriſtus uns nicht mehr Chriſtus iſt ©). Und’ was wirb 
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feicht auf den Staat über ; denn was hindert den Hen. De. 
Ta, zu fagen, daß er ben Geſetzen ſeines Landebherrn nur 
Kraft zuſpreche, fo lange er fie als Geſetze anerlenne? Wer 
dad Wort Gottes nicht achtet, weil ed’ von Gott kommt, 
wie foll der fi) dem Worte eines Königs fügen, blos weil 
ed vom Könige kommt ?. Und dad ift auch, wie.wir fehen 
werden, ganz rm, Dr. Tz. Unficht, ferne Vertheibigung ges 
gen die vermeintlichen Anklaͤger daher ganz zwecklos.“ 

Die nun folgende von Hrn. Dr. 5. verfuchte Apologie 
und Rechtfertigung der Reformation gegen den Vorwmurf einer 
Revolution, wird nun nach allen Punkten beleuchtet, und Die 
Scheingründe werden deutlich in ihrer Bloße vorgelegt. So - 
‚gerne wir dieſe treffliche Widerlegung und Würdigung ver 
Gründe. umftändlicher zu berühren wünfchten, welche Hr. Dr. 
Ty zur Rettung. der Reformation mit aller Kunſt und Sprach⸗ 
gewandtheit aufftellt , fo, müffen wir bach Darüber weggehen, 
und konnen unfere:Xefer blos auf die Stellen felbft verweiſen. 
Doc Tonnen wir nicht gänzlich unbenchtet laſſen, was S. 64 
über den Eimvand bemerkt wisd, welchen ber Dr. Doktor ſich 
felbft macht : die Reformation fey nämlich doch eine Rerolu⸗ 
tion gemefen. So wenig man, erklärt der Sx. Doktor gegen 
diefen Vorwurf; „fo.wenig man den, weicher ven. Cajus als 
feinen. Bater verehrte, feit dem Augenblicke aber, wo er feinen 
Jerthum entdeckte, aufhorte, ibm kindliche Ehrfurcht zu be⸗ 
weiſen, des Ungehorfams beſchuldigen konnte: eben fo wenig 
Tann man den Weformatoren und ihren Anhängern darans 
‚ einen Borwurf machen, baß fie von dem Yugenbikte an, wo 
ihnen der Pabſt nicht mehr Pabft. war, ihm den Sehorſam 
verweigerten. * Unſer Hr. Bf. bemerkt bier : er fey verſucht, 
su glauben, ber Hr. Doktor habe gar nicht überlegt, was er 
hier fügte : Wir unfers Theils meinen aber viehnehr, der Hr. 
Doktor habe fo gut Hier , wie in allen feinen übrigen Aeuße⸗ 
sungen und. Behauptungen „nicht allein recht wohl gewußt, 
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was er fage, fonderh auch fein Publikum genau durchſchaut, 
dem er alle diefe vielfünenden und doch ungegründeten Behatıpe 
sungen vortragen zu dürfen, Fein Bedenken trug. &r wußte, 
wie tief er mit feinem Publikum in's Waffer gehen, und daß 
er auf bie Leidenfchaftlichkeit und Vefangenheit deſſelben bin, 
gar nianches äußern durfte, ohne darum befürchten zu müffen, 
daß ihm von irgend einer Seite her zugerufen würde 2 men- 
tiris Domine ! oder Credat Judæus Apella! Er war übers 
zeugt, daß einem feier Zuhörer bei Anhörung obigen Ver⸗ 
gleichs der Gedanke kommen würde : „Die menſchliche Geſell⸗ 
fchaft müßte nothwendig zerfallen, wenn dieſer Grundſat 
gelten koͤnnte und Anwendung finden Dun Was würde uns 
hindern, auch (wie Ir. Abt Prechtl, ©. 23, fagt), ein 
Volk zu vertheinigen, welches feinem Megenten den Gehorſam 
verweigert, fo bald er ihm, feiner Meinung nach, nicht nee 
Megent ift. Wohin führt aber diefr Satz? Kein Widerftand 
gegen irgend eine Obrigkeit, keine Webertretung eines Geſetzes, 
wäre ein Verbrechen, fo bald die Obrigkeit dem Untergebenen 
nicht mehr Obrigkeit, dad Geſetz ihm nicht mehr Gefeg wäre. 
‚Nichts in der Welt wäre Verbrechen, auch die fehaudervolifle 
Haudlung nicht. Der Begriff Verbrechen und Sünde if 
aus ber Welt verbannt, fo bald der Sünder oder Verbrecher 
fagen barf : Mir ift es kein Verbrechen oder Feine Sünde > 
‚meiner Meinung nady hatte der, welcher es verbot; Kein Recht 
Dazu. Die Gebote Gottes hören auf, dieß zu feyn, fo bald 
dem Menfchen Gott nid;t mehr Gott ift! Das Evangelium, 
ja fogar der tzirnerifche , von befchränfenden Formen entbuns 
denne Geiſt des Evangeliums hört auf, ein folcher zu feyn, fo 
Bald Chriſtus uns nicht mehr Chriftus ift ?). Und was wirb 
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aus und Allen, die wir irgend Jemand: zu deſchlen haben? 
Können wir ihm einen Vorwurf machen, wem er und - den 
Gehorfam verfagt 3 Möge doch mır der Hr. Pr. X bedenken, 
wand dad Dresdner Conſiſtorium fagen würde, wenn ed cin 
Mefeript- an ihm erließe, und er demſelben Feine Felge leiften 
wollte, weil. ihm vielleicht dad Confiftorium nicht mehr eime 
höhere Behorde wäre! Oder wie würbe eb ben Hrn. Dohter 
felbit gefallen, wenn er einem feiner Tischlichen Untergesrbneten 
etwas auftrüge, und dieſer ihm ſagte 3. Du biſt mir nicht mehr 
‚Superintendent ; ich gehorche dir auch nicht. Oder wenn ein 
Student zu ibm Täme und fagte: Du biſt mir nicht Moſeſſor; 
geh herunter vom Katheder; ich bin mir Profeſſor, ic, will 
felber dociren ? Beklagenswerthe Jugend, ruft unfer Sr. BE 
aus, ; welcher folche Grundfäge gelehrt, arme Gemeinde, der 
fie gepredigi werden! „Verderblich ift Ihr Rath,“ Sr. Dr. 
Tz.! Zwar nicht „Berfinfterung“. heißt er und „Unterbrügfung, “ 
aber wahrlich auch nicht „ Reftauration “ und „Einigung ;* 
nein ! Rebellion nenne ich ihn und Zerſtörung! Verantwortlich 
find Sie für jedes Ihrer Worte, und für die Zrüchte, weiche 
‚fe tragen ! Es ift nicht ſchwer von Jemanden zu ſagen, daß 
er „Berfinfterung“ wolle und, Aberglauben; * aber ich frage : 
Was ift der Welt heilſamer in feinen Folgen : das was Gie 
Perfinfterung nennen, ober Ihr Bcht?“ © — 

„Eine nene Anficht von der chriſtlichen Kirche un der 
chriſtlichen Lehre *) trat, fagt. Hr. Dr. I, mit der Nefer 


Gelangte man nicht mittel diefer Gruubfäbe zu dem Ergeug- 
niſſe, das fie nun Zeitgeiſt nennen, -uub durch Freigeifkerei iu 
die Welt fehten ? 

2) @ie fol man aber diefe neue Anficht mit der fon fo bei 
„fällig ausgevriefenen Sage yon Urchriſtenthum vereinigen , 
welches unfere Aufflärer in Religionsfachen wieder zu Tage 
eförbert haben, und Seder fo vein und echt zu befigen zer 
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mation in’d Leben herein; und will man jede Veräuberung- 
der üffentlichen Meinung, fo bald fie in ber Melt fich offen 
bart,. und etwad Sichtbares und Hörbares wird, eine Neyde 
Iution nennen , fo mag dieß immer gefchehen.* -Alfo-, -- erwies 
dert unfer Hr. Bf. hierauf, weil eine neue Anſicht yon der 
Kirche und vom Chriftenthume aufgefommen war, und: bie? 
neue Anficht mit der Neformation in's Leben trat, war: bie 
Letztere Feine Mevalution. - Die Jakobiner konnten daher mir 

Rechte fagen : Es war eine neue Anſicht vom Staate und 
yom Staatörechte aufgekommen, und diefe trat nur mit dent, 
was man franzöfifche Revolution nennt, ein wenig in's Leben; 
mehr ift gar nicht gefchehen ; wie Fann man dieß eine Revo⸗ 
Iution ‚nennen ? Der Sir. Doktor meint : Mag man die Mes 
formation immerhin eine Revolution nennen, wenn fie nur 
in der Wirklichkeit Feine war. Uber daß fie Keine geweien ſey, 
das hat wohl der Hr. Doktor beweiſen wollen, aber nicht 
vermocht; ob er gleich zur Mettung feiner Sache fogar zum 
Alleräußerfien feine :3uflucht nimmt, und fegar Tagt: : daß 
nach diefer Anficht auch die Einführung des Chriſterithums 
felbft eine Revolution gewefen ſey. „It fo etwas jemals er: 
hört worben, ruft unfer Vf. bier (S. 67) aus! Darf ein 
Beiftlicher , ein Lehrer der Jugend, ſolche Worte. ausfprechen? 
Alſo dad Chriftenthum; gründet ſich bins .auf eine zufällige 
Weränderung der- Offentlahen Meinung, bewirkt von. einem 
Menſchen, der ſich Chriſtus nannte, und den wir , nach rn. 
Dr. Tz. Anſicht, eigentlich Luther den Erfien nennen mehßten ? 
Das ift wohl ſchon eine von den Lehren, die und ber von 
allen befchränfenden Formen entbundene Beift'ded Eyangeltums 





gibt ? Doch, mas bedeuten Wiberforüche, wo Reibenfchaft 
und dünkelvoller Unverſtand das große Wort führen, und 
auch folche offne Obren in Fülle finden! 
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bieten fol 2%) Ehriftus, der Sohn Gottes, ein Demagoge, 
ein Lenker ber. üffentlichen Meinung, des Zeitgeiftes, wie Roufs 
ſeau, Voltaire, Raynal und Conforten ! Chriſtus ein Revo⸗ 
lutionär! Er, der. Gehorfame bis zum Tode am Kreuge! Oder 
ik Hrn. Dr. Tz. die Bibel fo wenig befannt, daß er nicht 
wüßte, ‚wie fich Chriſtus willig den Befehlen der irbifchen 
Herren fügte; wie er felbft Petrus ſchalt, als diefer fein 
Schwert gezogen‘ hatte; wie er ſich willig vor dem Hohen 





” Auch mit biefem Bergleiche ; die Einfũhrung des Eirißen- 
thums als eine Revolution anzufehen, verband ſicherlich Kr. 
Dr. Tj. mehr, als Mancher dem erfien Anblicke zufolge darin 
wahrnehmen mag. Er if überzeugt, daß ſeine meiſten Leſer 
dieſer anfallenden Behauptung beipflichten werden. Er dachte 
f ſich dabei ferner : diefe Revolution, durch Chriſtns bewirkt, 
- MM Niemanden anfdößigs; jeder Chriſt erkennt fie als das heil⸗ 
ſamite Exeigniß‘, das je dem Menſchengeſchlechte warb: felg⸗ 
Ulich gikt es wirklich Revolnfionen, von Einzelnen veranlaßt, 
welche unverwerflich find. Was nun aber Ehrifus als Menſch 
uunternehmen burfte, an ihm Necht war, ſollten andere fcharfe 
\ fichtige und kluge ‚Köpfe , Zeit und Gelegenheit benukendy 
nicht auch einleiten und durchführen dürfen ? Der Hr. Doktoe 
Tonnte bei diefem Vergleiche für feine Freiheiteideen volitiſcher 
x oder feligidfer Gattung In keinem Falle etwas verfieren. Woe 
ß ee hier zur Vertheidigung feiner Meformatiun behauptete, Tama 
..ſfiliſchweigend auch ber .yeolitifchen Umänderungstiche vollem 
mien zu ſtatten. Laßt fich nicht volkommen bier anwenden, 
was der alte Mont ai gue fagt : Puisque Ihomæae desirort 
urnt de s’apparier à Dieu, il eust mieux fait, de ramener & 
soy les conditions divines et les attirer ga bas, que d’envoyer 
la heut sa corruption et sa mistre. Es if fühl unbegeeiilich,, 
wie weit menfchlicher Dünkel und Nechthabergeifi ich verirren 
“  Bönne! Selbft dag Heiligſte und Ehrwurdigſte wagt er zu I 
“= fen, und frevelndlich zu vermuflalten, um ſein ſchandliche⸗ 
Bemächte zu rechtfertigen. 
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prieſter und vor Pilatus fiellte, und fich verhören und verur⸗ 
theilen lieg, wie ein gemeiner Verbrecher ? Allerdings war die 
Lehre Chrifti neu, und die Lehre des alten Teſtaments war 


die beftehende, Uber ift ed Hrn. Dr. Tz. unbekannt, daß 


Chriſtus nicht gelommen war, um dad Vefeß und die Pro⸗ 
pheten zu widerlegen, fondern um ihre Uusfprüche zu erfüllen ? 
"Und war nicht bis auf die Fleinften, unmefentlichften Umftände 
bedacht, zu erfüllen, was geichrieben fand ? Noch mehr! 
war denn die Nurhorität, welche Chriftu& vorfand, eine voll= 
ftändige, eine abfolute? War fie nicht auf allen Schritten 
bedingt durch Etwas, was erft erwartet wurde , und was 
noch nicht gefommen war, durch den Meſſias? War diefer 
Glaube an den Meffiad , und diefe Hoffnung auf denfelben 
nicht Srundgefeß des jüdiſchen Staates? Gab ed irgend eine 
Authorität, die nicht dem Fommenben Meffiad Pla gemacht 
haben würde, wenn er bei feiner Ankunft erfannt worben 


wäre? Doc wozu denn Gründe für etwas, das jedes Kind- 


in der Schule lernt ? Gottesläfterung ift es, die Gründung 
des Ehriftenthums mit einer Revolution zu vergleichen, und 
Gott, der ed gegründet, mit dem Urheber der Revolutionen ! * 
Die Quelle aller diefer fchredlichen Verirrungen ift nicht ſchwer 
zu finden. Das Ganze ift niedere, ſchnode Nechthaberei und 
Bertheidigung einer Sache und ihrer Urheber, deren Wahl: 
verwandtſchaft mit ihren Apologeten zu innig verbunden ift, 
als daß nicht Alles daran gefegt werden müßte, diefelben zu 
rechtfertigen. Wären es nicht jene Dienfchen, wie Lurher und 
Andere! wie fünnte die Leidenfchaft fo empürend fich zur 
Verfechterin derfelben aufwerfen? Wie fehr beftätiget dieſes ganze 
erfahren abermals, was unfer göttlicher Heiland, Joh. V, 
41 —MA, fo beſtimmt von dieſem ungöttlichen Menfchengeifte 
erklärt! Luthers Unterfangen muß, es koſte, was es wolle, 
in Schutz genommen werden; die Perſon und das gegebene 
Beiſpiel eines Revolutionärs ſpricht das Gemüth zu ſehr an. 
XII Band. 20° 
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Daher ſah man ſelbſt in der folgenden Behauptung nichts 
Gervagted , nichts Chriſtenthum Verläfterndes : „Naben Die 
Neformatoren ded fechözehnten Jahrhunderts revolutionirt , fo 
haben die Apoftel daffelbe gethan ?“ Es verſteht ih, wenn 
der eingeborne Sohn Gottes dieſem Vorwurfe nicht entgehen 
fonnte, und zwar ſchon von den Hohenprieflern dieſes todes⸗ 
würdigen Verbrechend angeklagt (Luk. XXUI, 2, 5. Joh. 
XIX, 7),. und von chriftlichen Aufgeflärten deſſelben Unter 
nehntend beziehen wird ; fo kann man fich vorſtellen, daß feine 
Fünger unter den Händen ſolcher Menfchen wohl nicht beſſer 
wegfommen Fünnen, Dem fo gefinnten vermeffenen Menfchens 
geifte ift ed ganz natürlich, feine.mißliche Sache neben der 
erhabenften und ehrwürdigften zu fielen, und, mittelft feines 
Vergleiches der bellebtern und gefchäßtern uiebrig menfchlichen 
Sache mit der ihm werthlofen bimmlifchen und reinen, jene 
zu heben und zu rechtfertigen. „Der Laye, fagt bier unfer 
Vf., muß dem Gotteögelehrten noch einmal zu Gemuͤthe füh« 
sen, daß zwilchen der Reformation und der Einführung des 
Ehriftenthumsd durchaus Feine Vergleichung nrüglid) ; baß es 
fogar frevelhaft iſt, ſolche anzuftellen, und daß wahrfcheinlich 
Ruther felbft, mit feinem eifrigen Glauben an die Worte des 
Evangeliumd , dad und die Gottheit Chrifti verkündet, eben 
fo gegen Hm. Dr. Tz. Unfichten wüthen würde, als gegen 
bie Anfichten feiner Zeit? Wer den göttlichen Beruf der Apo⸗ 
ftel läugnet, erfennt auch die Gottheit Chrifti nicht an; denn 
Chriſtus Hat die. Apoftel geſendet in alle Welt zur Belchrung 
der Heiden. Wer aber Chriftum nicht ald Gottmenfchen ars 
kennt, ift Fein Bekenner feiner Lehre, Fein Chrifi, und mag 
er ſich Proteſtant nennen, fo ift er doch auch Fein Lutherauer 
mehr ; denn Luther lehrte die Gottheit Chriſti noch.“ 

Weil denn aber nach ded Hrn. Doktor chriftlichen Wei: 
nungen fein Unterfchied zwifchen einem Apoftel und den Re 
formationsmännern denkbar, und Chriftus, recht betrachtet, 
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nur eigentlich Lutherus primus war; fo wie fihon der Pro⸗ 
phet Johannes Huß, Luthers Reformatorswitrde lange vorher 
verfündigt hatte; fo wird der Katholik, wenn gleich fonft 
wegen feined abergläubifchen und trägen Geiſtes fo übel berüch- 
tigt, und daher dem wahrhaft freifinnigen Manne mit Rechte 
fo verhaßt, doch nicht umhin Fonnen, nach Luthers Berufe 
und nach feiner Legitimation zu fragen, Bis baher Fonnte 
ben Reformatoren weder ein ordentlicher noch ein außerorbente 
licher Beruf nachgewiefen werden. Möchte auch Luther innere 
lich fich von Gort berufen geglaubt haben; fo kann er, was 
er, fo viel er von fich und feinen Berufe lärmte, auch felbft 
nie that, nie mit den Apofieln in Mergleichung kommen, 
indem fie nicht nur einen äußern Beruf, fondern fogar einen 
fpeziellen Befehl für ſich Hatten. 

Diefes Lutherd Würde und fonderlichen Beruf anlangend, 
ift und keineswegs unbefannt, welche hohe Ehrentitel ihm feine 
Anhänger und Nachfolger beigelegt haben. Da nannten fie 
ihn dad theure Ruſtzeug Gottes, den leiten Apofiel *), den 
heil. Gotteömann **), den heil. theuern Mann , dad auch 
fieder der Apoftel Zeyten feines gleichen an Geift, Erkenntniß, 
Authoritet, Eyffer, vnd rechter art Theologiſches fchreibend . 
nicht gervefen *°*), den Mann, der nechſt Gott der gelehrten 
Theologen ihr Preceptor geweſen, dem Gott die Worte in den 
Mund !! gelegt, und zwar in recht gutem astlichen Teutſch 
u. few. ; allein man wird auch ohne unfere Erinnerung wiflen, 
daß allg diefe Kobredner Luthers, ohne Authorität, nur ihre 
Privatanfichten verkündigten, indeß die Anhänger der refor⸗ 


2) Eyriak Spangenbergk's Vorrede zu feinen Brebigten 
über die erſte Epiſtel an die Kor, BL. II. 


* Allda BI. I verso, 
”) Allda Bl. U vers, 
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ſeicht auf. den Staat über ; denn was hindert ber Hen. De. 
Ta, zu fagen, daß er den Geſetzen ſeines Landebherrn nur 
Kraft. zufpreche , fo lange er fie als Geſetze anerkenne? Wer 
das Wort Gottes nicht achtet, weil es von Gott Tommıt, 
wie ſoll der fi) dem Worte eines Königs fügen, blos weil 
ed vorm Könige. kommt ? Und dad ift auch, wie wir fehen 
werden, ganz Hrn. Dr. Tz. Unficht, feine Vertheidigung ges 
gen die vermeintlichen Ankläger daher ganz zwecklos.“ 

Die nun folgende von Hrn. Dr. V. verfuchte Apologie 
und Rechtfertigung der Reformation gegen den Vorwurf einer 
evolution, wird nun nach allen Punkten beleuchtet, und die 
Scheingründe werden deutlich in ihrer Bloße vorgeiegt. So - 
gerne wir dieſe treffliche Widerlegung und ZBürbigung ber 
Gründe. umfänblicher zu berühren wünfchten, welche Hr. Dr. 
Tz zur Rettung. der Reformation mit aller Kunft und Sprach: 
gewandtheit aufitellt , fo, müflen wir doch darüber weggehen, 
und Finnen unfere.Lefer blos auf die Stellen felbft verweiſen. 
Doc) fonnen wir nicht gänzlich unbeachtet laſſen, was ©. 64 
über den Einwand bemerkt wird, welchen der Dr. Doktor ſich 
ſelbſt macht : die Reformation ſey nämlich doch eine Revolu⸗ 
tion gewefen. So wenig man, erklärt der Hr. Doktor gegen 
diefen Vorwurf; „fo wenig man ben, welcher ten. Cajus als 
feinen. Vater verehrte, feit dem Augenblicke aber, wo er feinen 
Itrthum entdeckte, aufhörte, ihm kindliche Ehefarcht zu bes 
weiſen, des Ungehorſams beſchuldigen konnte: eben ſo wenig 
kann man. den Reformatoren und ihren Anhängern daraus 
‚ einen Vorwurf machen, daß fie von dem Augenblicke an, wo 
ihnen der Pabft nicht mehr Pabft. war, ihm den Gehorfam 
verweigerte. “ Unfer Hr. Vf. bemerkt Gier : er ſey verſucht, 
gu glauben, der Hr. Doktor habe gar nicht überlegt, was er 
hier fagte : Wir unferd Theils meinen aber vielmehr, der Dr. 
Doktor habe fo gut bier , wie in. allen feinen übrigen Yeußes 
sungen und: Behauptungen .uidjt allein recht. wohl gewußt, 
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was er fage, fondert auch fein Publikum genau durchſchaͤut, 
dem er alle diefe vielfünenden und doch ungegrürtdeten Behatıpe 
sungen vortragen zu dürfen, Fein Bedenken trug: Er wußte, 
wie tief er mit feinem Publikum in's Waſſer gehen, und daß 
er auf die Leidenfchaftlichleit und Befangenheit deſſelben Hin, 
gar wiandyes äußern durfte, ohne darum befürchten zu müffen, 
daß ihm von irgend einer Seite her zugerufen würde : men- 
tiris Domine ! oder Credat Judzus Apella! Er war über 
zeugt, daß keinem feiner. Zuhörer bei Anhörung obigen Wer: 
gleichs der Gedanke kommen würde 3 „Die menſchliche Gefells 
fchaft müßte notwendig zerfallen, wenn diefer Grundſatz 
gelten koͤnnte und Anwendung finden follte. Was würde uns 


‚Hindern , auch (wie Hr. Abt Prechtl, S. 23, fagt), eim 


Volk zu vertheidigen, welches feinem Regenten den Gehorſam 


verweigert, fo bald er ihm, feiner Meinung nach, nicht meße 


Regent if. Wohin führt aber diefer Sa? Kein Widerfiand 
gegen irgend eine Obrigfeit, Beine Webertretung eined Geſetzes, 
wäre ein Verbrechen, fo bald die Obrigkeit dem Untergebenen 
nicht mehr Obrigkeit, dad Gefeb ihm nicht mehr Gefet wäre, 
Nichts in der Welt wäre Verbrechen, auch die fchaudernolile 
Haudlung nicht.: Der Begriff Verbrechen und Sünde ik 
aus ber Welt verbannt, fo bald der Sünder oder Verbrecher 
fagen barf : Mir ift es kein Merbrechen oder Feine Sünde 
einer Meinnug nady hatte ber, welcher es verbot, Yein Hecht 
dazu. Die Gebote Gottes Hören auf, dieß zu feyn, fo bald 
dem Menfchen Gott nid;t mehr Gott ift! Das Evangelium, 
ja fogar der tzirnerifche , von befchränfenden Formen entbuns 
dene Seift des Evangeliums hört auf, ein folcher zu ſeyn, fo 
Bald Ehriftus uns nicht mehr Chriftus iſt 9). Und’ was wird 
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H NA diel nicht wirklich Die vollkommene geſchichtliche Darth 
lung der Kehren unſrer politiſchen und chriftlichen Sreifinnigene 
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aus und Allen, die wir ingenb Jemand zu befehlen Haben 7 
Können wir ihm einen Vorwurf machen, wenn er und- den 
Gehorſam verfagt 3 Möge doch nur der Hr. Dr. Xz; behenfen, 
send dad Dresdner Conſiſtorium fagen würde, wenn eb An 
efeript- am ihm erließe, und er demſelben Teine Felge leiften 
wollte, weil Hhm vielleicht das Confifterium ‚nicht mehe eime 
höhere Behörde wäre! Oder wie würde e& dem Hrn. Doktoer 
Felbſt gefallen, wern er einem feiner kirchlichen Untergeordneten 
etwas auftrüge, und biefer ihm fagte 3. Du biſt mir nicht mehn 
Superintendent; ich gehorche dir auch nicht. Oder wenn ein 
Student zu ihm Täme und fagte: Du bift mir nicht Moſeſſor; 
geh herunter vom Katheder; ich Bin mir Profeffor, ic, will 
felber dociren ? Bellagenöwerthe Jugend, ruft unfer x. BE 
aus, welcher folche Grundſätze gelehrt, arıne Gemeinde, der 
fie geprebigi werden! „Werberblih iſt Ihr Rath,“ Dr. Dr. 
Tz.! Zwar nicht „Verfinfterung“, beißt er und „Unterbrüfung, “ 
aber wahrlich auch nicht „ Reflauration “ umb „Eitigung ;* 
nein ! Rebellion nenne ich ihn und Zerflörung ! Berantwortlich 
find Sie für jeded Ihrer Worte, und für die Früchte, weiche 
fie tragen ! Es iſt nicht ſchwer von Jemanden za fagen, da 
er „Berfinfterung“ wolle und „Wberglauben;“ aber ich frage : 
as ift der Welt heilſamer in feinen Folgen : dd waß Sie 
Derfinftering nennen, oder Ihr icht?“ 

„Eine nene Unficht von der chriſtlichen Kirche un der 
Srifiichen sche *) trat, rt m Dr, ah "mit der Refos- 


Belange man nicht mittelfi Diefer Grunbfäbe $u deu Ergeug- 
niſſe, das ſie nun Zeitgeiſt nennen, uub durch Srcigeifierei ie 
die Welt febten ? 

>) Wie fol man aber diefe neue Anficht mit der fon fe bei- 
„fällig ausgevriefenen Sage yon Urchriſtenthum vereinigen , 
welches unfere Aufllarer in Neligionsfachen wieder zu Tage 
gefördert haben, und Jeder fo rein und echt zu befiberz vor⸗ 
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mation in's Leben ‚herein; und will man jede Veraͤnderung 
der öffentlichen Meinung, fo bald fie im der Welt ſich offen 
bart,-und etwad Sichtbares und Hörbares wird, eine Never 
Iution nennen , fo mag dieß immer gefchehen.* Alſo⸗,erwie⸗ 
dert unfer Hr. Bf. hierauf, weil eitie neue ˖ Anſicht yon der 
Kirche und vom Chriftentkume mifgelommen war , ‚und: diefe 
neue Anficht mit der Neformation in's Leben trat, war die 
Letztere: Feine Revolution. - Die Jakobiner Eonnsen daher mir 

Rechte fagen : Es war eine neue Anficht vom Staate und 
yom Staatörechte aufgelommen, und diefe trat nur mit dent, 
was man franzöfifche Revolution nennt, ein wenig in’ Leben ; 
mehr ift gar nicht 'gefchehen ; wie kann man dieß eine Revo⸗ 
Iution ‚nennen ?_ Der Sr. Doktor meint : Mag man die Res 
formation immerhin eine evolution nennen, wenn fie nur 
in der Wirklichkeit Feine war. Uber daß fie Feine geweſen fey, 
das bat wohl der Hr. Doktor beweifen: wollen, abe nicht 
vermocht; ob er gleich zur Rettung feiner Sache ſogar zum 
Alleräußerften feine Zuflucht nimmt, und fegar "fagt: : daß 
nad) diefer Anficht auch die Einführung des Chriſtenthums 
felbft eine Revolution gewefen fey. „Iſt fo etwas jemals er: 
hört worden, ruft unfer Vf. bier (S. 67) aus! Darf ein 
Geiſtlicher, ein Lehrer der Jugend, folche, Worte ausſprechen? 
Alſo das Chriftenthum: gründet ſich bios auf eine zufällige 
MWeränderung der- öffentlichen Meinung, bewirkt: von einem 
Menſchen, der fich Chriſtus nannte, und den wir, nad Hrn. 
Dr. Tz. Unficht, eigentlich Luther den Erſten nennen mhßten ? 
Das ift wohl ſchon eine von den Tchren, die und der von 
alten befchränfenden Formen entbundene Geiſt des Evangeliums 





gibt ? Doch, mas bedeuten Widerfprüche, wo Reidenfchaft 
und dünfelvoller Unveriiand das große Wort führen, und 
auch folche offne Opren in Füll⸗ finden ! 
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bieten fol ? a) Chriſtus, der Sohn Gottes, ein Danagage,. 
ein Lenker der. üffentlichen Meinung, des Zeitgeiftes, wir Rouf 
feau, Boltgire, Raynal und Eonforten! Chriſtus ein Revo⸗ 
Istiomär ! Er, der Geherfame bis zum Tode am Kreuze! Oder 
it Hrn. Dr. Tz. die Bibel fo wenig befannt, daß er nicht 
wüßte, wie ſich Chrifius willig. den Befehlen der irdiſchen 
Herren fügte; wie er ſelbſt Petrus ſchalt, als dieſer fein 
Schwert gezogen hatte; wie er ſich willig vor dem Hohen⸗ 





#)- Auch mit biefem SBergleiche : bie Einführmg des Ehrien« 
thums als eine Kevolution anzuſehen, verband ſicherlich Kr. 
Dr. %;. mehr, als Mancher dem erfien Anblicke zufolge darin 
wahrnehmen mag. Er if überzeugt, daß feine tmeiflen Leſer 
dieſer anfallenden Behauptung beipflichten werben. &x Dachte 
f ſich dabei ferner : diefe Revolution, durch Cheiius berirkt, 
:  Niemanden anfößlg ; jeder Chriſt erkennt ſie ale das heil⸗ 
famie Ereigniß, das ie dem Menſchengeſchlechte ward: folg⸗ 
... HA gikt es wirflich Revolutionen, von Einzelnen veranlaßt/ 
welche unverwerlich And. Was mm aber Eprihus als Menſch 
unternehmen durfte, an ihm Recht war , follten anbere ſcharf⸗ 
fichtige und kluge Köpfe , Zeit umd Gelegenheit benukendy 
nicht auch einleiten und durchführen dürfen ? Der Hr. Dokter 
Tonnte bei dieſem Vergleiche für feine Freiheiteideen yolitifch«e 
= oder feligidfer Gattung In Seinem Bulle etwas verlieren. as 
e⸗ er bier zur Vertheidigung feiner NRefermation behauptete, kam 
.lliſchweigend auch der volitiſchen Umãnderungẽliebe vollem 
men. Öntten, Laßt ſich sicht vollommen hier anwenden, 
„wa ber alte Montai gue fagt : Puisque PoMM- desiroit 
k- nt de s’apparier à Dieu, il eust mieux fait, de ramener à 
soy les conditions divines et les atürer ga bas, que d’enreyer 
la haut sa corruption et sa mistre. Es if faſt unbegreiflich, 
wiie weit menfchlicher Dunkel und Medhthabergeift ich verirren 
“nme! Selbſt das Heiligſte und Ehrrürbigfle wagt er zu lä« 
“= Rem, und frevelndlich zu veruuflalten, um fer ſchandliche⸗ 
Gemächte zu rechtertigen. | 
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priefter und vor Pilatus fiellte, und fich verhoͤren und verurs 
theilen lieg, wie ein gemeiner Verbrecher? Allerdings war die 
Lehre Chrifti neu, und die Xehre ded alten Teſtaments war 
die beftehende, Aber ift es Hrn. Dr. Tz. unbefannt,, daß 
Chriſtus nicht gelommen war, um dad Geſetz und die Pro⸗ 
pheten zu widerlegen, fondern um ihre Ausfprüche zu erfüllen ? 
"Und war nicht bis auf die Eleinften, unmwefentlichften Umftände 
bedacht, zu erfüllen, was gefchrieben ftand ? Noch mehr! 
war denn bie Aurhorität, welche Chriftu& vorfand, eine voll: 
ftändige, eine abfolute? War fie nicht auf allen Schritten 
bedingt durch Etwas, was erft erwartet wurde, und was 
noch nicht gekommen war, durch den Meſſias? War diefer 
Glaube an den Meffind , und diefe Hoffnung auf denfelben 
nicht Grundgeſetz des jüdifchen Staates? Gab ed irgend eine 
Authorität, die nicht dem kommenden Meffind Platz gemacht 
haben würde, wenn er bei feiner Ankunft erfannt worden 
wäre? Doch wozu denn Gründe für etwas, dab jebed Kind 
in der Schule lernt ? Gottesläfterung ift e&, die Gründung 
des Chriſtenthums mit einer Revolution zu vergleichen, und 
Gott, der ed gegründet, mit dem Urheber der Revolutionen ! * 
Die Quelle aller biefer fchredlichen Verirrungen ift nicht ſchwer 
zu finden, Das Ganze ift niedere, Tchnüde Nechthaberei und 
Vertheidigung einer Sache und ihrer Urheber, deren Wahls 
yerwandtfchaft mit ihren Apologeten zu innig verbunden ift, 
als daß nicht Alles daran gefeßt werden müßte, diefelben zu 

rechtfertigen, Wären es nicht jene Dienfchen, wie Rurher und 
Andere! wie Tünnte die Leidenfchaft fo empürend ſich zur 
Merfechterin derfelben aufwerfen? Wie fehr beftätiget dieſes ganze 
erfahren abermals, was unfer göttlicher Heiland, Joh. V, 
41 —AM, fo beftimmt von diefem ungöttlichen Menfchengeifte 
erflärt! Luthers Unterfangen muß , es koſte, was es wolle, 
in Schug genommen werden ; die Perfon und dad gegebene 
Beiſpiel eined Revolutionärs fpricht dad Gemüth zu fehr an. 

XII Band. 20° 
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Daher fah man felbft in ver folgenden Behauptung niches 
Gewagtes, nichts Chriftenthum Verläfternded : „Naben die 
Neformatoren bed fechözehnten Jahrhunderts revolutionirt, fo 
haben die Ayoftel daffelbe gethan ?“ Es verfteht fich, wenn 
der eingeborne Sehn Gottes viefem Bormurfe. nicht entgehen 
Tonnte, und zwar ſchon von den Hohenprieftern diefed todes⸗ 
würdigen Verbrechend angeklagt (Luk. XXIII, 2, 5. Joh. 
XIX, 7),. und von cdhriftlichen Aufgeklärten beffelben Unter: 
nehmen beziehen wird ; fo Tann man fich vorftellen ,- daß feine 
Junger unter den Händen ſolcher Menſchen wohl nicht beffer 
wegkommen können. Dem fo gefinnten vermeſſenen Menfchenz 
geifte iſt es ganz natürlich, feine.mißliche Sache neben der 
erhabenften und ehrwürdigften zu ſtellen, und, mittelit feines 
Vergleiches der beliebtern und gefchäßtern niedrig menfchlichen 
Sache mit der ihm werthlofen himmliſchen und reinen, jene 
zu heben und zu rechtfertigen. „Der Laye, fagt bier unfer 
Bf, muß dem Votteögelehrten noch einmal zu Gemüthe füh⸗ 
sen, daß zwifchen der Reformation und der Einführung des 
Chriſtenthums durchaus Feine Vergleichung: möglich; daß es 
fogar frevelhaft ift, folche anzuftellen, und daß wahrfcheinlich 
Luther. felbft, mit feinem eifrigen Glauben an die Worte des 
Evangeliums , das und die Gottheit Chriſti verfündet , eben 
fo gegen Hrn. Dr. Tz. Unfichten wüthen würde, als gegen 
bie Anfichten feiner Zeit? Mer den göttlichen Beruf der Apo⸗ 
ftel läugnet, erkennt auch die Gottheit Chrifti nicht an; denn 
Chriſtus hat die. Apoftel geſendet in alle Welt zur Belchrung 
der Heiden. Wer aber Chriftum nicht als Gottmenfchen ers 
kennt, ift Fein Bekenner feiner Lehre, Fein Chrift, und mag 
er fich Proteftant nennen, fo ift er doc) auch Fein Lutheraner 
mehr; denn Luther lehrte die Gottheit Chriſti noch.“ 

Weil denn aber nad) ded Hrn. Doktors chriftlichen Mei⸗ 
nungen Fein Unterfchied zwifchen einem Apoftel und ben Re 
formationsmännern denkbar, und Chriftus, recht betrachtet, 
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mur eigentlich Lutherus primus mar; fo wie fehon der Pros 
phet Johannes Huß, Luthers Reformatorswirde lange ‚vorher 
verfündigt hatte; fo wird der Katholif, wenn gleich fonft 
wegen feined abergläubifchen und trägen Geiftes fo übel berüch- 
tigt, und daher dem wahrhaft freifinnigen Manne mit Rechte 
fo verhaßt,, doch nicht umhin können, nach Luthers Berufe 
und nad) feiner Legitimation zu fragen. Bis daher Fonnte 
den Reformatoren weder ein ordentlicher noch ein außererbente 
licher Beruf nachgewiefen werden. Möchte auch Kuther innere 
lid) fich von Gott berufen geglaubt haben; fo fann er, was 
er, fo viel er von fich und feinem Berufe lärmte, auch felbft 
nie that, nie mit den Apofieln in Wergleichung kommen, 
indem fie nieht nur einen äußern Beruf, fondern fogar einen 
-fpeziellen Befehl für ſich hatten, 

Dieſes Lutherd Würde und fonderlichen Beruf anlangend, 
ift und keineswegs unbefannt, welche hohe Ehrentitel ihm feine 
Anhänger und Nachfolger beigelegt haben. Da nannten fie 
ihn das theure Rüftzeug Gottes, den leiten Upoftel *), den 
beil. Gotteömann **), den heil. theuern Mann , dad auch 
fieder der Apoſtel Zeyten feines gleichen an Geift, Erfenntniß, 
Authoriret, Eyffer, vnd rechter art Theologifches fchreibens . 
nicht geweſen **?), den Mann, der nechſt Gott der gelehrten 
Theologen ihr Preceptor geweſen, dem Gott die Worte in den 
Mund !! gelegt, und zwar in recht gutem artlichen Teutſch 
u. few. ; allein mar wird auch ohne unfere Erinnerung wiffen, 
daß alle diefe Lobredner Luthers, ohme Authorität, nur ihre 
Privatanfichten verlündigten, indeß die Anhänger der refor- 


) Eyrtaf Spangenbergk's Vorrede zu feinen Vredigten 
über die erſte Epiſtel an die Kor, BL. IL 


* Allda BI. I verso, 
") Ada Bl. DI vers, 
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mirten Partei den Manne ganz anderd klingende Ehrentitel 
gaben, Es wird fich übrigens mit beider Theile Pradikaten, 
womit fie Luthern beehrten, nicht beffer verhalten, als mir 
des Sn. Dr. Tz. Vergleichung Xutherd mit den Apofleln, 
welche vor Gerichte erflärten : man müſſe Gott mehr gehordyen, 
als den Menfchen. Solche Worte Fonnte Luther ohne frevelhaften 
Düntel zu Worms nicht vorbringen. Er. konnte nur feine indivi⸗ 
duelle Anficht und Meinung den AUnfichten Anderer vorziehen, 
aber fie nicht für unmittelbare Aufträge won Gott ausgeben. 
Daß die Apoftel einige mofaifche Geſetze verwarfen, wozu 
fie durch pofitive Ausfprüche Gottes ermächtigt wurben, das 
fol nach Hrn. De. Tz. Behauptung nichts anderd ſeyn, als 
was die Anhänger der Reformation bei Verwerfung des päbft- 
lichen Rechts auch gethan hätten. Er überfiebt, daß die Apo⸗ 
ftel nicht für fich nad) eigener Willführ die einzelnen moſaiſchen 
. Verordnungen aufhuben, wie die Reformatoren mit bem päbft: 
lichen Rechte und fo vielen Glaubenslehren und Kirchenverords 
nungen fich heraußsnahmen. Dem Hrn. Dr. entgieng : „daß 
gerade die Grundlage des mofalfchen Geſetzes ausdrüdlich von 
Ehrifto anerfannt und ratihabirt, und daß überhaupt der alte 
Bund nicht aufgelöfet, fondern vielmehr erneuert worden ift.“ 
©. 74 wird Hrn. Dr. Tz. nachgewielen, daß er fogar 
das Gefchichtliche des fpeieriichen Reichstagsabſchieds yon 1529 
verfälfche, und ftatt zu erzählen, daß daſelbſt entſchieden wor⸗ 
den, daß Niemand, der an der Meffe Theil nehmen wollte, 
yon den Evangelifchen baran verhindert werden ſollte, bringt 
er yor : die Proteftanten hätten fich geweigert, an der Meſſe 
Theil zu nehmen, Unfer Hr. Vf. weiß dieß nicht anders zu 
erflären,, ald daß der Hr. Doktor alles hervorfuche, um bem 
Katholizismus anzufeinden. Aus demfelben liebevollen Derzen 
mag denn aud) der von unferm Bf. verläumderifch und fünd- 
haft benannte Vergleich der Meſſe nit den heidnifchen Opfern 
berfiammen; und unfer Vf. fragt W : Iſt Das evangelifche 
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wder chriftliche Toleranz? Ich würde, fährt er fort, es für 
fündhaft halten, über irgend eine Solennität des jüdifchen 
oder türkifchen Gotteödienfted zu fpotten ; denn Juden beten 
zu unferm Einigen Gott; wie foll ich e& aber nennen, wenn 
ein chriftlicher ! !! Geiftlicher diejenige Handlung, welche der 
überwiegend größte ‘Theil der gefammten Chriftenheit für das 
Allerheiligfte des chriftlichen Gotteödienftes hält, herabfeen 
and verfpotten will ? Fällt es denn den Katholifen, gegen 
die Hr. Dr. Tz. fo gewaltig hadert, heut zu Tage noch ein, 
über unfer Abendmahl, d. h. wo ed noch ald Saframent ans 
gefehen wird , oder über andre unfrer feierlichen Handlungen 
zu fpotten? ... Wie tief fteht daher ein folcher Vertheidiger 
ded Proteflantismud unter deffen vermeintlichen AUnflägern ! 
Verläumdung felbft des Proteftantismus ift ſolche Vertheidis 
gung aus dem Munde eined Lehrers ! Oder glaubt Hr. Dr. 
Tz. auf ſolche Art unfre Gegner für die proteftant. Kirche zu 
gewinnen? Hat jemals zwifchen beiden Kirchen eine Kluft bes 
ſtanden, fo macht fie Hr. Dr. Tzſch. unüberfleiglih. Denn 
möüffen nicht die Katholilen denken, es fey Lehre unfrer Kircher 
was ein Lehrer derfelben ausfpricht ? Was follen fie aber von 
einer Lehre halten, welche ihr, ber chriſilichen Kirche Heilig⸗ 
ſtes, in den Koth mitt?“ 

Wir glauben aber Hrn. Dr. Tz. Anficht und Achtung 
gegen ben Katholizismus genau genug zu Tennen, als daß 
wir eine beffere Behandlung von ihm zu fordern und heran 
nehmen möchten. Die Gnade, weldye Juden , Türken, Un 
gläubige, Naturaliften u, drgl. vor ihm finden, dürfen wir 
Katholiten nicht anfprechen. Hat er ja auch ein reinered und 


vollkommneres Evangelium ald wir Katholiken, 


Am- Schluffe dieſes Wſatzes ſagt ©. 77 unfer Hr. Vf.: 
„Der erfte fogenannte Klagepunft der Eatholizifirenden Polititer 
unſrer Zeit ift daher von Hrn. Dr. Tz. keineswegs, wie er 
glaubt, erledigt, noch yiel weniger aber widerlegt; denn was 
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wahr. ift,, Bleibi wahr, und wem ed auch, um mit Luther 
zu ſprechen, neun Tage lang eitel — Dr. Tzſchirner — reg⸗ 
nete, und dieſe alle es beftritten.“ 

Von ©, 77 geht nun unfer Bf. zur Beleuchtumg ver 
Bertheidigungdgründe über, welche Hr. Dr. Tz. gegen den 
Vorwurf beibringt : daß der Proteſtantismus Durch dad Allen 
bewilligte Recht eigener Prüfung , und durd) die Behauptung 
der Tirchlichen Freiheit den revolutionären Geiſt in den Völfern 
beryorrufe und nähre. Nach mehreren fehr treffenden, aus 
des Hrn. Doftord eignem Buche gezogenen Bemerkungen, 
beißt es ©. 18 unfrer vorliegenden Scheift : „Mißbrauch im 
Zorfchen war die Entwickelung der Reformation ; denn (S. 82) 
prüfen darf ein jeder, er ſey fähig oder nicht, das iſt das 
Mefen des Proteftantismus, Und wenn Jemand bie ganze 
Bibel buchktabiren müßte, oder gar nicht leſen Fünnte, und 
ſie fich vorlefen ließe, fo darf ihm Niemand dad Hecht der 
Prüfung verwehren. Sit Einem in der Gemeinde das felbfts 
ſtändige Urtheil erlaubt, vwoer will es ‚dem dem Andern ver⸗ 
weigern ? Kein Geiftlicher, keine Kirche, kein Conſiſtorium 
hat das Mecht dazu. Diefed Prüfungsrecht ber Lehren ber 
Kirche, ober die religiefe Denkfreiheit, ftellt ver Hr. Doktor 
auch S. 91 in Betreff der politifchen Einrichtumgen auf, ins 
dem er fragt : darf ein Regent wünfchen, daß fein Bell nur 
darum gehorche, weil er gebietet, nicht darum, weil e& im 
den Geſetze dad Necht erfenne und das Heil des Staates? 
Um aber die Sefeße und deren Rechtmäßigkeit zu erkennen, 
muß dad Voll prüfen und forſchen, um zu erfahren, ob fie 
auch das Recht und dad Heil des Staats wirklich bewirken 
fonnen, ehe ihnen Gehorfam bewilligt wird.“ Hiernus folgt 
aber natürlich, daß nach Om. Dr. Tz. Behauptung, das 
Volk audy dad Mecht Habe, ven Geſctzen nicht zu gehorchen, 
menn ed jene Eigenfchaften ia ihmen nicht entdeckt; daß folg⸗ 
lich dann die Gefege ungültig wären, und mithin. nur Kraft 
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hätten, wofern das Volk fie genehmige. Gerade dieß lehrten 
und lehren auch die Philoſophen aus der Revolutionszeit. Und 
wenn ed ihnen ein proteftant. Geiſtlicher nachſpricht, ſo haben 
die „Eatholifirenden Politiker unferer Zeit“ ein volllommenes 
Recht, anzunehmen, Daß dieß bie Anficht des Proteſtantismus 
fey , und find vollkommen befugt , letztern den Machthabern 
yerbächtig zu machen. Wozu läßt fi) daher Hr. Dr. Tz. in 
die Widerlegung folcher politiichen Theorien ein, zu denen er - 
ſich ſelbſt bekennt ?“ 

„Daffelbe Berhältnig hat ed auch mit diefer Denkfreiheit 
über die Lehren ded Glaubens der Chriſten. Die Hernichaft 
des Boten, Zeitgeift genannt, zwang den Menfchenunverfiand, 
und das innere Verderbniß, diefe Anmaßung der freien unge 
bhinderten Unterfuchung und Wegwerfung der nicht auftehenden 
Glaubenslehren zum Orunbfage zu machen. 

Wir müſſen mehrere Blätter unferer Schrift, fü wichti⸗ 
gen Inhalts fie ſtud, überfchlagen. Wir bemerken blos, was 
S. 101 fo aummaßend ald ungerecht son bem Hrn. Doktor, 
felbft Lehrer des Proteſtantismus, gegen die Fathol. Hierarchie 
und das Priefterthum geprahlet wird, indem er bie proteft. 
Geiſtlichkeit, einen durch Wiſſenſchaften gebildeten Lehrfiand, der 
katholiſchen weit vorzieht. „Uls ob, fagt unfer Vf., allein 
der proteſtant. Lehrfiand gebilvet wäre, und die Katholiken 
alle unwiffend ? Wozu denn ſolches Eigenlob ? Sprechen ben« 
‚bie Katholiken unſerm Lehrftande feine Bildung ab? Nicht wer 
fich ſeldſt lobt, ift bewährt, fagt der Apoflel Paulus, fondern 
wen Gott lobt : ift es aber gottgefällig, Andere gegen fich - 
‚herabzufegen ? Und wen verdanken denn Sr. Dr. Tzſchirner 
und die ganze proteftant. Geiftlichkeit ihre Gelehrſamkeit und 
-wiffenfchaftliche Bildung ? Unfere Wiffenfthaften find weder 
von heute, noch yon geftern, noch auch son drei Sahrhunder- 
derten; wer anders aber hat fie uns bewahrt und überliefert, 
als der. Latholifche Clerus ? Und follte er hiezu Keiner Yildang 
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bedurft haben? Wahrlich die Verdienſte der einzigen Univer⸗ 
fität Paris um die Wiffenfchaften möchten leicht alles aufwie⸗ 
gen, was ſämtliche pioteftantifche Akademien, Xeipyg mit 
eingefchloffen , für die wahre Gelehrſamkeit und menfchliche 
Bildung gethan haben ; die Verdienſte des einzigen Benedikti⸗ 
nerordend alled aufiwiegen, was fämtliche theologifche Fakul⸗ 
täten ber proteftant. Welt geleiftet haben, wenn man nämlich 
auf wahre Wiffenfchaft fieht, und nicht auf dad, was im 
neuern Zeiten Philofophie ‚genannt wird, Diefed nagende und 
gerfreffende Ungethüm. Mahrfcheinlich, feßt bier unfer Bf. 
Hinzu, bat fi Ar. Dr. Tz. aus Abſcheu vor dem Katholi⸗ 
zismus nicht viel um die katholiſche Literatur bekümmert. Ich 
will ihn nur an Frankreich weifen, und er müge dann urtheis 
‚ Ien, ob es und nachfieht, oder wir ihm. Er wird dort foger 
* im Meberfluffe finden, „was fein Herz rührt, und feinen Ders 
ſtand überzeugt, * Aufklärung und Licht, fo viel der menſch⸗ 
liche Geiſt nur faſſen kann. Doch genug .bievon. Wer nur ein 
wenig Sinn für Gerechtigkeit und DBilligkeit hat, wird das 
Anrecht eines folchen Wettftreites erkennen. 

Wir heben nun noch ©, 109 die von Dra. Dr. X. bins 
gemworfene irrige Behauptung heraus : ald müffe der Karholi⸗ 
zismus gelten, weil er gegolten habe. Vielmehr lehrt die kath. 
Kirche : „er gelte, weil dad Wefentliche in ihm von Gott 
ſtammt, und und von Ihm durch Ehriftum geoffenbart und 
Burch die Apoftel und deren Nachfolger überliefert worden ift. 
Aus dem Urfprunge des Unweſentlichen aber, 3.8. der Disci⸗ 
plinargefeße, macht fie. gar Fein Kehl, und verorbnet ober 
empfiehlt ed blos ald zweckmäßig und zur Erhaltung der Kirche 
dienlich. Die obigen Behauptungen ded Hrn. Doktors über 
den Katholizismus find daher entweder Verläumdungen, ober 
fie gründen fi) auf Unkenntniß oder Mifverfiand der Lehren 
des Katholizismus. In beiden Fällen ift e& aber zu beklagen, 
daß er ſich fo unnöthiger Weife gegen benfelben ereifert, und 
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die ganze kathol. Welt ein unmündiges, dem Selbſidenken ent: 
fremdetes ‚Gefchlecht genannt bat. Er hüte fich, daß fie nun 
nicht ihm felbft auffordere, gründlicher über die Lehren des 
Katholizismus nachzudenken , oder feine eigene Muͤndigkeit ab- 
zuwarten, ehe er ſich in deren Beurtheilung oder Herabwür⸗ 
digung einlaffe. Indeß glaube ich kaum, daB dieß gefchehen 
wird; denn da wir in unfern Zeiten daran gewöhnt worben 
find, ein Volk fo lange, ald ed feine gegebene Drbnung bes 
wahrte, unmündig,, und erfi dann mündig nennen zu hören, 
wenn ed jene Ordnung über den Haufen. zu werfen begann ; 
ſo möchte ed für die- Katholifen ein Ehrentitel feyn, wenn fie 
der Bf. unmünbig nennt.“ 

Mir müffen, da unfere Anzeige bereitö fo weitläufig ges 
‘worden, über dad wirklich unverftändige Geſchwätze wegeilen, 
weldyes Hr. Dr. Tz. annoch über dad Verjährungdprinzip 
vorbringt, mit dem er bie Grundfäße der kathol. Kirche, welche 
feines. Beifall entbehren, den Katholiken ausreden, und fie 
zur Verwerfung berfelben bereden möchte. Eben fo müflen wir, 
was er von der Kraft der lieben Philofophie fafelt, vermittelt 
weldyer ein Ideal des Chriſtenthums auszudichten wäre, über- 
gehen. Diefe Idealiſten oder Vernunfthelden, fo ftolz fie auf 
ißren dünkelvollen, darum yerwirrten Verſtand find, ehren 
durch ihre Anklage den Katholizismus, der nach ihrer Angabe, 
ihrem Ideale nicht entfpricht. ES ift fchredllich, eine Behaup⸗ 
tung als Merkmal der Vernunft anzugeben, daß die Glau⸗ 
bensform, wie eine Mode, ein Kleiderfchnitt , veralten Fünne. 
Nur ein von allem Gottesſinne entfernter Menfchengeift ift zu 
folchem Unverftande geeignet. Der religiöfe Glaube foll nicht 
von Gott fiammen , fondern Gegenftand des thürichten Ein: 
falls des Menfchen feyn, und fih nach menfchlichen Aufichten 
modeln ! So fann ein auf feine Sintelligenz fo plump prangens 
Der proteftantifcher Geiftlicher über Neligion und Ehriſtenthum 
ſprechen. 
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Wir glauben mm über vorliegende wichtige Schrift und 

ihren fehonen inhalt die nöthige Anzeige gegeben, und unfere 

Leſer auf dieſes Werkchen gehörig aufmerffam gemacht zu ha⸗ 

ben. Gewiß wird kein unperteüfcher Leſer daffelbe ohne weil 
kommenſte Befriedigung aus den Händen legen. 


De hieresi abjwranda quid statuat Ecclesia Gathelica ? Advereus Pı- 
'schale anni 1821: Academig Regiomnatenz ia Prussia Pre 
gramma disquiritur, et, sacre Synodo Nationeli Poseniensa 
humili devotione substeraitur, ab ALzxıo Jonpanszkı , Abbaie’ 

« R. Marie Virg. de Saazvar, Eccles. Metropol. Strigenien. Ca- 
nonico, et Archidiacano Szazvariensi, Protenotario apestolice , 
S. Theol. Doctore. Strigonii, typis Josephi Beimel, Cesar. 
Reg. privileg. Primatial. typographi. Anno 1822. Pag. 219. 


Dem Wunfche, der is dieſer Zeitfchrift geäußert worden, 

daß über bie von Hru. Dr. Wald tu feinen Oferprogranm, 
und von andern feiner Partei, neuerbings aufgavännte, ver⸗ 
laãumderiſche Anfchuldigung gegen die kathol. Kirche in Ungarn, 
zon einem Geifllichen dieſes Landes, grundlich beantwortet 
werden möchte, ift durch norliegende Schrift volllommen Ge⸗ 
nüge gerhan. Der Hr. Bf. bearbeitete dieſe Chrenrettung ge- 
mãß höherem Auftrage. Der Herr Biſchof Ziegler verſchaffte 
ihm fowohl das Wald ſche Programm, als der dritten Baud 
ber Weimarer : Acta historico - ecelesiastica von 1738 umb 
1739, fo wie auch die Lügenfehrift des CAR (Antomü Bei- 
ser, Concionatoris Oringensis). Diefer Reifer wurde wegen 
‚feiner Nartnädigkeit, fich feines Amtes zu begeben, unb ben 
konigl. Commiſſarien die Kirchenfchlüffel auszuliefern, aus dem 
Lande verwieſen, und ſchrieb daun feine boshafte Schrift über 
die von ihm erdichtete Professio ſidei hungatica, welche ben. 
Eonyertiten abzulegen auferlegt würde. 


3:5 


"Gegen diefe von dem Hrn. Dr. Wald und andern beut- 
fchen proteftantifchen Schriftftellern neuerdings aufgewärmten 
böslichen Anfthuldigungen, von ehr= und gewiffenlojen Vaga⸗ 
bunden , und fiheinheiligen , indgeheim und ganz im Verbor⸗ 
genen handelnden Verworfenen, ft nun vorliegende Schrift 
gerichtet, 

Dieſelbe trägt die feierliche, von ber. Ratiomalfperobe Uns 
garnd in der erſten Sitzung, ven Bten Sept. 1822, zu Preß⸗ 
burg erlaffene ErHärung gegen die darch dad Wald'ſche Pro⸗ 
gramm neuerdings verbreitete Perläntdung, ‚mit biefen Worten 
an der Spike: 

.... „In prima sesionme sarræ Synodi Nationalis , 
sub Prasidio Celsissimi ac Beverendissimi Principis, 
Alexandri à Rudna et Divek- Ujfalu, Tit. Tü. celebrate, 
post elicitam ab omnibus Patribus solemnem Fidei Ca» 
tholicee tenore Constitutionis Pii P. P. IV Professionem, 
promulgatum est Decretum primum Synodale his ver- 
bis : Hanc nunc ab ommibus eliciam Fidei camdlicæ 
professiönem , inde ä temporibus Goncili Tridentini 
semper et ubique, et apnd omnes Cathnlicos in Hunga- 
ria viguisse, neque ullam aliaın, nlisi forte pro re nata 
contractiorem , ab is, qui, abdicalis erronibus ad gre- 
mium' Matris Ecolesie Catholic reversi sunt, ewactam, 
elicitamque fuisse , sacra heec Synodus Netionalis publice, 
palam et mianifeste profitetur, declaratque, grandem 
Ecclesie hungaricz, imo toti Ecclesie caihalicse inflic- 
tam esse calumniam Programmate illo Adademis Repio- 
montan& anno 1821 oceasione feriarum paschalum ty- 
pis academicis procuse, quo absurda quædam, gravissi- 
- mäisque 'erroribus à sensu Ecclesie catholice, atque à. 
sana ratione deviis scatens, fidei formula. vulgabatur, 
tamuam olim &b iis, qui heresibus nuntium misissent, 
aacraque Gatholica amplecterentur, in Hungaria exacta.“ 
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Das berüchtigte Ofterprogramm , mit welchem Sr. Dr; 
Wald im Jahre 1821 auftrat, wird nun Schritt vor Schritt 
beleuchtet, und mit der gründlichften Gelehrſamkeit widerlegt, 
und das bößlich Unlogiſche des Urtheild entwickelt, welches fich 
Hr. Dr. Wald fogleich in den $. 1, 2, in feiner Befangen⸗ 
heit gegen die Fathol. Kirche erlaubt, indem er fagt, $. ı: 
Weil bereit in mehreren, und namentlich anch in Hrn. Wachs 
lers theolog. Annalen, die von Convertiten abzulegende Glas 
bensformel befannt gemacht worden, fo ift ($. 2) nicht im 
geringften zu vermuthen, daß diefe fogenannten Belenntnißfor⸗ 
meln von boshaſten Menfchen auf Koften der Ehre der kath. 
Kirche eidichtet worden, wenn man bebenft : daß dergleichen 
Formeln fchon vor 34 Fahren in Schriften vorkamen. 

Wir finden an der Leidenfchaft allerdings eine ſolche Art 
zu fehließen nicht mehr auffallend. Wie unlogifd) auch allge 
mein bie Verfahrungsart aller Derer fey , welche gegen die 
kathol. Kirche auftreten , fo findet doch weit und breit Nies 
mand einigen Anftoß hieran, denn jeber glaubt nur zu gern, 
was er immer, und wäre ed noch fo albern und abgeſchmackt, 
noch fo empörend gräßlich, gegen die kathol. Kirche ſpricht 
und lief; wir haben längſt begreifen gelernt, daß gerade die 
fhmählichfte und ehrloſeſte Verläumdung gegen diefe Kirche 
um fo lieber geglaubt wirb, je weniger man an feiner eigenen, 
wie an der irgend einer andern noch fo fonderbaren Schwär⸗ 
ers und Separatiftenfeftenfirche zu tadeln nöthig findet. 

Nach diefen Verhältniffen würde es Hrn. Dr. Wald zu 
viel zugemuthet heißen, wenn man ihn bäte, ſich binfichtäich 
deffen, was er bereitö von 34:im Sannüveriichen Magazin 
nach Dr. Böhmerd Angaben und Sagen gelefen haben wi, 
in den fpätern Erfärungen deſſelben Dr. Böhmers über Die 
fragliche EConvertitenfache, eines Andern zu überzeugen. Herr 
Dr. Bald fand diefe beffere Belehrung nicht nöthig, deſto 
mehr aber, feine bösliche Folgerung mit einer eben fo gressebe 
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loſen, wohl aber in feiner leidenſchaftlichen Geſinnung tief 
gewurzelten Behauptung zu verflärfen, indem er $. 3 fagt: 
er wolle unterfuchen , welche Grundfäße die Fatholifche Kirche 
gegen Convertiten befolge , und wie durch Zeitumflände ie 
gegen biefelben gebrauchten Abfchwürungsformeln durch jeſui⸗ 
tiſche Ränfe und eigenmächtige Maßnehmungen verändert 
worden ſeyen. 

Wir Fonnen vom $. 4—13 dad, was zu allen Zeiten in 
der kathol. Kirche hinfichtlich der Convertiten Gebrauch war, 
was vor und nad) dem Kirdhenrathe von Trient den Neube⸗ 
Tehrten zu beſchwören vorgehalten wurbe, bier übergehen, und 
bemerfen blos, was die kathol. Kirche Ungarns in Betreff der 
KConvertiten zu beobachten pflegte. In der 1611 burch dem 
Cardinal Forgach, Erzbifchof von Gran, gehaltenen Provinzial⸗ 
fonode wurde verorbnet, daß der Pfarrer Feine andere Schul: 
lehrer annehmen folle, als folcye, welche rechtgläubig und 
yon tadellofem Wandel wären; daß daher auch jeder Annahme 
eined Lehrer bie Nblegung des vom Kirchenrathe von Trient 
yorgefchriebenen Glaubenöbelenntniffes vorhergehen müffe, und 
Daß er fich des Gebrauches verbotener Bücher enthalte Die 
Diözefanfpnode von 1629 erläßt diefelbe Verordnung, die Leh⸗ 
rer in Städten und Dörfern angebend. Die 1635 gehaltene 
Diözefanfpnode verordnet rücfichtlich der Lizenziaten, welche 
aus Mangel an Geiftlichen,, den unter türkiicher Herrſchaſt 
fiehenden Katholiken, Lehrvorträge zu halten, bie Erlaubniß 
erhielten, und die Provinzialiynode yon 1638 hinſichtlich der 
Profeſſoren, Gymnaſiallehrer u. U, , diefelbe vor der Annahme 
abzulegende Glaubensprofeffion. Alle diefe Verfügungen wurden 
in der 1648 gehaltenen Nationalfonode erneuert, 

Dergleichen Thatfachen und Beweiſe gelten vor den Augen 
der Gegner nichtd, denn fie enthalten eine Widerlegung ihrer 
böslichen Angabe. Dagegen dürfen fie alles, wenn auch ihrem 
Greaenitande noch fo fremd, ald Beweismittel ihrer Behaup- 
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tungen gebrauchen ; dad thut. denn auch Hr. Dr. Ward, 
Nachdem er. 14, 15, 16, von den in der kathol. Kirche 
gewöhnlichen Glaubensbekenntniſſen geredet hat, wendet erfich 
9. 17 zu den Berfolgungen, denen die proteftantifch gewordenen 
Böhmen unter ihrem König Friedrich aus der Pfalz aub⸗ 
geſetzt geweſen wären, und vergißt nach Urt feiner Glaubens⸗ 
genoffen, von jenen Gewaltthätigkeiten und Grauſamkeiten zu 
reden, welche fich die boͤhmiſchen Glaubendhelden und Meute: 
rer gegen die Katholiken, ihre Kirchen und ihr Eigenthum 
erlaubten. So wenig diefe Gegenflände zu Dem gehören, mas 
der Hr. Doktor in Betreff ded fchönen Glaubensbekenntniſſes 
zu beweifen fich vorgmommen bat, fo findet er. doc) das und. 
ähnliche® mehr zu feinem Gegenſtande gehörig und paflend. 
Daher bringt er auch) $. 18 vor, was nach. der Angabe feines 
Gewaͤhrsmanns Korthold , in feiner Kirchengefchichte, zu 
Rom 1617 zur Ausrottung der Proteftanten in Deutfchland. 
befchloffen worden ſeyn fol. Unfer würbiger Or. Bf. fragt bei 
diefer aus erwähnten Korthold angeführten Behauptung : In 
welchen römiſchen Nathe, in welcher Sarbinalsverfammlung, 
ob etwa im Conclaye des Pabſtes Paul V, oder in einer 
Verſammlung der Jeſuiten diefer Beichluß gefaßt worden fey 2 
ob nicht vielmehr Kortholds liebloſes Gemüth benfelben aus⸗ 
geheckt und verbreitet habe? Da das befagte Jahr 1617 bas 
erfte Säfuler der Iutherifchen Reformation war, fo würben 
andre Schriftfteller, wie Mosheim, Cyprian u.f.w. ge 
wiß davon bei diefem Jahre Meldung gethan haben, wenn ein 
Wort davon wahr wäre, 

In der Beleuchtung des $. 18, S. 55, kommt ein Auk⸗ 
zug von Serdinandsll Erlaß vom J. 1631 an den Reichſtag 
zu Regensburg über die yon den Böhmen verübten Grauſam⸗ 
feiten, Meutereien und Berheerungen der Kirchen der Katho⸗ 
lifen, und von den Verfolgungen dieſer Leitern yor. Nach 
folchen Vorgängen, wie fie an den erften Foniglichen Räthen 
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Slavata, Martimiz und Fabriziud verübt wurden, welche 
der fanatifche Haufe aus den Fenſtern des Regierungsgebändes 
ftürzte, bedurfte ed in ber That weder der Unreizungen von 
Jeſuiten noch von Andern, um des Kaiſers Strenge gegen 
folche Verbrecher zu fchärfen. Die anverfälfchte Gefchichte lehrt 
und diee böhmifchen Unruhen ganz anders beurtheilen. Im 
Eonvente zu Mühlhaufen (1627) erfannten: felbft die prote⸗ 
flantifchen Fürften, daB gegen dergleichen Empörervergehen 
ernfte und ſtrenge Mittel ergriffen werben müßten *), Die 
gegen diefe Mebellen in Böhmen und Schlefien dem Kaifer 
abgedrungenen firengen Maßregeln waren verhängt worden, 
weil diefe protefiantifchen Unterthanen Uufrührer und graufame 
Verfolger der Katholilen, und Mäuber ded Kircheneigenthums 
berfelben waren. Dem Kaifer Ferdinand konnte ed nicht 
gleichgältig fen, daß feine rechtmäßigen Unterthanen ihm als 
Katholiken abhold, und dem reformirten Friedrich zugethan 
waren. Was alle damaligen proteftant, Fürften Deutfchlands 
gegen ihre noch vorhandenen katholiſchen Unterthanen, tie 


ruhig und gehorfam fie fi) auch beweiſen mochten ſich ers 


2) Hr. Dr. Tzſchirner, die Geſchichte, wie feine übrigen Herren 
Eollegen behandelnd, behauptet : daß die der protefl. Religion 
zugethanen Unterthanen nie gegen ihre Fürften fih emport, 
noch Nevolutionen angefangen hätten. Vielleicht meint er: 
Fathol. Fürften ſeyen feine rechtmäßige Fürſten proteftantiicher 
Unterthanen, folglich ſeyen diefe auch Feine firafbare Empoͤrer, 
wenn fie fich von der Herrfihaft jener kathol. Megenten, fo 
gut ed gehen möge , Iosmachten. Wenn er, und andre mehr, 
den Katholifen die Eigenfchaft getreuer Unterthanen abſtrei⸗ 
ten, fo folgt natürlich, daß ein Fürft, der ſich nicht pro⸗ 
teflantifch nennt, chen fo wenig ein guter und gerechter 
Negent feyn könne. Wohl allen proteflant. Linderh , daß fie 
nie harte, willkührlich und unmenfchlich handelnde Negenten 
Boten!!! 


— 
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Ianbten, war ganz in der Ordnung, und ihre Superintenden⸗ 
ten, Hofprediger und Pfarrer zogen ſich wegen ihres fanatifchen 
Eiferd , mit welchem fie ihre Fürſten gegen ihre kathol. Unter⸗ 
thanen einzunehmen ſuchten, fo wenig Tadel zu, daß vielmehr, 
wenn man ihren fämtlichen Anhängern glauben follte, außer 
den kathol. Geiftlichen , befonders den Jeſuiten, Fein Menſch 
auf der Welt zum Verhetzen der Großen, und zum Sanatid- 
mus geneigt wäre, 

Sm $. 19 u. 20 werden bie Hiftorien der ſchrecklichen 
Verfolgungen, welchen die Proteflanten audgefegt geweſen ſeyn 
follen, weiter fortgefeßt; beſonders wird erzählt, welche ſchwere 
Drangfale die Lutheraner und Ealviniften in Ungarn auszufles 
ben hatten, nur wird anzugeben vergeffen,, ob dieß nad) dem 
Schluffe ded Conciliums von Trient um dad Jahr 156%, oder 
nad) Verjagung Friedrichs aus Böhmen nach 1620, oder zu 
welcher Zeit dieß gefchehen fey. Nach einer am Rande der 
Wald'ſchen Schrift angeführten Note fiele dad Ende dieſer 
Verfolgung in das Jahr 1683. Hierüber gibt unfer Hr. BF. 
folgende Erläuterungen. Kaifer Mathias fchloß 1606 den Wie 
ner Vertrag mit diefen vorgewendeten Gründen : er habe zur 
Beilegung der innern Feindfeligkeiten folchen eingegangen, und 
daher den proteftantifchen Einwohnern Ungarns die freie Re⸗ 
ligionsübung bewilligt. Gegen diefen Vertrag überreichten die 
Bifchöfe des Landes ihm eine ſchriftliche Proteftation. Gegen 
ben Linzer Vertrag von 1647 that die Geiftlicykeit daffelbe. 
Die Gründe, welche diefe Proteftationen erzwangen, enthält 
die Gefchichte der Meutereien , welche die Rebellen Botſchkay. 
Berhlen, Gabor, Georg Ragozy, Veſſeleny, Tofly und 
Franz Ragotzy yon Zeit zu Zeit erregten ; die proteftantifchen 
Einwohner Ungarnd, fo wie andre auswärtige Protefianten 
hatten allemal Antheil an diefen Unruhen, befonderd die Pre⸗ 
diger derfelben. Wenn fie für ihre Verbrechen geftraft wurden, 
fo gefchah dieß nicht darum, daß fie Protefianten waren, 
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ſondern weil fie Meuterer und ſtrafbare Verbrecher waren. 
Dieſelben Strafen ergiengen auch gegen die mitſchuldigen Ka⸗ 
tholiten, Daß die Prediger berfelben, meift Ausländer, als 
Mitſchuldige, und ſtets unrubige und der feindfeligen Gefins 
nungen verbächtige Dienfchen aus. dem Lande verwiefen wurden, 
war fo gerecht ald nothwendig. Daß deren mehrere nebft vers 
fehiedenen Xehrern zu den Galeeren verdammt wurden , zogen 
folche. fi) durch ihre MWiderfeßlichkeit und ihre geheimen Um⸗ 
triebe unter den Inländern zu *). Unfer Hr. Bf, erflärt Hrn, 
Dr. Wald auf den Vorwurf , daß die proteftant, Prediger 
und Schuflehrer zu Galeerenftrafen verbammt wären, er hätte 
beffer gethan, diefen. Gegenftand nicht zu berühren. Eine kurze 
Beleuchtung jener Zeit von 3671 Bis 1681 unter ber Regie⸗ 
rung Kaiſer Leopolds wird zeigen, welche Partei die firafe 
twürdige war, Die Ausfagen der Gefchichte gelten hier mehr, 
als die von Einem und dem Andern inmer nachgefprochenen 
unmwahren Deelamationen, fie mögen aus dem Munde und 
yon der Kanzel eined Säkfularfeierpredigerd, ober eined Pros 
fefford ertünen, wie bad im Jahre 1817 und fonft fchon oft 
genug gelchehen iſt. Die Ueberzeugung der den Proteftanten 





” De Geſchichte Ungarns enthält entfeliche-Begebenheiten vatt- 
Verſchworungen, Meutereien, Unmenſchlichkeiten, und eben _ 
fo ſchreckliche Beſtrafungen der Prheber diefee Anläſſe. Toökeli 
wurde auf einen eiſernen und glühend gemachten Stubl ge⸗ 
ſetzt, ibm eine glühende eiſerne Krone aufgethan; feine Mit⸗ 
ſchuldigen mußten mit ihren Zähnen aus feinem gebratenen 
Leibe Stücke beißen und verſchlucken. Nadasdi, Franzivant 
und Andere mehr murden ebenfalls hingerichtet. Aber nicht. 
Broteflanten allein wurden beflraft; indem fie unter ben bes 
fagten Aufrübrern nicht allen tn Ungarn, fondern auch im 

- Defterreich fengten und brennten , die Kirchen ausraubten und 
verbeerten 26, waren fie nur zu ſtrafwürdig. .- 
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yerhaßten Gegner bedarf in der. Chat Feiner neuen noch weitern 
Gründe, um zu wiſſen, wie leidenſchaftlich gefchäftig von 
jeher dahin gearbeitet worden, bie der latholiſchen Seite güns 
Füge Wahrheit, die ihr zuſagenden Thatſachen durch alle moͤg⸗ 


Uchen Mittel zu entfiellen, und zu verhüllen ; eben fo wohl 


betannt ft ven Katholiken, daß immer die Feinde des Gries 


vens ihre regte Theilnahme genoßen, und: namentlich in Uns 
garn ie Verhältniſſe mit den dertigen Verſchwörern und 


gefährlichen Muuterern bie vertrauteſten waren. Und dech hören 
Die Proteſtanten nicht auf, immer auf jenes Tahrzehend (1671 
biö 1.681). zu weifen, und yon graufamen Berfolgungen, weiche 
Ihren Predigern in jenem Lande außgefeht geruefen wären, zu 
forechen. Das Walv’fche Oſterprogramm fand bie von Andern 
feit drei, wier Jahren neumbings fo chriſtlich liebevoll aufges 
wärnte Maubenäbefenntniß: = Lüge noch nicht verbreitet und 
geglaubt genug, fie mußte demnach aber: und abermals wies 
erholt werben, Um num aber dieſes boshafte Neiferifche Ges 
mächte gehörig Tenmen zu lernen, und: um zur Würdigung 
deſſelben volllommen im den Stand geſetzt zu werden, iſt 
worhwendig, die wahre Gefchichte jener Zeit genau zu kennen. 

Die fchwärzefte unter allen von verfchiedenen Großen Uns 
garnd von Zeit zu Zeit angezettelten Verſchworungen, war die 
Veſſeleny ſche. Eines der thaͤtigſten Mitglieder verfelben war 
Stephan Vimyedy von Muſai. Er war geheimer Rath und 
Verrrauter des Peter Zrint, welter Ban von Erdatien war. 
Eben fo leitete er den koͤnigl. Hofrichter Franz Radasdi ganz 
nach feinem Willen °). 

Der erwähnte Vitnyedy, ein leidenfchaftlicher Gegner ber 





©) Ehe : Nachrichten von.den Bebentumflönden und Schriften 


evangeliſcher Feige In uuuoæxn. Zeiniig und Ofen, 1789. 
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Katholiken, bediente fich feine& fehr beträchtlichen Wermügens, 
um mehrere feiner Anhänger auf. deutiche und andere. auswär⸗ 
tige Schulen zu ſchicken, und fie dann im Lande in Stellen 
zu bringen, Alle diefe, fo wie noch viele andere in Kirchen 
ämter und Lehrerſtellen beiber Gonfeffionen von ihm erhobenen 
Subjekte, wurben. thätige Theilnchmer feiner Anſchläge, Die 
er ihnen durch geheime Schreiben eröffnete, und zu biefem 
Zwede fie beauftragte, das Wolf zu gewinnen, und ed anf 
alle Weife zur Crgreifung der Waffen zu verhetzen. Diefe fo 
leidenfchaftlichen Begünſtignngen der proteſtant. Prediger hats 
ten den Uebermuth web Stolz dieſer Leute bereitö fo hoch ges 
ſteigert, Daß bie Superintendenten fich Excellenzen tituliren 
ließen. &8 ‚läßt fich hieraus vom ſelhſt ſchon abnehmen, welche 
Partei damals in Ungarn die herrſchende, und weiche bie ver⸗ 
folgte und unterdruͤckte war. Wirklich mußte die lathol. Geiſt⸗ 
Jichkeit die ſchmählichſte Behandlung ſtillſchweigend hinnehmen, 
ja es wurden deren nicht felten aufs grauſamſte verfolge, Yeie 
wundet, und fogar eigentliche Mordthaten on Werſchichenen 
von ihnen verübt, wie zu Brezow, Caſſpo, Auroluk, Uhe⸗ 
Igini und andern Orten mehr. Von allen dem ſchweigt freilich 
überall der leidenfchaftliche und unbillige Einn der Nichtka⸗ 
tholiken. 

Indeß war die angezettelte Verſchwoörung in affen ihren 
Theilen auf's vollftändigfte organifirt, ald Veſſeleny, Pala⸗ 
tinus des Königreichd, im 5.1670 ftarb, Nach feinem Tode 
wurde in feinem Schloffe Murany die ganze Carrefpondenz, 
und fo das bis dahin indgeheim fid) verſtärkende Verſchwö⸗ 
rungswerk enthedt. Die Füniglichen, treugebliebenen Beamgen 
wurden nun aufmerkſamer auf die Bewegungen und Schritte 
zınter dep Verſchwornen. Der Briefwechſel hei Stephan 
Bienyedy mit Ambroſius Ketzer, geheimen Rath des Tokely, 
Farm durch einen ven Preßburg den 30flen Dez. 1669 an 
Ketzer gefchriebenen Brief an das Licht : Dieſer Brief enthielt 
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nuter andern folgende Worte : „Das Volt hängt an feinen 
geiftlichen Hirten, und die Bundeslade gieng vorher ; fie ſollen 
alfo daffelbe auf alle Weife allenthalben zu erhigen fuden, 
and durch Zurebungen: ihrer Seits ihr Möglichfies than ; wir 
werben unferer Seits mit Kraft und Waffen thätig fen, 
und Sort wird unfern Anfchlag gelingen machen. Der Hahn 
bewegt ſich langſam, aber wenn er nur feine Flügel bewegt, 
und feine Federn ſchickt. Sch hier werbe die Hände nicht in 
den Schonß legen “ ®). 

Die Däupter der Verfchwörung waren : Die Grafen Na⸗ 
dasdy, Zrini, Frangebany. Sie wurden außerhalb dem Lande 
nthauptet. Stephan Vitnyedy hatte fech ſelbſt entleibt. Die 
serfehiedenen übrigen Berfchwornen, worunter fehr viele Pro⸗ 
teſtanten aus Deutichland waren, wurden zu Preßburg theils 
zur Zandeöverweifung , ‚zu. lebenslänglichem Hafte, zu der Ga⸗ 
leevenfisafe, theild auch zum Tode verurtheilt, ohne Rückficht 
auf die von einzelnen Verbrechern öffentlich geleiftete Entfa- 
gung der Iutherifchen oder .calvinifchen Religion. Von ben 
Prebigern mußten zwei die Tobeöftrafe erleiden, nämlich Stes 
phan Ezigledy und Nikolaus Drabis *), 


. ®) Quia populus & spiritualibus pastoribus dependet, et arca Do- 

mini prwcedebat , illi sint ubique optimis modis et formiz 

moiores; illi verbo , nos opere et gladio, Deus nos juvabıt. 

— Gallus tarde movet, dummodo pennas suas mittat. — 

Ego hic non dormiam. Sam. Kızın in oben angezeigten 
Were. B. II. ©. 44 | 


#2) Dieſer Drabitz war zuvor peoteflant. Brediger in Mähren, 
' und weil er im Yahre 1643 feine geäßliche Lifterfchrift : Das 
= Zicht aus der Finfterniß, zu Amfierdam druden , und in gang 
Europa ausfireuen ließ, mußte er feine Stelle und das Land 
verlaſſen. In diefer Schmähfchrift ſtieß er die abfcheulichehen 
Zäfterungen gegen die Fathol, Fürſten und. bie Kirche. aus 
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Indeß vermochten dieſe firengen Urtheile die Meuterer und 
ihre Anhänger noch nicht zur Vernunft zu bringen, Emerich 
Töfely, des Vorbenannten Sohn, ein eben fo leidenfchaftlicher 


Zugleich weiflagte er den naben Untergang des Haufes Oeſter⸗ 
“ reich. Alle damals in Europa ſpukenden Schmärmer und Fan- 
taften machten überaus viel Weſens von ihm. Der Erzſchwaͤr⸗ 
mer Ehrifitan Hochburg berichtet in Kublmanns 
erflärten berlinifchen Kähliubeln, &. 17, Folgendes von ihm: 
„Drabitins,melcher göttliche Offenbarungen burch Befichter 
nnd Stimm empfindet, bat müſſen dem Fürſten Ragozy ab⸗ 
rathen von dem vpolnifchen Krieg, nnd dagegen ermahnen, 
daß er follte Friegen wider die Abgötterer in Hungarn und 
Deflerreich , und zu dem Ende follte er fih mit den Türken 
and Tartarn vereinigen, und mit dero Macht folches anfan⸗ 
sen u. ſ. w. Arnolds Keberbiflorie, Theil III, Kapitel 24 
Histor. revelationum Drabicii an. 1659 edita. pagina 138- 
Drabitz wurde als ein alter Diann zu Preßburg, nachdem 
ibm die Hand abgehauen worden , enthauptet und verbrannt. 
Neber Hochburg felber führen wir megen ber merkwür⸗ 
digen Aehnlichteit, die er mit den Kornthalern, Steineggern 
und Benböferifchen Leuten bat, folgende Seugnifle aus den 
Schriften der berühmtefien Gegner deifelben , lauter eifrigen 
lutheriſchen Schriftſtellern, an : Inter illos, qui non tam 
propbetias ipsi suas jactitarunt, quam ſanaticorum patrocinio 
suscepto, ab ecclesiis, quibus nati educatigue fuerant, tan- 
quam ad corruptelarum publicarum accusationem divinitus 
excitati instructique essen! , certatim desciverunt, facile 
princeps haberi meretur, christianus Hoheburgk Lunebur- 
gensis. Impugnabat ille ecclesise nostre (Iutherante) abusus, 
et librorum Arndii amatoribus diu imponebat, quod internam 
christianismi praxin urgens , Deo teste profiteretur : nun- 
quam futurum, ut ab ecclesia nostra secessionem faceret. 
Zehannes Mühen, Baflor zu Hamburg, fchrieb den 10. Jänner 
an Blakius : Hochburg iſt infimus collega der Schulen zu 
Algen im Rande Lüneburg geweien, (ganz ad modem Heuhö⸗ 
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Keind der Katholiten und ded rechtmäßigen Rinigb, fuhr fort, 
in feinem großen Bethauſe zu Preßburg unter dem Scheine 
der Andachtsuͤbungen, bei verfähloffenen Thuren, geherme 





böfer) bat ſich etlichemal im Predigen daſelbſt exerurt, als 

ex aber feine Schwärmereg merfen laſſen, iR ihme alfobalden 

die Cantzel verbötten worden. Darauf er fich ger Hamburg 
begeben, und beim Obriſt Kniphauſen ſich aufgehalten, ſich 

©. auch zu ber reformirten Religion befannt. Als Tobias Schnän- 
ber, ein Fanaticus, hiehero fomımen, und unter dey Predigt 

un in St. Eatharinen Kirchen eine befchriebene Tafel an die Thüre 
gehencket, dadurch ein Tumult entſtanden, gedachter Schnäu- 
ber eingezogen, auch endlich gar relegiret worden, bat ge⸗ 
dachter Hochburg fich feiner angenommen, und begehrt, man 
folle doch Schnaͤubern recht hören , dadurch allhier kund wor⸗ 
den, daß Hochburg der Schwermerei auch müfe zugethan 
ſeyn. Nach dieſer Zeit bat er fi zu den Stemen (Buch 
drucker zu Lüneburg) begeben, und feine Scarteken burch 
Merian (zu Frankfurt) drucken laſſen. Die Gteruer baben 
feinetwegen an Dr. Walthern gefchriehen und gebeten, er 
möge ibn befördern, aber Dr. Walther dat geantwertet (role 
ex an mid) fchreibet ) ce weile keine Käufe in Bein fehen. 
Sonft iſt diefer Hochburg nullius eruditionis, hat fehlechte 
realia, und begibt fich auf sarcastica nud satyrioa“ Hochburg 
wurde endlich feiner Bredigerfielle zu Borua, im Braunſchwei⸗ 
giſchen, enticht. Des Hofprebiger Wiedeburg fchrich Darüber 
den iften Mai 1648 an Glaſſſus „Mir Ind des böfen hoch⸗ 
mũthigen Sobburgs los. Bor 10 Tagen if er nochmals zum 
Ueberfluß von Polen zu Baflen gehöret, convinciret, und 
darauf feines Bredigtamts beurlaubt worden.“ Ab co tem- 
pore, führt Ernſt Salomo Cyprian fort, odium in clerum 
evangelicum concepit prorsus indelebile , atque ecclesise mostrae 
‚omnibus auis libris econtumeliosisstme maledizit, donee Men- 


nonitarum pastor an. MDCLXXV. Altong faceret viveadh 
fine,“ j 
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Zuſammenkunfte zu halten. Weder Weibsleute noch Kinder 
wurden zugelaffen. Diefe Comrentikel wurden fo lange gehalten, 
biö fie dem Primas und Strarthalter des Rönigs zu Ohren 
kamen. Die Beiden von ihm dahin gefendeten Kommiffarien 
wurden an der Thare des Beiſaules barſch abgewieſen, und 
vbgleich Tem Toͤlely die Verorduungen Ferdinands H und IF 
vorgehalten wurden, welche derglächen Werhäufer mitten in 
der Stadt und im Angeſichte des erzbiſchoͤflichen Palaftes 
firenge unterfagten , fo Jeifteten doch Johannes Vitnyedy, 
Anton Reiſer und Valentin Sut ori us (Schuſter), beide 
Prediger, und Chriſtian Pihringer, Rektor der Schule, 
trotzigen Biderſtand, und wollten die Schkiffel sum Verkaufe 
nicht heraußgeben ; fie winden alſo in Berhaft genommen. 
Diefe Maßregel reiste bie Wuch der Anhänger fo ſehr, daB 
fie öffentlich ſich zuſammenrottefen, und alte Gewaltmittel vers 
fuchten diefe Verbrecher in Yreibeit zu fetten. Nur mit Hülſe 
der bewaffneten Macht wurden endlich die Schküffel erlangt, 
dad Bethaus aber, gemäß alterhüchfter Entſcheidung vom 
18ten Juli 1672, dem Staate verfilten erflärt. Das Jahr 
darauf wurde baffefbe ſamt dem Schulgebäude vom Kaifer 
Leopold den Jeſuiten übergeben. Die obigen Verhafteten Anton 
Meifer aus Schwaben, Sutorius aus Römhild, Fehrten, des 
Landes verwiefen, in ihr Vaterland zurüd. Pihringer und 
Moller, beide Ungarn, begaben ftp, jener nad) Laufen bei 
Nürnberg, diefer nach Altdorf, woſelbſt fie auch ftarben, näms 
lich Erfterer 1694, Xeßterer 1712. 

Man kann ſich vorftellen, welche fürchterliche Erzätftungen 
und Schilderumgen diefe Menſchen, als fie ſich in Sicherheit 
befanden, unter den Proteftanten, von den ihnen wiberfahrnen 
Kränkungen, Ungerechtigfeiten und Beraubungen, machten, 
und wie gerne alle ihre Aufſchneidereien überall geglaubt wur: 
ben. Man bedenke, welcher Geift von Unduldſamkeit damels 
alfenthalden in Europa geberrfcht Habe, wie willfommen beta, 
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gleichen vorgebliche Märtyrer des Proteſtantismus, fo wie nicht 
minder die zu diefer Partei übergehenden katholiſchen Apoſtaten 
waren, zumal in den beutichen Reichöftädten, wo auch die 
gefährlichften Heuchler und Vöſewichte Schuß und Uaters 
flügung erhielten , und man wird begreifen, wie Schriften, 
wie die nachbezeichnete und ähnlidye andere mehr, von bergleis 
chen Nichtöwürdigen audgehedt, und mit dem Beifalle der 
proteftantifchen Xefer defto mehr beehrt wurben, je unbändiger 
und abentheuerlicher die Schilderungen waren, welche. auf 
Koften der Ehre der Katholiten zufammengelogen worden waren. 

Eine. foldye plumpe Verläumdung erfchien bereitö 1673 
unter dem erdichteten Namen ; „Raimundus Rimundus x Preßs 
burger Kirchen = und Schulen : Verluft; daß ift, Wahrheits 
gegründete Unzeige, wie? und auf wad Weile zu Prefburg, 
in der Niederungarifchen Hauptſtadt, einer dafelbit fich befun⸗ 
denen unlatholifchen Gemeinde, anfangs Kirchen: und Schulens 
Poſſeß disputirlich gemacht, und endlidy nad) mehr als halbe 
jähriger Action mit gewehrter Hand ab» und eingenommen 
worden. Männiglich zu beftändiger Nachricht, und wahrhaſ— 
‚ten Unterricht in öffentlichen Druck gegeben, 1673. 4°.“ US 
Berfafler will man Anton Reifer „ oder Daniel Wilhelm Moller 
und Chriftian Pihringer annehmen. Wer nun yon denfelben 
ber wirkliche Vf. geweſen fen, ber inhalt diefer Schrift ents 
ſpricht vollfommen dem fürchterlichen Haſſe, welcher dieſelben 
gegen die kathol. Kirche beſeelte. 

Wir verlaſſen unſere Abentheurer auf einige Zeit, und wen⸗ 
den uns wieder zu den ungariſchen Angelegenheiten zurück. 
Den 27ſten Febr. 1673 ſetzte Leopold ein eigenes Gericht 
‚nieder , welches noch über 250 proteſtant. Prediger , des Vers 
brechend des Aufruhrd und der beleidigten Majeftät überführt, 
öffentlich folgende Strafen erfannte, daß ein Theil deö Landes 
verwiefen, einige zu lebenslänglichem Hafte verdammt, dreißig 
aber zu den Galeeren verurtheilt wurden. Mehrere weren zu 
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den Tuͤrken eutflohen, von den zu ber Galeerenſtrafe Verdamm⸗ 
ten wurden alle, welche wirflid an dem Orte ihrer Beftims 
mung angelangt waren, von den Holländern losgekauft. 
Unter dieen auf diefe Weiſe Losgefommenen war auch 
Georg Lany, Lehrer aus Ungarn. Nach vielerlei Ubentheuern 
war er endlich zu Leipzig Baccalaureus geworden , und allda 
1688 geftorben. In feinem umftändlichen Neifetagebuche nennt 
er fi einen Mitgefangenen im Herm. . Im Jahr 1676 gab 
er feine Narratio historica crudelissim® et ab hominum 
memoria nunquam audits captivitatis papistic® etc., 
und 1677 feinen eben fo richtigen und wahrhaften Ciypeus 
veritatis, seu vindicie narrationis historicz captivitatis 
papistice heraus. Diefelbe Hiftorie ließ er nun auch nod) 
beutfch, und wie die beiden vorigen in Quart bruden, unter 
dem Titel: Kurke und wahrhafte Erzählung von der graufamen 
und faft ımerhörten Papiftifchen Gefängniß, wie auch yon der 
wunderbaren Erlöfung aus vderfelben. Leipzig, 1683. Diele 
Fabrikate wurden von ihm weit und bret in Deutfchland, 
Holland u. ſ. p verbreitet. In demſelben Jahre trat denn 
auch unſer CAR mit feiner ſchönen Schrift hervor : „Kurtzer 
und wahrhafftiger Bericht von der legten Verfolgung der evan- 
gelifchen Prediger in Ungaren, darinnen vorgeftellet wird ihre 
Unſchuld!!! und die erfchröfliche Boßheit der partheyifchen 
Richter, und Haß des Gottesdienſtes an ihnen erwiefen. In 
zierlichen Kupferftücten abgebildet. Aus dem Holländifchen in’s 
Zeutfche überfeßt durch CAR. Jetzund auff das. neu gedrukt 
im Jahr 166863.“ 
Weder bei dieſer noch der folgenden ähnlichen Lügenſchrift 
fand dieſer Anton Reifer”) für gut, den Druckort zu nennen. 





») Er ward von Augsburg als Beeige nach Debringen im He 
benlobifchen, und dann nach Hamburg befördert ,. mo er auch 
4686 flarb. 
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Erftere enthält 69 Seiten in 12, Letztere nur 58 Seiten, ift 
von demfelben Sabre, und führt den Tirel : Nothwendige Ger 
danken dr enangeltfchen Prediger in Teutſchland fiber denen 
Erulanten auß Ungarn, kürtzlich entiorffen, und aus dem 
Ungarifchen inß Teutſche überfellet von einem, ber nicht weit 
Davon gewest. Aufs nen gedruckt im Jahr 1683. Diefe Schmaͤh⸗ 
Tchriften wurben in der Schweiz, Schweden, Polen, Deutſch⸗ 
land, und vornehmlich in Holland aufs eifrigfte verbreitet. 
Man wird ed daher nicht auffallend finden, daß dick 
aufiehneiderifchen Abentheurer durch ihr heuchleriſches Jammer⸗ 
geſchrei allenthalben Theilnahme und Unterſtitzung erhielten. 
Selbſt die Fürften, 3. B. der damalige Charfürft von Braus 
denburg , der König von Schweden, Karl KU, der Churfürft 
yon Sachſen, der holländifcye Gefandte am Wimmer Hofe, 
Berhard von Brüningks, die proteftantifcyen Glieder des 
Meichötaged, verwendeten ſich eifrig für die Vermwiefenen an 
befagtem Hofe. Diefe öffentlichen Klagen und Verwendungen 
bewogen den Kaifer, den ganzen Hergang ber zu Preßburg 
und Zirnau gemachten gerichtlichen. Berhandlungen und Ent⸗ 
ſcheidungen, der Wahrheit gemäß befannt machen zu laffen. 
Der Sekretär des Preßburger Gerichtshofes, Johanmes Lap⸗ 
ſanszky gab 1675 zu Tirnau herans : Extractus brevis et 
verus, quo candide demonstratur acatholicorum pradi- 
tankırm ex rogno Hungarie proscriptisnem et degrada- 
tionem factam esse respectu rebeflions, non autem re- 
spectu rehgionis : eosdem pradicantes non in genere, 
sed in specie convictos, judicatos, ac legitime esse con- 
demnatos. Dicatus regio delegato Judicio Posoniensi. 
Diefe Schrift erfchien auch) kald darauf zu Dilfingen in deut: 
fcher Sprache. Im Sahr 1683 bei Gelegenheit des Borrüdkens 
Led Turkenheeres an bad ſech Tokely und eine Yartei mn 


angeſchlofſen Hatten, waren bie Begünftiger und Freunde var 


fer Abentheurer vermeffener geworden , ihre Hoffnungen mrucyies 
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mit jedem Unfalle, welcher die kaiſerliche Partei traf, worin 
fie zugleich die Beeinträchtigung und Schwächung der kathol. 
Kirche mit bejubelten s fie gaben daher vorbemerkten Bericht 
mit einer zur Seite Taufenden fogenannten Refutation 1683 
in 49 heraus, unter dem Titel: „Kurtzer und wahrhaffter 
Gerichtsauszʒug, wormit unverholen und fonnenflar erwießen 
wird, "daß die im Königreich Ungarn unfarholifche Predican⸗ 
ten, nicht in Unfehung der Religion, fondern Rebellion und 
Aufruhr wegen abgefeßt und des Künigreich® yerwiefen u. |. w. 
Heramdgegeben von Hiob Krestyanszky aus Freiburg. Gebrudt 
nach den Gerichtsausgang im felbigen 1683 Jahre.“ 

Mir diefer Gegenfchrift noch nicht zufrieden, trat auch der 
berüuchtigte Georg Lany in einer zu Leipzig gedruckten Schrift s 
Funda Davidis contra Goliath gegen befagten Lapſanszky 
auf, Er behauptet, nicht diefer, fondern der Jeſuite Nikolaus 
Kellio habe obige Schrift verfaßt. Wie annoch jede der Partei 
wibrige und mißfällige Sache den Sefuiten zugeſchrieben wird, 
fo verfuhr man auch damald. Nikelaus Kellio war durch 
feine Theilnahme an den Schidfalen der Proteftanten , der 
Dartei beſonders befannt und verhaßt geworden. Er war Au⸗ 
genzeuge der Mißhandlungen, welche die in Ungarn liegenden 
fremden Truppen, felbft großentheild Proteftanten, an den 
Predigern verübten. Seine Verwendungen für bdiefelben zur 
Linderung ihres Schickſals in den Kerfern, wurden ihm von 
Anton Reifer, Andreas Schmal, Lehmann, Fr. Adolf Lampe 
und Lany mit den fchändlichiten Beichuldigungen erwiebert. 
Nach derfelben Anficht der Dinge behandelt auch Hr, Dr. 
Wald die Sefulten, denn er behauptet $. 33 : „Man dürfe 
fich demnach über den Eifer der Jeſuiten gar nicht verwundern, 
wenn fie bei dem Convertitengefhäfte allerlei Künfte gebrauch⸗ 
ten, und fo auch dad Glaubensbekenntniß zu ihrer Abficht 
paſſend einrichteten.“ Diefe Folgerung, auf welche Beweiſe ift 
fie gegründer? Hat er ſchon dargethan, daß je die Jeſuiten 
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ſich eined ſolchen Glaubensbekenntniſſes bedient, daß fie «8 
. verfaßt haben? Anton: Reifer war nicht felbft Convertite, wo⸗ 
ber hat er nun feine Abfchrift. Er fagt in feinen nothwendi⸗ 
gen Gedanken über denen Eyulanten auß Ungaren, kürzlich 
entworfen, von wer, ald von ihm felbft ? und doch aus dem 
Ungarifchen in's Teutſche überfet von Einem, der nicht weit 
davon gewest. Wer ift biefer Eine, der nicht weit davon ges 
wet? Warum nennt CAR denfelben nicht, wenn er es nicht 
felbft wäre, der wirklich nicht weit davon gewefen ifE? Aufs 
neu gedrudt im Sahr 1683. Wo und von welchen jahre 
find die ältern Ausgaben ? wo find fie gebrudt worden, wer 
ift der erſte Berfaffer ? 

Und auf folche Angaben kann ein proteftantifcher üffent- 
licher Lehrer Befchuldigungen nicht allein wiederholen, fondern 
fogar ald glaubwürdig dem Publikum vortragen! Fällt ihn 
gar Fein Zweifel ein über die Richtigfeit folcher abgeſchmackten 
Zügen, etwa eben darum, weil alle Gewährsmänner Leute 
feiner Sarbe find? Weder’ der gräßliche Inhalt, noch die in 
dem Lügengefchmiere vorfommenden Widerfprüche Fonnten ihm 
das Ding verdächtig machen ? Wo ift der Beweis, daß biefe 
Slaubenöformel von den Sefuiten oder andern kathol. Geiſtli⸗ 
chen je gebraucht worden ? Wo ift die Anzeige, wie die Ab: 
ſchrift diefer Formel in proteftantifche Hände gerathen ? Wer 
ift derjenige, der fie zuerft befannt gemacht hat? Es ift, man 
betrachte das ganze abfcheuliche Getriebe, von welcher Seite 
man wolle, wahrfcheinlicher, daß jeder von denen, welche im 
- den neueften Zeiten diefe Formel wieder aufgewärmt haben, 
dem eigenen beffern Bewußtfeyn geradezu entgegen, was fie 
felbft nicht Ylauben können, Andern glaubhaft machen möchten, 
um dann felbft auch daran zu glauben. Möge audy der In⸗ 
halt der Formel dem angeblichen Zwecke, Profelgten zu ge 

winnen, gerabezu entgegen ſeyn, und jedem Proteflanten Die 
kuſt vertreiben, Fatholifch zu werden ; fo muß body dieß Kom 
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mular den Katholilen aufgebürbet bleiben, weil e8 die Leiden- 
fchaft des Haſſes und des Vorurtheild fo.fordert. 

Nach $. 24 fagt Hr. Dr. Wald : Nur das ältefte For⸗ 
mulare, dad er kenne, fange mit dem Lobe der Jeſuiten an, 
bie .fpätern beutfchen Weberfeßungen meldeten nichts davon, 
‚und doch gefteht er ©. 15 : er kenne zwei beutfche Ueberfeßun: 
gen dieſes Formulars, welche ebenfalld das Lob jenes Ordens 
enthielten. Der $. 25 geht nun zur Vorlegung des befagten 
Zormulard aus den actis historico - ecclesiasticis von 1738 
felbft über. Hier werden das Reiſeriſche und die aus bemeldten 
actis histor. eccl. gezogenen Formulare neben einander geſtellt. 
Erſteres von CAR vom J. 1683 führt den Titel : Confes- 
sio novorum Catholicorum ad Papatum perversorum in 
Hungaria. Letztere aud den actis hist. eccl. entnonmmene, 
und von Hrn. Wald gebrauchte führt den Titel : Confessio 
romano catholica in Hungaria Evangelicis publice præ- 
scripta et. proposita. Daß Hr. Dr. Wald nur die Leßtere 
vor Augen gehabt habe, nicht aber die Ausgabe von 1683, 
ergibt ſich fchon aus obigen Titeln; denn dieſes Formular des 
CAR fagt nicht : daß es das in Ungarn üffentlich vorge: 
fchriebene Glaubensbekenntniß fey, fondern jened, welches ben 
Sonverfiten zu beſchwoͤren vorgehalten wurde, 

Aber der Bf. ded Formulars von 1738 hat fein Lügen⸗ 
gefchmiere aus einer fo guten Quelle, wie Reiſer, der es yon 
Einem hat, der nicht weit davon geweöt. Der weimarifche 
Hofprediger Wilhelm Ernſt Bartholomäi drüdt fich über die 
Quelle feined Formulars (acta hist. eccl. vol. III, anni 1738 
et 1739, ©. 16 bis 27) in feiner Nachricht von dem Zuftand 
der evangel. Kirche in Ungarn mit dieſen Worten aus : er 
habe das Formulare von fichern Händen erhalten. Und Herr 
Dr. Wald nimmt alle diefe Vorgeben als erwiefene Sache 
an. Reifer hat feine Lüge ſchon holländifch gedruckt gefunden, 
und wieder Diefelbe yon: Einem, der nicht weit Dayon gewest. 
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Ehen fo foll die Küge aus dem. Ungarifchen in's Deutfche vere 
tirt worden ſeyn. Hat Reiſer ald deutfcher Prediger in Ungarn 
letztere Sprache verftanden 7 Mar er je in Holland gewefen, 
hat er diefe Sprache verftanden ? Wer hat jene der ungariſchen 
Geiftlichkeit zur Laft gelegten Glaubensartikel vorgeſchrieben 7 
Mo und von mem ift bei Comvertitenaufsahmen jenes Glau⸗ 
benöbefeuntniß gebraucht worden? Sr. Dr. Wald ift über 
alle diefe Bedenklichkeiten hinaus , und behauptet in feinem 
Dfterprogramm, ©. 12 : Confessio catholica in Hungarıa 
Evangelicis publice prascripta, und ©, 19 : formulam 
quam exhibemus, à Jesuitis quidem in Kungaria con- 
sareinate, sed hactenus $ Papa nondum improbata est. 
Den Beweis findet er gänzlich unnüthig , denn er labet hie 
Anfchuldigung nur auf Sefuiten und Katholiten, welche ohne⸗ 
dieß fein andered Loos haben, als ſich allen müglichen bod« 
haften Anſchuldigungen geduldig zu. unterwerfen, 

Wie viel Befangenheit und böslicher Sinn dazu gehöre, 
eine ſolche Unfchuldigung für wahr anzunehmen, ergibt fi) 
aud dem Inhalte und der Schreibart des Glaubenoͤſormulars. 
Es ift ohne Zuſammenhang, und beftcht aus lauter abgeriffe⸗ 
nen Sägen. Der Ideengang iſt dieſer. Das Formular beginnt 
mit der Erwähnung bed Pabſtes Urt. 2,3, 4 &, 6, 11,21, 
geht Bann zur heil. Schrift über, Art. 7, 21, hierauf Art, 8, 
zur SHeiligenverehrung , und jener ihrer Bildniſſe. Sion 
handelt ferner der Artifel 16, 19, die Artikel 9, 17, 18, 
handeln von der Verehrung Mariend. Eben fo banbelt 
der Artikel 9, 13, 14, vom Altarsſakrament, bie Art. 10, 
42, vom Fegefeuer, Der Art. 15 von der Anzahl der Sales 
mente; der Art. 20 von ben Kehren der katholiſchen Kirche, 
yon den Ketern ; der Art. 22 endlich handelt won der Meſſe, 
und abermald yon den Kegern und deren Verluchung. Der 
erſte Art. beginnt mit dem Lobe der Jefuiten , welched dem 
Convertiten in den Mund gelegt wirb, daß er nämlich durch 
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die Bemühungen ber. - Väter diefed Ordens von dem Ketzer⸗ 
glauben zu dem wahren Fatholifch =rümifchen und fellgmachen« 
den Glauben gelangt jey *). Man fteht leicht aus dem Gan⸗ 
zen, daß ber Geift der plumpen Bosheit und Lüge die Sätze 
bingerorfen hat, wie fie der Phantafte fich vorftellten, ohne 
‚foftematifche Ordnung und Jufanımenhang. 

Am Ende diefer ehrlofen Erdichtung heißt «8 noch i in ber 
Ausgabe von 1683 : Istorum perversorum: pracipuus primi- 
pilus et antesignanus’ fuit Elias Gressner,, pastor prima- 
rius civitatis Monton. Neosolien. impius apostata et se- 
ductor , eujus Deus venter est. 

Gehen wir num zu der Schreibart diefed Formulars felbft 
über, ob fie vielleicht der Art, welche gelehrte Jeſuiten zu ges 
brauchen pflegten , ähnlicher ſey, ald die fonderbare Ordnung 
der obigen Sätze. Iſt ed wohl glaubwürdig, daß die Sefuiten 
yon fich felbft in dem Formular gelagt haben ſollen: 


Dominorum Patrum S. J. 

Ab baeretica fide 

Ad catholico - romanam salvificam deductos esse 

Quidquid Papa instituerit novi intra scriplaram 

Esse salvificum, ideaque à laicis majeris sstimari debere Dei 
vivi preceptis — 

Ejus institutis dirigentibus contrafacientes. — 

Mortuos sancias si sanctag invocazs. 

Ad eos (sanctos) persgrinari — 

Eis lumina accenderc. 

Non solum dum vult (Sacerdos romanus) ged et  qunndornnges 
'valt, facit Chriatum, imo et creatum absumit 

 Blisses wis (defancis) zuzilmm cum elaboratione csse. 





#4) Diligentia et ope Deminerum Patram Societ. Jesu sb hare- 
vien via er fide ad’ verum, Gatbolico - romansın selvikesen de- 
dugjos esse 


536 


Christum totum cum carne ot sanguine, cum Deitate et ossibus 
uti. 
B. Virginem majori honore dignam ab angelis et hominibus 
ipso Christo — 
 Confitemur , — cui (Marie) filium omnia ad ejus voluntatem 
| facere debere. 
 Ossa Sanctorum magnam habere virtutem, ipsisque sacella ex- 
truenda- 
: Doctrinam evangelicam ! !! esse hiereticam. 
: Religio Romana sub una Pecie | bona et salutaris. 
Nobis ipsis maledicimus. 
Scripturam s. esse mortuam, quousque à Papa nen fuerit cx- 
plicata. 
Ex calice nobis bibere non decebat. 
Qui nos in hæresi sub utraque eradierunt, maledicimus, 
Maledictos pronuntiamus parentes nostros. 
Maledicimus qui nobis maledicto illo calice subservierunt. 
:Missam sacerdotis romani, 
Concionibus Evangelicorum. 
Maledictionem superinducimus super opera. 
Romanam ecclesiam in his et similibas artıculis esse veris— 
sirmam, - 
Docirinam maledictam illam evangelicam nos omni mod&, clam 
et aperte, violenter et fraudulenter, verbo a facto persecu-— 
turos , ense quoque mon excluso, 


Eheu ! jam satis est! Statt aller weiten Erffärung 
über folche plumpe Erdichtungen der Bosheit, feßen wir die 
Meußerung ded würdigen Hrn. Verfafferd vorliegender Schrift, 
©. 142, über dad ganze Gemächte her : „Stipes sit, opor- 
tet, qui manibus non palpet,, Lanii, Reiserique sophis- 
mata malevolenter consarcinata, malevolentius Jesuitis 
adpicta, malevolentissime A Germanis et Regiomonta- 
nis prostantibus his annis recocta.“ 

Was übrigend weder Lany. noch Reifer thaten, das hielt 
der Weimarer Hofprediger Bartholomäi für erlaubt, daß er 
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behauptete, jened Formular ſey in Ungarn üffentlich vorger 
fchrieben, und zum Beſchwoͤren vorgelegt worden. 

Wir übergehen die übrigen in gegenwaͤrtiger gehaltreicher 
Schrift vorkommenden, aus andern Schriften katholiſcher Ver⸗ 
faſſer gezogenen Stellen, welche ſeit einigen Jahren her zur 
Rettung der verläumdeten Kirche erſchienen, und bereits be⸗ 
kannt find. Wir bemerken blos hier noch, daß die von Herrn 
Cardinal Severoli über das biefterifche Glaubenöbelenntniß er⸗ 
laſſene Erklärung (d. d. 13ten Okt. 1821) hier vollſtändig in 
lateiniſcher und franzöfifcher Sprache eingeruͤckt iſt. 

Mit dem |. 28 der Wald'ſchen Schrift, worin geſagt 
wird: ihm ſeyen nur zwei deutſche Glaubensformulare, welche. 
ſich theils durch da und dort vorkommende härtere Ausdrücke, 
theils auch durch die Verſetzung der Artikel von dem lateini⸗ 
ſchen Formulare unterſcheiden, beginnt unſer Herr Vf. die 
Aufſtellung anderer ähnlicher Machwerke, welche die Bosheit 
nach jenem erſten Glaubensformulare da und dort verändert, 
und nach ihres Geiſtes Stimmung noch plumper und giftiger 
ausgeſtattet hat, Es gibt nicht blos zwei ſolcher deutſchen 
Fluchlibelle, das müffen wir zur. Ehre des fonderbar evange⸗ 
liſchen Sinnes dieſer Verfaſſer laut bekennen, ſondern mehrere, 
und davon iſt immer eines erbaulicher für leidenſchaftliche Seelen 
zu leſen, als das andere. Daß dem fo ſey, beweiſet uns der 
nie müde werdende. Eifer unſrer proteſtant. Herren Doktoren 
und Profeſſoren der Religionswiſſenſchaften, welche ihres hohen 
Dünfeld unbeſchadet, und ungeachtet ihres eigenen beſſern 
Vewußtſeyns ‚ nicht zugeben wollen, daß die katholiſche Kirche 
mit einer ſchmählichen Verunglinipfung weniger niebergeläftert 
werde. Diefen Sperren ift ed. unbezweifelbar, und das vermöge 
eigener willfürlicher. Manipulation, die fie,an ihrem Glaubens⸗ 
ſyſteme gebrauchen, daß die Katholiken mit ihrem Glaubens⸗ 
bekenntniſſe eben fo leichtfertig und willkürlich zu verfahren 
Beinen Anftand nähmen. Daher denn die Leichtigkeit ſolche 

XII Band. 22 
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Glaubensbekenntnifſe Reiſer ſchen Schlaged mit mancherlei Va⸗ 

rianten zu geben, und die eben fo große Leichtgläubigkeit der⸗ 

ſelben, ſolche Gemächte den Katholiken aufzubürden. S. 177 

Hiefert der Hr. Vf. die deutfche Ausgabe des, Glaubensdekant⸗ 

nuß der neuen Catholiſchen zum Pabſtthumb verkehrten in Un⸗ 

ger⸗Land anni 1683. *- Diefem zur Seite folgt das böhme⸗ 

"sifche ‘von 1787, welches die beiden Frauenzimmer 1750 im 

Kloſter Eſcher unweit Hildesheim abgelegt haben follen. Das 

Wachleriſche folgt annbch neben beiden, in foferne es ſich von 

denfelben in einzelnen Stellen unterfcheivet. Ferner wird auch 

das des Follenius und des Berliner Gefelfchafters noch mit 
angefuͤhrt. So viel ergibt ſich Übrigens aus dieſen Wſchriften, 
daß weder Böhmer, noch Wachler und Wald für gut fanden, 
ihr Reiferifched Original fo arg und plump wieder zu geben. 

Es ift augenfcheinlich, daß wenn nad) Reiferd Angabe Elias 

Greßner jened Formular 1673 zuerft beſchworen hat, es auch 

damals erft entworfen worben feyn muß. Kein Katholik kan 

etwas ihm Aehnliches erdichten noch erbichtet haben. Es iſt 

- alfo dad Machwerk von Proteftanten, and. zwar jener, bie 

“ Damit zuerft herporgetieten find, eines Lany und Reiſers. Diefe 

Folgerung werden unfere Herren Wald und andere zu beflrei- 

ten nicht gewiller ſeyn. 

Was nun noch von S. 200 bis zum Schluffe des Buches 
gegen Hru. Wald Über Kirchenſtrafen, uno bie Jefuiten vor⸗ 
kommt, Aübergehen wir als nicht zum Gegenſtande gehörig. 
Die am Ende von Dr. Wald angehängte Captatio benevo- 

leniiæ mittel Anpreifung chriftlicher Pirbe und Dulbung, 
will und vorkommen wie das unſinnige Gefchroäte jenes Ra⸗ 
ſenden, der and feinem Verwahre enmoifcht wor, auf der. Guffe 

jeden ihm entgegen; Kömmenden anfiel, würgte und mißhen- 
delte, und hintennach dem um ihn her ſich zu feiner Ergrei⸗ 
fung ſariumelnden Bolle die emphatifchfte Rede über nachbar⸗ 
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fiche Vertraͤglichkeit, Liebe und act genen Sebermann 
zu halten‘ begann. 

Es geht allen diefen Herren Formularkrämern wie den 
Juden. Sie möchten wohl nichts dagegen haben, wenh ihre 
Voreltern Fefum nicht an's Kreuz gebracht hätten. Nun fie 
ed aber gethan haben, fo will mar auch nicht eingeſtehen, 
daß fie Unrecht gethan haben; ſohin hält man fich auf Koſten 
jener für berechtigt, den Gefreuzigren annoch mit denſelben 
Augen atzufehen, wie die Voreltern taten. Auf dieſelbe Weife 
verfahren auch unfere Herren Gegner diefer und jener Schule, 
fie haben daS Glaubendbefenntriß nicht gemacht, folglich wol⸗ 
fen fie es auch nicht abbtingen. Iſt es Lüge, denken fie, 
habeant sibi ; die es erlogen haben; fie felbft, als ihre Nach: 
Iommen, finden fich annoch nicht dazu geneigt, nun ed ein: 
mal da ift, ed nicht nach ihres Geiftes Stimmumg zu süßen, 
und wenn- fonft nichtd, dem berhaßten Gegner damit wehe zu 
hun, wenn auch daB ganze Ding, was fie ſo gut wie wir 
andern einfehen und erfennen , gerviffenlofe Erfindung if. 

Ueber gegenwärtige Schrift bemerken wir blos noch fo 
viel, daß fie-in recht viele Hände zu kommmen verdient, und 
foroohl dem Scharffinne des Herrn Verfaffers Ehre macht, 
als der würdigen Behorde, die ihn mit biefer Ehrenrßhz 
des Fatholifchen Ungarns beauftragt hat. 





EL Stantsmeane: Seite filr fit und Zegeheſhichte. 
Heransgegeben von Dr. Bfeikfchifter. Erſter Band⸗ III Hefte. 
Zweiter Band, III Sefte ‘Dritter Band, III Hefte. 1822, ' 
1693, 1824. Offenbach q. M., in ber Expedition des Staate⸗ 
manns. In einem farbigen Umſchlage. 


Wenn did) eine Zeitſchrift von ſichen Eteratie- ih 
Inhalte, Eie die vorkiegende iſt, gegen den großen, das Work 
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führenden Schwarm der Liberalen, Demagogen , Demokraten 
und $reiheitdapoftel, aufzutreten gewagt wird ; fo emeirbt dieß 
ſchon dem mannhaften und unerſchrockenen Berfaffer din Ver⸗ 
dienft, das in einer folchen- Zeit der Schmwächlinge und Selbit- 
linge um fo wichtiger erfcheinen muß, je feltener noch täglıdy 
Charakterfeftigkeit und ſich gleichbleibende Wahrhaftigkeit wird. 
Daß der verehrungstwürdige Kerr Herausgeber in der genom⸗ 
menen Stellung gleichſam ald eine unbewaffnete Hand in eim 
furchtbares und giftig ſummendes Wespenneft greift, das wird 
feinem gewandten Scharfblide felbft,, ehe er den Entwurf die⸗ 
fer Zeitſchrift in feinem Innern ganz vollendet hatte, gewiß 
nicht verborgen geblieben ſeyn. Ohne die lebhafte und innige 
AMeberzeugung von der Nothwendigkeit und Wichtigkeit einer 
Zeitſchrift dieſes Inhalts, wie Die gegenwartige ihn gibt, 
möchte wohl ber Much des Hra. Herausgebers, vor dem ver⸗ 
wegenen Haufen jener Gilde, den Meinungen und Behaup⸗ 
tungen berfelben frei entgegen zu treten, fehr geſchwãcht wor⸗ 
den ſeyn. Allein der guten Sache gewiß, ſo wie von der 
Dringlichkeit, fie frei zu beiennen, muthig ihre Vertheidigung 
zu übernehmen , überzeugt, trat er im die Schranken gegen 
Fi Heer jener Weſen, vor welchen auf der Welt nicht mehr 

findet, als was ihrer pebantifchen Neuerungdfucht und 
—* felbftfüchtigen Träumen zufagt. 

Indem aber der allgemeine Zuftand ber Dinge in Europa 
ſo beichaffen ift, daß vielleicht nie wie dermalen dad Daſeyn 
und der Beſtand des Chriftenthums und der monarchifchen 
Verfoffung in.näherer Berührung mit einander geftanben find ; 
fo würde eine Zeitfchrift, wie die vorliegende, dem Freunde 
der pofitiven Dffenbarungsfchren , felbft in. dem Halle nicht 
gleichgültig feyn dürfen, wenn fie.auch blos politifche Gegen- 
ftände enthielte. Den Freunden chriftlicher Weltordnung ift 
es längft nicht mehr unentſchieden, was, menu die Anſtren⸗ 
gungen des Bifen, welches fo raſtlos ei mehr al} ſechszig 





341 


Jahren ber den Glaubensfelſen beftürmte, bie Anfchläge durch⸗ 
gefeßt werden, die Thronen der chriftlichen Fürften unmittelbar 
von bemfelben Haufe zu erwarten haben. Mit dem Untergange 
des Chriftenthums ift dad Verderben jener gewiß’; dieß zeigt 
felbft ber Charakter der fo weit gebiehenen Sucht der geſetz⸗ 
loſeſten Ungebundenheit, und des Haſſes gegen rechtmaͤßige 
Gebieter und Geſetzgeber. Wir würden uns aber gröblich an 
der heiligen Wahrheit zu verfünbigen glauben, wenn wir nicht 
nebenher mit eingeftehen wollten, wie vielen Vorſchub felbft 
diefe gefeßlofe Denkart, oder der fogenannte Zeitgeift durch fo 
manche Handlung erhielt, welche zum Nachtheile der fonft fo 
wohl audgeftatteten kathol. Kirche ausgeführt wurde. Man ließ 
fich, wie leicht, bereden, die furchtbare Kirche bedurfe nicht,. 
was den Bedürfniffen der Staatöhaushaltung fo wohl bekom⸗ 
men würde. Dad Unrecht gefijah, und der Damm war durch⸗ 
brochen; furchtdar ſtürzte ſich nun die ganze Gewalt der Bos⸗ 
heit gegen die Thronen ſelbſt. Die herabgewürdigte, in niedern 
Magdszuſtand verſetzte Religion und Kirche vermochte nicht 
mehr dem Unweſen entgegen zu arbeiten. Noch mag mah de- 
und dort ed für eine ausnehmend weife Berfahrungsart halten, 
wenn man der Kirche, wie man fagt, den Daumen auf das 
Yuge drüdt, und fie unter ftrenger Zucht und Vormundſchaft 
beachtet. Aber wir dürfen zuverfichtlid) der Enträufchung ent 
gegen ſehen, welche der Geiſt des Boſen, den Thronen fd gram- 
wie dem Chriftenthume ‚ allerdings herbeiführen, und unfere 
fämstlichen Fürften überzeugen wird, wie großen Gefahren das 
Dafeyn der Weltordnung ausgeſetzt war, indem man jenen 
Weſen Gehör gab,’ oder doc) ihre gottlofen Meinungen gegen 
Kirche und Staaten, gleichgültig audbreiten ließ. Die Ueber⸗ 
ficht der vorliegenden Hefte wird zeigen, wie tief dad Verderb⸗ 
niß bereit8 eingedrungen ſey, welches ’dje Grundſätze ber 
Revolutionärs über Europa gebracht haben ,. und annoch zu 
bringen verfuchen. 
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führenden Schwarm der Liberalen, Demagogen , Demokraten 
und $reiheitdapoftel, aufzutreten gewagt wird ; fo erwirbt dieß 
ſchon dem mannhaften und unerſchrockenen Berfaffer an Ver⸗ 
dienft, daB in einer ſolchen Zeit der Schwäclinge und Selbft- 
linge um fo wichtiger erfcheinen muß, je feltener noch täglich 
Charakterfeftigleit und fich gleichbleibende Wahrhaftigkeit wird. 
Daß der verehrungdwürdige Herr Herausgeber in der. genem⸗ 
menen Stellung gleichſam als eine unbewaffnete Hand in ein 
furchtbares und giftig ſummendes Wespenneft greift, dad wird 
feinem gewandten Scharfblide ſelbſt, ehe er den Entwurf die 
fer Zeitfehrift in feinem Innern ganz vollendet hatte, gewiß 
nicht verborgen geblieben ſeyn. Ohne die lebhafte und innige 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit und Wichtigkeit einer 
Zeitſchrift dieſes Inhalts, wie die gegenwartige ihn gibt, 
möchte wohl der Muth des Hra. Herausgebers, vor dem ver⸗ 
wegenen Haufen jener Gilde, den Meinungen und Beham⸗ 
tungen derfelben frei entgegen zu treten , jehr gefchwwächt wors 
den feyn. Allein der guten Sache gewiß, fo wie von ber 
Dringlichkeit, fie frei zu beiennen, muthig ihre Bertheidigung 
zu übernehmen , überzeugt, trat er im die Schranken gegen 
das Heer. jener Weſen, vor welchen auf der Welt nichts mehr 
findet, ald was ihrer pedantifchen Neuerungtiucht und 

ihren felbftfüchtigen Träumen zufagt. 
indem aber der allgemeine Zuftand der Dinge in Europa 
ſo befchaffen ift, daß vielleicht nie wie dermalen dad Daſeyn 
und der Beſtand ded Chriftenthumd und der monarchifcyen 
Berfaffung in.näherer Berührung mit einander geftanden find ; 
fo würde eine Zeitfchrift, wie die vorliegende, dem Freunde 
der pofitiven Offenbarungdfchren,, felbft in. dem Falle nicht 
gleichgültig feyn dürfen, wenn fie-auch blos politifche Gegen⸗ 
ftände enthielte. Den Freunden chriftlicher Weltordnung iſt 
«8 längſt nicht mehr unentichieden, was, wenn die Auſtren⸗ 
gungen des Böſen, welches fo raflloe fi mehr abs fechögig 
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Jahren her den Glaubenöfellen beftürmte, bie Anfchläge burch⸗ 
geſetzt werden, die Thronen der chriſtlichen Zürften unmittelbar 
yon bernfelberr Haufen zu erwarten haben. Mit dem Untergange 
des Chriſtenthums ift dad Verderben jener gewiß; dieß zeigt 
felbft der Charakter der jo weit gebiehenen Sucht der geſetz⸗ 
Iofeften Ungebundenheit, und des Haſſes gegen rechtmäßige- 
Gebieter und Gefeßgeber. Wir würden und aber grüblich an 
der heiligen Wahrheit zu: verfünbigen glauben , wenn wir nicht 
nebenher mit eingeftehen wollten, wie vielen Vorſchub ſelbſt 
dieſe geſetzloſe Denkart, oder der fogenannte Zeitgeiſt durch ſo 
manche Handlung erhielt, welche zum Nachtheile der ſonſt fo 
wohl audgeftatteten kathol. Kirche- ausgeführt wurde. Dan lieg 
fi), wie leicht, bereden, die furchtbare Kirche bedürfe nicht, 
was ben Bebürfniffen der Staats haushaltung fo wohl bekom⸗ 
men würde. Dad Unrecht geſchah, und der Dumm war durch⸗ 
brochen; furchtbar flürzte ſich mun die ganze Gewalt der Bos- 
heit gegen die Thronen felbft. Die herabgewürdigte, in niedern 
Magdszuſtand verfete Religion und Kirche vermochte nicht 
mehr dem Umvefen entgegen zu arbeiten, Noch mag man da 
und dort ed für eine ausnehmend weife Verfahrungsart halten, 
wenn man der Kirche, wie man fagt, den Daumen auf das 
Auge drüdt, und fie unter firenger Zucht und Vormundſchaft 
beachtet. Aber wir dürfen zuverfichtlich der Enttäufchung ent⸗ 
gegen fehen, welche der Geiſt des Boſen, den Thronen fb gram- 
wie dem Chriſtenthume, allerdings herbeiführen, und unfere 
fämttichen Fürften überzeugen wird, wie großen Gefahren das 
Dafenn der Weltordnung audgefeßt war, indem man jenen 
Weſen Gehör gab, oder doch ihre gottlofen Meinungen gegen 
Kirche und Staaten, gleichgültig ausbreiten ließ. Die Ueber 
ficht der vorliegenden Hefte wird zeigen, wie tief dad Verberb- 
niß bereit eingebrungen ſey, welches dje Grundfäße der 
Hevolutionärd über Enropn gebracht haben ,. und annoch zu 
bringen verfuchen. 
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‚Das Wert ſelbſt beginnt mit „einigen Worten von Fried- 
ri von Gentz,“ anſtatt einer Vorrede. Diefe Einleitung 
dient gleichfom als getreuer Fingerzeig des Geſichtspunlis, 
nach welchem alle in dieſer Zeitſchrift vorkommenden Auſſatze 
und Aeußerungen gewuͤrdigt und beurtheilt werden wollen. 
Der geiſtvolle Hr. v. Gentz ſchickte dieſe Worte feiner Uebers 
ſetzung ber leider ſchon vergeſſenen Schrift des wackern Malle 
dü Pan als Einleitung voraus, „Al jene Bemerkungen nie⸗ 
dergefchrieben wurben, ſchaukelte den Herausgeber biefer Zeite 
ſchrift noch in der ftillen Einſamkeit eines Weilerb Die Wiege; 
er ift Knabe, Jüngling und Mann geworben ; die ſturmbe⸗ 
wegte Zeit hat inzwifchen eing lange Reihe der wunderſamſten 
Erfcheinungen vorübergeführt ; aber fie iſt weder vorgerüdt, 
noch in der. Schule des Unglücks klüger gemorden ; fie bedarf 
heute diefelben Lehren und. Warnungen, die-fie am Morgen 
diefer. jammervollen Jahre bedurfte. Unſere Däter überhörten 
damal& die Stimme des weifen Sehers, fie mochten feine 
Verkundigungen für Träume halten; aber feine Träume wur« 
den die wahrhaftige, Hägliche Gefchichte unfrer Zeit: 
werden und bürfen wir nun die Stimme um Varnungen ter 
Gefchichte, überhören 7“ 

Mir Fönnen und nieht auf e eine uunflänbliche Derfiellung 
des Inhalts der einzelnen, fo gebiegenen Auffäge einlaffen, 
indem wir eigentlich ‚nur jene Abhandlungen zu berückſichtigen 
haben, welche wenigfiend mittelbar die Sache der Religion 
angehen. Doc) Fönnen ‚ir nicht ganz unbemerkt übergehen, 
was uns felbft in dieſem erften Auflage vorzüglich herausge⸗ 
hoben zu werden verdiente. So enthält, ©. 4, dieſes einlei⸗ 
tende Vorwort des Hm. Ritters v. Gent : „Der wahre 
Charakter der Revolutionen ift nicht enthüllt, fo lange Philo⸗ 
fophen behaupten, und fogar Staatsmänner währen, DaB 
blos eine falfche Anwendung der Grundprinzipien, ben Abgrund, 
in den die Nationen beim Ausbruche der Revolutionen verfinfen; 
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geöffnet habe ; daß der Boden, auf welchem tyrannifche Anar⸗ 
hie heranwächſt, jemals andere ald giftige Früchte tragen, 
dag man mit feichten Spekulationen, und mit unerhörter, 


Gleichgültigkeit gegen alle Ausfchweifungen und Mifferhaten 


anfangen, daß man unbekümmert um die hanbgreiflichen, Wir⸗ 
Jungen biefed Verfahrens fortfchreiten ‚ und bei eingr freien 
und glüdlichen Staatöverfaffung enbigen Fünnte. Der. wahre 
Charakter diefer Revplutionen iſt unbekannt, ſo lange noch der 
Stolze über die Demüthigung der Großen, der Arme üher die 
Plünderung der Reichen, der Gebrüdte über den rafchen Ums 
ſturz einer drüdenden Regierung frohlockt, ohne die Mittel, 
bie Werkzeuge , die Zwecke und die letzten Refultate diefer ges 
waltfamen Operationen zu betrachten, und aus biefer Betrach⸗ 
tung die Nichtigkeit feiner Triumphe kennen zu lernen; fo 
lange man noch glaubt, daß einige abftrafte Grundſätze, und 
die Talente einiger Redner zur Errichtung einer Conftitution 


hinreichend, daß die Unkenntniß der Menfchenrechte, und der, 


Mangel fogenannter politischer Aufflärung die Quelle aller ge 
fellfchaftlichen Uebel fey, und daß den Gebrechen der Staaten 


- auf dem Wege leidenfchaftlicher und frevelhafter Zerftörungen 


abgeholfen werben kann.“ 

S. 7. „In einer Zeit, wo falſche Freibeitöprinzipien 
ein Spftem der Zügellofigkeit in Politit und Meligion erzeugt 
haben, welcyes. die Grundfeſten der ganzen bürgerlichen Gefell- 
fchafs erſchüttert, kann ich) mir nichts Lächerlicherd denfen, 
ald Klagen üker das Unheil, welches blinder Gehorfam und 
ũbertriebene Religiofität anrichten.“ “ 

Ungern bredyen wir ab, über Das, woran unfere Zeit 
vielleicht jetzt mehr noch kraͤnkelt, als damals, wo diefe tref⸗ 
fenden Wahrheiten niebergefchrieben, und von den Greunden 
Des Revolutionsübeld verdammet wurden. noch weiter dad fo 
treffende Urtheil ded ſachkundigen Mannes hier zu wiederholen. 
S. 17 fangen die „Ueberlieferungen zur Gefchichte. des Hufe 
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ſtandes ber fpanifchen Erpebitionsarıtiee" an. Sie enthalten 
abermal ein treued Gemälde von dem Charakter, der unter 
allen Revölutionärs allenthalben berfelbe if. Wir bemerten 
über den fo ſchoͤn gegebenen Charakter de von ©. 51 — 107 
geſchilderten Paſcha's Mehemed - Ali’ von Egypten, daß wir auch 
hleran Gottes anberungemwürbige Leitung und Lenkung nicht 
wohl verkennen Tonnen. Der in dieſe Gegenden gemachte Heer⸗ 
zug der franzöflichen Armee mußte auch hier einigen guten 
Samen ausftreuen , welchen die göttliche Güte Fünftig zum 
- Heile der Menfcyheit noch verwenden wird. Nichts geſchieht 
von Ungefähr. Auch Mehemed Ali, fo fehr auch fein Cha⸗ 

rafter verfchünert feyn mag , mußte zur rechten ‘Zeit in dieſes 
Land kommen, und ald Werkzeug der göttlichen. VBorfehung 
feine Gewalt zur Vefürderung Deffen verwenden , was bie 
allmãhlich herbeigeführten Zeitvorgänge vorbereiteten. S. 108 
folgt eine Ueberficht der jetzigen Miniſterien aller europäifchen 
Mächte. Unter dem Titel : Mannigfaltigkeiten, folgen ©: 116 
fehr zeitgemäße Gedankenäußerungen des Hrn. 
über das, was er zuweilen ſieht, hört und denkt. Wir wagen 
es, folcher Bemerkungen und recht viele zu erbitten. Hier eine 
Heine Probe von benfelben s „ Kenntniffe machen eitler als 
Kenntniß. Unfre Eitelkeit und dad Unglück unfrer ſchwanken⸗ 
ben, wankenden und fdhmebenden Zeit haben - ihren Grund 
unftreitig in der befliffentlichen Verbreitung der Erfiern: . . . 
Bor Tauter Suchen nach Kenntniffen Fünnen wir nicht zur 
Erkennmiß kommen,“ was auch fchon der heil. Paulus *) 
yon ben folgen Wiffenspurftigen fagt. Eine andere gleichzeitige 
und treffende Bemerkung über die vielen fo fohredlichen Wer: 
ter : Umkehren, Feudallaſten, finftere Jahrhunderte u. drei. 
nennt die ald Liberale befannten Sorgfältigen die Erfinder 
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"diefer Popanze; und fie haben es weit genug gebracht, und 
Köpfe und Herzen angefüllt. mit der Scheu gegen Frommigkeit 
und innige Gottesliebe, als Eigenſchaften der in den wenigen 
som vondaliichen Verheerungsgeifte noch nicht zerftürten und 
zerfplitterten Denfmälern und Liebeöwerfen, annoch Ehrfurcht 
gebietenden und Gott liebenden Gefinnungen unferer Voreltern 
and den fogenannten finftern Jahrhunderten. Eher müßte man 
fagen : die eigentlicdyen Abfichten diefer Widerfacher ber from⸗ 
men Borzeit fenen auf dem rechten Wege, und in die wilde 
und gräßliche vorchriftliche Zeit: ber Eimbern, Vandalen und 
Hunen zuruczuführen. Diefe find fo befchaffen, wie unfre Auf 
Härer fich die Denkart der Menfchen wünfchen. Diefe kannten 
den chriftlichen Aberglauben , unfern Helden des Zeitgeiftes 
fo verabfcheuungswirbig, nicht ; und revolutionirten ganz Eu⸗ 


ropa; das waren Zeiten für Herrfchfüchtige und Gotteögeißel. , 


Die Erzählung von dem preußifchen Hofrath Müliner, 
der fchon ald Primaner den Eramenarbeiten eine demagogifche 
Ode beimifchte , führt uns zu der Ausficht, daß folche ſchon 


‚fo frühe ſich frißende Dornen , nicht leicht in der Entwickelung 


mißrathen, ımd aus den jungen Demagogen, Revolutiondhels 
den werden nrüffen. Endlich auf der letzten Seite dieſes Heftes 
erhalten wir eine ſchoͤne Belehrung über die Duelle fo mancher 
drolligen · Zeitungsnachricht; und Herr v. Murhard, der aus 
dem Berhafte zu Kaffel entkommen ſeyn foll, erfcheirit hier mit 
einer rüchtigen Nafe , die feiner Meuigleitögierde gedrehet 
wurde. 

Das zweite Heft hat eine umftändliche und merkwürdige 
Darftellung der Vorfälle bei der Verſammlung der außerors 
dentlichen Eortes im J. 1810. an der Spige. Ueber die &. 198 
folgenden Bemerkungen, die dießjährigen (1822) Verhandlun⸗ 
gen der Kammer der Abgeordneten in Baiern betreffend, wür: 
den wir gerne einige Auszüge hier einrücken, wenn ed ber 
Raum diefer Blätter erlaubte. Sie aber gar nicht: zu berüh⸗ 
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zen, bieße in ber That ber Wahrheit nicht ihr geürnbes 
Mecht wieberfahren laſſen. Der unter ber Ueberfchrift : „Die 
Verfaffung, S. 199, vorkommende Abfchnitt enthält beirüs 
bende Erinnerungen an Baierns Schickſale unter der Montges 
las ſchen Berwaltung, “ welche erft Fünftig noch die Kreböfchaben 
secht erkeunen machen wird, Die ber ganzen Sittlichkeit unb 
ber Meligion in ber. Zeit des Monsgelafiämus in biefem Lande 
wethodiſch eingeimpft wurben, Der Verfall der Religion zeigte 
ſich endlich fo Furchthar, daß man zu einem dem Biöherigen 
Gange der Dinge ganz entgegeugefefiten Notkenittel, zum 
Eoncordate, feine Zuflucht nehmen mußte. Die Wiberfprüche, 
die daſſelbe fand, Die feindfeligen Angriffe, ald das Coucordat 
endlich durch die kümmerliche Wiederherſtellung der Biſchofs⸗ 
Wüple einigermaßen verwirklicht wurde, und andere Vorgänge 
in den veiden Ständeverfammlungen yon 1819 und 1822, 
zeigen nur zu deutlich , daß die Montgelas ſche Füngerfchaft 
annod) ‚fo zahlreich als thätig in bad Triebwerk des Ganzen 
eingreift. Die Sulzbacher Morbbrennerbande, Die Erkanger 
Ötudentenloge und geheime Verbindung , welche mehrere Res 
legirungen und Confiliirungen diefer Tollkopfe in den jüngften 
Tagen nothig machte, find Zweige bed Stammes, unb Pror 
dußte der Grundfüge der annoch nicht gänzlich erflichten Frei⸗ 
maurerei und bed Illuminatengiftes. Wie firenge auch alle 
diefe geheimen Werkftätten des Boͤſen gefehloffen zus ſeyn ſchei⸗ 
sen, fo bat doch annoch die alte Verbindung fo viel Anfehen, 
daß ein ehemaliger Zunftgenoffe und Bruder .*. annoch berũck⸗ 
fichtigt und. begünftigt wird, fo viel ed immer möglich if. 
Man ſey ja nicht fo leichtgläubig, dieſe Berückſichtigungen für 
ſo unbedeutend zu halten, als ſie ſchlau und mus den Initür⸗ 
ten verſtehbar, geltend gemacht werden. Mancher ftille Besb- 
achter der Dinge will fogar die Kirchennnirungen für Erzeugniſſe 
diefer Schule halten, und eb nur zu auffallend finden, daB 
gerade ber fchmählichfte Unglaube und Indifferentiömus Zeuge 
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and Zeitgenoffe, vieleicht gar Hulfsgenoſſe diefer Erſcheinmg 
war; Ob es ſich mis dem Bolksſchulweſen, fir weiches feit 
zwanzig Fahren fchon fo große Summien aubgegeken worben 
ſeyn ſollen, auf dieſelhe Weiſe verhalte, und das Intereſſe nu 
dieſem Weſen gleichfalls ein Auäfluß des beſagten Eioftend 
fen, iſt man ſehr zu glauben verſucht, wem man bedenkt, 


welche Menſchen ſfaſt überall am der Spitze des Schulfaches 


ſtehen, und wenn mar wuͤrdigt, daß mit allen dieſen Koflem 
ſchönen Eehrplanen und gewandten Lehrern Dad Bolt immer 
noch unfittlicher wird/ und Die Prediger in den Tagblaͤttern 
das Steigen der Beligiofität aus den von Zeit zu Zeit gewon⸗ 
nenen jübifchen Proſelyten *) zu beweiſen ſich abmühen, indeß 
dieſelbe Zeit von ſonſtigen Chriſten, ſo gering ihre Zahl ſchon 
lange iſt, für einen jüdiſchen Profelgten, Tauſende noch immer 
in die Baalskirche hinüberfuͤhrt. Es wird und muß aber zufolge 
eingelaufenen neueſten Berichten mit Diefent Unuefen: allernächft 
auch beffer werben, geflalten über dab och vor acht, zehn 
Jahren fo ſchrecklich darnieder liegende Volksſchulweſen, nach 
ber Verſicherung genau unterrichteter ˖ Correſpondenten, 3. Be 
in Dr. Siebenpfeiffers, Frage in Beziehung auf Gerechtig⸗ 
keitspflege,“ S. 4, in einer Anmerkung die erfreuliche Nach⸗ 
richt uns ertheilt wird, daß die Angeſtellten bei den Neubaus 
ten nicht Sünde genug haben, neue Schulgebäude abzureißen, 
woraus ſattſamſt hervorgeht, wie weit ‘man in vergleichen 
Gegenden ſchon mis der Berbefferung des Volksſcheilweſens 
gelommen iſt, und noch täglah kommt, fo daß zu hoffen 
flieht , daß wir nach Berlauf einiger Jahre überall die maffise 
fen und ſtolzeſten Gebäude, Echulhäufer genannt, zu fehen 
das Glüd haben werden. Und Fönnen wir wohl etwas Bela 


*) Siehe Lichtenbergs vemnifhte Schriſten, II Band, 
€. 43 / 53 u. f. 


340 


führenden Schwarm der Liberalm, Demagogen , Demofraten 
und $reiheitdapoftel, aufzutreten gavagt wird ; fo erwirbt dieß 
fchon dem mannhaften und unerſchrockenen Berfaffer ein Ber: 
dienft, das in einer ſolchen Zeit der Schwächlinge und Selbſt⸗ 
linge um fo wichtiger erfcheinen muß, je feltener noch täglich 
Charakterfeſtigleit und ſich gleichbleibende Wahrhaftigkeit wird. 
Daß der verehrungswuürdige Herr Herausgeber in der genem⸗ 
menen Stellung gleichſam als eine unbewafinete Hand in eim 
furchtbares und giftig ſummendes Wespenneſt greift, das wird 
feinem gewandten Scharfblide ſelbſt, ehe.er den Entwurf dies 
fer Zeitfchrift in feinem Innern ganz vollmdet hatte, gewiß 
nicht verborgen geblieben ſeyn. Ohne die lebhafte und innige 
Weberzeugung von der Notwendigkeit und Wichtigkeit einer 
Zeitſchrift diefed Inhaltd, wie die gegenwartige ihn gibt, 
möchte wohl ber Muth des Hrn. Herausgebers, vor dem ver⸗ 
wegenen Haufen jener Gilde, den Meinungen und Behaup: 
tungen derfelben frei entgegen zu treten , jehr gefchwächt, wor⸗ 
den feyn. Allein der guten Sache gewiß, fo wie von ber 
Dringlichkeit, fie frei zu beiennen, muthig ihre Vertheibigung 
zu übernehmen , überzeugt, trat er in die Schranlen gegen 
Fr Heer. jener Weſen, vor welchen auf der Welt nichtd mehr 
findet, als was ihrer pedantiſchen Neuerungdjucht und 
* ſelbſtſuchtigen Träumen zufagt. 

indem aber der allgemeine Zuftand der Dinge in Europa 
fo beichaffen ift, daß vielleicht nie mie dermalen dad Daſcyn 
und der Beltand des Chriftenthums und der monarchiſchen 
Verfaſſung in näherer Berührung mit einander geftanben find ; 
fo würde eine Zeitfchrift, wie die vorliegende, dem Sreunbe 
der pofitiven Offenbarungslehren, felbft in. dem Falle nicht 
gleichgültig feyn dürfen, wenn fie auch. blos politifche Gegen- 
ftände enthielte. Den Freunden chriftlicher Weltordnung iſt 
es längft nicht mehr unentſchieden, was, ‚menu die Anfiren- 
gungen des Böſen, welches fo raſtlos ſei mehr al ſechſszig 
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Jahren ber den Glaubensfelſen beftürmte, bie Anfchläge burch⸗ 
geſetzt werden, die Thronen der chriſtlichen Fürften unmittelbar 
von demſelben Haufen zu erwarten haben. Mit dem Untergange 
des Chriſtenthumms iſt das Verderben jener gewiß; dieß zeigt 
ſelbſt der Charakter der fo weit gediehenen Sucht der geſetz⸗ 
loſeſten Ungebundenheit, und des Haſſes gegen rechtmäßige- 
Gebieter und Geſetzgeber. Wir würden und aber gröblich au 
der heiligen Wahrheit zu verfündigen glauben, wenn wir nicht 
nebenher mit eingeftehen wollten, wie vielen Vorſchub felbft 
diefe geſetzloſe Denkart, oder der fogenannte Zeitgeiſt durch ſo 
manche Handlung erhielt, welche zum Nachtheile der ſonſt ſo 
wohl ausgeſtatteten kathol. Kirche ausgeführt wurde. Man ließ 
ſich, wie leicht, bereden, die furchtbare Kirche bedürfe nicht, 
was den Bedürfniſſen der Staats haus haltung fo wohl bekom⸗ 
men würde: Das Unrecht geſchah, und der Dimmm war durch⸗ 
brochen; furchtbar ftürzte fidy nun die ganze Geivalt der Bos⸗ 
heit gegen die Thronen felbft. Die herabgewürdigte, in niedern 
Magdszuſtand verſetzte Meligion und Kirche vermochte nicht 
mehr dem Ummefen entgegen zu arbeiten.‘ Noch mag mah da 
und dort es für eine ausnehmend weife Verfahrungsart halten, 
wenn man der Kirche, wie man fagt, den Daumen auf das 
Auge drückt, und fie unter ftrenger Zucht und Vormundſchaft 
beachtet, Aber wir dürfen zuverfichtlich der Enttäufchung ent⸗ 
gegen ſehen, welche der Geift des Bifen, den Thronen fb gram 
wie dem Chriſtenthume, allerdingd herbeiführen, und unfere 
fämtlichen Fürften überzeugen wird, wie großen Gefahren das 
Daſeyn der Weltordnung audgefeßt war , indem man jenen 
Weſen Gehör gab, ober doch ihre gottlofen Meinungen gegen 
Kirche und Staaten, gleichgültig auöbreiten ließ. Die Uebers 
ficht der vorliegenden Hefte wird zeigen, wie tief dad Verderb⸗ 
niß bereits eingebrungen ſey, welches dje Grundfäße ber 
Revolutionärs über Europa gebracht haben, und annoch zu 
bringen verfuchen. 
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Das Werk felbft heginnt mit „einigen Worten ven Fried⸗ 
rich von Gentz,“ amftatt einer. Vorrede. Diele Einleitung 
dient gleichſam als getreuer Fingerzeig des Geſichtspunlis 
nach, welchem alle in dieſer Zeitſchrift vorkommenden Auſſotze 
und. Aeußerungen gewürdigt und beurtheilt werben wollen, 
Der geiſtvolle Sr. v. Gentz ſchickte dieſe Werte feiner Uebers 
ſetzung der. leider ſchon vergeſſenen Schrift des wackern Malle 
dü Pan als Einleitung voraus, „AS jene Bemerkungen nie- 
dergefchrieben wurden, ſchaukelte den Herqusgeber biefer Zeitz 
fohrift noch in der ftillen Einſamkeit .eined Weiſerb die Wiege: 
er ift Knabe, Züngling und Mann geworben ; bie ſturmbe⸗ 
wegte Zeit hat inzwifchen eine lange Reihe ber wunderſamſten 
Erſcheinungen vorübergeführt; aber fie iſt weder vorgerückt, 
noch in der. Schule des Unglücks klüger geworden; fie bedarf 
heute dieſelben Lehren und. Warmingen, die fie am Morgen 
diefer. jammervollen Jahre bedurfte. Unſere Väter üherhörten 
damals die Stimme des weifen Sehers, fie mochten feine 
Verkündigungen für Träume halten ; aber feine Traͤume wur⸗ 
ben hie wahrhaftige, Flägliche Gefchichte unfrer Zeit: 
werben und dürfen wir nun die Stimme un Warnungen der 
Geſchichte überhören?“ 

Wir konnen und nicht auf: eine unfbändliche Darfiellung 
bed Irhaltd der einzelnen , fo gediegenen Yuffäge einlaffen, 
indem wir eigentlich ‚nur jene Abhandlungen zu herückſichtigen 
haben, welche wenigfiend mittelbar die Sache der Religion 
angehen. Doch Fönnen wir nicht ganz unbemerkt übergehen, 
was uns felbft in diefem erflen Aufſatze vorzüglich herausge⸗ 
heben zu werben verdiente, So enthält, ©. 4, dieſes einlei⸗ 
tende Vorwort des Hm. Ritters v. ‚Genug : : „Der waßre 
Charakter der Revolutionen ift nicht enthüllt, fo lange Philo⸗ 
fophen behaupten, und fogar Staatämänner währen, daß 
bloß eine falfche Anwendung der Grundprinzipien, ben Abgrund, 
in den die Nationen beim Aus bruche der Revolutionen verſtnken, 
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geöffnet habe ; daß der Boden, auf welchem. tyrannifche Anar⸗ 
hie heranwaͤchſt, jemals andere als giftige Früchte tragen, 
daß man mit feichten Spekulationen, und mit unerhörter, 
Gleichgültigkeit gegen alle Ausfchweifungen und Mifferhaten 
anfangen, daß man unbefümmert um bie handgreiflichen Wir⸗ 
kungen dieſes Verfahrens fortſchreiten, und bei einer freien. 
und glüclichen Staatöyerfaffung enbigen Fonute, Der. wahre 
Charakter diefer Revolutionen ift unbefannt, fo lange noch der 
Stolze über die Demüthigung der Großen, ber Arme über die 
Plünderung des Reichen, der Gedrüdte über den rafchen Um⸗ 
ſturz einer drückenden Regierung frohlockt, ohne die Mittel, 
die Werkzeuge, die Zwecke und die letzten Reſultate dieſer ge⸗ 
waltſamen Operationen zu betrachten, und aus dieſer Betrach⸗ 
tung die Nichtigkeit ſeiner Triumyhe kennen zu lernen; fo 
lange man noch glaubt, daß einige abſtrakte Grundſatze, und 
vie Talente einiger Rebner zur Errichtung einer Conftitution 
hinreichend, daß die Unkenntniß ber -Menfchenrechte, und ber 
Mangel fogenannter politifcher Aufklärung die Quelle aller ges 
fellfchaftlichen Uebel fey, und daß ben Gebrechen der Staaten 
auf dem Wege leidenfchaftlicher und frevelhafter Zerftürungen 
abgeholfen werden Tann.“ 

S. 7. „In einer Zeit, wo falfche Freibeitöpringipien 
ein Spſtem der Zügellofigkeit in Politit und Religion erzeugt 


haben, welche& die Grundfeſten der ganzen bürgerlichen Sefelle 


Schaft erſchüttert, kann ich mir nichtd Lächerlichets denfen, 
als Klagen über das Unheil, welches blinder Gehorſam und 
übertriebene Religiofität anrichten.“ 

Mngern brechen wir ab, über Das, woran unfere Zeit 
pielleicht jetzt mehr noch Fränfelt, ald damals, wo diefe tref⸗ 
fenden Wahrheiten niedergeſchrieben, und von den Freunden 
des Revolutionsübeld verdammet wurben,.noch weiter dad fo 
treffende Urtheil des fachkundigen Mannes hier zu wiederholen. 
©. 17 fangen bie „Ueberlieferungen zur Gefchichte des Auf⸗ 
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ſtandes der fpanifchen Cfpeditionsartiee" an. Cie enthalten 
abermal ein treues Gemälde von dem Charakter, der unter 
allen Revolutlonärs allenthalben berfelbe if. Wir bemerten 
über den fo ſchoͤn gegebenen Charakter des von ©.-51— 107 
geſchilderten Paſcha's Mehemed⸗Ali von Egypten, daß wir auch 
hleran Gottes anbetungswürdige Leitung und Lenkung nicht 
wohl verkennen koͤnnen. Der in diefe Gegenden gemachte Heer⸗ 
zug der franzdflichen Armee mußte aud) hier einigen guten 
Samen ausſtreuen, welchen die göttliche Güte Tünftig zum 
Heile der Menſchheit noch verwenden wird. Nichts gefchiehe 
. von Ungefähr. Auch Mehemed : Ali, fo fehr auch fein Cha⸗ 
rafter verſchoͤnert feyn mag , mußte zur rechten "Zeit in dieſes 
Land kommen, und als "Werkzeug der göttlichen Vorſehung 
feine Gewalt zur Befürderung Deffen verwenden, was die 
allmählich herbeigeführten Zeitvorgänge vorbereitetm. S. 108 
folgt eine Weberficht der jegigen Minifterien aller" europäifchen 
Mächte. Unter dem Titel : Mannigfaltigkeiten, folgen ©: 116 
fehr zeitgemäße Gebantenäußerungen bed Hrn, Herausgehers 
über das, was er zuweilen ſieht, hört und denkt. Wir wagen 
es, ſolcher Bemerkungen und recht viele zu erbitten. Hier eine 
Heine Probe von bentelben : „ Kenntniffe machen eitler als 
Kenntniß. Unfre Eitelkeit und das Unglück unfrer ſchwanken⸗ 
ben, wankenden und ſchwebenden Zeit haben Ihren Grunb 
unftreitig in der befliffentlichen Verbreitung der Erftern: . . - 
Vor lauter Suchen nach Kenntniffen Tonnen wir nicht zur 
Erkenntniß fommen, “ was auch ſchon der heil. Paulus °) 
yon den ftolgen Wiffensdurftigen fagt. Eine andere gleichzeitige 
und treffende Bemerkung über die vielen fo fohredlichen Wör⸗ 
ter : Umkehren, Feudallaſten, finftere Jahrhunderte u. brel, 
nennt die als Liberale befannten Sorgfältigen die Erfinder 
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"diefer Popanze; und fie haben ed weit genug gebracht, und 
Köpfe und Herzen angefüllt mit der Scheu gegen Frömmigkeit 
und innige Gottesliebe, als Eigenfchaften der in den wenigen 
som vandaliſchen Verheerungsgeiſte noch nicht zerftörten: und 
zerfplitterten Denkmaͤlern und Liebeswerken, annoch Ehrfurcht 
gebietenden und Gott liebenden Gefinnungen unferer Boreltern 
ans ‚den fogenannten finftern‘ Sahrhunderten. Eher müßte man 
fügen : die eigentlichen Abfichten dieſer Widerfacher der from⸗ 
men: Borzeit feyen auf dem rechten Wege, und in bie wilde 
und gräßliche vorchriftliche Zeit: der Eimbern, Bandalen: und 
Hunen zurudzuführen. Diefe find fo befchaffen, wie unfre Aufe 
Härer fich die Denkart der Menfchen wünfchen. Diefe kannten 
den chriftlichen Aberglauben, unfern Selben des Zeitgeiftes 
fo verabfcheuungdmürdig, nicht ; und revolutionirten ganz Eu⸗ 


ropa ; das waren Zeiten für Serrfchfüchtige und Gotteögeißeln. , 


Die Erzählung von dem preußifchen Hofrath Müllner, 
der ſchon als Primaner den Eramenarbeiten eine demagogifche 
Ode beimifchte , führt und zu der Ausficht, daß folche ſchon 


fo frühe fich ſpitzende Dornen , nicht leicht in der Entwidelung 


mißrathen, und aus den jungen Demagogen, Revolutionshels 
den werden mrüffen. Enplich auf der leuten Seite diefed Heftes 
erhalten wir eine fchöne Belehrung über die Quelle fo mancher 
drolligen Zeitungsnachricht ; und Herr v. Murbard, der aus 
dem Verhafte zu Kaffel entkommen feyn foll, erſcheint hier mit 
einer tüchtigen Nafe , die feiner Nenigleitögierde gebrehet 
wurde. 

Das zroeite Heft hat eine umftändliche und merkwürdige 
Darftellung der Vorfälle bei der Verfammlung der außerors 
dentlichen Cortes im J. 1810. an der Spige. Ueber die ©. 198 
folgenden Bemerkungen , die dießjährigen (1822) Verhandlun⸗ 
gen der Kammer der Abgeordneten in Baiern betreffend, würs 
den wir gerne einige Auszüge bier einrüden,, wenn es der 
Raum diefer Blätter erlaubte, Sie aber gar nicht: zu berüh⸗ 
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ven, bieße in der That der Wahrbeit nicht ihr gehükrenbes 
echt wieberfahren laſſen. Der unter ber Ueberſchrift: „die 
Verfoffung, S. 199 , vorlommenbe Abſchnitt enthält beirüs 
bende Erinnerungen an Baierns Schickſale unter der Montges 
Inö’fchen Verwaltung, * welche erft Tünftig noch die Kreböfchaben 
secht erkennen machen wird, hie ber ganzen Sittlichleit und 
ber Religion in bes Zeit bed Montgelaſsmus in dieſem Lande 
methebifch .eingeimpft wurden. Der Verfall der Religion zeigte 
ſich endlich fo furchtbar, daß mar zu einen dem biöherigen 
Bange br Dinge ganz entgegengeſetzten Nethanittel, zum 
Eoncorbate, feine Zuflucht nehm mußte, Die Wiberfpriiche, 

die daffelbe fand, Die feindfeligen Angriffe, ald das Concordat 
endlich durch Die Fünumerliche Wiederherſtellung der Biſchofb⸗ 

ale einigermaßen verwirklicht wurde, und andere Vorgänge 
‚ in ben beiden Ständeverſammlungen yon 1819 und 1822, 
zeigen nur zu deutlich, bag die Montgelas ſche Süngerfchaft 
annoch ſo zahlreich als thätig in bad Triebwerk des Ganzen 
eingreift. Die Sulgbacher Morbbrennerbande, die Erkauger 

Studentenloge und geheime Verbindung ; weiche mehrere Res 

legieungen und Conftliirungen diefer Tollkopfe in den jüngften 

Tagen nörhig machte, find Zweige bed Stammes, und Proe 
dukte der Grunbfäge der aunoc) nicht gaͤnzlich erſticten reis 
“ wmaurerei uud des Slluminatengiftes. Wie firenge auch alle 
diefe geheimen Werkflätten des Böſen geſchloſſen zu ſeyn fcheis 
nen, fo bat doch aunoch die alte Verbindung fo wiel Anfehen, 
daß ein ehemaliger Zunftgenoffe und Bruder .*. annoch berück⸗ 
fichtigt und. begüinfligt: wird, fo »iel es immer möglich if. 
Man ſey ja nieht fo leichtgläubig, dieſe Berüdfichtigungen für 
fo unbedeutend zu Kalten, als fie fehlau u nur den Initiir⸗ 
ten verfichbar , geltend gemacht werben, Macher ſtille Beob⸗ 
achter der Dinge will ſogar die Kirchenunirungen für Erzeugniſſe 
diefer Schule halten, und ed nur zu auffallenb finden, daß 
gerade der Ichmählichite Unglaube und Indifferentismus Zeuge 
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and Zeitgenoſſe, vieleicht aar Hulfsgenoſſe diefer Erſcheinmg 
war: Ob es ſich mit dem Bolksſchulweſen, fir welches feit 
zwanzig Jahren ſchon fo große Summen ausgegeben worden 
feyn ſollen, auf dieſelhe Weiſe verhalte, und das Intereſſe au 
dieſem Weſen gleichfalls ein Unfug des beſagten Syſtenns 
ſey, iſt man fehr zu glanben verfncht, wenn man bedenkt, 
weiche Menſchen faft Überall au der Spitze des Schulfaches 
fiehen,, und wenn man würdigt, daß mit allen biefen Koſten, 
ſchönen Lehrplanen und gewandten Lehrern das Boll immer 
noch unſittlicher wird , und Die Prediger in den Tagblaͤttern 
das Steigen der Beligiofität aus den von Zeit zu Zeit gewon⸗ 
nenen jübifchen Profelgten *) zu beweiſen ſich abmühen, indeß 
biefelbe Zeit von ſonſtigen Chriften, fo gering ihee Zahl fchon 
langeift, für einen jüdifchen Proſelyten, Laufende noch immer 
in die Baalskirche Hinüberführt. Es wird und muß aber zufolge 
eingelaufenen neueſten Berichten mit dieſem Unwelen: allernädyft 
auch beffer werben, geflalten über das noch nor acht, zehn 
Jahren fo ſchrecklich darnieder Tiegenbe Volksſchulweſen, nach 
ber Verſicherung genau unterrichteter Correſpoudenten, z. Ds 
in Dr. Siebenpfeiffers, Frage in Beziehung auf Gerechtig⸗ 
keitspflege,“ S. %, in einer Anmerkung die erfreuliche Nach⸗ 
richt uns ertheilt wird, daß die Angeſtellten bei den Neubaus 
ten nicht Hände genug haben, neue Schulgebäude abzureißen, 
woraus ſattſamſt hervorgeht, wie weit man in bergleichen 
©egenden fehon mit der DBerbefferung des Volksſchulweſens 
gelommen it, und noch täglich kommt, fo daß zu hoffen 
fteht , DaB wir nach Verlauf einiger Jahre überall die maffine 
ften und ſtolzeſten Gebäude, Schulhaͤuſer genannt, zu fehen 
das Gluͤck Haben werden. Und Fönnen wir wohl etwas Bela 


2) Siebe Lichtenbergs vemmifchte Schriften, II Wand, 
©. 43 N) 53 u. f. 
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ſeres noch wünſchen, wenn jedes Dorf mit einem ſolchen Haufe 
geziert pranget 7? was fi) gewiß gegen bie übrigen Syitten 
und Nefter. um fo anziehender auönehmen muß, je mehr man 
dafür Sorge trägt, dad Gebäude nicht in’ die Nähe einer Kir⸗ 
chenruine oder eines chriftlichen Kultfragments zu ftellen ; beffen 
in allem Betrachte genau beobachtete Entfernung von jenem 
Eoloffe, nicht ftrenge genug berückſichtigt werben kann. Wer 
ur immer zur Heerde der Aufflärlinge gezählt werben will, 
muß einfehen, daß wie Religion nur privatiffime getrieben wer⸗ 
den fol, das Volksſchulweſen eo ipso nur Staatöforge = Ge- 
genftand feyn, folglich auch nur die Einrichtung haben darf, 
welche bem Staatszwecke in aller Hinſicht zufagt. 
Wenn man nun die von ©. 203 u. f., und namentlich 
©. 218 u. f. vorfemmende Yeußerungen einzelner Ständegfies 
der lieſſt, follte man faft meinen, ein Hr. v. H., v. S., din 
K. v. A., v. 9. w ff. gehörten zu den im Lande beftnbficher 
Schuldirektoren, Inſpektoren, ‘Profefforen u. drgl. Der Eine 
nennt die Kirche (verſteht fidy, Feine andere, als die Fdthofifche) 
sine alte Matrone, die ihren Geſchmack am einer "Foftdaren: 
©arberobe, an Pub, noch nicht vergeffen Tann; der Andere 
warnt ‚vor den Nachfuchungen der Difpenfotionen bei dem 
Dberhaupte dieſer Kirche; der Dritte klagt diefelbe und die 
Biſchofe formlich an, daß fogar ihre Einfeung das Signal” 
zur Sintoleranz , zur WWiberfpenftigkeit gegen die Regierung ſey, 
was aus einem Umfchreiben bed Bifchofes von Speier hand⸗ 
greiflich zu ermtnehmen fey, indem berfelbe die Unterthanen unb 
das Land ein Eigenthum der Kirche nenne. Wir flaunen mit 
voller Anerkennung ber Sorgfalt diefes Sprechers für die Frei⸗ 
beit der im Lande befindlichen Nichtlatholiten , welche leicht 
Durch dergleichen Anmaßungen präjudizirt werden Tonnten, 
nicht wenig über bie Regierung des Landes ſelbſt, weldye Diefe 
verwegenen Eingriffe eine Tatholifchen Biſchofes nicht früher 
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bemerkte, und erft Durch ausıbärtige Beöbachter auf den Um⸗ 
fland aufmerffam gemacht werden mußte. 

. Was aber in vorliegenden gebtegenen Aufſatze weiter und 
befonder8 über das baierifche. Schulweſen, ©. 221 , und deffen 
zweideutigen Wirkungen auf Gittlichleit und Neligtofität ges 
fagt wird, fcheint uns fehr zeitgemäße, aber aud) umwilltoms 
mene Rüge zu feyn. Bis daher haben wir Feine andere Ueber 


zeugung erhalten, als daß unfre Schulmefensprojeftanten und 


Direktoren blindlings ihrem weltlichen Unterrichtöfgfteme erges 


ben bleiben, und den unmittelbaren Einfluß ded Chriftenthums 


auf das, was in den Schulen eingepredigt wird, für dad 
größte Unglücdt und Uebel anfehen, und daher das Lernen, 
flatt der religiofen Bildung , flatt der moralifchen, alfo wahren 
Erziehung , ganz allein zur Hauptſache machen. Gefchidte 
Weltkopfe find ihnen preiöwerther, als ein frommed Gemuth; 
ein freier heller Kopf lieber als ein zarted Gewiſſen. Eie blicken 
auf Den mit Unwillen, der da behaupten will : „baß die 
Bildung der niedern Klaffen, und ber Unterricht in den Volle» 
fehulen allerdings feine Grenzen habe ,. innerhalb welcher allein 
fie wohlthaͤtig feyn Fünnen, daß aber, was darüber hinaus⸗ 
geht, nur ein gefährliches Halbwiſſen befürdere ; da eine 
gründliche, durchdringende Bildung bier unmüglic) ſey, Zwei⸗ 
fl, Unruhe, Unzufriedenheit und jenes endlich Alles umftürs 
zende Vorandrängen einer Waffe erwede, die aus der ‚alten, 
friedlichen .und frommen Beſchränkung herausgeriſſen, jeden. 
Halt in fi), und fomit jeded Ziel und jede Schranke nach 
Außen verloren habe.“ 

Mas S. 323 annod) .von den höhern wiffenfchaftlichen: 
Lehranftalten in Baiern gejagt wirb, müffen mir. volllommen. 
als wahr anertennen. „Sie mügen der Unterftütung bedürfen, 
mehr aber befferer und wohlgefinnter Lehrer, an der Stelle 
mancher hoͤchſt übeldenkender uud fich nicht beffer betragenber ; 
wenn die fo wichtige fünftige Generation der Staatsdiener in 
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anderer Gifinnuag gebildet, und für Erheitung und Wirbers 
berftellung wirken fol. “ 

Auch der Induſtriemanie umd der Handwerke⸗ unb Acker⸗ 
Kıltur = Borliede wird ‚hier gehörend gedacht , und dielefbe afd 
eine and der medernen Nütlichleitö = Tendenz hervorgeheuda 
Abfurdität erflärt 5 was auch wir ſchon geisgenbeitlich in diefen 
Blättern bemerkt haben. 

Wir übergehen die übrigen im diefem Auffate anncch 
blelernchteten Gegeuftänbe, ale nicht in den Bereich dieſer Zeit⸗ 
ſchrift gehörend. 
Unter. den ©. Pr f. vorkonnnenden Rannigfaltigfeiten 
. wirb neben anderem mehr aus ber Jenaer. allg. Lit. Zeitung 
son 1822 berichtet, Daß im J. 1817 Ludwig XVIII taum 
mit dem Pabfle dad neue Eoncorbat habe gefchloffen gehabt, 
als im Departement dä Gard 180,000 Proteflanten ermor⸗ 
det worden wären, ohne daß ein einziger Mörber "dafür die 
Todesſtrafe erlitten hätte.“ Dieß ift bie Sprache, bie mar 
t822 an einer der Hochſchulen Deutſchlands führt und führen 
dann, ohne ſich auch nur dem leifeften Tadel ausjufeßen. ... 
Wenn ein Privatmann als Mörder bezeichnet und verläumder 
würde, fo fünde er Schub bei den Geſetzen; wur gegen den 
heiligen Vater, das fichtbare Oberhaupt der ganzen kathol. 
Ehriftenheit, ift ein folcher verruchter Angriff erlaubt und ges 
duldet, in Deutichland erlaubt und geduldet, wo Millivnen 
von Chriften wohnen , die in jenem Oberhaupte den Gteflvers 
treter Chriſti auf Erden anerkennen und verehren! „Mit vers 
einigten Kräften, “ fordern unfere freifinnigen neuchriftlichen 
Wortführer Deusfchlands Bewohner auf, „muß bie Hydra der 
römifchen Politik, i. e. Kirche und deren Anhänger, die jetzt 
mehr als je in allen chriſtlichen Ländern ihre Küpfe empers= 
ſtreckt, um alle religiöfe uud politiſche Freiheit zu verfihlingen, 
für: immer niedergefchlagen werben.“ Man höre, was ber Ei⸗ 
ferer. unter dieſer Hydra verſtehe: „ Bis bereis der Dübel ſey, 


351 


die weltkundige Mordluſt ded heil, Vaters in Anfehung der 
Ketzer zu befriedigen, fo bald die Hürften unvorfichtig genug 
find, durch Concordate die echte des Gtantes !! und ber 
Kirche den willfürlichen Beſtimmungen und verfchlungenen 
Intriguen ber päbftlichen Politik preiszugeben,, bavon zeuget 
obige Gefchichte der 180,000 im Garddep. ermorbeten Protes 
ftanten.“ Das Tröftlichfte an diefer Hiſtorie ift, daß die To⸗ 
leranz und Menfchenliebe der deutichen Proteflanten nicht überall 


die ift, welche der vorftehende Aufruf beurkundet, worin der 


Fatholifche Pobel als fo bereit angefündigt wird, die weltkun⸗ 
dige Mordluft ded heil. Baterd zu befriedigen, und feiner Po⸗ 
litik das Verfchlingen aller religibſen und politifchen Freiheit 
zu erleichtern. Eigentlich füllt die meifte Schuld von folchen 
übeln Folgen auf die unvorfichtigen Fürften, weiche inımer 
noch nicht in bie echten Grundfäte der religiüfen und politis 
chen Freiheit einzugehen Hoffnung geben, und daher gar leicht 
ihre eigene Politik in die Kategorie ded heiligen Vaters -gefetzk 
fehen Fünnten, gegen welche ſonach mit denfelben vereinigten 
Kräften, um fie Pr immer nieberzufchlagen, aufgetreten wers 
den müßte. 

Die ©. 247 ganz geitgemäß vorkommende Bemerkum 
verdient gewiß hier noch vorgeführt zu werben. „So Jemand 
behaupten wollte, ein tüchtiger Aftronom, Diathematifer oder 
Phyſiker zu ſeyn, wen foll man wohl die Entfcheidvung un 
das Urtheil darüber, wer denn ein tüchtiger Aflronom, Mas 
thematifer oder Phyſiker zu nennen fey, anheimfiellm ? Ohne 
Zweifel dem erften, eder einem ber erften Aſtronomen, Ma: 
thematifer oder Phyſiker. Weit gefehlt! Zufolge der Auffläs 
rung unſers Jahrhunderts fteht Darüber die entſcheidende Stimme 
und dad Endurtheil dem zu, ‘der weder Kenntniß, noch einen 
Begriff von Aftronomie, Mathematik und Phyſik hat, Horen 
wir denn nicht täglich Kutheraner, Calviniſten und Arheiften 
in der Nedarzeitung und dem allg. Anzeiger der Deutfchen, 


5% 
in Dr. Taſchirners Diktatorswerken u. dgl. ihr entfcheibenbes 
Gutachten und Enburtheil darüber abgeben, wer ein Katholik 
und zwar ein wahrer Katholif zu nennen fey.“ Wahrſcheinlich 
find es aber .allein dieſe Männer, welcye fo genau wiſſen, 
was abermals nach ihrer Entfcheidung, wir andere als ver⸗ 
meinte Katholiken nicht wiffen, noch als fo unheilbare Zins 
fterlinge wiffen konnen. Sind fie ja auch die alleinigen In⸗ 
haber ded Urchriſtenthums, des reinern und velllommners 
Erangeliumd, und wir find Unchriſten, Pähftler, Turz Alles, 
nur nicht katholiſche Chriften, wie ſie, dannenhero wir wohl 
nächſtens den Entſcheid vernehmen werden, daß lediglich die 
Lutheraner, Calviniſten, Atheiſten und Kationaliften nur bes 
Titels Katholiken fich fürder zu bedienen, das Recht ha⸗ 
ben follten. tem : gehört wirklich) fothaner gerechter Erlaß 
zur bevorftehenden und für immer durchzuführenden Nieder⸗ 
ſchmetterung der Hydra, welche doch, fo lange fie noch zucket, 
für religidſe und politiſche Freiheit Tein- Gedeihen erwarten 
läßt. 

Da wir aber gerade neben diefem Gegenflande berlaufen, 
fo wollen wir, mit Uebergehung der „VBeiträge zur geheimen 
Gefchichte der panifchen Revolution,“ ſogleich im dritten Hefte, 
©. 315, die Gefchichte ber religiöfen. Verfolgungen zu Nismes, 
von Adolph von Pontecoulant, hier mit in dad zur Sprache 
gebrachte Morddrama, das nebft der Jenaer allg. Kit. Zeirung 
fo mancher andere Proteftant und vor Augen ftellt, — 

Zu Nismes erſchien 1820 dad Werk des Hrn. v. Pon⸗ 
tecoulant. Er legt die allmählig erfolgte Entwidelung, die 
wahre Natur und ben eigentlichen Charakter im vollftändigften 
Zufanmenhange vor, und beginnt daher ald gewiffenhafter 
Schriftfteller die Erzählung von dem Umſtande, welcher die 
bis bahin beſtandene Eintracht der Katholiken und Proteftans 
ten yon Nismes plöglich ſtörte. Es war dad von der Natio⸗ 
nalverfammlung erlaffene Dekret, bemzufolge die Nichtkatholiken 
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denſelben Zutritt zu allen Stellen wie Nie Katholiken erhielten, - 
Die Lebtern erkannten das Gerechte und Billige diefer Ber; 
fügung mit lautem Beifalle an. Aber: bie Proteſtanten vergaßen : 
fogleich die nöthige Befcheidenheit und Dankbarkeit, und gleich: 
bei dem erften Anlaffe, nändich. bei der Errichtung der Nations: 
nalgarde, waren fie die Thätigfien,, Offizieröftellen zu halten; ı 
mb wie in bem die Legion leitenden Ausſchuſſe, fo auch Hier, - 
fuchten fie die. meiften Stellen zu erringen, Als Dberfter des 
Stabes. mußte der kathol. Baron de In: Baulme,- ber zugleich. 
yon Adel war, dem Hrn. de Baguet weichen. Der Oberfilieus - 
tenant war gleichfalls ein Proteflant, . und ber Major allen“ 
dinge katholiſch, aber mit einer-Proteftantin verheirathet, und; . 
comme chez nous, diefer Partei: vollklommen ergeben. Der - 
Negimentsadjutant, Namens Jourdan, ein wüthender Fana⸗ 
tiker und Adelöfeind, wieder ein Proteſtaut. Er infuleirte allent⸗ 
halben die rechtlichtten und wirbigfien. Bürger. Bis bie Ka⸗ 
tholiken den gegen fte gerichteten Anſchlag bemerkten, war bier 
feindliche Partei ſchon organifirt und zu ſehr erfladkt und em. 
muthigt. Alle Mittel, Veftechungen und Berläumbungen wurs- 
den angewendet, das zu Niſsmes Iiegenbe "Regiment Guiennt 
amd den Kommandanten zu gewinnen, "Die katholiſchen Na⸗ 
tionalgarden kounten von ihm wicht: erlangen, Waffen zu ers 
halten, wie bereits die Proteſtanten fie hatten. Endlich follten 
fie deren erhalten, aber fich noch bis nach der Wahlverfamms - 
Jung damit gedulden, Indeß hatte fi) auch noch eine Com⸗ 
pagnie Dragoner unter-den Proteftanten gebildet. Diefen mußte 
die Munizipalität: die Beforgung der Sicherheitswachen, welche 
fie mit dem Stegimente Guienne verfahen, geſtatten. Die Wahl⸗ 
yerfammlung,, worin die Stimmen mit Aufſtehen und Sitzen⸗ 
bleiben, und nicht auf die Abftinnmung nach) Namen, gegeben 
wurden, fiel nad) dem Wunfche der ‘Proteflanten aus. Alles 
wurde fo.zu iſtimmen zugelaffen. Die Katholilen waren mit 
ihrem Begehren, durch Namensaufruf ihre Stimmen abzugeben, 
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nicht gehört worden. Als die unizipelität den Streit Über 
bi Erneuerung des ·Stabs au die Nat. Verſanmnlung berichtete, 
ſchrieb Nabaut⸗Saint⸗Etienme an feinen Vater: Nm ſey es 
Zeit zunr Looſchlagen, koſte ch auch el oder wenig Blut, 
Inbeo vervollfemmnete-fic); Der abfcheuliche Worbenfchlag im 
Srillen immer mehr. Die Haͤupter der proteftant. Gemeinden 
warten bereits. Tag und Stunde, und kannten bie bezeichneten 
Syfer. Sonntags den: 13ten Juni fanden ſich bie Dragoner 
ungewohnlicher Weiſe im. bifchöflichen Palafte zuſammen. Sie 
verhafteten: einen egionaͤt, und gabin yor, er babe ihnen einen 
Drohbrief überbracht , habe ihm aber nicht an. fie außhänbigen 
wollen, Die Kameraden deſſelben erfchienen, und verlangten. 
fine Auslieferung. Es kam zum Wortivechfel, und dieſer en⸗ 
digte ſich mit mehreren Flintenſchuſſen auf die Regienärs. 
Sieden von ihnen blieben Tod auf dem Platze, die Uchrigen 
entflohen. Die Wafſenbrüder berfelben, großtentheils ohne Waf⸗ 
fen, eilten herbei. Daſſelbe thaten auch bie Proteſtanten, aber 
darauf vorbereitet und bewaffnet. Sie geriethen an einander, 
und wũthend würgten fie ſich wechſelſeitig in dem Straßen der 
Stadt: Die herbeieilenden Munizipalbeamten mußten vor bem 
Kafenden entfliehen; mit: Lebemägefahr gelang eb zweien oder 
drelen, das Gemeindehaus zu erreichen, Unter biefen war. 
auch Abbe Belmont. Eine proteſtant. Compagnie zwang ih, 
die rothe Fahne in der Hand, mit ihnen burch die Stabt zu. 
ziehen. Ohne Ulhtung gegen feinen Charakter, ohne Rückſicht 
für feine ſchwache Geſundheit, mißhandelte ihn die funatifche. 
and blutſchnaubende Rotte. Die Katholifen enıpürt über m 
en Unfug, griffen der Saufen an, zerfireuten ihn, und 
pflanzten die ihm abgenommene Sahne auf einen Thurm bes 
Hrn. Froment. Die Nacht trennte dießmal die Kämpfenden. 
Bis hieher hatten kaum drei lathol. Compagnien daran Theil 
genommen. Die funfzehn Uebrigen hatten noch nicht den ges 
ringſten Verſuch gemacht, van ihren Hauptlenten fi) Waffen. 
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geben zu koffer. Die proteflant. Tompagnien ;; alle bewaffnet; - 
und dom Regimente Guienne unterſtuͤtzt, hielten alle Poſten 
und Zugänge zu Froments Haufe beſetzt, worein ſich die kath. 
Regionärs geflüchtet hatten. Ihre beiden Hauptleute Deſcom⸗ 
bied und. Froment hatten beim Aubbruche der. gegen bie Ka⸗ 
tholiten entworfenen Verſchwoͤrung, die fich mit Mordthaten 
an fieben Unbewaffneten ankündigte, fegleich an den Komm 
manbanten der Provinz, Hrn. de Vouzols, einen Eilboten 
abgefndt. Der Bose fiel den proteſtant. Streifwarhen in die 
Hände, und das Begehren der beiden Hauptleute, daß ein 
parteilofed und unbeſtechenes Reganent Soldaten nach Mömes 
kommen, und alle Unfuge hindern follte, wurde ihnen. zunm 
Höchfien Verbrechen angerechnet , und: fogar in einer beſondern 
Druckſchrift ats oftenbave Verſchworuus der Katholilen gegen 
Die Proteftanten. dargeſtellt. 

Es Tamm dem unparteiifchen Beobatpier nicht amgelint; 
daß diefe Thatſache aus dem ganzen bisherigen Borgange- herk 
yorleuchtet, daß die Protefianten fish in eine Verſchwoͤrerrotte 
verbunden, daher eigene, unvermiſchte Gompagnien gebildet, 
und diefen auch nur Lente ihrer Religionspartei zu Befchlähe 
bern gewählt hatten.” Diefer Umſtand verrät fihon den «Be 
feheufichen Anfchlag uud die ſanatiſch · mordſtchtige Orfinmung 
Diefer Partei. Die bei den Wahlen. gebrauchten Nänke, alle 
Stimmen ihren Leuten zu verfchaffen, durch alle erdenklichen 
Beſtechungsmittel, Die Ih der Stadt liegenden Soldaten ihre 
Entwürfen zu erlaufen, zeugen noch mehr für das Daſcyn 
Der auf Vernichtung bed hathol. Theils abgefehenen Hafchläge, 
deren Tharalter allein ſchon Durch die Inäherigen Vorfälle ge 
nugſam hervorgehoben. wird, 

Die Macht vom. Sonntage auf den Moatag war zur Wade. 
Führung des böllifchen Mordentwurſes beflimmm. Dahet warez - 
yon Vaunage, GSardonnenque und den Cevennen, ‚lauter prot. 
Gegeaden, an 15. bis 20, 000 bewaffnete Menſchen herbeigerufen 
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worden. Die kathol. "Bewohner der Umgegend von Rismes 
weilte man nicht, fo ehr fie auch. ald Freunde der Revokıtiou 
befannt waren, Lieber ließ man. gleichgefinntes Raub - und 
Mordgeſindel zehn, ‚zwülf Meilen weit berfommen. Montags 
bei. Sannenaufgang vereinigten ſich die Wüthenden der Stadt 
mit den vor ben Mauern liegenden Brüdern, Nachdem alle 
Straßen und Zugänge Defekt waren, fing Dad Morden am, 
Ale Straßen lagen voll wehrloſer Erſchlagenen. Die im Thurme 
des Spa. Froment eingefchloffenen 45 Katholiken vertheidigten 
ihr Leben gegen eine zahlloſe Menge Wuthender. Raub und 
Plinderung der Wohnungen der, Katholiken, und Ermordung 
derſelben war dev: Zweck der Ungeheuer. Man kann fich denken, 
was der Religionshaß namentlich mit der. kathol. Geiftlichkeit 
worhatte. Der erfie Angriff geſchah auf das Kapuginerklofter. 
Das Thor wird geforengt, Alle Winkel werden von der Mord⸗ 


fucht umterfacht. Ein Mönch, den Alter im der Kirche ume 


Aammernd, wird von einem Moͤrder angefallen, und hinge⸗ 
ſchlachtet, dad Blut beſpritzte den Altar. Andere Mörder ſtürzen 
herzu, mißhandeln dad Kruzifix, ſchänden die heiligen Gefäße, 
gerträummern und ‚rauben, was fie finden. Ein Hagel vom 
Kugeln. wird gegen das Sirchengewölbe und in die Mutter⸗ 
gottes kapelle abgefchoffen. Unter den Schlachtopfern diefer Un⸗ 
menfchen waren befonderd .die Mönche :. P. Benedikt, Eüles 
fin, Simeon und Seraphim. Der 8jährige Greis: Bruber 
Fidelis, lahm, taub und blind, wird auf feinem Serohlager 
envürgt und in Stüde gehauen. | 

Das Collegium der Doktrinaren wurde gänzlich verwüflet 
and alles daraus geraubt, was den Mordern anftand , feibfk 
das. Eigenthum der Zöglinge wurde mit entwendet. ‚Daffelbe 
Schickſal traf auch das Sakobitenklofter. Alles wurde barim 
jerſchlagen, und. verheert und verbrannt, was der. Raubfuche 
‚entgieng. Die Bewohner waren aus. beiden Gebäuden noch bei 
Zeiten entlommen, Der Pfarser von St. Paul, Vragouze, 


. 
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entlamı wie durch ein Wunder. Alles winder geraubt amd vers 
borben. Nur der Umſtand, daß das Haus einen Proteſtanten 
gehörte, rettete ed, fonft wäre e& vom Grunde aus verheert 
worden, wie bad des Pfarrers Cabanel. Sogar Fein Baum, 
fein Beroächfe in feinem Garten entgieng: der Bernichtung: 
Sie nahmen ihm alles, und ſetzten ihn im. bie’ traurigſte Durß 
Sigfdt. 

Die am Montage und Dienflage vergefallenen Moetze leien 
und unmenſchlichen Grauſamkeiten, mit denen ſo mancher Ka⸗ 
tholik abgeſchlachtet wurbe, erregen Schauder und Abſcheu. 
Unter den 600 Schlachtogfern, welche meiſt wehrlos und Im 
ihren Häufern gemordet wurden, waten 400. Gamilienväter. 

Man hatte fie erſt wehrlos gemacht. Son proteſtant. Seite 
waren noch nicht 20 Wann geblieben: 

Dienſtags den. töten verbreitete fi das Geruchte: boog 
Katholiken wären von Remoulins ber im Anzuge. Sogleich 
führte man Kanonen gegen dieſe Straße, und verſchanzte ſicht 
Ein ſchlechter Menſch, Namens Coulet, katholiſch, aber: An⸗ 
hanger ber Mörder, wurde mit ſchwerem Gelbe: erfauft, uns 
mit einem Delzweige ben: Aurückenden entgegen geſandt. Sie 
glaubten feinen lügenhaften Borftellungen ,. als fey alles verg 
föhnt uud beruhigt „ und-Tehrten wieder. un... Srgkih fing 
das Morden und Plündern. wieder an. 


Waͤhrend diefer Gräuelfcenen fchritt mar ſe wruhig mit 
dem Wahlgefchäfte fort, als lebten alte Bewohner der Stabt: 


und Umgegend im ſchoönſten Frieden. Bigier , dieſes Ungeheuer, 


war Präfident ber Wahlverſammlung. Die Partei freute ſich 


ihrer durch den Mord fo vieler Mitbürger erlaugten Uebermacht, 


and hatte den Raub des kathol. Kirchen = und Bürgereigens 


thums unter fich geheilt. Nur das umvermuthete Einrücken 
einer Abtheilung der Legion von Montpellier „ bie ſich dießmal 
nicht abweifen ließ, machte dem Blutvergießen und. Plünbern 
sin Ende, Um ſich gegen etwanige Behrofung zu. Adam, 
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wurde über die garge Miränfifache cin 8 Berhbrecherpartei glse: 
figes Protekoll aufgeſeigt, mb die Fortfchritte ber abſcheulichen 
Revolution verſchlangen ohne weiteres dieſe Blutſeenen. Die 
Proteſtanten ſchloßen ſich geſchmeidig an die au ber Tages⸗ 
ordaung befindliche. Gewalt an, und theilten bis zur Meftauis 
ration des Reiches, Die. Gewalt mit. iden Däuptern der Nevo⸗ 
Iution. Diefe, nämlicy die Proteftanten vom Gard, find eim 
darch Unduldſamteit, Wüdheit une Unwiſſeuheit aubgezeich 
weied Volk, ähnlich. den fanatifch sbiutfüchtigen Camiſarden, 
aber ganz auögefchieben vom Charakter der Proteftausen ber 
übrigen Peopinzen und Departemente, z. B. von Herault u.a. m. 
Ihr Widerwille gegen ‚die Regierung Ludwigs XVM zeigte 
ſich vor und während der Rückkehr Napoleons von. der Juſel 
Elbe. Im Ungefichte des Yerzogd non Angouleme nahmen 
Se des Uſurpators Partei, und neue Morbibaten-an ben Kü- 
wiglichgefinsten felen vor, Als ‚der konigliche Prinz voll Edel⸗ 
muthes fich felbft dem zu Bonaparte Übergegangenen General 
Gilly auslieferte, um feine treuen Vertheidiger zu retten, Fas 
men dieſe alle jammerlich um’s Leben. "Sie wurden von aufs 
lauernden Fanatilern erſchlagen, und in bie Rhoue geworfen. 
Niemes traf Die. Farhel. Fünigl. Freiwilligen daſſelbe Schick⸗ 
l. Die Yünderungen von 1790, wie die Verheerungen, 
fingen mit Bonaparte's Herrſchaft wieder an. Die Mörbers 
Haufen von Baunage und der Gardonnenque firdimten wieber 
Gerzu, Mißhandlungen aller Art tvafen die Katholiken. Kein 
—— —— es ward als unverzeihliches Ver⸗ 
brechen geſtraft. Pa pus de Cathouli en France, ſchrie daB 
Gefinbel, voulen que d’Haganaou que n’en cr&oun pas 
oou babou. Die. Gefänguiffe fülten ſich mit Katholiken. 
Haufen von Raſenden gogen bewaffnet in ber Gegend unıher, 
und vaubten und plünderten die Häufer der Kiniglichgefinstem, 
welche Bonaparte nicht huldigen wollten. Niames ſtand unter 
der Gewalt der um. errichteten proteſtantiſchen - Stadtgarde. 


36 
Die Jager von der Inſel Elba, for nanntre ſich ein anderer 
Haufe, beraubten alles, und warfen in's Gefängniß, was 
nicht zu ihnen ſich ſchlug. Taufenbe mußten ihre Wohnungen 
und die Gemeinden verlaffen, und ‚unter beflänbiger Lebend⸗ 
gefahr in fernen. Gegmben umbe irren, Die Schlacht von 
Waterloo war bereits zu Nismes bekannt, ,. fo auch, daß Paris 
kapitulirt, und der König dahin zurückgekehrt ſey; aber noch - 
immer wöäthete der Morblampf gegen die Puppenkraͤmer, fo 
nannte man die Kathölllen , welche anderwärts den Ehren⸗ 
titel’: Kreuzköpfe, von den frommen Leuten erhalten. Unter den 
Mentlingen befanden ſich auch ber Prebiger rines Dorſes uhs 
weit Latour, ferner ein ſolcher aus Nismes nebſt feinem Water, 


und der Sohn eines Predigers von ba, ald AUngeftelltr des 


"Berwaltungbwefene, Den 25ften Auguſt zogen die Rebellen, 
von einem Prediger bazu gereizt, gegen Nimes. Es kam zum 
Blutvergießen. Hr. v. Cabrieres, ein Offizier , gieng ihmen voin 
Maire begleitet entgegen. Waͤhrend er fie zur Ruhe armahnte, 
erhielt er Schmähnvorte entgegen, dieſen folgten eine Menge 
Schyüffe auf ihn und feine. Begleitung. Der Maire wurde er⸗ 
ſchoſſen, und ber Offizier am Arme verwundet. Sogar aus 
den Zenftern fielen Schüffe auf ihn. Er mußte ſich zurückzie⸗ 
hen. Hr. v. Cabrieres eilte nach Niſmes, und berichtete den 

Hergang mit den Rebellen von Ners. 600 Mann Tyroler 
Jäger, und 200 Mann zu Pferde mußten ausrüden. Sie 
trafen Nachmittags vor Nerd ein, und fanden die Rebellen 
in Schlachtordnung. Quue ein Wert mit den Soldaten zu 
wechfeln, fchoßen fie auf dieſelben. Es fielen vier Soldaten, 
umd neune wırben verwundet. Die Webellen wurden nun an⸗ 
gegriffen , fie verloren an CO Wann, Bon den’ Gefengenen 
wurden Drei, die mit den Waffen in der Hanb begriffen wur⸗ 
deu, auf Veſchl des Generals Grafen yon Stahrenberg Auf 
der Otelle erfbofie. 88 fielen indeß noch in verſchlebrnen 
Gegenven und zu Nidcnes FOR allerlei Händel vor, wobei 


wurde über die zauge ränfffäche ein ber ‚ Beebeecheperkei gl 
figes Protokoll aufgelegt, uub hie Fortfchritte ber abfäynlichen 
Revolution verfehlangen ohne weitered dieſe Blutſeenen. Die 
‚ Yreoreflanten ſchloßen ſich geichmeibig au bie au ber Zugeb: 
ordaung ‚befindliche. Gewalt an, und theilten. bis zur Neſtau⸗ 
ration des Reiches, Die. Gmmalt mit den Hñuptern ber Rervo⸗ 
lution. Diefe, nämlich die Proteſtanten vom Gard, find ein 
durch Unduldſamkeit, Vildheit und Unwiſſenheit ausgezeich⸗ 
netes Volk, ähnlich den fanatifch shiutfüchtigen Camiſarden, 
aber ganz anögefchieben vom Charalter der Proteſtanten ber 
übrigen Prodinzen md Departemente, 3. B. yon Herault u. a. sm. 
Ihr Widerwille gegen die Regierung Ludwigs ZVÜL zeigte 
ſich vor und während der Rückkehr Napoleons von. der JInſel 
Elba. Im Angefichte des Yerzogs non Angouleme nahmen 
Se des Uſurpators Partei, und neue Mordthaten an den Kü- 
wiglishgefinuten fielen vor, Als der Eänigliche. Prinz voll Edel⸗ 
muthes ſich felbft bein zu Bonaparte übergegangen General 
Gilly aublieferte, um feine treuen Vertheidiger zu retten, Fas 
wen dieſe alle jaͤmmerlich um’ Leben. Sie wurben von aufs 
lauernden Fanatilern erfchlagen , und in bie Rhone geworfen, 
ee traf die hathol. kouigl. Freiwilligen daſſelbe Schick⸗ 
Die Plunderungen von 1790, wie bie Verheerungen, 

Angen mit Bonapartes Herrſchaft wieder an. Die Mörder 
haufen von Vaunage und der Gardonuenque ſtrömten wieder 
herzu. Mißhandlungen alter Urt trafen die Katholiken. Kein 
Kreuz durfte gefehen werben, es ward als unverzeihliches Vers 
Brechem .geftraft.. Pa pus déẽ Cachouli en France, ſchrie daB 
Geſindel, voulen que d’Hdganaou que n’en cr&oun pas 
oou babou, Die. Gefängniffe füllten ſich mit Karholifen. 
Saufen von Rafenden zogen bewaffnet in der Gegend umher, 
und vraubten und ** die Haͤuſer ber Koniglichgeſinnten, 
welche Bonaparte nicht huldigen wollten. Niames ſtand unter 
der Gawalt der. nen errichteten proteſtautiſchen Scabtgarde. 
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Die Jager von der Inſel Elba, fo nannte ſich ein anderer 
Haufe, beraubten alles, und warfen in's Gefängniß, was 
nicht zu ihnen fish ſchlug. Tauſende mußten ihre Wohnungen 
und’ die Gemeinden verlaffen, und unter beflänbiger Lebend⸗ 
gefahr in fernen: Gegmben umber irren. Die Schlacht von 
Materloo war bereitd zu Nismes bekannt, fo auch, daß Paris 
kapitulirt, unb der König dahin zurückgekehrt fen; aber noch 
innmer wäthete der Morblampf gegen die Puppenkraͤmer, fo 
nannte man die Kathölilen , welche anderwärts den Ehren⸗ 
titel’: Kreuzlöpfe, von ben frommen Leuten erhalten. Unter den 
Mentlingen befanden fi) auch ber Prebiger eines Dorfes uhs 
weit Latour, ferner ein ſolcher aus Nismes mebſt feinem Vater, 
und der Cohn eine Predigers von da, als Ungefteliter des 


Verwaltungbwelend, Den 25flen Auguſt zogen die Rebellen, 


von einem Prediger dazu gereizt, gegen Nismes. Es kam zum 
Blutvergießen. Hr. v. Cabrieres, ein Offizier, gieng ihnen voin 
Maire begleitet entgegen. Während er fie zur- Ruhe ermahnse, 
erhielt er Schmaͤhworte entgegen , dieſen folgten eine Menge 
Scyüffe auf ihn und feine Begleitung. Der Maire wurde ers 
ſchoſſen, und der Offizier am Arme. verwundet. Sogar aus 
den Zenftern fielen Schuͤſſe auf ihn. Er mußte ſich zurückzie⸗ 
ben. Hr. v. Cabrieres eilte nach Nismes, und berichtete den 
Hergang mit den Rebellen von Ners. 600 Mann Tyroler 
Jäger, und 200 Dann zu Pferde mußten ausrücken. Sie 
trafen Nachmittags yor Ners ein, und fanden die Rebellen 
in Schlachterbnung. Ohue ein Wert sit den Soldaten zu 
wechfeln, fchoßen fie auf dieſelben. Es fielen vier Soldaten, 
umd neune wurden verwunbet. Die Bebellen wurden nun ats 
gegriffen , fie verloren an 60 Mann. Bon ben’ Gefangenen 
wurben drei, die mit Ben HBaffen in ber Hand gegriffen Wire 
den, auf Weſchl des Geuerals Grafen von Stahrenberg Auf 
der Stelle erſchoſſen. Es fielen indeß noch in verſchlebenen 
Gegenven und zu Ried FAR allerlei Händel vor‘, wobei 


Einige verwundet und: getodtet wurden, Die Beten waren 
Katholilen. 

Dieß find die festlichen Merdthaten ‚ ‚welche an ten 
Proteſtanten des Departementd vom Gard -verübt wurden. 
„Wer die Anſichten und Geſinnungen, den Geift und dad 
. Streben. von fo vielm Proteflanten kennt, wird ſich darüber 
» nicht wundern , “ ‘wem Bosheit und gräßliche Täfterung bie 
Reishtgläubigkeit der Semüther fo fehr in Anſpruch nahm, und 
: Erzählungen. verbreitete, welchen die Uebertreibung, Die empö= 
xrendſte Darftellung defto eher Glauben verſchaffte; denn überall 
finden ſich folcher Geiſter genug, welche ihrem Haſſe gegen den 
. Katholizismus alles nachjehen zu dürfen , fich bereven. Diele 
abſcheulichen Berläumdungen erhielten urfprünglich ihre Eut⸗ 
. ftehung ‚durch die Prediger felbit ; und fie Tenuen, nach ihrer 
„eigenen Stimmung Andere meſſend, zu gut die Empfänglidh- 
.Feit der Meiften von allen denen, welche ſich Proteſtanten 
‚nennen, und als das ‚unbezweifelbärfte Ahnrecht annehmen : 
: vom Katholiten, obtie Ungerechtigkeit: zu begehen, das * 

das Graͤßlichſte denken zu dürfen. 


- (Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 


u Ein gerechter Wanſch 
Bi (Oimgsfandt vom iederrheine). 
.. » HDetanntlich iſt in dan preuß. Großherzogthum⸗ des Nies 
derrheins für alle Garnifonsorte nur ein katholiſcher Geiſtlicher, 
der in Köln refibirt, für die Seelſorge des die Mehrzahl aus⸗ 
‚machenden Fathol. Däilitärd angeftellt, da boch an jedem Gar⸗ 
niſonsorte, wie in Koblenz; Trier, Köln, Zigfelvorf ıc. eis 
 , möfeflant, Garniſoersprediger ‚angefiellt iſt; obſchon der proc. 
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Soldaten viel weniger an biefen Dertern finb, als der Fates 
:fifchen. Worauf es eigentlich bei biefer Ungleichhaltung ange⸗ 
fehen ſey, ift leicht zu rathen. Doch will man bier nur im 
‚Erroägung bringen und aufmerffam machen, wohin die gänze 
‚liche Vernachlaͤßigung eined fo zahlreichen Militärs in religiüfer 
und moralifcher Hinſicht hinführe, Die ganze Jugend wird, 
wie fie herangewachſen ift, zum “Milttärbienfte eingefodert. 
Ajährlich tritt ein großer Theil derſelben wirklich ein, Allein 
laſſet nun den noch Fräftigen und unverbordenen Füngling vom 
Lande die Kaferne einmal betreten ; wie lange wird. er bier 
‚bleiben , wer er war. wer er iſt Umgeben son Altern Kame⸗ 
.raden , bie ſich der Lüberlichleit ſchon ganz zum Opfer gebracht 
haben, Yört er Tag und Nacht nichts anders, als fchänbliche 
Zoten, verführerifche Gefänge und Reben ; er. hört, wie man 
ungefcheut das Lafter anpreift, empfiehlt, und zu beffen Bes 
gehung, auch. auf die fehänblichfte und wibernatürlichfte Weiſe, 
. auffordert und anlodlet ; er ſieht, wie leicht ed bei der großen 
. Anzahl von öffentlic) priilegirten Schanbhäufern ift, den Laſter 
ſich ungeftört in die Arme zu werfen ; er ficht, wie.man ſich 
aller Arten der ungezähmteften Lüberlichkeit preißgibt, wie man 
‚allen Grundfägen, Lehren. und Anftalten ber Religion, bie 
doch ein Damm wider die Anfälle des Laſters ſeyn follten, 
frech und ungeahndet. fpottet ; er fieht fich beftändig aufgefors 
‚dert, auf der Laſterbahn nicht zurück zu bleiben. Und wird er 
ed wohl, da er dad ganze Jahr kein Wort.der Warnung 
hört, und die Religion ihm ganz entfremdet wird ? O kaum 
iſt er einige Monate. hier, und fchon ift er ein Sklave des 


. : Zafters ! Und was wird erfl aus ihm im den. drei Jahren feis 


ned Mikttärftandes ? Wie ganz. verborben an. Geift und Körper, 


wie verluderlicht verläßt er die Kaſerne! und taugt nicht mehr 


für ein wahrhaft häusliche und glüdliches Familienleben, 
Und was flieht zu fürchten, da jährlich immer wieder ein 
anderer Theil der Jugend, ſo wie er, als Militär einmitt, 


— 
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auch wicda Sindinäeriffen wird in den Vfuc der Lalterhaftig⸗ 
teit, was anders, als daB fo nach und nad) bie ganze Waffe 
des Volles hincingezogen, angeſteckt, und auf die ſchrecklichſte 
Weiſe demoraliſirt wire. Schrecklich find die Züge bes Im⸗ 
moralität, wie fie ſich an ben größere Garniſonsorten wirllich 
berauäftellen! Und was fol am Eube aud einem fo ganz ve: 
‚funtenen und demoraliſttten Wolke werden ? Das wiſſen mb 
‚fehen wir ja an Grischen unb Römern u. v. A.; waB iſt aus 
ihnen geworben, nachdem fie in Laſter aller Art verfunlen 
waren ? Zu Grunde find’ fie gegangen, und verſchwunden aus 
der Reihe ber Völker. Sollte das nicht cine Veruckſichtigung 
von oben verdienen ? Sollte man nicht dem hereinbrechenben 
Eerome des Verderbens durdy die Kraft der Religion entgege 
gr wirken ſuchen7 Wäre daher nicht zu wünfchen, daß an 
jedem Gamiſondorte filr jeden Religionstheil des reſpeltiven 
Militãrs auf gleiche Weiſe Geiſtliche angeſtellt wären, die als 
wahre Seclſorger der ihren anvertrauten Heerden iwigiſirten, 
an jebem Sonntage denſelben Gottetdienſt füchten ; ben herr= 
ſchenden Laftern durch Lehre, Warnung und Ernahuung einen 
Danm entgegen fetten, Die Syeilömtittel der Religion ausſpen⸗ 
‚Beten, mit Rath; und That ihnen in Beroabtung ded Guten 
an die Haud giengen ? Weldye Beruligung wire dab für be: 
forgte Eltern, die jet nur mit Furcht und Augft vor dem 
Verderben ihrer Söhne, dieſelben gum Militärdienſte hingeben, 
unmd bad mit Recht: denn nur wenige belommen biefelben 
wieder ſo gut und unverdorben zurück, als ſie aus dem vãter⸗ 
lichen Haufe entlaſſen wurden. Daß die Militärgemelnben in 
veligidfer Hinſicht in einem Gtaate beſeudere Yflege und Rüd: 
ſicht verdienen, wo eine fo große Mttärmacht aufgeflellt iR, 
wie au Preuſtiſchen, und auch bie ganze mäuklidhe Bollsmaffe 
zu bem Miltaͤrdienſte gezogen witd, wird wohl leicht begreiß 
Ich ſeyn. Wein, da fir wihrere Provinzen ‚Mur ein einziger 
Batel, Geile angef — wad Jaun ditſer ızige Bien 


für die Welibung der Rigion bei den Mmiarperfonen, und 
für bie Erhaftung der Sitilichkeit thun, die er bad game Jahr 
nicht ſicht Was kann er than, da fein biöher fo ſeho bes. 
ſchränkter Wirkunglreis noch immer mehr, wie verlautet, 
beenget wird ? Denn fonft ‚bereif'te dieſer Geiftliche noch alle 
jährlich zum Hohen Dflerfefte die Übrigen Sarnifonderte, um 
die Oftereommmunion mit feinen Unvertrauten zu halten ; das 
war no) etwas , und die Soldaten werben noch immer an 
die Vorfchriften der Religion und ihrer Sirche erinnert. Man: 
her wurde auf dem Lafterwege, auf dem er wandelte, aufs 
gehalten, er kam zur Beſinnung, und entwand ſich dent 
Strudel des Verderbens. Allein auch dieſes foll in dieſem 
Sabre eingeftelle worben feyn, uud fomit wäre denn ber relt⸗ 
ginfen und moeralifchen Berwilberung unter dan Militär Thor 
und Thür geöffnet: Man hofft doch nicht, daß hier kleinliche 
Sparſamkeit, oder gar Intoleranz zum Grunde liege, die hier 
gewiß am unrechten Flecke angebracht wäre. Und follte das 
wohl der Wille des frenmmen Konigd und der wohlmelnenden 
böchften Staatsbehörde ſeyn ? Daran muß man billig zwei⸗ 
fein. Bielleicht aber hat man es deßwegen überfehen, an allen 


. größern Garnifondorten für: dad katholiſche Militär auch Far 
tholifche -Seiftlichen anzuftellen, wie man überall für das pres 


teftantifche geforgt, und proteft. Geiftliche angeftellt hat, teil 
man dachte : es feyen ja in jeder grüßern Garniſonsſtadt; 
vote Cobleng, Trier, Aachen, Diüfeldorf, (auch Mainz, wo 
ein proteſt. aber kein kathol. Feldyrediger beim preuß. Militär 
iſt), mehrere kathol. Pfarreien uud. Pfarrgeiſtlichen; bei dieſen 
dem Gottesdienſte beizuwohnen, und das Uebrige der Religion 
gu empfangen, erlaube man ja dem kath. Militär, und ſomit 
ſey hinlänglich geforgt. Allein auch in jeder diefer Garniſons⸗ 
übte ‚find auch protefl. Pfarseien , obſchon noch nicht ‚lange 
Beftehend, und proteflant. Vfarrer ungeftelit ; auch biefen hätte 
anf diefelbe Weile das peoteftent. Militär Fönnen überlaffen 
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‚ werben, : das aber iſt might geſchehen; ſeudern Ian bat im 
ieder obiger Garniſonsſtaͤdte noch einen befondern Sarniſons⸗ 
prebiger angeftellt. Daß biefe offenbare Zurücftellung md 
Nichtbeachtung der kath. Unterthanen und Soldaten fehr ver: 
brüße, hart Fränfe, und einen fehr widrigen Eimdrud bis 
zum gemeinen Mann, ber das ſchon wohl beobachtet bat, 
mache, wer wird biefed nicht begreifen ? Und zu dem, wie iſt 
in religiefer und meralifcher Hinſicht für eine Wilitärgemeinde 
son taufend bis zweitaufend Mann auf oben vermeinte Art 
geforgt ? da in Feiner der befagten Städte ein Pfarrer ober 
ein Vikar einen Auftrag , eine Inſtruktion, oder eine Amts⸗ 
gewalt über das Fathol. Militär erhalten bat, und daſſelbe 
alſo nicht anders kqum betrachtet werden, als ſey ed ganz 
vernachläßigt, ganz. ohne alle religiöſe Obſorge und Pflege, 


. Sich fo ganz überlaffen. Hiebei ſcheint man. auch überfehen zu 


haben, daß die geringe Anzahl der in befagten Städten ange 
ftellten Pfarrgeiftlichen kaum  Binreiche für ihre große Civil⸗ 
pfarrgemeinden , und daß die Wenigen ber Laft kaum fichen 
Sonnen, und vor der Zeit unterliegen müffen. Wo ehemals 
6—7 Geiſtliche ſtanden, fliehen jeßt faamı drei, welche Zus 
muthung alfo, daß fie neben ihren überyihligen Pfarreien 
und großen Anftrengungen auf fo mancherlei Weile, nun auch 
noch nebenher und ohne alle Anerkennung die großen Militärs 
gemeinden beſonders im Beichtſtuhle Verben ſollen! Man 
ſcheint gar nicht daran gedacht zu haben, oder nicht denken 
zu wollen, daß eine kathol. Militärgemeinde beſonderer Aufficht, 
Pflege und Bewahrung bebürfe, unb daß eine folche in biefer 
Hinſicht dreimal mehr Kraft, Aufwand. Mühe unb Arbeit 
koſte, ald eine proteftantifche. Nehmen wir dad Beichten allein, 
wo jebeö Individaum alljährlich mehrmalen befonders muß im 

Müdfprache genonmen, und jebeömal verfchieden , nach ? Ver⸗ 
ſchiedenheit ſeines Vebürfniffes muß behandelt werben , "web 
dort nicht if. Und doch fol dad alles. keine Berüdfichtigung 
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verdienen ; foll fo ſich felbft überlaffen bleiben, oder fol den, 
kathol. Stadtpfarreien aufgebürbet werden, ohne daß man fich 
würdigt, fle einmal von diefen ftillfichweigend beflchenden Ob⸗ 
Hegenheiten in gehüriger Form in Kenntniß zu feen. Ein 
kathol. Seelforger mag noch fo viel Eifer befigen, und er mag 
noch fo gerne aus Liebe etwas thun, noch fo uneigennüßig 
ſeyn, wie ed zu feyn die kathol. Herren Pfarrer in allen Gars 
nifonsorten genugfam bewielen haben, indem fie das ganze 
Jahr mit dem Militär nicht wenig im ihren Kirchen zu thun _ 
haben, und man doch noch Beinen gehört hat, der darüber 
öffentlich geklagt, oder eine Remuneration in Anfpruch genom⸗ 
men habe; fo muß es fie doch Fränfen, daß man nicht eins 
mal jene Arbeiten anerfennt, wofür Andere fchwer bezahlt 
würden, nicht einmal ſich mit ihnen benimmt, wie dad Mi⸗ 
litär am füglichften ohme Störung der Gemeinden Fünne in 
den Pfarrlirchen befürbert werden. Möchte man doch biefe 
Angelegenheit höhern Orts einmal mehr würdigen, nnd zum 
Seile Aller beffer und unparteiifcher ordnen! Das ift der 
Wunſch vieler und aller Rechtſchaffenen, bie auch nur von 
ferne die Sache anfehen, und nicht in unmittelbarer Derühe 
rung mit berfelben ſtehen. 
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wurde über die gauze firänifjäche din bir  Berbencherparkei güns 
figes Protokoll aufgefeigt,. uud hie: Fortfchritte ber abſcheulichen 
Resolution verfehlangen. ohne weiteres dieſe Blutſeenen. Die 
‚ Yromflanten fehlofen ſich geſchmeidig an die au ber Kngeie 
orduung befindliche. Gewalt an, und theilten bis zur Neſtau⸗ 
ration des Reiches, die Gawalt mit den Däuptern der Nero⸗ 
lution. Dieſe, nämlich die Proteſtanten vom Gard, find em 
durch Unduidſamleit, Wildheit und Umsiffenbeit auöggeid- 
weted Volk, aͤhnlich den fanatifch sbiutfüchtigen Easifarben, 
aber ganz andgeichieben vom Charakter der Proteſtanten ber 
übrigen Prosinzen und Departemente, z. B. von Herault u.a. m. 
Ihr Widerwille gegen die Regierung Ludwigs XVMI zeigte 
ſich vor und während der Müdkfche Napoleons von. der Juſel 
Elba. Im Angefichte des Herzogs won Angouleme nahmen 
Se des Uſurpators Partei, und neue Mordthaten an den Ko- 
wiglichgefinuten fielen vor, WS der konigliche Yrinz voll Edel⸗ 
muthes fich ſelbſt bein zu Bonaparte übergegangenen General 
Silly auslieferte, um feine treuen Wertheidiger zu retten, Fas 
wen dieſe alle jammerlich ums Leben. Gie wurden von aufs 
lauernden Fanatilern erſchlagen, und in bie Rhone geworfen. 
Niemes traf Die Fathol. konigl. Freiwilligen daſſelbe Schick⸗ 
l. Die Pländerungen von 1790, wie bie Verheerungen, 
Aingen mit Bonaparte'& Herrſchaft wieber an. Die Mörder⸗ 
Haufen von Vaunage und der Gardonnenque flrümten wieber 
herzu. Mißhandlungen alter Art tvafen die Kathelilen. Kein 
Kreuz durfte gefehen werben, ed ward als umverzeihliches Ver⸗ 
brechen geſtraft. Pa pus de Cathouli en France, ſchrie daB 
Geſindel, voulen que d’Hdganaou (que n’en cr&oun pas 
oou babou. Die. Gefängniffe füllten ſich mit Katholiken. 
Saufen von Raſenden gogen bewaffnet in der Gegend umher, 
und vaubten und plünderten die Häufer der Königlichgefinnten, 
welche Bonaparte nicht huldigen wollten. Niämed fland unter 
der Gavalt der neu errichteten peotefantıfchen - Stabtgarbe. 


Big 


Die Yüger von. der Inſel Elba, for nannte fich ein anderr 
Haufe, beraubten alled, und warfen in's Gefängniß, was 
nicht zu ihnen fish ſchlug. Laufende mußten ihre Wohnungen 
und die Gemeinden verlaffen, und ‚unter beflänbiger Lebend⸗ 
gefahr in fernen. Gegenden umbe irren, Die Schlacht von 
Materloo war bereits zu Niömes bekannt, fo audy, daß Paris 
kapitulirt, und ber König dahin zurückgekehrt fen; aber noch - 
innner volithete ber Morblampf gegen die Puppenkrämer, fo 
nannte man die Kathöliten , welche anberwärts ben Ehren⸗ 
ritel: Kreuzköpfe, von den frommen Leuten erhalten. Unter den 
Meutlingen befanden ſich auch ber Prebiger eine Dorfeb uhs 
weit Latour, ferner ein foldyer aus Nismes nebſt feinem Vater, 


und der Sohn eines Prebigers von da, als Angeſtellter des 


Verwaltungoweſens. Den 2öften Auguſt zogen die Mebellen, 
von einem Prediger bazu gereizt, gegen Nmes. Es kam zum 
Blutvergießen. Hr. v. Cabrieres, ein Offizier, gieng ihnen voin 
Maire begleitet entgegen. Waͤhrend er fie zur- Ruhe ermahnte, 
erhielt er Schmaͤhworte entgegen, biefen folgten eine Menge 
Schüffe auf ihn und feine Begleitung. Der Maire wurde er⸗ 
ſchoſſen, und der Offizier am Arme verwundet. Sogar aus 
den Fenſtern fielen Schuͤſſe auf ihn. Er mußte ſich zurückzie⸗ 
hen. Hr. v. Cabrieres eilte nach Nismes, und berichtete den 
Hergang mit den Mebellen von Ners. 600 Mann Tprofer 
Jager, und 200 Dann zu Pferde mußten ausrüden. Sie 
trafen Nachmittags vor Nerb ein, und fanden die Rebellen 
in Schlachtorbnung. Abe ein Were mit den Soldaten zus 
wechieln, fchoßen fie auf diefelben. Es fielen vier Soldaten, 
und neune wurben verwanbet. Die Nebellen wırden nun ans 
gegriffen, fie verloren an 60 Mann. Won ben’ Gefangenen 
wurden drei, bie mit den Waffen in der Sam gegriffen Wire 
deu, auf Veſchl des Generals Grafen von Stahrenberg auf 
der Stelle erſchoſſen. Es fielen indeß noch ih verſchlebruen 
Segenden und zu Niecres ſabſt Mal Händel vor, ‚wel 
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‚Eiiige verwundet und gerodter wurden. Die Meiſten waren 
Katholiten. 

Dieß ſind die ſcheecuchen Mordthaten, welche an den 
Proteſtanten des Departements vom Gard veruͤbt wurdes. 
„Wer die Anſichten und Geſinnungen, den Geiſt und daB 
. Streben. von fo vielen Proteflanten kennt, wird fidy darüber 
‚nicht wundern , “ "wenn Bosheit und gräßliche Läfterung bie 
Reichtgläubigkeit der Semüther fo fehr in Aufpruch nahm, und 
- Erzählungen. verbreitete, welchen die Ucbertreihung, Die empü= 
vrendſte Darftellung defto eher Glauben verfehaffte; denn überall 
finden fich folcher Geiſter genug , welche ihrem Kaffe gegen dar 
Katholizismus alles nachfehen zu dürfen , fich bereben. Dieſe 
abſcheulichen Berläumdungen erhielten urfprünglich ihre Eut⸗ 
ſtehung ‚durch die Prediger ſelbſt, und fie Tenuen, nach ihrer 
. eigenen Stimmung Andere meſſend, zu gut die Empfänglidge 
‚ Jeit der Meiften von allen denen , welche fi) Proteſtanten 
‚nennen, und als das unbezweifelbörfte Ahnrecht annehmen : 
: vom Katholiken, ohne Ungerechtigkeit zu begehen, Das Bea, 
das Graͤßlichſte denken zu dürfen: 


(Der Beſchluß folgt im naͤchtten Gehe) 


nn Ein gerechter Wanſch 
za (Uimgefandt. vom Pieberrheine). 

.. „ Metanuttich iſt in dem preuß. Greßherzjogthume des Nies 
. berrheins: für alle Garnifonsorte nur ein Batholifcher Geifllicher, 
. ber in Köln refidirt, für die Seelſorge des die Mehrzahl aus⸗ 
‚machenden kathol. Militärd angeſtellt, da doch an jedem Gar- 
„alodberte, wie in Koblenz „ Trier, Köln, Bügelvorf ıc. eis 
Adteſtant, Garniſonsprebiger :angefiellt iſt; obſchon der prot. 
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Soldaten viel’ weniger an biefen Dertern finb, alb ber Jatkes 
liſchen. Worauf es eigentlich bei biefer Ungleichhaltung anges 
ſehen fey , tft leicht zu rathen. Doch will man hier zur in 
‚Erwägung bringen und aufmerkfam machen, wohin die ganze 
‚liche Bernachläßigung eined fo zahlreichen Militärs in religiofer 
und moralifcher Hinſicht hinführe: Die ganze Jugend wird, 
, wie fie herangewachſen ift, zum Mlitärdieuſte eingefodert. 
Alljährlicy tritt ein großer ‘Theil derſelben wirklich ein. Allein 
laſſet nun dennoch Träftigen und unverborbenen Jüngling vom 
Lande die Kaferne einmal betreten; wie lange wird er hier 
‚bleiben, wer er war, wer er iſt ? Umgeben von Altern Kame⸗ 
‚raden , die fich ber Lüberlichleit ſchon ganz zum Opfer gebracht 
Gaben, hört er Tag und Nacht nichts anders, als Ichändliche 
Zoten, verführerifche Gefänge und Heben ; er hört, wie man 
ungefcheut bad Laſter anpreift, empfiehlt, und zu befien Des 
gehung, auch auf die fchändlichfte und widernatürlichfte Weiße, 
. auffordert und anlodet ; er fießt, wie leicht es bei ber großen 
- Anzahl von oͤſſentlich privilegirten Schandhäufern ift, dem Lafter 
ſich ungeflört in die. Arme zu werfen; er ſieht, wie:.man ſich 
. aller Arten der ungezähmteften Züberlichkeit pretägibt,, wie man 
‚allen Grundfägen, Lehren. und Anftalten. der Religion, die 
doc) ein Damm wider. die Anfälle des Laſters feyn follten, 
frech) und ungeahndet fpottet ; er fieht ſich befländig aufgefor⸗ 
dert, auf der Lafterbahn nicht zurück zu bleiben. Und wird ex 
ed wohl, da er bad ganze Jahr kein Wort.der Warnung 
. hört, umd die Religion ihm ganz entfremdet wird? O kaum 
iſt er einige Monate. hier, und fchon ift er ein Sklave des 
: Zafterö ! Und was wird. erfi aus ihm in den. drei Jahren feis 
ned Milttärftandes ? Wie ganz verborben an. Geift und Körper, 
wie verlüberlicht verläßt er die Kaferne! und taugt nicht mehr 
für ein wahrhaft häusliches und glückliches Familienleben, 
AUnd was flieht zu fürchten, da jährlich immer wieder ein 
anderer Theil ber Jugend, ſo wie er, ald Militär eintritt, 
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auch. wicder hineingeriſſfen wird in den full: der 

keit, was anders, als daß fo nach und nach bie ganze Maſſe 
des Volkes hineingezogen, angefteilt, und auf Die ſchrecklichſte 
Weiſe demoraliſirt wird. Schrecklich ſind die Züge der Im⸗ 
moralitat, wie fie ſich an den grüßern Garuifenßorten wirklich 
berauäftelien ! Und was ſoll am Ende aus einem fo ganz ver: 
‚funtenen und demoraliſtrten Wolle werden? Das wiſſen -uub 
fehen wir ja an Grischen und Romern u. v. A.; was iſt aus 
ihnen geworben, nachdem fie in Laſter aller Art verſunken 
waren ? Zu Grunde find‘ fie gegangen, und verſchweruden aus 
der Reihe ber Völker. Sollte das nicht eine Werkiffichtigung 
son oben verdienen ?_Golite man nicht dem Gereinbrechenden 
Etrome des Verderbens durch die Kraft ber Mrligien entgegen 
a wirken ſuchen? Wäre daher nicht zu wünfchen, DaB au 
jedem Garsifondorte für jeden Religionätheil des reſpektiven 
Militärs auf gleiche Weiſe Geiftliche angeftellt wären, die als 
wahre Gedforger ber ihnen anvertrauten Heerden inwäyilirten, 
an jedem Sonntage benfelben Gotteäbteuft hielten; den herr 
ſchenden Laftern durch Lehre, Warnung und Ermußuung einen 
Denim entgegen festen, die Speilöntittel der Religion audfpen= 
beten, mit Rath, und That ihnen in Bewahrang des Guten 
an die Sad giengen ? Weldhe Beruhigung wäre dab für be= 
forgte Eltern, die jet nur mit Furcht umb Yugft vor dem 
WBerberben ihrer Söhne, diefelben zum Militärbieufte hingeben, 
and dad mit Medyt : denn nur wenige befommen biefelben 
wiedet ſo gut unb’unverborben zuruck, als fie aus dem vãter⸗ 
lichen Haufe entlaſſen wurden. Daß die Milnärgemeinden in 
weligioſer Hinſicht in einemn Stnate beſendere Pflege und Nüd: 
ſicht verdienen, wo eine fo große Mtärmacht mufgeftelit üft, 
wie im Preußiſchen, und nach bie ganze männliche Vollsmaſſe 
zu dem Milrärbisnfie gezogen wird, wird wohl keiche begreif: 
Ich ſeyn. Wiltein ‚da für mehrere Provinzen mır et einziger 
Inthel, Geller angeſtellt iſt, runb-Baztıı dieſer einzige Man 
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für die Belebuug der Rigion bei den Wehttärperfonen,,- und 
für die Erhaltung der Sitilichkeit thun, die er das ganze Fahr 
nicht ſicht Was kann er thun, da fein biöher fo fehe bes 
fchränkter Wirkuugölreis noch immer mehr, wie verlautet, 
beenget wirb ? Denn fonft ;bereif'te dieſer Beiftliche noch alle 
jährlich zum ‚hohen Oſterfeſte die Übrigen Baruifonserte, um 
die Oftereommuinion mit feinen Anvertrauten zu halten ; das 
war noch etwas , und bie Soldaten werben noch immer an 
die Vorfchriften der Religion und ihrer Mirche erinnert. Mans 
cher wurde auf dem Laflerwege, auf den er wandelte, aufs 
gehalten, - er kam zur Beſinnung, und entwand ſich dent 
Strudel des Verderbens. Allein auch dieſes foll in dieſem 
Jahre eingeſtellt worden ſeyn, und fomit wäre denn ber reits 
gidfen und meraliichen Berwilberung unter den Militär ‘Chor 
und Thür geöffnet. Man hofft doch nicht, Daß bier kleinliche 
Sparfamleit,, oder gar Intoleranz zum Grunde liege, bie hier 
gewiß am: unrechten Flecke angebracht wäre. Und follte das 


wohl der Wille des frommen Königs und ber wohlmelnenben 


Böchften Staatsbehörde feyn? Daran muß man billig zwei⸗ 
feln. Bielleicht aber hat man ed deßwegen überfeben, an allen 


.. größern Garnifonsorten für. dad katholiſche Militär auch Tas 
tholifche Geiſtlichen anzuftellen, wie man überall für das pres 


teſtantiſche geforgt, und proteft. Geiftliche angeftellt Hat , teil 
man. bachte : es feyen ja im jeder größern Garniſonsſtadt, 
wie Cobleng, Trier, -Uachen, Düffelvorf, (auch Mainz, we 
ein proteft. aber Bein kathol. Kelöprediger beim preuß. Militaͤr 
iſt), mehrere kathol. Pfarreien uud Pfarrgeiftlichen ;-bei biefen 
den Gotteöbienfle beizuwohnen, und had Uebrige ber Religion 
zu empfangen, erlaube man ja dem kath. Militär, und ſomit 
fey hinlanglich geforgt. Allein auch in jeder diefer Garniſons⸗ 
übte ‚find auch proteſt. Pfarreien, obſchon noch nicht ‚lange 
deſtehend, und proteflant. Yfarrer angeftelt ; auch diefen hätte 
auf biefelbe Weiſe dad proteſtant. Militie Fonnen überlaffen 
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‚ Werben, : das aber iſt nicht geſchehen; fonbern man hat in 
jeder obiger Garniſonsſtadte noch einen befondern Garniſons⸗ 
prediger angeftellt. Daß dieſe offenbare Zurücftellung und 
| Nichtbeachtung der kath. Untertanen und Soldaten fer ver: 
drüße, hart Eränfe, und einen fehr widrigen Eindruck bis 
zum gemeinen Mamn, ber das fihon wohl beobachtet Kat, 
mache, wer wird diefeß nicht begreifen ? Und zu dem, wie iſt 
in religiofer und meralifcher Hinficht für eine Militärgemeinde 
son taufend Bid zweitaufend Mann auf oben vermeinte Art 
geforgt ? da im Feiner der: befagten Städte ein Pfarrer ober 
ein Vikar einen Auftrag , eine Inſtruktion, oder eine Amts⸗ 
gewalt über dad kathol. Militär erhalten bat, und baffelbe 
alfo nicht anders kaum ‚betrachtet werden, ald fen ed gang 
sernachlößigt, ganz. ohne alle religiöfe Obſorge und Pflege, 


ſich fo ganz Überlaffen. Hiebei ſcheint man auch überfehen zu 


haben, daß die geringe Anzahl der in befagten Städten ange 
ſtellten Pfarrgeiftlichen kaum hinreiche für ihre große Civil: 
pfarrgemeinden , und daß die Wenigen ber Laft kaum fichen 
Fonnen, und vor der Zeit unterliegen müſſen. Wo ehemals 
6—7 Geiftliche ſtanden, ftehen jet Eaum drei, welche Zu⸗ 
muthung alſo, daB fie neben ihren überzähligen Pfarreien 
und großen Anftrengungen auf fo maucherlei Weiſe, nun auch 
noch nebenher und ohne alle Anerkennung die großen Militärs 
gemeinden befonderd im Beichtſtuhle yerfehen fol! Man 
fcheint gar nicht daran gedacht zu haben , ober nicht denken 
zu wollen, daB eine kathol. Militärgemeinde befonderer Aufficht, 

Pflege und Bewahrung bebürfe, und daß eine folche in dieſer 
Hinſicht dreimal mehr Kraft, Aufwand, Mühe und Urbeiz 
Fofte, ald eine proteftantifche. Nehmen wir dad Beichten allein, 
wo jedes Individuum alljährlich mehrmalen beſonders muß in 
Müciprache genommen, und jebeömal verſchieden, nach Ver⸗ 
ſchiedenheit ſeines Bedurfniſſes muß behandelt werden, was 
dort nicht iſt. Und doch ſoll das alles keine Beruckſichtigung 
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verdienen ; fol fo ſich felbft überlaffen bleiben, oder ſoll den. 
kathol. Stabtpfarreien aufgebürdet werben, ohne daß man ſich 
würbigt, fle einmal von diefen ſtillſchweigend beſtehenden Ob⸗ 
Hegenheiten in gehöriger Form in Kenntniß zu fegen. Ein 
Fathol. Seelſorger mag noch fo viel Eifer befiten, und er mag 
noch fo gerne auß Liebe etwas thun, noch fo uneigennüßig 
feyn, wie ed zu feyn die kathol. Derren Pfarrer in allen Gars 
nifonsorten genugfam bewiefen haben, indem fie das ganze ' 
Fahr mit dem Militär nicht wenig in Ihren Kirchen zu thun 
haben, ımd man doch noch Feinen gehört hat, der darüber 
öffentlich geflagt, oder eine NRemuneration in Anfpruch genom⸗ 
men habe; fo muß es fie doch Fränfen, daß man nicht eins 
mal jene Arbeiten anerfennt, wofür Andere ſchwer bezahlt 
würden, nicht einmal ſich mit ihnen benimmt, wie dad Mi⸗ 
litär am füglichften ohne Störung der Gemeinden Fonne in 
den Pfarrkirchen befürbert werben. Möchte man boch diefe 
Angelegenheit höhern Orts einmal mehr würdigen, und zum 
Seile Aller beffer und unparteiifcher ordnen! Das ift der 
Wunſch vieler und aller Rechtſchaffenen, die auch nur von 
ferne die Sache anfehen, und nicht in unmittelbarer Derühe 
sung mit derfelben flehen. 
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De Meng duoram codicum' grazoorum Biblieiheee Regie 
Parisiensis. Commentstio qua orationerk de meritis quorundasa 
—7 grevorum d. 20. Dec. h. XI, in Aula academica 

se ex lege publice babendam indicjt .d eamqus andicadem 
— Jo. Mart. August. Scuorz, Theolog. Dr. et Prof. pobi. 
‚ordin. Bonnæ, apud Adolphum Marcum, 1823. in 6. p. 34 


3) Kalsadariam ecolesi® germanice Coloniensis scali nomi,. -IIA- 
PAAAHAON ad Monolagium seculi decimi nuger a viro clan, 
J. M. A. Scnoız, Ss. Theol..Dr. et Prof. p. ord. Beanensi , 
editum. E manuscripta codice membrap. Monasterii- olim As- 
sindiensis eruit, sc 'ad illustrandam historiam Ss Ursulp « 
sociarum virgin. singulari commmentatione , nec non prafatione 
historice instruzit Ant. Jos. Bıntaass., Ss. Theol. Dr., paro- 
shus in Bilk et suburbio Dusseldorpiens. censoribus aamuenti- 
bus. Colonte ad Rhenum, spad:M. Da Mont — — Schanberg, 
1834. in 4 pag. 3a. ' 


Zu den Atargiföen Büchern der griechiſchen Kirche gehö- 
sen nach dem Zenguiſſe des Leo Allatins (Diss. de libris- ec- 
“clesiast. Grecorum, in dem bten Theil ber. Biblicch. Graca 
Fabritü‘) die Mensa und Menologia, Die lekten (Meno- 
logia) find ein Auszug der erften. Die Menza find ein im 
zwolf Abfchnitte eingetheilted Werk, welches die Lebensbefchreis 
bungen der Heiligen nach der Ordnung ber Wonate, Dabei 
aud) die an den Tagen der Heiligen vorgefchriebenen Meſſen 
mit ihren Rubriken, die Lektionen des Offiziumd enthält. In 
den Menologien dagegen ift nur ber Name des Neiligen, web 
der Leidens = oder Lebensgeſchichte ganz kurz angerühmt, uns 
gefähr wie in den Iateinifchen kurzen Martyrologien oder Ka⸗ 
lendern. 

Ueber den Einfluß der Menden und Menologien auf die 
Geſchichte find die Kritifer nicht eins, Die berühmten Trans 
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zofen Lammoi, Tillemont, Baillet, ſetzen fie tief herunter und 
legen ihmen fehr wenig Gericht bei, weil =) fie eined fpätern 
Entſtehens, und b) mit offenbaren Mährchen und falfchen 
Gefchichten , ungereimten Erzählungen -angefühlt find. Andere 
dagegen verfennen den Fritifchen Gebrauch derfelben nicht. Sie 
bewahrten und Manches auf, was ſonſt für die Nachwelt 
gänzlich wäre verloren gegangen, geben Auffchluß über zwei⸗ 
felhafte Begebenheiten, und’ entfchelden nicht felten in der Kritik, 
ſelbſt nach dem Zeugmiß: ihrer Feinde, den Streit. Der gelehrte 
Kritiker Honorat. a S. Maria zeigt, daß die Menologien in 
mehreren gefchichtlichen Gegenftänden die einzigen Quellen feyen. 
Auch in der biblifchen Kritik fanden fie ihren Werth, indem 
fie zuweilen 2efearten der heil. Schrift untermifchten, die über 
mehrere dunfle Stellen einigeö Licht verbreiteten, oder daB 
Alter der beigefegten Evangelien anzeigen. Mehrere gelehrte 
Männer gaben bie Menologien befonderd heraus, und belegten 
fie mit reichen Anmerkungen. Die Bollandiften: nahmen ſolche 
in ihre acta Sanctorum auf. Die berühmteften find das Me- 
nologium Basilii. Der Carbinal Baronius ſchrieb es dem 
Kaiſer Baſilius dene Macedonier zu, weil beim Anfunge des 
Buches die Verſe des Bincentius Pinellus auf den Kaifer Bas 
ſilius hindeuten. Allen Leo Allatius zeigt, daß daſſelbe nicht 
dem Macedonier, ſondern dem Kaifer Baſilius Porphyrogeni⸗ 
tus, welcher im zehnten Jahrhundert regiert hat, zuzuſchreiben 
ſey. Das zweite gab Caniſius heraus in ſeinen Lectiones an-' 
tiy., welches Baſsnage in dem 3ten: Theil des Tihesaurus- 
Monumentor. ecclesiast. Canisii einrädte, und gewöhnlich: 
unter dem Namen Menologiutm: Cardinalis Sirleti vorkommt. 
Es gehoͤrt in's eilfte Jahrhundert: Das dritte hat‘ der grie⸗ 
chiſche Biſchof Maximus / Marganins ans den Menden gezogen; 
und ward im 17ten Jahrhundert zu Venedig abgedruckt. 
Dieſen großen Männern folgte der gelehrte Profeſſor Dr. 
Scholz: zu Bonn, den auf feiner.listerarifchen Reife in der konigl. 


Vinlisthet zu Paris pwei noch nicht’ befumnte Dienslogien fand, 
die in mehreren Städten von ben wirklich gebrudten abwichen. 
Er ſetzt fie in das zehnte Jahrhundert, mithin find fe benz 
des Bafilius gleichzeitig. Sie waren beſtimmt für. die Kirdye 
zu Konftantinspel, wie Dr. Scholz, S. 4, erzählt. Menolo- 
gia hasc supra laudata servantur in fine codicum grazco- 
rum Bibliothecs Regie Parisiensis, qui numeris 53 et 
79 insigniti, Evangelia continent; et in re critica N. T. 
gravissima habentur familie Constantinopolitanse zes. 
Scripta sunt sacula decime in membyanis, litteris ab 
uncislibus parum diversis , et prius quidem in felio a 
Daniele quodam , qui Hierosolymis in monte sancto ha- 
bitavit, posterius in quarto Calipoli nunc Geallipoli ete. 

Nachdem Hr. Dr. Scholz von ©, 5 bis 36 dad Mne 
Iogium bat abdrucken laſſen, zeigt er den wichtigen Unter 
ſchied deffelben , hebt die befondern Feſte aus, die hierin ans 
geführt werden, wovon bie anderen Menologien größtentheils 
ſchweigen. Dagegen werben die Seite der Heiligen des eilften 
Jahrhunderts gänzlic) übergangen. Frequens est numerus 
sanctorum, qui quum undecimo jam swculo in cultu 
essent apud Constantinopolitanos , in nostro pratermit- 
tuntur, veluti Joannes II, Paulus I, aliique patriarchze 
et sancti plurimi, quos enarrare longıfn est, 

S.. 30 folgt eine kurze Kritif ded Codex 79, der mit dem 
erften Menologium cod. 53 in vielen Stücken — 
Am Ende ſagt der Verf. : Magnus hic est campus, 
quo de. causis harym differentiarum acturus excurrere 
possim, Sed hæc sufliciant, unde perspici potest, qua: 
sit eorum conditio, et quam sint maximi moment 
menologia in indiganda codicum N. T. patria. 

Ar. 2 liefert und ber fcharffinnige Gefchichtöforfcher Dr. 
Binterim ein Calendarium aus dem nemten' Jahrhundert, 
das in dem ehemaligen Kiofter zu Eſſen ſich ‘befunden, und 
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wegen feines Alterthums äußerft merkwürdig if. S. — 3 
- gibt und der Hr, Verf. einige gefchichtliche Nachweifungen ; 
S. 411 vergleicht er fein Talendarium mit jenem von Rha⸗ 
ban und Notler; ©, 12 — 23 fteht das Calendarium ganz 
abgedruct, und S. 25 bis Ende eine kritiſche Erörterung der 
Geſchichte der heil. Urfule und ihrer Gefährtinnen. Was- bei 
den Griechen die Menäen und Menologien find, das gelten 
ben Lateinern die Calender und Martyrologien. Baronius gibt 
dem heil. Clemens, der unmittelbar nach den Apofteln lebte, 
die Ehre, den Gebrauch der Eammılung der Märtyreraften 
eingeführt zu haben. Das Berühmtefte der erften Jahrhun⸗ 
derte ift unftreitig dad Martyrol. des Bifchofs Eufebius von 
Cäfaren, das der heil. Hieronymus in’ Kateinifche Übertragen 
hat, wovon aber nur noch das Verzeichniß der pafäftinifchen 
Märtyrer aus den acht legten Verfolgungsjahren unter Dio⸗ 
eletian auf und gekommen find. Jenes, das Beda zugefchries 
ben wird, und aus dem achten Jahrhundert herrühren fol, 
äft fehr verdächtig, weil es Namen fpäterer Heiligen enthält, 
eö fey denn, man fehe diefe ald nachher gefchehene Zuſätze an. 
Aus dem neunten Jahrhundert haben wir die Martyrologien 
yon Florus, Subdiakon zu Lyon; von Rhabanus Maurud, 
(der die des Beda und Florus ergänzte); von Wantelbert, 
Mönch zu Prüm in der Didzefe Trier ; von Ufuard, ver e8 
auf Karls des Kahlen Befehl verfaßte, (deffelben bediente fich die 
röm. Kircdye). Das von Adon, Münd) von Ferrieres in Franke 
reich, dann von Prüm, und endlich Erzbifhof von Siena, 
iſt eine Fortſetz. des Ufuardifch = Römifchen, wie der Bollandiſte 
Sollier dafür hält. Das Martyrol. des corbeyifchen Mönches 
Mevelo, etwa vom Jahr 1089, ift ein gedrängter Auszug des 
Adonifchen nebft Zufäßen einiger Heiligen. Fernere Erwähnung 
verdienen die Martyrol. von Notker, Monch von St. Gallen, 
Der Adon zur Richtfchnur nahm; von Auguftin Bellin zu 
Padua; von Franz Maurolicus (Marıli); von Molanus 
XI Band, 24 
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son der Meulen), der das Ufmardifche mit koſtbaren Aumer- 
‚tungen begleitete. Kircher redet auch von einem Koptiſchen, 
das im Cofleg der Maroniten zu Rom aufbewahrt wurde. 

In neuerer Zeit fchrieb der Italiener Galerini ein Mär- 
tyrerbuch, das aber nicht genehmigt wurde; Baronind fertigte 
ein Anderes, verfah ed mit gelehrten Anmerkungen, und dieſes 
ift eben das neue römifche Martyrolog. Wir befigen Davon 
eine veraltete deutfche Ueberfegung, wie auch eine franzüftiche 
yon dem gelehrten Chaftelain. 

. Hr. Dr. Binterim feßet den Urfprung feines Calend. in 
das J. 889, wodurch die Einwendung zerfällt, ald enthalte 

daffelbe mehrere Heilige aus dem neunten Jahrhundert, die 
aber ſaͤmtlich in der erften Hälfte deffelben geftorben find. Auf 
den Ihten Febr. findet Nez. ein Feſt, das er fonft in keinem 
&alendarium gelefen zu haben, fich entfinnet, nämlich : Diabo- 
Jus recessit & Domino, 

Die ©, 25 folgende Belruchtung des Märtprertodes der 
heil. Urfula und ihrer Jungfrauen fördert eine neue Meinung 
an's Licht in Bezug auf diefe fo fehr angefochtene Gefchichte, 
an der fchon viele Gelehrte ſich abgemuhet haben, beſonders 
binfichtlic) der Beftimmung ber Zahl der Sungfraum. Ihren 
Tod feet B. mit Recht in die Mitte deö fünften Jahrhun⸗ 
dertd. Anlangend ihre Zahl hat uns die Vorzeit verfchiebene 
Angaben binterlaffen. Einige fegen fie auf 11,000 Adelige, 
und 60,000 Gemeine, fo baß ſich eine Summe von 71,000 
ergibt. Gemeinhin aber werben nur 11,000 angenommen. Sed 
et hic numerus,, fagt: der Bf., justo major est, ideogue 
eriticis improbabilis videtur. Das neue röm. Martyrolog 
fagt nur im Allgemeinen : Natalis Ss. Ursulses et Sociarum 
ejus. 

Hr. Dr. B, auf fein Salendarium und Wanbelbert fich 
flüßend., ift der Meinung, daß die Vorfteheriunen eilf ge⸗ 
weien find, deren Namen angeführt werben, und daß bie 
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Uebrigen nur auf taufend ſich beliefen, Wandelbert ſchreibt 
nämlich: 


Tunc numerosa simul Rheni per littora fulgent 
Christo virgineis erecja trophea maniplis 
Agrıppine urbi, quarum furor impius olim 
Millia mactavit,, duetricibus inclyta sanctis. 


Mir verweilen die verehrlichen Leſer auf die Beweisfühs 
rung ded Hrn. Vfs. felber, und drüden ihm hier nur noch 
unfern Dank aus für diefe koſtbare litteräsifche Gabe, 





Aufforderung. 


Möge doch der würdige Hr. Profeffor und Direktor Wie⸗ 
demann zu Zandöhut ſich bewogen finden , recht bald den - 
drei Bändehen ſeines, Handbuches der allgemeinen Welt: oder 
Menfchengeichichte “* das noch Uebrige , oder die neuere Ges 
fchichte folgen zu laſſen! Denn das ift doch wieder einmal 
eine chriftliche Weltgefchichte, die mit dem Chriftentbume im 
ſchonſten Einklange fteht, und fo recht eigentlich für die kath, 
ftudirende Tugend berechuer ift, die nicht ſtrotzet von Unglaus 
ben, von leibenfchaftlichen und parteiifchen Ausfällen und Au⸗ 
feindungen der kathol. Religion , die nicht dahin arbeitet, wie 
die meiften Weltgefchichten , die pofitiven Thatſachen der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung zu entftellen, zweifelhaft zu machen , und 
fo indirefte dad chriftliche Lehrgebäude zu untergraben. Nein; 
hier findet man die Gefchichte rein und Mar, und ohne Ente 
ftellung mit chriſtlichem Wahrheitsfinne vorgetragen. Lange ift 
keine Weltgeſchichte erfchienen, die geeigneter wäre, auf allen 
kathol. Gymnaſien ald Schulbuch eingeführt zu werden, und 
Die jedem Schüler ohne Bedenken fünnte in bie Hände gegeben 
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werden, wie diefe. Es iſt daher der Wunſch aller Wohluehe 
nenden, die diefed Buch zu Händen befommen haben, durch 
ganz Deurfchland bis zum Niederrheine : Müge doch Ir. Dr. 
Piedemann das Werk vollenden, damit ed allgemein Tonne 
angerathen und eingeführt werden! So eine Weltgeſchichte 
war lange Bebürfniß. 

Hierbei drüden wir gleichfalld den Wunſch aus, Derr 
Prof. Katerkamp in Münfter möchte feine ſchon vor mehreren 
Jahren angekündigte Kirchengefchichte, Davon ſchon über ein 
Jahr die erfte Abrheilung erfchienen ift, auch bald zu Ende 
führen. In der günftigen Aufnahme feine Werkes foll der 
gelehrte Hr. Verf. einen mächtigen Antrieb finden, feinen der 
Religion frommenden Plan nicht aufzugeben. 





Latlarng der Heriogin un bon übe ihren Nücktritt zur Fatboh 
ee, 


He Herzogin von Dorf, eine. geifiolle Pringeffin, iſt befanmilidh 
amter Earl II, Shnig von England, zur katholiſchen Kirde wurudartchrt, 
und gab furz vor ihrem Tode einc dffentliche Erflärung darüber berams 
in engliſcher Sprache. Maimbdurg, histoire du Calvinisme, führt biefe 
ans der Urfpradhe von einem Sprachkundigen in das Zranzdfife über» 
fepte Erklärung ihres ganzen Itchalts an; Abbe de Trevern, der ſich 
mehrere Jahre in England aufbielt, werfihert in feiner in London 1817 
herausgegebenen Erörterung über die Kirche von England und die Ne⸗ 
formatien überhaupt Cıfler Th. sfier Nachtrag zum aten Brief) biefe 
Erklärung in der Urfprache gelefen gu haben , und erflärt Miaimbsurgs 
Ueberfepung für tren und echt. Die Erflärung ber Herzogin, gegeben zu 
St. James am Sten Auguft 1670, if folgenden Inhalts : 


Eine in der anglikanifchen Kirche erzogene Perſon, die 


felbft nach dem Urtheile der geſchickteſten Theologen diefer Kirche, 
in ihrer Lehre fo gut unterrichtet war, als ihr Stand und ihre 
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Geifteöfähigfeit es erlaubten, muß, erwarten, der Gegenftanb 
der öffentlichen Kritif zu werden, wenn fie ihre Religion vers 
läßt, um fich zur Fatholifchen zu wenden. Ich habe geglaubt, 
der Beruhigung meiner Freunde die Erflärung der Motive und 
Urfachen meiner Belehrung und der fo plöglichen und unerwar⸗ 
teten Veränderung meiner Religion fchuldig zu fehn, ohne mich 
gleichwohl auf Fragen und Einwendungen einzulaffen,’ die man 
mir zur Unzeit hierwegen machen Fönnte, 

Ich betheure in Gegenwart ded allmächtigen Gottes, daß 
feit meiner Rückkehr nad). England kein Menſch von der Welt 
auf irgend eine Art mir zugerebet habe, katholiſch zu werden; 
es ift eine Gnade, die ich allein der Barmherzigkeit Gottes zu 
danken habe. Ich. wage es nicht einmal, zu glauben, daß das 
Gebet, wodurch ich feit meiner Zurüdfunft aus Frankreich 
und Flandern täglich zu Gott flehete um Erleuchtung, dig 
Wahrheit zu erkennen, mir jene Gnade erworben habe, 

Zwar habe ich, ſeitdem ich, den Eifer und die Andacht 
ber Katholiken jener Länder gefehen hatte, und fühlte, daß es 
mir daran fehlte, nicht aufgehört, Gott um bie Gnade zu 
bitten, wenn idy nicht die wahre Religion hätte, fie doch vor 
meinem Tode noch zu erhalten; ich hatte aber doch nicht dem. 
mindeften Zweifel, daß der Glaube ber anglifanifchen Kirche 
der wahre ſey; mein Gewiffen war über dieſen Punkt nie 
beunruhigt, bis zum legten Novembermonat, wo ich anfing, 
die von Dr. Heylings gefchriedene Gefchichte der Reformation 
der englifchen Slirche zu lefen, welche Geſchichte ſehr geſchätzt 
wird, und nad) dem Urtheile aller geſchickten Männer dieſes 
Königreichd ganz geeignet ift, alle Zweifel und Gewiffensängfts 
lichkeiten in Nüdficht der Religion zu heben. Weit entfernt, 
in dieſer Geſchichte das zu finden, was man von ihr rühmte, 
fand ich vielmehr beim Leſen dieſes Werkes die fchredlichiten 
Sacrilegien , von denen man je gehört hat ; ich fand, daß 
dieſe Gefchichte nicht einmal im Stande ift, einen mittelmäßigen 
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Kopf zu befriedigen, ober ihn zu überzeugen , daß wir irgend 
einen erheblichen Grund gehabt hätten, ven Zufland der alten 
Kirche zu ändern, und von ber Fathol. Religion zu - meiden, 
Ich hatte in dieſer Gefchichte zu bemerken, 1) daß Heinrich VIRL 
nur darum die Gemeinfcbaft der römischen Kirche verließ, und 
fih dem Anfehen des Pabſtes widerſetzte, weil diefer ihm nicht 
geftatten wollte, die Königin, feine Gemahlin, zu verfioßen, 
unı eine Andere zu ehelichen. 2) Daß, weil der König Eduard VI 
oc) ein Kind war, fein Oheim, der ihn unundfdhränft be 
berrfchte , die Königliche Gewalt, die er in der Sand harte, 
mißbrauchte, um fich und feine Familie durdy Vie Domänen 
und Güter der Kirche zu bereichern. 3) Daß die Kimigin Eli⸗ 
faberh , weil fie feine legitime Erbin der Krone war, ſich in 
dem ungerechten Beſitze derfelben nur dadurch erhalten konnte, 
daß fie die wahre Kirche verließ, deren reine Lehre durch ihre 
Gerechtigkeit unvereinbarlich war mit dem unrechtmäßigen Bes 
fite des Konigreichs von Großbrittannien. 

Ich konnte nicht glauben, daß der heilige Geiſt, der die 
wahre Kirche regiert, dieſe drei Punkte gutheiße, welche der 
einzige Grund der Veränderung der alten Religion waren, 
um die zügellofe Leidenſchaft Heinrichs VIII, die VUſurpation 
der Kinigin Eliſabeth, und der über alle Maßen habfüchrige 
Ehrgeiz des Oheimd des Königs Eduard VI zu begünftigen. 

Ehen fo wenig fonnte ich begreifen, daß die Bifchefe, die 
fi) rühmen, bei ihrer Trennung von ber Genteinfchaft der 
römifchen Kirche, Feine andere Abficht gehabt zu haben, als 
die Lehre und Verfaffung der primiriven Kirche wiederherzu⸗ 
ftellen , erſt dann an diefe angebliche Reformation dachten, 
ald Heinrich VII, um feine fträfliche Leidenſchaft befriedigen 
zu konnen, ſich von der rönriſchen Kirche trennte. 

.Dieſe Betrachtungen beunruhigten meinen Geift, ſeürdem 
ich jene Geſchichte geleſen hatte; ich ſuchte mich über die 
Punkte, Die zwiſchen und und den Katholiken ſtreitig find, zu 
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unterrichten ; ich prüfte fie, fo genau ed mir möglich war, 
nach der Keil, Schrift felbft ; und ob ich mich gleich nicht für 


fähig hielt, dieſe richtig zu verſtehen, fo fand ich dennoch 
Dinge, die mir fo deutlich und nach meiner Einficht fo leicht⸗ 


faßlich ſchienen, daß ich mich nicht genug wundern Tonnte, 
fo lange Zeit nicht darauf geachtet zu haben. 

Ich war indbefondere und auf’ innigfte überzeugt von 
ber wirklichen Gegenwart Jeſu Ehrifti im heil, Altarsſakra⸗ 
ment, von der Irrthumsloſigkeit der Kirche, von der Beicht 
und von dem Gebete für die Verftorbenen. Ich unterhielt mich 
über dieſe Gegenflände mit den beiden gefchictteften Bifchöfen, 
die wir in England haben. Beide geftanden mir offenherzig,, 
daß es Manches in der römifchen Kirche gebe, von dem zu 
wünſchen wäre, bie anglitanifche Kirche hätte es ſtets beob- 
achtet, wie die Beicht, von der ſich nicht in Nbrede ſtellen 


Iaffe, daß Gott felbft fie angeordnet habe, und dad Gebet . 


für die Verftorbenen , das eine der älteſten und bewährteften 
* Mebungen der chriftlichen Religion fey ; daß fie ihres Orts ſich 
deſſen für. fich bedienten, ohne fich öffentlich dazu zu befennen. 

Als ich in einen diefer Bifchofe drang über die anderen 
Streitpuntte, und vorzüglich über die wirkliche Gegenwart 
Jeſu Chriſti im heil. Altarsſakramente, erwiederte er mir freiz 
müthig, er würde, wäre er Katholif, nie die Religion ändern ; 
Da er aber in einer Kirche getauft und erzogen fen, in welcher 
er alles, was zur Seligkeit notwendig iſt, zu finden glaube, 


fo glaube er fie ohme großes Aergerniß nicht verlaffen zu 


koͤnnen. 

Dieſe ganze Unterhaltung diente nur dazu, mein ſehnliches 
Verlangen, katholiſch zu werden, zu fleigern ; ich fühlte innere 
Beangſtigungen und fehr große Unruhe im Gefolge diefer Un⸗ 
terhaltung mit den beiden Bifchofen. 

Um jedoch in einer fo wichtigen Angelegenheit, in der es 
am meine Seligkeit zu thun war, mich nicht zu übereilen, 
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fuchte ich vollfländige Beruhigung. Ich betete mit ganzene 
Herzen zu Gott um Ruhe für meinen beengten Geift und uns 
Erfenntniß der Wahrheit , deren Erforſchung meine Beängflis 
gung veranlaßte, In diefem Zuftande gieng ich an Weihnach⸗ 
ten in der Fönigl. Kapelle zum Nachtmahle, wad neue Beun⸗ 
ruhigungen meiner Seele herbeiführte, die fo lange fortdauerten, 
bis ich meine Gemuͤthsſtimmung einem Katholiken entdeckte, 
der einen Priefter zu mir ſchickte. Dieß war ber erfie Geifls 
Yiche, mit dem ich mich über mein Inneres, und über die 
Angelegenheiten meines Heild beſprach. Je mehr ich mit ihm 
fprach , defto ftärfer fühlte ich mid) innerlicd) angezogen , und 
durch des heiligen Geiſtes Gnade geſtärkt, die Religion zu 
ändern. Ä 

Mie ich nicht zweifeln konnte an ber Wahrheit der Worte 
Jeſu Chrifti, die und verfichern, daß dad heil. Sakrament 
fein Fleiſch und Blut enthalte, fo ftand ed mir auch nicht frei, 
zu glauben, daß Er, ber die Wahrheit felbft ift, zugelaſſen 
haben follte, daß die Communion unter Einer Geſtalt in feine 
Kirche eingeführt würde, in meldyer und bei weicher Er bis 
an der Welt Ende zu bleiben verfprochen hat, wenn eB nicht 
zur Seligkeit derer binreichte, die nur unter Einer Geftalt 
communiciren, 

VUebrigens kann id) mic) in einen Streit über biefe großen 
Mahrheiten mit Niemand einlaffen; und Fonnte ich ed, ich 
mürbe mich im nichtö anderes einlaffen, als in eine kurze 
fireitfofe Unterhaltung, um ganz einfach die Beweggründe und 
Urfachen meiner Belehrung darzuftellen. 

Sch betheure vor Gott, der die Geheimmiffe des Herzens 
durchdringt, Daß ich nie an einen Religionöwechfel gedacht 
habe; ich hatte geglaubt, mein Heil in dem Zuftande wirken 
zu Tonnen, in welchem ich mich durd) Geburt und Erziehung 
befand. Ich glaube nicht nüthig zu haben, ‚bier zu erflären, 
daß weber Intereſſe, noch Yusficht auf Ehren und vergängs 
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liche Güter Einfluß auf mich hatte ; es weiß im Gegentheile 
Sedermann , daß ich durch Religionswechſel mich der Gefahr 
ausfegte, Freunde und Unfehen zu verlieren. Um die. Wahr: 
heit ganz zu fagen : ich habe mehrmal überlegt und geprüft, 
ob ed nicht vortheilhafter für mich fey, meine Freunde, meis 
nen Rang, mein Anſehen bei Hofe zu erhalten, wenn ich bei 
der Religionsübung der anglilanifchen Kirche beharrte, als. 
wenn ich alle jene Vortheile der Ausficht und Hoffnung des 
Fünftigen Lebens aufopferte. Allein durch die Barmherzigkeit 
Gottes, der Jene erleuchtet, die ihn ſuchen, gefchah es, daß 
mir bie, getroffene Wahl nicht die geringfte Diühe noch Sorge 
koſtete. 
Mein ganzes Beſorgniß beſtand nur darin, die armen 
Katholiken dieſes Landes möchten wegen meiner Bekehrung 
viel zu leiden haben, und Gott möchte mir nicht die Gnade 
verleihen, mit ihnen die Widerwärtigkeiten und Drangfale die⸗ 
ſes Lebens geduldig zu ertragen, um das ewige Leben zu vers 
dienen. Gegeben zu St. James den Sten Auguſt 1670. 


Gedanken eines Franzoſen über Bibelgefelfchaften. 


Ein Zranzofe, der ſich zehn Jahre lang, feit 1804, in 
Deutfchland aufgehalten hat, fagt in feiner Schrift : Histoire 
des Socieles secr&tes en Allemagne et dans d’auires conirees. 
Paris , 1819, im 16ten Kapitel von den Bibelgefellfchaften : 

Die Bibelgefellfchaften find Miſſionen der Proteflanten, 
und feldft noch etwas mehr, wie wir gleich zeigen werben. 
Sie verbreiten ſich unter dem Schutze der SNuminaten, indem 
ihre Lehren darauf binzielen, aus allen Arten von Gottesdienſt 
eine Demofratie zu bilden, und fie eine durch die andere zu 
Grunde zu richten, 


EEE 


378 


Sie fagen zu ben Menſchen : „Ieber von Euch hat im 
Dingen, die ihn angehen, nur auf fich felbft Rüdfchr zu 
nehmen; ihr allein feyb die Ausleger der Gefetsbücher , ihr 
feyb die alleinigen Richter über ihre Rechtsgültigkeit: kein 
Menſch auf der Welt hat das Recht, euch feinen Entfcheibun 
gen zu unterwerfen, weil auf ber Erbe feine allgemeine und 
fuveräne Gewalt vorhanden iſt.“ 

Hiernach wird ed, wenn keine Gewalt mehr vorbanben 
ſeyn fol, wm den Sinn der Dogmen und der Beil. Schrift 
feftzuftellen , bald eben fo viele Selten geben, ald Menfchen, 
die leſen Fonnen ; und .da Jedermann wird leſen Tünnen, fo 
wird die Welt einft nur ein Aufenthalt für wilde Thiere ſeyn. 

Das tft die Baſis, auf welcher fid) allenthalben die Bibel: 
gefellfchaften erheben. Zuerft mit großen Koften im England 
errichtet, haben fie fich in der Schweiz, in Deutfchland , in 
Rußland ausgebreitet, und fangen an, ſich in Frankreich und 
bis in die neue Welt zu verbreiten. An der Spitze dieſer Bers 
brüderungen fiehen Menſchen, die durch alle Berführungsfünfte 
der Illuminaten bethört find ‚. nämlich Sektirer, Myſtiker, 
Magnetifeurd, Sonmambuliften, und alle Betrüger, die Das 
Sahrhundert entehren. 

Um fich von der Stärke des Hebels in den Händen ber 
Sekte zu überzeugen, mag ed genügen, zu wiflen, daB man 
in den dem Sahrgang 1815 vorangehenden eilf Jahren mehr 
als dreizehnmalhunderttaufend Eremplare ber in fünf und fünf: 
zig Sprachen ober Dialekten gedruckten Bibel abgefebt, daß 
diefe Operation mehr ald zwanzig Millionen gekoſtet, und def 
die Zabl der Verbrechen gegen bie gefellfchaftliche Irbuung 
fih in vemfelben Zeitraume um dad Vierfache vermehrt bat. 
„Es ıft bekannt, fagt ein Schriftfteller, daß das ald oberfter 
Richter über Doktrinen gefegte Volk ſich unfehlbar in Fang⸗ 
tiömud, in die Syſteme der Unabhängigkeit ſtürzen, und bie 
Monarchie ald antifocial von fich werfen wird, Es werben 








— m — — —X32 2 


379 


1 
Puritaner zum Vorſchein kommen, Menſchen, welche die 
Abſchaffung des Gottesdienſtes, des Prieſterthums, der Hoheit 
und des Eigenthums predigen werben“ ®). 

In der That, welchen kürzern Weg könnte es geben, um 
zu dieſen Reſultaten zu gelangen, als zu dem Umwiffenden zu 
fagen : „Schaffe dir felbft eine Religion! * und zu den Leis 
denfchaften : „Gebet euch felbft Gefege! ‘ 

Die Bibelgeſellſchaften find alfo eigentlich nichts anders, 
als mit dem Illuminatismus verjweigte, und einzig und allen 
durch benfelben geleitete geheime Verbindungen ; fie fi nd viele 
leicht die gefährlichiten von allen. 

Mögen die Lobredner der Illuminaten und der geheimen 
Tribunale immerhin verfichern, dieſe Inſtitute ſeyen philane 
thropifch : es iſt gerade, ald wenn fie fagten, die Sekte habe 
feinen Einfluß auf die Cabinete Europens; Niemand wird es 
glauben, die Ereigniffe fprechen ; überall herrſcht Verſchwö⸗ 
rung des böfen Prinzipd gegen das gute. Wir laffen That: 
fachen *°) reden, fie haben dagegen nur Phrafen *cqq), De 
Sache ift alfo entfchieden. — So weit unfer Franzofe , 

I; c. im 18ten Kapitel nach Ludlow, einem — 
Republikaner, erzählt : „Wie ſollen, ſagte Cromwel zu dem 
General Fairfar, Padträger von London, und Ladendiener 
Dißciplinirten Truppen, durch das Phantom ber Ehre anges 
feuert, widerftehen Fonnen ? Laßt md ihnen ein Fräftigeres 
Phantom, den Fanatis mus, darbieten ! Uufere Feinde fechten 


») Vid. der Bauernfrieg, der Bundſchuh, und Fabritius, wel⸗ 
hen Hr. Dr. Paulus nur einen Stourkaner , andere Benies 
aber nur das Echo Barruels zu nennen belichen. Her Dr. 
Tzſchirner verfiebt die Seichen der Seit beffer zu deuten , ale 
der Schrififieien unfers Franzoſen!! et nunc reges ihtelligite | 

3%) Vid. die Verhandlungen dee Mainzer Commiſſion. 


St) Vid. Dr. Zjſchirner, „die Gefahr eincr dıutfchen Revoln:ion.® - 


« 
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nur für den König : wir wollen unfern Leuten dAureden, daß 
fie für Sort kämpfen. Ich will ein Negiment von Mord⸗ 
brüdern errichten; ich ſtehe dafür, daß ich unüberwindliche 
Soldaten aus ihnen machen werde.“ Eromwel hielt Bart: 
fein Regiment „rothe Brüder, “ befland aus tieffinnigen Len- 
ten; es waren zahme gehorfame Tiger ; Wahemet war nie 
beffer bedient durch feine Soldaten. Die Offiziere Diefed Rothe⸗ 
brüderkorps waren Enthufiaften ; fie hatten die Bibel deö neuen 
Teſtaments am Sartelfnopfe hängen ; gieng es zum Gefechte, 
fo eitirten fie Mofe, Giveon und Joſua. Diefe rothen Brüber 
gaben den Gefangenen von der Königdarmee Fein Pardon ; fie 
mordeten fie mit den Worten : ihr feyb zwar brave Burſche, 
allein wir haben einen Eid abgelegt, euch zu tübten. — Ohne 
IZweifel hatten diefe rothen Brüder über die Verbindlichkeit des 
Eided die Biel ſtudirt, etwa wie jener Herodes, Matth. 14, 
und ber junge Schmerfeldt,, den man im königl. Schloſſe 
Amalienburg in Dänemark mit einer geladenen Piflole 1813 
arretirte. Der König, fagte er, ift ein guter Fürft, aflein ich 
habe einen Eid auf mir, ihn zu tüdten. Die Offiziere biefer 
rothen Brüder waren, wie wir gefehen haben, große Bibel⸗ 
freunde, dad ganze Regkment war eine Bibelgefellichaft , viele. 
leicht die erſte von allen. 


I) Sittenbüchlein für die Jugend, in Fragen und Antworten. Ben 
2. Engelmann. Umgearb. vom Herausgeber der Lihensgefchichte 
des fel. Bruders Klaus. Zuzern, bei Job. Martin Anich , 1823. 

1) Bearlenfchnüre. Nach Angelus Sileſius. Luzern, 1323, bei Seh 
"Martın Anich. 


Nr. J ift ein überaus lehrreiches Büchlein, zum frommen 
Kinderunterrichte recht brauchbar. Es handelt in folgenden 
Abſchnitten yon diefen Gegenfänden : 1) Von Gott una 
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Gottes Eigenfchaften. 2) Vom Menſchen und feiner Beftints 
mung. 3) Von der Glüdfeligkeit. 4) Von der Tugend übers 
haupt. 5) Bon dem nothwendigen häuslichen ‘Tugenden. 6) 
Bon einigen befoudern Tugenden. 7) Bon einigen Untugenden 
und Laftern. 8) Bon einigen zeitlichen Dingen. 9) Bon den 
vier lebten Dingen des Menfchen. Bis zu den Abfchnitte 7 
ift der Inhalt mit gewöhnlicher deutfcher, diefer aber faſt bis 
zu Ende mit. deurfcher Schreibfchrift, und dad übrige mit la⸗ 
teinifcher Schrift gedrucdt. Jeder Abfchnitt hat verfchiedene 
Abfüpe. Das Ganze ift recht für Kinder geeignet. Einige Heine 
Beifpiele aus dem Büchlein werden beweifen,, wie fehr ed dazu 
geſchickt ſey, jedem Kinde in die Hände gegeben zu werden. 
&.14, Abſchn. 3 : Möchteft du immer hier bleiben? Nein: 
Penn du aber immer gute Tage haben Fünntefl ? Auch dann 
nicht. Warum denn nicht ? Weil bier nicht meine Heimath 
iſt, und weil ich hier nicht ganz glüdlich feyn kann. Wenn 
du alfo unermeßlichen Reichthum befäßelt? Ich wäre darum 
noch nicht gluͤckſelig; denn ed gibt Dinge, die man mit Mil⸗ 
lionen nicht kaufen Tann. Und wäreft dabei auch überaus 
mächtig und angefehen? So wäre ich darum noch nicht gluck⸗ 
lich; denn es gibt Dinge, die ſich mit aller Macht nicht er⸗ 
zwingen laſſen. Und wäreft dazu ſchoͤn und wohlgeſtaltet, 
immer voll Jugendkraft und Munterfeit ? So wäre ich darum 
noch nicht glüdfelig ; denn es gibt Dinge, die füßer find, als 
Sinnengenuß, und köftlicher, als alle Erdenluft. Was wüns 
ſcheſt du dir alſo ? Ein gutes Gewiffen, und Zufriedenheit des 
Snerzend. Gibt ed nicht der Reichthum? Mein. Nicht die 
Hoheit und Macht ? Nein. Nicht Freude und Luft des Les 
bens ? Nein. Was denn? Die Gnade Gottes und ein tu⸗ 
genbhaftes Leben. Wie kann man zufrieden feyn auch bei der 
Armuth? Wenn man reidy an Gnade Gottes ift u. f. w. 
Nr. II enthält fehr Tiebliche,, in berzlicher Einfalt hinges 
Segte Reimfprüche. Dad Ganze ift in vier Abtheilungen ges 
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‚ordnet, davon drei : Perlenfchnüre heißen. Die werte fahrt 
den Titel : Gedenkzeichen. Für Kinder iſt dieß Nine Vüch- 
lein recht wohl zu benugen,, "wenn fie nach und nach neben 
den Lefelbungen darin, einzelne Säbe auswendig lernen, . B. 
„S. 8. Gib Vater weifen Sinn, — ber überall dich fehaue! 
— Gib Vater! frommen Trieb, — der immer Dir vertraue! 
©. 13. Nur für dad fromme Kind, — bebarf es keiner Zucht; 
— Gehorfam ift bei ihm — der reinen Kiebe Frucht. ©. 17. 
Ihr Kindlein, liebet euch! — Dad Sprüchlen wohl erfaßt ! 
— Der liebt den Vater nicht, — der feinen Bruber haßt? 
S. 22. Wenn dich dein Bruder quält, — wenn er ſich ſonſt 
yerfehlt, — fo ift Verzeihen Pflicht, — denn Liebe zürnet 
nicht. Und wenn ihm Gut’ zuficht, — Was aber dir ents 
geht, — Leiſt gerne drauf Berziht ; — denn Liebe eifert 
nicht. Iſt aber dir befchert, — was Jener nun entbehrt, — 
So leg’ drauf Fein Gewicht, — denn Liebe bläht ſich nicht. 
S. 24 Es braucht nicht viele Wort, — Aufs Wert Er 
gar nieht fieht, — Er lieft gar fein und recht — Im tiefes 
fien Gemüth. — Auch ohne Thrän' Er fühle, — Bas du 
im Herzen weinft. — Auch ohne Wort, Er weis, — Wies 
bu im Kerpen meinfl. | 
.. Im ganzen Büchlein herrfchft durchaus derſelbe ſanfte 
kindlich zarte Laut, voll Gorted; und Demuthsſinnes. Benz 
bod) in den Mütterhergen diefe fromme Stimmung erft wieter 
ſich niederließe, hald wärde der Geift der Religiefitär im die 
weichen Kinderherzen neu gepflanzt werben, und der gräßfiche 
Dämon des Unglaubend entweichen müffen ! 
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Aufordaung an Seren Dr, Brendel, Brofeffor der echte in 
Würzburg. 


Wohlgeborner, Hochgelehrter, 
Inſonders Hochzuehrender Herr Profeſſor! 


ch erfülle hiemit die Verbindlichkeit, welche ich in einem, 
unterm 17ten Dez. v. 3. an Euer Wohlgeboren gerichteten 
Schreiben mir aufgelegt babe, Ihnen Nachricht zu ertheilen 


über das öffentliche Erfcheinen unſers Briefwechfeld. Dielen 
‚werden Sie nun in den Heften 1 und IIL der Zeitfchrift „der 


Katholik“ 1824, leſen. Ald Mann von Ehre werben Sie nun 
nicht zaubern, auf dem nämlichen Wege der von Ihnen vor 
gegeichneten Oeffentlichkeit einftwweilen nur den einzigen Anftand 
zu heben, wo, in welchem echten Werke, in welchem Kapitel 


‚oder Abichnitte, auf weicher Seite Bellarmin gelehrt habe, 


man müſſe dem Pabfte unter einer Sünde gehorchen, wenn 
er die Tugend verbüte, das Lafter gebüte, E. W. werden unter 
feinem Vorwande diefer Aufforderung ausweichen, oder. zu 
irgend einer Audweichung ihre Zuflucht nehmen; denn ich ers 
Häre Ihnen geradezu, daß, wenn Sie nach Verlauf von zwei 
Monaten die bezügliche Stelle nicht in der Urfpradhe, und 
buchfläblicy werden nachgewieſen haben , ich Sie ald einen 
muthwilligen Verläumber ausgezeichneter Männer der kathol. 
Kirche öffentlich befannt machen werde. Alfo halten Sie Wort, 
und fegen mich in Stand, Ahnen jene Hochachtung ferner 
erweiſen zu Fünnen, mit welcher ich es mir zur Ehre rechnete, 
zu ſeyn 
| Ew. Wohlgeboren 
Kleinrinderfeld,, 
den 5ten April 1824. gehorfamfter Diener . 
Lorenz Wolf, Pfarrer, 
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Ertlärung. 


Es find der Redaktion des „Katholifen“ ſowohl aus 
Deutfchland ald Frankreich mehrere Beſchwerden zugelommen 
wegen ber Mezenfion der Statuta alma Diocesis Transsibe- 
nice, im Xprilhefte 1824, &. 71 u. f. dieſer Zeitfchrift, mir 
dem Bemerken, ed kommen in diefen- Statuten manche auf 
fallende Neuerungen, und Befonderd binfichtliy der Erziehung 
der Kinder aus gemifchten Ehen Grunbfäge vor, die ein Ka⸗ 
tholik wohl nicht unbedingt billigen Tonne, und doch Babe 
der Nez. den fämtlichen Statuten am Ende feiner Relation 
unbedingtes Lob gefprochen. Die Redaktion erklärt Hiermit, 
daß jene Negenfion mehr referirend, als beurikeilend ſeyn 
follte, und daß man.durd) dad am Ende ertheilte allgemeine 
Lob (denn wirklich enthalten jene Statuten fehr viele vortreff⸗ 
fiche und äußerft heilfame Anordnungen) Teineöwegd jeden 
einzelnen Punkt zu billigen gemeint war : was unfere ver: 
ehrlichen Kefer dort und da wohl nicht verkennen Fonmten. 





Verbeſſe rungen. 

Sm vorigen Hefte, ©. 215, 3.9 v. u. lies: Und du Bechle⸗ 
hem. S. 226, 8. 1 v. n., ſtatt Urkunde, l. Unkunde. S. 334 v.u 
ſtatt Barretation, I. Parentation. 

Km Juniheſt, S. 285, 3.4 v. o. l. Auguf Hermann Franke. 
©. 290, 3. 6 v. u., fatt Hölzer, I. Höhlen. 








Beilage 
sum Katholiten. 


: Jahrgang 1824. 


N.» IV. 





Wir beeilen uns, nachfichenbes wichtiges Aktenſtück unfern ver 
vhrten Lefern mitzutbeilen. Es bedarf unfrer Bemerkung nicht, von 
welchen fegenweichen Folgen ein ſolch weiter allerhöchſter Erlaß in dent 
Königreiche Baiern ſeyn werde. Danf und Gegen dem guten Lane 
desvater, der dadurch feinen Fatholifchen Unterthanen einen fo fchd- 
nen Beweiß ablegt, wie ſehr ihm die veligiöf e Bildung der far 
thofifchen Yugend am Herzen liegt! | 


Extractas Protocolli Vieariatus generalis episcopalis Spirensis. D. d. 
11 Martii 1824. Die Anſtellung Junger Geiſtlichen zu Lehrämtern 
betreffend. 


Seribatar den fämtlichen Herren Dekanen, bie königl. Regie⸗ 
rung dabier habe mittelſt Schreiben vom 5. März Il. $. Reveren- 
dissimo bemerkt, daß Ge. königl. Majeflät, gerubt haben durch 
Rescript vom 15. $ebruar I. 3. der königl. Regierung den Auftrag 
zu ertbeilen, Reverendissimo den Wunſch Er. königl. Maieflät zu 
eröffnen, daB hoffnungsvolle junge Kleriker aufgemuntert werben 
möchten, fich für den Beruf des Lehramtes an Studienanſtalten 
auszubilden , indem Se. königl. Majeßñat nicht ungeneigt ſeyen, auf 
Kandidaten geifllichen Standes, wenn fie fich bei den Concursprü⸗ 
fungen für das Stubien-Lebramt als tauglich bewähren, bei gleicher 
Qualitaät vorzugeweiſe Bedacht vor allen weltlichen Aſpiranten m 
‚nehmen... 

; 


u 


tim diefen heilſamen VBunſch Sr. Föntgl. Maieär zu erfüllen 
hätten fämtliche Herren Dekanen Gegenmärtiges fämtlichen Herren 
Barren und Kaplänen befannt zu machen, erfleren zu dem linke, 
daß felbe gemeinfam mit Reverendissimo jene Ihnen befaunten, ob 
gleich noch zur Zeit im Gymnaflum und Lyceum, bei welchen An⸗ 
Balten fchon der Grund zur Tefähigung gelegt wird , zum geifklichen 
Stande afpirirenden jungen Leute dazu aufzumuntern, ums ju dieſem 
Fache fich brauchbar zu machen. - 

. Borzüglich möchten ſich's jene Herren Pfarrer, in meicen 

Drten fich folche Zebranftalten befinden, angelegen feyn laſſen, bie 
jenigen allda ..Studirenden , von denen Ihnen befannt if, daß fer 
am den geifllichen Stand dereinſt anzutreten, allda flubiren , bie 
aufzumuntern , und die zu dem Ende gelehrt werbenden Gegenfände 
ich mit allem Fleiße eigen zu machen. 

Was aber die itingeren Herren Pfarrer und Kaplänc betrifft, 
wenn unter denfelben einige ſeyen, die ich im Lehramt geeignet 
fühlen /um bei demſelben angeftellt zu werden (welches Bevarendısumus 
ſehr wünfchen, damit die allerböchie Abſicht Er. königl. Mai. bal⸗ 
digſt in Exrfühung geben könne), fo bätten dieſe (ich mit allem 
Fleiß auf den Gegenſtand des beabfichtigten Lehramte in den Shaw 
ben, die gIhnen bie Seelſorge übrig läßt, zu verwenden , fo daß fie 
bei der darüber angeflellten Prüfung beſtehen könmen, wab hicducch 
zu ibeem Ziele gelangen. 





Todtenkranz 
um das Denkmal des edeln und verdienfiontien Johann Georg Haus⸗ 
mann, Priefßters und Blvllothelars iR Fulda, gewanden von 
Lilian Wolf, St. 
Der Todtentrang. 
Siäftere teil im trauernden Kranz, du Tifpelnder Zedhyr! 
Daß fein rauſchendes Blatt ja wicht den GAlmmmernden weckt; 
Denn der Gute zurht fanft , räumt goldene — fellge Träume, 
Nur der Himmliſchen Ruf weder vom Schlummer ihn auf. 
Nekrolog. 
„Die Muſe will es nicht, daß der verdienſtvolle Mann ſerbe, 
und balt ihn des Himmels würdig,“ fang ein Dichter des Alter. 
tbums. Alle, bie feine Verdienſte um feine Mitmenfchen. Eenpen 


° 
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und ſchaͤhen / diften ihm ein ewiges Denkmal und feiern feine Er⸗ 
innerung mit ſegnendem Voblivollen. Wenn es nun aber angenehm 
it, betrachtend zu verweilen bei Menfchen, die fich durch Alles, 
was Lob, Achtung und Liebe verdient, auszeichnen; wenn es Ver⸗ 
gnügen gewährt, die Tugend geprieſener Helden zu bewundern, ben 
Geif gefrönter Weifen anzuflaunen ; wenn es wahre Dankbarkeit 
if, an ihrer heiligen Grabflätte woblthätige Gefehgeber und Fürfien 
gu beweisen, fo in «8 auch unfer Verblichener, an dem wit de 
nen Dann, von mabrer Aufklärung, heller Einiicht , Achten Wie 
derfinn und beiſpielvoller Neligioftät verehrten, würdig, ibn duch 
füßes Andenken zu feiern und feine Tage zu fegnen ; fo if es auch 
angenehme Kreundfchaftspdicht, um fein ſtilles Denkmal, das ihm 
fein Verdienſt febte, einen Kranz zu winden, defien Blüthen ich 
aus feinem edeln Charakter und Leben, melches geräufchles in thde 
figer Stille verlebt, mei eine Reihe mißlicher und leidenvoller 
Verhältniffe war , fammelte. 

Sobann Georg Hausmann, Sohn des rechtichaffenen und 


thatigen Lehrers, Johannes Hausmann in Margarethenhun, einem 


Dorfe bei Fulda, wurde im Stabre 1799 am 16. Februar zu Dam⸗ 
mersbach mit ſolchen Geiſtesanlagen gebbren, deren zweckmäßige 
Ausbildung ihn zu einer ausgezeichneten Stufe der Wiſſenſchaften 
erhob. Durch die forgfältigie Erziehung, die er von feinem Wadern 
Vater und feiner gutmütbigen Mutter genoß, entfahteten fich bald 
bie Keime feiner Geiſterkrafte uhd Fähigkeiten zur ſchönſten jugend« 
lichen Bluthe; da ohnehin manche Nebenſtunde feinem Vater Gele 
genheit gab, dem Wißbegierigen Privatunterricht zu ertheilen. 
Drbuungsliebe beſonders war die Seele feines Geſchafte, ber 
freunder mit Eindlicher Frömmigkeit , die fich fchon damals — ein 
edler Zug feines jungen Geiles — Auferte. Ein Knabe von eilf 
Sabren ließ er eine durch ſchuelles Auffafien begunſtigte Wißbegierde 
bliden, die eine mehr als blos gemeine Befriedigung zu fordern 
Schien. Durch fie gewann er den gegen ihn, wegen freiwilligen Ans 
dringens in die Neibe feiner älteren Mitſchuler, gleichgiltig-gefinnten 
Orn. Kaspar Keil, Pfarrer in Bremen, der, aufmerkſam auf fein 
Betragen, nun wirklich den Grund gu einer höhern Bildung zu le⸗ 
gen begann, und fein Bemühen durch bald erkannte entiprechende 
Foige belohnt fah. 


u 


tim diefen beilſamen VBunſch Er. koͤntgl. Maieftät zu erfüllen , 
hätten fämtliche Herren Dekanen Gegenwärtiges fämtlichen Herren 
Bfarrern und Raplänen bekannt zu machen, erfleren gu dem Cube, 
daß felbe gemeinfam mit Reverendissimo jene Ihren befannten, ob 
gleich noch zur Zeit im Gymnaſium und Lyceum, bei welchen Un 
alten ſchon der Grund zur Tefähigung gelegt wird, zum geiflichen 
Stande afpirirenden jungen Leute Dazu aufpumuntern, ums zu dieſem 
Fache fich brauchbar zu machen. 

Vorzüglich möchten fich’s jene Herren Pfarrer, in welchen 

Orten ſich ſolche Lebranſtalten befinden, angelegen ſeyn laſſen, die⸗ 
jenigen allda Studirenden, won denen Ihnen bekannt id, daß ſte, 
am den geiſilichen Stand dereinſt anzutreten, allda ſtudiren, bie 
aufzumuntern ‚ und die zu dem Ende gelchri werdenden Gegenfände 
Sch mis allem Fleiße eigen zu machen. 

Was aber die jüngeren Herren Pfarrer und Kaplänc betrifft, 
wenn unter denfelben einige fegen , bie Sch pun Lehramt geeignet 
füblen / um bei demfelben angeflellt zu werben (welches Beverendissinus 
ſehr wünfchen, damit die allerhoͤchſie Abſicht Er. königl. Mai. bal 
digſt in Erfühung geben könne), fo. bätten diefe üch mit allem 
Fleiß auf den Begenfland des beabfichtigten Lebramte in den Stum- 
ben, bie Ihnen bie Gechforge übrig läßt, gu verwenden , fo daß fie 
bei der. Darüber angeſtellten Prüfung beſtehen könen, und bieburdg 
zu ihrem Ziele gelangen. 





Todtenfranz 
um das Dental des edein und verdieuſtvonen Johann Georg Haus⸗ 
mann, Prieflers und Blblivthekars iR Falda, gewanden von 
Lilien Wolf, St. 
Der Todtenkranj. 
Siäftere teil im trauernden Kranz, du Tirfpeindee Zethye! 
Dat fein rauſchendet Blatt ja wit den Gehleunernden weckt: 
Denn der Gute wmiht fanft , träumt goldene — felhge Träumer 
Mur der Himmliſchen Ruf weder vom Schlummer ibn au. 
Nekrolog. 
„Die Muſe wi es nicht, daß der verdienſtvolle ann * 
und balt ibn des Himmels würdig,“ fang ein Dichter des Alter. 
shums. Alle, die feine Verdienſte um feine Mitmenſchen kennen 


hy 
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und ſchähen/ Kiften ihm ein ewiges Denlmal und feiern feine Er⸗ 
innerung mit ſegnendem Woblrwollen. Wenn es nun aber angenehm 
if, betrachtend zu verweilen bei Menſchen, die ſich buch Alles, 
was Lob, Achtung und Liebe verdient, auszeichnen; wenn es Bere 
gnügen gewährt, die Tugend geyriefener Helden zu bewundern, dem 
Geil gefränter Weiten anzuflaunen ; wenn es wahre Dankbarkeit 
ift, an ihrer beiligen Grabflätte woblthätige Geſetzgeber und Fürſten 
gu beweinen, fo if es auch un ſer Werblichener, an dem wir ds 
nen Dann, von wahrer Aufklärung, beiler Einlicht , Achten Bie⸗ 
derfinn und beiſpielvoller Religiofitdt verehrten, würdig, ibn durch 
füßes Andenken zu fein and feine Tage zu fegnen ; fo if es auch 
angenehme Freundichaftspdicht, um fein Hilles Denkmal. das ihm 
fein Verdienſt febte, einen Kranz zu winden, befien Blüthen ich 
aus feinem edeln Charakter und Leben, welches geräufchlos in thä⸗ 
tiger Stille verlebt, meiſt eine Nabe mißlicher und leidenvoller 
Verhältniſſe war, ſammelte. 

Sobenn Georg Hausmann, Sobn des rechtſchaffenen und 

thätigen Lehrers, Johannes Hausmann in Margarethenhun, einem 

Dorfe bei Fulda ‚. wurde im Sabre 1799 am 16. Februar zu Dam⸗ 
mersbach mit feldyen Geiliedanlagen geberen , deren zweckmäßige 
Ausbildung ihn zu einer ausgezeichneten Stufe der Wilfenfchaften 
erhob. Durch die forgfältighie Erziehung, die er von feinem Wadern 
Vater und feiner gutmüthigen Mutter genoß, entfalteten fich bald 
bie Keime feiner Geiſterkräfte uhd Fähigkeiten zur fchönften jugend» 
lichen Blüthe; da ohnehin .mandhe Nchenflunde feinem Vater Gele 
genheit gab , dem Wißbegierigen Privanıntereicht gu ertheilen. 

Orbnungsliebe befonders war die Seele feines Geſchafts, be⸗ 
freundet mit findlicher Frömmigkeit , die ich (chen damals — ein 
ebler Zug feines jungen Geiſtes — Aufferte. Ein Knabe von eilf 
Sahren ließ er eine durch ſchaelles Auffaſſen begünfligte Wißdegierde 
bliden, die eine mehr als blos gemeine MWefriedigung zu fordern 
Schien. Durch fie gewann er den gegen ihn, wegen freinilligen Uns 
drinugens in die Neihe feiner älteren Mitſchüler, gleichgiltig-geflirnten 
Hr. Kaspar Keil, Pfarrer in Bremen, der, aufmerkſam auf fein 
Betragen, nun wirklich den Grund zu einer höhern Bildung zu le 
gen begann, und fein Bemühen durch bald erkannte entiprechende 
Foilge belohnt ſab. 
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Wohl vorbereitet, befonders in lateiniſcher Sprache betrat ber 
junge Muſenſohn in feimem dreizehnten Lebensjahre die litterariſche 
Laufbahn in der erfien Klafie des Gymnaſtums zn Fulda. Von fd» 
nem unverdroffenen Fleiße, mit dem er die Erlernung der arferder 
lichen Kenntniſſe betrieb, von der pünftlichen Erfüllung derienigen 
Blliichten ‚die ihm in diefem neuen Lebenskreiſe oblagen , von feinem 


Betragen gegen feine Vorgefebten und Mitſchüler zu bemerken, daß 


es die Handlungsmeife eines Sänglings war, der fich mit ganzer 
Gele feinem heiligen Berufe weihte, daB es muſtervoll für feine 
Mitgenofien zurückwirken und die Mohlthätige Gun feiner Lehrer 
gewinnen mußte ; kurz, daß es ihn fo darftellte, als ſuche er Weisheit, 
wie fie einer, der da Bedürfniß einer höheren Bildung fühlt und fe 
wünfchet, fuchen muß; als belebe ihn eine Religion, die fern von 
niederen Vorurtheilen des Menſchen höchſtes Strebeziel fm fell; 


— dieß zu bemerken, if eben fo wenig übertriedenes Lab , als es 


berabmwürdigend feyn würde , feinen Wiffnfchaftseifer und morali⸗ 
fihen Wandel für den eines gemeinen und alltäglichen Gtubirenden 
achten zu wollen. Aber auch eine Folge deſſen mar eine ſtets mir 
dige Auszeichnung von feinen Lehrern und Vorgeſeszten. 

Mit gleichem , ia mit gefleigertem Eifer ward er Mitbürger des 
biegen Lyceums, und was er dort in wiffenfchaftlicher und fittlicher 
Hinficht begründet batte, das fuchte er hier zum fchönen Bchände 
fortzufehen. In der That wurde mit dem fleigenden Alter männ- 
Iicher fein Charakter, edler feine Bildung. Daber lebte ex, weit 
entfernt an geräufchvollen Vergnügungen die ihm >. als foldhe, fein 
Förderungsmittel feines Strebens maren , Theil zu nehmen, in fl 
ler Zurüd'gezogenheit nur den Wiſſenſchaften. Dieſe waren der ein⸗ 


zige Gegenſtand feines Vergnügens. 


Dankbar, wie er gegen ſeinen Vater war, wollte er nicht nur 
deſſen Hand, die fo Alles willig ſeinem vielverſprechenden Etui 
opferte , zuvorkommen, ihre Sorge erleichtern; fondern . er wollte 
noch mehr, wollte aus edler Geſchwiſterliebe feinem ebenfalls ſtudi⸗ 
senden Bruder Valentin, der das Opfer eines ähnlichen, «be 
friiheren Todes wurde, forgender Vater ſeyn. Daher fam es, daß 
ee nebſt feinen Eollegien und tibrigem Studium noch faft täglich 7 
bis 8 Stunden Unterricht ertheilte. 

Allein war es aber auch möglich, daß der Eifrige bei ohnchin 
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ſchwachem Koörperbaue, bei den mit Lehren der Art verbundenen 
Unannehmlichkeiten ausdnuern fonnte? Und wirklich war dieß, wie 
der VBerblichene felbft nachher — mic, warnend — verficherte, die 
Haupturſache einer fortdauernden Krankheit, welcher der Gute, lei- 
der! zu früh. erlag. Beſchleunigt wurde noch feine Koörpersſchwäche 
Burch feinen anbalienden Eifer, vermöge defien er fich , ungeachtet 
des Zeitverlußes, der ihm jene Lehrſtunden feyn mochten, dennoch 


-unter feinen Schulgenofien ausjeichnete, und durch eine vorbert- 


fhende Neigung zur Bbilofonbie, fo daß er felbft noch PBrivarın 
-terricht in der bebräifchen Sprache fuchte. 
Sr abfolvirte er das Lyceum und der feſte Gedanke: Wahrheit 


zu fuchen und durch Weisheit wohlthaͤtig auf feine Mitmenſchen zu 


wirken, beffimmte ihn zu bem Entichluffe,, in den geifllichen Stand 
gu treten, zu dem er fich nun eifrigft durch tbeologifche Studien vor⸗ 
bereitete, wenn nicht fchon fein ganzes Leben eine wahre Vorberei⸗ 
tung hierzu ‚genannt werden mag. (Ernfler betrieb er nun das Heb⸗ 
räifche, gab noch Privatunterricht, und befchäftigte ich mehr oder 
weniger — ein großer Liebhaber derfelben — mit Mufif. 

In dem am 24. November 1818 gehaltenen Coneurs⸗Examen 
der theologifchen Kandidaten zeigte ex, mit welchem Eifer und 
Wärme er fich die nöthigfen Kenntniffe gefammelt batte , die man 
billig von einem jungen Dann fordert, der fich diefem erhabenen 
Berufe widmend ein wahrer Beförderer fittlicher Weisheit und 
Zugend zu werden bemüht ifl. Man würdigte fein Beſtreben, und 
er trat nach vier Monaten (am 29. März; 1819) als Clerikus in's 


* ‚&eminar , wo er , von Allen geachtet und gelieber, noch immer die 


tbeologifchen Collegien befuchte. 
Allein fchon zerrüttet war fein fchmacher Körper und das an⸗ 


Haltende Studiren hatte mehrere bedeutende Blutvergießungen und 


ſomit gänzliche Entkräftung zur Folge, ſo daß man wirklich Be⸗ 


denken trug, ihn nähere Vorbereitungen zur Ordination treffen zu 


Iaffen, da er die, oft Kraftanficengung fordernden Berufsgeichäfte, 


wegen ju großer Körpersfchwäche zu verrichten unmöglich im Stande 


ſey. 
Zwar gab er feine Hoffnung zur Geneſung nicht auf, die ex 

nun im fllllen Leben bei der ſtrengſten Diät und genaueflen Anwen « 
dung ärztlicher Hülfe zu erlangen figebte, und mit ihr nicht den 
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gefaßten Entſchluß, ſich näher zu feinem gewaͤblten Stande verzu⸗ 
bereiten ; aber fein Zuſtand war nur ein Wechſel zwiſchen Gefund- 
Hat und Krankheit. Allein wie konnte ſich auch feine erfchöpfte 
Kraft bei feinem immerwährenben Studiren erholen, da er fich nun 
ſelbſt nit Erlernung orientalifcher Sprachen befaßte. Deßwegen 
wollte er feinen Wunfch , den geifilichen Stand , obgleich genüͤglich 
vorbereitet, anzutreten, aufgeben, ba er wobl wußte, das Prediger⸗ 
omt und die übrige Sedforge fey für feinen allzuſchwachen Körper 
drückende Ka, welcher er unterliegen müfle: er weilte alfo licher 
darauf verzichten , als unfähig feiner Pflichterfüllung und , wie @ 
glaubte, gewiſſenlos ber geifligen Beneſicien im Gentinarium nach 
ferner zu schießen. 

Doch aufgeregt bucch frohe Hoffnung einer anderen beſſeren 
Ausficht , und veranlaßt durch bie Zuſprache und Ermumterung fei- 
ner Freunde und Gonner, ward es ihm leicht, feine bisherigen Stu⸗ 
dien, wenn auch nicht fo anhaltend , bach flets eifrig fortzufeken 
und der Zukunft freudig entgegen zu feben. 

And wirklich zu feiner Freude gelang es ihm als Afühient am 
bießger Landes⸗Bibliothek angefellt zu werden, bis er wach dem 
ode des würbigen und verdienfivollen Peter Böhm, Briekers des 
Benedictiner⸗Ordens und Biblistbefars, im Dftober 1822, yon Er. 
Durchl. umferen gnaͤdigſten Churfürſten Wilhelm IE zum wirkli⸗ 
chen Direktor derfelben ernannt und Briefe: =) wurde. 

Sn ſprachlicher Hinſicht, und hefonders durch Reifen nach 
Würzburg, und eigene bibliothekariſche Wiffenfchaften wobl vorgebil- 
det zu diefer ruhigen, feinem Zuſtande ganz entfprechenden Stelle, 
war plinftliche Ordnungsliebe in Allem feine Leiterin, fo daß ibm 
De durch das Alter und die Schwäche feines Vorfahrers einiger 
maßen verwahrloste Bibliothek nicht geringe Einrichtungen umd 
Verbeſſerungen gu verbanfen 5 t. 

Doch noch nicht genug; auch die italieniſche und englifche 
ESprache, fo wie umfaſſendere Bibliothefsfunde und bauptfächlich 
"Litteratur, waren nun ber Gegenfland feines Lerneiferd. Er weilte 
fih, fo war fein Blan, in Allem vervolllommnen , und fo drech 


#) Er primicirte aber eigentlich ſchen am 23. Jaͤnnty 1822. 
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Schrift *) fh um feine Mitmenfchbeit mittelbar verdient 
zu machen, da er es unmittelbar durch Belehrung nicht Eonnte , 
und fchon berrliche Proben feiner veredelten Talente gab ex, fo daß 
er felb im Auslande gefchäßt und geachtet — vermöge eines Dir 
ploms vom 23. Dezember 1822, als Ehrenmitglied in die fanctionirte 
Societat für die gefammte Mineralogie zu Jena aufgenommen 
wurde. 

Allein, jemehr er an der Bildung feines Beifles arbeitete, und 
man Tann fagen : Er that zu viel, deio mebr erfchöpften fich 
feine Körpersfräfte - bis fie endlich ganz verlegten. Die Krankpeit 
vermehrte ſich, er mußte der großen Schwäche erliegen, bis ex am 
5. April 1823, im 2äflen Lebensjahre, mir ungetrübtem Bertrauen 
zu dem Seren über Tod und Leben, in freudiger Hoffnung an eine. 
befiere, leiden» und ſchmerzloſe Zukunft fein zeitliches Leben mit 
dem ewigen vertaufchte, und fo in ber Ichönften Blüthe feines männ- 
lichen Alters — eine Stübe und ein Troft feiner Eltern und Ver⸗ 
wandten, ein tbeilnebmender Freund denen , die ihn kannten, ein 
eifriger Befoͤrderer des Wohles feiner Mitmenfchheit — aus unferer 
Mitte verſchwand. 

Wahre ungeheuchelte Frömmigkeit , echte Religiofität, Schä- 
gung und Wchtung des Chriſtenthums, tvene Anhänglichkeit feiner 
Kirche, zufriedene Duldung feines Leidens und vertrauensvolle Hin⸗ 
gebung in den Willen feines Schöpfers , waren bie ſchönen, nach⸗ 
abmungswürdigen Eharakterzüge, die uns ihn fe würdig auszeich⸗ 
nen. 
D , was würde nicht diefer thätige Dann geleiftet haben , wenn 
ibm ferne noch fein Lebensziel geſchimmert hätte; allein die weiſe 
Vorſehung wollte es nicht; fie hatte ihm nur ein kurzes Leben be 

flimmt, i 
#) As Zrüchte feiner wiſſenſchaftlichen Bildung verdanken vg ihm, 
nehſt mehreren Auffäpen in gelehrien Zeitfchriften, bas Werf- 
den : Ein Wort uber die Bildung der katholiſchen 
Geiftlihen bei dem erneuerten Aufleben der deutſchen katholi⸗ 
ſchen Kirche, zu allen denen geſprochen, die es angeht; von eis . 
nem katholiſchen Geiſtlichen. Schmalkalden, Verlag der 2b. ©. 

3. Varnhagenſchen Buchhandlung. 1823. 
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gefaßten Entſchluß, Ach näher zu feinem gewaͤblten Stande verzu⸗ 
bereiten; aber ſein Zuſtand war nur ein Wechſel zwiſchen Gefund⸗ 
Hear und Krankheit. Allein wie konnte ſich auch feine erſchöpfte 
Kraft bei feinem immerwährenben &tubiren erholen, da er ſich warn 
feld nit Erlernung orientalifcheer Sprachen befaßte. Dehwegen 
wollte er feinen Wunſch, den geiftlichen Staub , obgleich gemüglich 
vorbereitet, anzutreten, aufgeben, ba er wobl wußte, das Prediger 
amt und die übrige Seelſorge fey für feinen allsufchwachen Körper 
drückende Kai, welcher er unterliegen müffe: er weilte alſo licher 
Darauf verzichten , als unfähig feiner Plichterfüllung und , wie er 
glaubte, gewiſſenlos ber geifligen Beneftcien im Geminarium noch 
ferner zu genießen. 

Doch aufgeregt durch frohe Hoffnung einer amberen beſſeren 
Uusficht , und veranlaßt durch die Bufprache und Ermunterung fei- 
ner Freunde und Gönner, ward es ihm leicht, feine bisgerigen Stu⸗ 
dien, wenn auch nicht fo anhaltend , dach fiets eifrig fertzufehen 
und der Sukumft freudig entgegen zu feben. 

Und wirklich zu feiner Freude gelang cs ihm als Aflikan au 
bieſiger Landes⸗Bibliothek angehelle zu werden, bis er mach dem 
Zode des würdigen und verdienflvollen Beer Böhm, Briefhers bes 
Benedietiner⸗Ordens und Bibliothefard, im Dftuber 1822, von Er. 
Durchl. umferem anädigften Ehurfürfen Wilhelm IL zum wirkli⸗ 
chen Direktor derfelben ernannt und Beicher 7) wurde. 

Sn forachlicher Hinſicht, und beſonders durch Reiſen nach 
Würzburg, und eigene bibliothekariſche Wiſſenſchaften wehl vergebil- 
det zu diefer ruhigen, feinem Zuſtande ganz entfprechenden Stelle, 
war pfinftliche Ordnungsliebe in Allem feine Leiterin , fo daß ibm 
De durch das Alter und die Schwäche feines Vorfahrers einiger 
maßen verwahrloste Bibliothek nicht geringe Einrichtungen und 
Verbeſſerungen zu verdanfen 5 t. 

Doch noch nicht gemugs auch die italieniſche und engliſche 
ESprache, fo wie umfaflendere Bibliothekskunde und bauptfächlich 
"Bitteratur, waren nun der Gegenfland feines Lerneifers. Er well: 
fih, fo war fein Blan, in Allem vervollkommnen, und fe durch 


*) Er primicirte aber eigentlich Ihm am 23, Sinner 1822, 
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Schrift *) ſich um feine Mitmenſchbeit mittelbar verdient 
zu machen, da er es unmittelbar durch Belebrung nicht konnte, 
und fchon berrliche Proben feiner veredelten Talente gab er, fo daß 
er felb im Auslande gefchäßt und geachtet — vermöge eines Dir 
ploms vom 23. Dezember 1822, als Ehrenmitglied in die fanctionirte 
Societaͤt für die gefammte Mineralogie zu Jena aufgenommen 
wurde. 
Allein, jemehr ex an der Bildung feines Geiſtes arbeitete, und 
man kann fagen : Er that zu viel, deßo mebr erfchöpften fich 
feine Körperskraͤfte, bis fie endlich ganz verſtegten. Die Krankpeit 
vermehrte fich , er mußte der großen Schroäche erliegen, bis ex am 
5. April 1823, im 2Zäflen Lebensjahre, mir ungetrübtem Bertrauen 
zu dem Herrn über Tod und Leben, in freudiger Hoffnung an eine 
beffere, leiden» und fchmerslofe Zukunft fein zgeitliches Leben mit 
dem ewigen vertaufchte, und fo in ber fchönften Blüthe feines maͤnn⸗ 
lichen Alters — eine Stübe und ein Troft feiner Eltern und Ver⸗ 
wandten , ein theilnebmender Freund denen, bie ihn kannten, ein 
eifriger Beförderer des Wohles feiner Mitmenfchbeit — ans unferer 
Mitte verſchwand. 

Wahre ungebeuchelte Frömmigkeit , echte Religiofität, Schaͤ⸗ 
gung und Achtung des Chriſtenthums, tvene Anhänglichkeit feiner 
Kirche, zufriedene Duldung feines Zeidens und vertrauensvolle Hin 
gebung in den Willen feines Schöpfers , waren die fchönen, nach⸗ 
abmungswürdigen Charakterzüge, die uns ibn fe würdig auszeich- 
nen. | 
O, was würde nicht diefer thaͤtige Mann geleitet haben , wenn 
ibm ferne noch fein Lebensziel geſchimmert hätte; allein die weiſe 
Borfehung wollte «8 nicht; fie hatte ihm nur ein kurzes Leben be» 


#) Als Zrüchte feiner wiſſenſchaftlichen Bildung verdanten nge ihn, 
nebſt mehreren Auffäpen im gelehrten Zeitfchriften, das Werk⸗ 
den : Ein Wort uber die Bildung der katholiſchen 
Geiftlihen bei dem erneuerten Aufleben der deutſchen fatheliz 
ſchen Kirche, zu allen denen gefprochen, die es angeht; von ei⸗ 
nem katholiſchen Geiſtlichen. Schmallalden, Werlag der Th. ©. 
3: Varnhagenfchen Buchhandlung. 1823. 
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tim dieſen beilſamen Bunſch Sr. koͤntgl. Maieftat zu erfüllen , 
haͤtten fämtliche Herren Dekanen Gegenwaͤrtiges ſaͤmtlichen Herren 
Barren und Kaplänen bekannt gu machen, erſteren zu dem Enke, 
daß felbe gemeinfam mit Reverendissimo jene Ihnen bekannten, abs 
gleich noch zur Seit im Gymnaſium und Lyceum, bei welchen An- 
Halten fehon der Grund zur Fefäbigung gelegt wird , zum geifllichen 
Stande afpirirenden jungen Leute dazu aufnumuntern, um zu dieſem 
Fache fich brauchbar zu machen. 

Vorzüglich möchten fih’s jene Herren Pfarrer, in neihen 

Drten fich folche Lehranſtalten befinden, angelegen feyn laſſen, die⸗ 
jenigen allda Studirenden, won denen Ihnen befannt if, daß He, 
am den geifilihen Stand dereinſt anzutreten, allda ſtudiren, bie 
aufzumuntern , und die zu dem Ende gelehrt werbenden Gegenflänbe 
Sch mit allem Fleiße eigen zu machen. 

Bas aber die jüngeren Herren Pfarrer und Kaplaͤne beirifit, 
wenn unter denfelben einige ſeven, bie ich yım Lehramt geeiguct 
füblen / um bei demfelben angeficlt zu werben (weiches Baverendisuumus 
fehr wünfchen, damit die allerböchhe Abſicht Ex. königl. Mai bal⸗ 
digſt in Erfühung geben könne), fo. bätten Diele ich mit allem 
Fleiß auf den Gegenſtand des beabfichtigten Lehramte ia den Stun⸗ 
den, die Ihnen die Seelſorge übrig läßt, zu verwenden , fo daß fie 
bei der darüber angeflellten Prüfung befichen können, und hicdurch 
zu ibrem Ziele gelangen. 





Todtenfranz 
um das Dental des edein und verdienfonfien Johann Georg Haus⸗ 
mann, Prießers und Siblinthefars ia Zulda , gewanden von 
Kilian Wolf, St. 
Der Todtenkranj. 
Stäftere teil im traueriden Kranz, du Tifpelnder Zethyr 
Daß fein rauſchendes Glatz ja wicht Den Gelenuneruben weckt; 
Denn der Gute zarte fanft , räumt goldene — ſelige Trdume 
Nur der Himmliſchen Ruf weder vom Schlummer ihn auf. 
Nekrolog. e 
» Die Mufe will es wicht, Daß ber werbienfivofle Man Narbe, 
und bält ihn des Himmel—s würdig," fang ein Dichter des Alter, 
thums. Alle, die feine Verdienſte um feine Mitmenſchen kennen 
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und ſchaͤten/ aiſten ihm ein ewiges Dentmal und feiern feine Er⸗ 
innerung mit ſegnendem Woblwollen. Wenn es nun aber angenehm 
ii, betrachtend zu verweilen bei Meufchen, die fich durch Alles, 
was Lob, Achtung und Liebe verdient, auszeichnen; wenn es Bere 
guügen gewährt, die Tugend gepriefener Helden zu bewundern, den 
Geift gefrönter Weiten anzuflaunen ; wenn es wahre Dankbarkeit 
ift, au ihrer heiligen Grabflätte wohlthätige Gefebgeber und Fürfien 
gu beweinen, fo it es auch un ſer Verblichener, an den wit ds 
sen Mann, von wahrer Aufllärung, beiler Einlicht , Achten Bie⸗ 
berfinn und beiſpielvoller Religiofttät verehrten, würdig, ibn durch 
ſußes Andenken zu feieen und feine Tage zu feguen ; fo if es auch 
angenehme Freundfchaftspllicht, um fein filles Denfmal. das ihm 
fein Verdienſt febte, einen Kranz zu winden, befien Blüthen ich 
aus feinem edeln Charakter und Leben, welches geräufchles in thde 
tiger Stille verledt, meiſt eine Neibe mißlicher und leidenvoller 
Berbältnifie war , fammelte. 

Sobann Georg Sausmann, Sohn des rechtichaffenen und 
thätigen Lebrers, Johannes Hausmann in Margaretbenhun, einem 
Dorfe bei Fulda ,. wurde im Sabre 1799 am 16. Februar zu Dame 
mersbach nit foldyen Geifiesanlagen geboren , deren zweckmäßige 
Ausbildung ihn zu eier ausgezeichneten Stufe der Wilfenfchaften 
erhob. Durch die forgfältigfie Erziehung, die er von feinem wackern 
Vater und feiner gutmüthigen Mutter genoß, entfalteten fich bald 
bie Keime feiner Geilleekrafte und Fähigkeiten zur fchönflen jugend» 
Jichen Blüthe; da ohnehin manche Nebenſtunde feinem Vater Gele 
genheit gab, dem Wißbegierigen Privatuuterricht zu extheilen. | 

Drbuungsliebe beſonders war die Seele feines Geſchafte, bee 
freundet mit findlicher Frömmigkeit , die fich fchon damals — ein 
edler Zug feines jungen Geiſtes — Auferte. Ein Knabe von eilf 
Babren ließ er eine durch ſchaelles Auffaſſen begünfligte Wißdegierde 
Bliden , bie eine mehr als blos gemeine Wefriedigung zu fordern 
ſchien. Durch fie gemaun er den gegen ihn, wegen freiwilligen An⸗ 
driugens in die Reihe feiner älteren Mitſchüler, gleichgiltig-gefkrnten 
Hm. Kaspar Keil, Pfarrer in Bremen, der, aufmerkſam auf fein 
Betragen, nun wirklich den Grund zu einer höhern Bildung zu le 
gen begann, und fein Bemühen. durch bald erkannte entfprechende 
Foige belohnt ſah. 
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Wohl vorbereitet, befonders in Iateinifcher Sprache , betrat ber 
junge Muſenſohn in ſeinem dreizehnten Lebensjabre die litterariſche 
Laufbahn in der eriien Klaſſe des Gymnaſiums zn Fulda. Von ſei⸗ 


nem unverdroffenen Fleiße, mit dem er die Erlernung der erforder 


lichen Kenntniſſe betrieb, von der pünktlichen Erfüllung derienigen 
Bllichten ‚ die ihm in diefem neuen Lebenskreiſe oblagen , von feinem 


Betragen gegen feine Vorgefehten und Mitfchüler zu bemerken, daß 


es die Hanblungsmeife eines Yänglings war, der fih mit ganzer 
Seele feinem heiligen Berufe weihte daß es muflervol für feine 
Mitgenofien zurückwirken und die Mohlthätige Gun feiner Lehrer 
gewinnen mußte ; kurz / daß es ihn fo darfiellte, als fuche er Weisheit, 
wie fie einer, der da Bedürfniß einer höheren Bildung fühlt und Ge 
wünfchet, fuchen muß; als belebe ihn eine Religion, bie fern von 
niederen Vorurtheilen des Menichen böchfles Strebeziel ſchn fell; 


— dieß zu bemerken, if. eben fo wenig übertriedenes Lab , als es 


berabmürdigend ſeyn würde , feinen Wiffnfchaftseifer und morali⸗ 
fihen Wandel für den eined gemeinen und alltäglichen Studirenden 
achten zu wollen. Aber auch cine Kolge deſſen war eine ſtets wür⸗ 
dige Auszeichnung ven feinen Lehrern und Vorgeſetzten. 

Mit gleichem , ia mit gefleigertem Eifer ward er Mitbürger des 
biefigen Lyceums, und was er bort in wiſſenſchaftlicher und ſittlicher 
Sinficht begründet batte, das fnchte er hier zum ſchönen Gchände 
fortzufeden. Im der That wurde mit dem fleigenden Alter mann⸗ 
licher fein Charakter, edler feine Bildung. Daher lebte er, weit 
entfernt an geräuſchvollen Vergnügungen bie ihm, . ale folche, fein 
Förderungsmittel feines Steehens waren , Theil zu nehmen, in ſtil⸗ 
ler Zurückgezogenbeit nur den Wiſſenſchaften. Diefe waren der cin- 


zige Gegenſtand feines Bergnügens. 


Dankbar , wie er gegen feinen Vater war , mollte ex nicht nur 


defien Hand , die fo Alles willig feinem vielverfprechenden Studtuum 


opferte , zudorfommen , ihre Sorge erleichtern; fondern er weilte 
noch mehr , wollte ans edler’ Gefchwifterliebe feinem ebenfalls di⸗ 
senden Bewer Valentin, der das Dpfer eines ähnlichen, aber 
frühern Todes wurde, forgender Vater feun. Daher fam es, daß 
ee nebſt feinen Collegien und übrigem Studium noch faR täglich 7 
bis 8 Stunden Unterricht ertheilte. 

Allein war es aber auch möglich, daß der Eifrige bei obnehin 
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ſchwachem Koͤrperbaue, bei den mit Lehren der Art verbundenen 
Unannchmlichfeiten ausdauern konnte? Und wirklich war dieß, wie 
der Verblichene felbfi nachher — mich warnend — verficherte, die 
Haupturſache einer fortdauernden Krankheit, melcher der Gute, lei⸗ 
der! zu früh erlag. Beſchleunigt wurde noch feine Körpersſchwäche 
Burch feinen anhaltenden Eifer, vermöge defien ex fi) , ungeachtet 
bes Zeitverlußes, der Ihm jene Lebrſtunden feyn mochten, dennoch 


unter feinen Schulgenoffen auszeichnete, und durch eine vorbert- 


fhende Neigung zur Philoſophie, fo daß er felbft noch Vrivatun⸗ 


terricht in der hebräiſchen Sprache ſuchte. 


Sr abſolvirte er das Lyeeum und der feile Gedanke: Wabrheit 
zu fuchen und durch Weisheit mwohlthätig auf feine Mitmenfchen zu 
wirfen , beſtimmte ibn zu dem Entichluffe,, in den geifllichen Stand 
zu treten, zu dem er fich nun eifrigſt durch tbeologifche Studien vor 
bereitete, wenn nicht fchon fein ganzes Leben eine wahre Vorberei⸗ 
tung bierzu genannt werden mag. rnfier betrieb er nun das Heb⸗ 
räifche, gab noch Privatunterricht, und befchäftigte ſich mehr oder 
weniger — ein großer Liebhaber derfelben — mit Muſik. 

Sn dem am 24. November 1818 gehaltenen Coneurs⸗Examen 


- der theologifchen Kandidaten zeigte er, mit welchem Gifer und 


Wärme er fich die nörhigfien Kenntniſſe gefammelt batte , die man 
billig von einem jungen Mann fordert, der fich diefem erhabenen 
Berufe widmend ein wahrer MWeförderer fittlicher Weisheit und 
Zugend zu werden bemüht if. Man würdigte fein Beſtreben, und 
er trat nach vier Monaten (am 29. März 1819) als Glerifus in's 


° ‚&eminar , wo er , don Allen geachtet und geliebet, noch immer bie 


tbeologifchen Collegien befuchte. 
Allein ſchon zerrüttet war fein fchmacher Körper und das an⸗ 


‚baltende Studiren batte mehrere bedeutende Bilutvergießungen und 


fomit gänzliche Entkräftung zur Folge, fo daß man wirflicd Be⸗ 


-denten trug , ihn nähere Borbereitungen zur Ordination treffen zu 


laſſen, da er die, oft Kraftanfirengung fordernden Berufsgeichäfte, 


‚wegen zu großer Körpersfchwäche zu verrichten unmöglich im Stande 


ſey. 
Zwar gab er ſeine Hoffnung zur Geneſung nicht auf, die er 

nun im ſtillen Leben bei der ſtrengſten Diät und genaueſten Anmen « 
dung Ärztlicher Hülfe zu erlangen figebte, und mit ihr nicht den 
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gefaßten Enticäluß, Mich näher zu feinem gewählten Stande vorpu⸗ 
bereiten ; aber fein Zufland mar nur ein Wechſel swifchen Befund 
Hat und Krankheit. Allein wie Tonnte ſich auch feine erfchöpfte 
Kraft bei feinem immerwährenden Studiren erholen, da er fich man 
ſelbit mit Erlernung orientalifcher Sprachen befaßte. Veßregen 
wollte er feinen Wunſch, den geiſtlichen Staud, obgleich genüglich 
vorbereitet, anzutreten, aufgeben, ba er wohl wußte, das Prediger 
amt und die übrige Seelſorge fey für feinen allzuſchwachen Körper 
drücende Ka, welcher er unterliegen müſſe: er wollte alfo licher 
darauf verzichten , als unfähig feiner Pflichterfüllung und, wie @ 
glaubte, gewifienios ber geifligen Beneßcien im Geminarium noch 
ferner zu genießen. 

Doch aufgeregt durch frohe Hoffnung einer anderen befieren 
Husficht : und veranlaßt durch Die Zuſprache imd Ermmterung fei- 
ner Freunde und Gönner, ward es ihm leicht, feine bisherigen Stu⸗ 
dien, wenn auch nicht fo anhaltend , bach flets eifrig fortzufehen 
und der Zukunft freubig entgegen zu feben. 

And wirklich zu feiner Freude gelang es ihm als Afifient am 
bieſiger Landes⸗Bibliothek angefellt zu werden, bis ex wach dem 
Kode des würdigen und verdienfivollen Peter Böhm, Brieders des 
Benedietiner⸗Ordens und Bibliotbefard, im Oktober 1822, von Er. 
Durchl. unſerem gnaͤdigſten Ehurfürfen Wilhelm IL zum wirkli⸗ 
chen Direktor derfelben ernannt und Briefe: *) wurde. 

Sn ſprachlicher Hinſicht, und beſonders durch Neifen nach 
Märzburg, und eigene bibliothekariſche Wilfenfchaften wobl vorgebil⸗ 
det zu diefer rubigen , feinem Zuſtande ganz entfprechenden Stelle, 
war pfinftliche Ordnungsliebe in Allem feine Leiterin, fo da ibm 
De durch das Alter und die Schwäche feines Vorfabrers einiger 
maßen vermahrloste Bibliothek nicht geringe Einrichtungen und 
Verbeſſerungen zu verbanfen 5 t. 

Doch noch nicht genug; auch die italienifche und englifche 
Eprache, fo wie umfafiendere Bibliothekskunde und bauptfächlich 
"Bitteratur, waren num der Gegenflanb feines Zerneifers. Er weilte 
fih, fo war fein Blan, in Allem vervollkommnen, und fe durch 


#) Er primicirte aber eigentlich ſchen am 23, Yänner 1822. 
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Schrift *) ſich um feine Mitmenfchbeit mittelbar verdient 
zu machen, ba ex es unmittelbar durch Belehrung nicht konnte, 
und fchon herrliche Proben feiner verebelten Talente gab ex, fo daß 
er felb im Auslande gefchäßt und geachtet — vermöge eines Di- 
ploms vom 23. Dezanber 1822, als Ehrenmitglied in die fanctionirte 
Eocietät für die gefammte Mineralogie zu Sena aufgenonmen 
wurde, 

Allein, jemehr er an der Bildung feines Beifles arbeitete, und 
man Tann fagen : Er that zu viel, dein mebr erfchöpften fich 
feine Körperskraͤfte, bis fie endlich ganz verſtegten. Die Krankheit 
vermehrte ch, er mußte der großen Schwäche erliegen, bis er am 
5. April 1823, im 2Zäflen Lebensjahre, mir ungetrübtem Vertrauen 
zu dem Herrn über Tod und Leben, im freudiger Hoffnung an eine 
befiere, leiden» und ſchmerzloſe Zuknuft fein zeitliches Leben mit 
dem ewigen vertanfchte, und fo in ber Ichönften Blüthe feines männ- 


“lichen Alters — eine Stübe und ein Troit feiner Eltern und Ver⸗ 


wandten , ein theilnehmender Freund denen, bie ihn kannten, ein 
eifriger Beförderee des Wohles feiner Mitmenfchheit — aus unferer 
Mitte verſchwand. 

Wahre unsebeuchelte Frömmigkeit , echte Religtofität, Schä- 


Yung und Wchtung des Cbriſtenthums, treue Anbänglichkeit feiner 


Kirche , zufriedene Duldung feines Leidens und vertrauensvolle Hin 
gebung in den Willen feines Schöpfers , waren die ſchönen, nach⸗ 
abmungswürdigen Charakterzäge, die uns ion fo würdig auszeich⸗ 
nen. 

D, mas würbe nicht dieſer thätige Dann geleifiet baben , wenn 
ihm ferne noch fein Lebensziel geſchimmert hätte; allein die weile 
Borfehung wollte es nicht; fie hatte ihm nur ein kurzes Leben be⸗ 
ſtimmt. 


*) Als Zrühte feiner wiffenf&aftlihen Bildung verbanten ge ihm, 
nebſt mehreren Auffäpen in gelehrten Zeitfhriften, das Werk⸗ 
den : Ein Wort uber die Bildung der katholiſchen 
Geiftlichen bei dem erneuerten Aufleben ber deutſchen fathelis 
ſchen Kirche, zu allen denen gefprochen, die es angeht; von ei⸗ 
nem Fatholifchen Geiſtlichen. Schmalkalden, Verlag ber Th. ©. 
3: Varnhagenfhen Buchhandlung. 1823. 
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gefaßten Entſchluß, Mich näher zu feinem gewählten Stande vor 
bereiten ; aber fein Zufland mar nur ein Wechſel zwiſchen Befund 
Hat und Krankheit. Allein wie tonnte ſich auch feine erfchöpfte 
Kraft bei feinem immerwährenden Studiren erholen, da er fich mn 
felo niit Erlernung orientalifcher Sprachen befaßte. Dehßwegen 
wollte ex feinen Wunſch, den geullichen Stand, obgleich genüglich 
sorbereitet, anzutreten, aufgeben, ba er wobl wußte, das Prediger⸗ 
amt und die übrige Seelforge fey für feinen allzuſchwachen Larper 

druckende Laff, welcher er unterliegen müſſe: ex wollte alfe liche 
darauf verzichten, als unfaͤbig feiner. Pllichterfällung und, wie er 
glaubte, gewiſſenlos der geifligen Beneſicien im Geminariam ned 
ferner zu genießen. 

Doch aufgeregt durch frohe Hoffnung einer amberen beſſeren 
Ausficht , und veranlaßt durch die Zuſprache und Ermuntaung fei- 
ner Freunde unb Gönner, ward es ihm leicht, feine bisherigen Stu- 
dien, wenn anch nicht fo anhaltend , dach ſtets eifrig fortzufehen 
und der Zukunft freudig entgegen zu ſehen. 

Und wirklich zu feiner Freude gelang cs ihm als Aflikent an 
bieiger Lanbes⸗Bibliothek angefielle zu werben, bis er nach dem 
Zode des würdigen und verdienfivollen Beter Böhm, Briekers des 
Bencdietiner⸗Ordens und Bibliothekars, im Oktober 1822, von Er. 
Durchl. umferem gnaͤdigſten Churfürſten Wilhelm IL zum wirkli⸗ 
chen Direktor derfelben ernannt und Briefe: *) wurbe. 

Sn ſprachlicher Sinficht, und beſonders durch Reifen nach 
Würzburg, und eigene bibliothekariſche Wiffenfchaften wobl vergebil- 
det zu diefer ruhigen, feinem Suflande ganz entfprechenden Stelle, 
war pfinftliche Ordnungsliebe in Allem feine Leiterin, fo daß ibm 
Die durch das Alter und die Schwäche feines Vorfahrers einiger 
maßen verwahrloste Bibliothek nicht geringe Einrichtungen un 
Verbeſſerungen gu verdanken 5: f. 

Doch noch nicht genug; auch die itnlieniiche und engliſche 
Eprache, fo wie umfaſſendere Bibliothekskunde und bauptfächlih 
"Ritteratur, waren nun ber Gegenfiand feines Lerneifert. Er mei 
ſich, fo war fein Blan, in Allem vervollfommmen , und ſo duch 


#) Er primicirte aber eigentlich ſchon am a3. Jänner 1822. 
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Schrift *) fih um feine Mitmenfchbeit mittelbar verdient 
zu machen, dba ex es unmittelbar durch Belehrung nicht konnte, 
und fchon berrliche Proben feiner verebelten Talente gab ex, fo daß 
er ſelbſt im Auslande gefchäßt und geachtet — vermöge eines Di- 
ploms dom 23. Dezember 1822, als Ehrenmitglied in die fanctionirte 
Eocietät für die gefammte Mineralogie zu SBena aufgenonmen 
wurde. 

Allein, jemehr er an der Bildung feines Geiſtes arbeitete, und 
man Tann fagen : Ex that zu viel, dee mebr erfchönften fich 
feine Körpersfräfte « bis fie endlich ganz verſtegten. Die Krankheit 
vermehrte ich, er mußte der großen Schrwäche erliegen, bis ex am 
5. April 1823, im 2Aflen Lebensjahre, mir ungetrübtem Vertrauen 
zu dem Herrn über Tod und Leben, tin freubiger Hoffnung an eine 
befiere, leiden» und ſchmerzloſe Zukunft fein zeitliches Zehen mit 
dem ewigen vertanfchte, und fo in ber ſchönſten Blüthe feines männ- 
lichen Alters — eine Stüße und ein Trof feiner Eltern und Ver⸗ 
wandten, ein theilnebmender Freund denen, die ihn kannten, ein 
eifriger Befoͤrderer des Wohles feiner Mitmenfchbeit — aus unferer 
Mitte verfchtvand. 

Wahre ungeheuchelte Frömmigkeit , echte Religtofität, Schaͤ⸗ 
Hung und Achtung des Chriſtenthums, treue Anhänglichfeit feiner 
Kirche, zufriedene Duldung feines Keidens umd vertrauensvolle Hin 
gebung in den Willen feines Schöpfers , waren bie ſchönen, nach⸗ 
ahmungtwürdigen Charakterzüge, die uns ihn fo würdig auszeich⸗ 
nen. 
D was würde nicht dieſer thätige Mann geleifiet haben, wenn 
ihm ferne noch fein Lebensziel geſchimmert hätte; allein die weife 
Vorſehung wollte es nicht; fie hatte ihm nur ein kurzes Leben be» 
flimmt, 


#) Als Zrüchte feiner wiſſenſchaftlichen Bildung verdanten ver ihm, 
nebfi mehreren Auffägen in gelehrten Zeitfchriften, bas Werk⸗ 
den : Ein Wort uber die Bildung der katholiſchen 
Geiſthichen bei dem erneuerten Aufleben ber deutfchen katholi⸗ 
{den Kirche, zu allen denen gefprochen, die es angeht; von ei⸗ 
nem fatholifhen Geiſtlichen. Schmaltalden, Verlag ber Th. ©. 
3. Varnhagenſchen Buchhandlung. 1823. 
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Er lebte num wenige Tage, aber gut, und lange bat gelcht > 
wer durch Tugend fih und Verdienſt ein ewiges Leben erwarb. 
Requiescat in pace! — 
’ , Grabgefang. 
Geendet haſt du nun in den Labyrinthen 
Des Lebens deine kurze Wallerbahn, 
Do um das Daſeyn — Dornenkraͤnze winden 
Des Schickſals Mächte nach geheimen Blan’. 
Du flarbii, den wir, die Wahrheit zu ergründen, 
Eich ſelbſt zum Obfer weihen ſab'n. 
Zu früh hat dir der ernſte Todesengel 
Für uns geknickt des Lebens Blüthenſtengel. 


Dein Ziel mar das des Guten und des Schönen, 
Das Sterbliche zur Gottheit ſelbſt erhebt; 
Vom Edeln mild durchglüht — mit heißem Sehnen 
Sahſt du empor, wohin der Glaube ſtrebt. 
Vollendet iſt dein Werf, Gott wird es fröneh, 
Dort, we dein Geift in beil’ger Klarheit ſchwebt. 
Dich ſchmückt der Krauz der boden Dulderpalme , 
Umrauſchet von der Beifler Feierpſalme. . 


Gefunden bafl du nun die edle , 
Die tief das Irdiſche in's Dunkel hüllt; 

Du eilteft beim zum lichten Sonnenfirable ; 
Dem Himmelswonne ewig dir entquillt. 

Du übſt, der Erd’ entrüdt, in Edens Thale 
Den fühnern Fittig, hehr in Glanz gehüllt. 

Gelichtet ift der Weisheit Woltenfchleier 

Bor deinem Bid’; dein Yuge fchant fie freier. 


Das Schickſal wirft uns auf des Lebens Wogen 
Sn Eturm und Kluthenbrandung wild umber. — 
Wohl, Edler, Dir! Vom Schutzgeiſt ſtets umflogen , 
Hart du durchfchifft das grauſe Wellennicer. 
And durch des Grabes boben Siegesbogen 
Führt er dich bin zu der Verklärten Heer. 
Wobl uns wenn wir dich ſchau'n, entfloh'n der Hülle/ 
Einſt in dem Glanz der ew' gen Duzendfülle. 


er 
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IX 


Andie Redaktion des Katboliken. 


Machſtehendes Schreiben eines frommen und ſchaͤßbaren katholiſchen 
Prieſters iſt uns zu ſpaͤt zugekommen, um noch in das Maͤrz⸗ 
Heft aufgenommen zu werden). 


Hochgeehrter Herr! 


Da auch ein unverſchuldeter Irrthum in einer an ſich unwe⸗ 
ſentlichen Sache manche beſſer unterrichtete Leſer gegen andre wich⸗ 
tigere Angaben unſrer katholiſchen Zeitſchriften mißtrauiſch machen 
könnte; da überbaupt Wahrbeit immer mehr wertb iſt, als das 
ſcheinbare Intereſſe der Wahrheit, weil Wahrbeit nur durch Wahr⸗ 
heit gewinnen kann; ſo halte ich es für meine Pflicht zu erklaͤren, 
Daß jener in Ihrer Zeitſchrift mebrmals rübhmlichſt erwähnte Volz 
(9r Bd. 108 Heft ©. 68 und 118 Heft Beil. No 11)*) zwar ehedem 
proteftantifcher Geifllicher in Carlsruh, nie aber Hofprediger daſelbſt 
geweſen if, — daß die Nähe jenes thränenwerthen Jubelfeſtes 
zwar mitwirfte, den Entfchluß der Rückkehr zur Reife zu bringen, 
daß aber diefer Entichluß ſchon ein Vierteljahr vor befagtem Zubel 
öffentlich erflärt war, und folglich von Feiner Subelpredigt mehr die 
Rede ſeyn konnte. So gern ich meinen fatholifchen Olaubensgenofien 
die Freude gönnen möchte, meine Berfönlichfeit für wichtiger an« 
feben zu dürfen, als fie es wirklich if; fo wird es ihnen dennoch 
immer töfllich ſeyn zu erfahren, daß ich durch unverdiente Gnade 
Gottes feit den fechs Jahren meiner Eonverfion fletes Wachsthum 
des Friedens in mie empfinde, und die Kraft Jeſu Chriſti meines 
Gottes und Heilandes ‚der mich zu ſich gezogen, und feit vier Jah⸗ 
ren fogar unter die Fürflen feines Volks gefebt bat. 

Sollten Sie diefer Berichtigung eine Stelle in Ihrer Zeitfchrift 
einräumen, fo füge ich für meine protefiantifchen Freunde ‚ deren 
ich , fo hoffe ich, in verfchiedenen Gegenden Deutſchlands noch meh⸗ 
sere zähle, die Erklärung hinzu, daß ich niemals ihnen , fondern 


nur dem Srrtbum nach meinem Wiffen und Gewiffen abgefagt babe; 


daß ich fie alle meit inniger liebe, als ich fonf je zu lieben fähig 


7) Die Redaktion glaubt erinnern zu möffen , daß die bemeldten 
Stellen aus dem Drapeau blanc wörtlich überfeßt waren, 
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gavefen bin, und daB ich feinen uuſchuldig Sreenden, wobl aber 
den Irrthum, die Lüge, die flolge Hartnädigfeit und die vernehm⸗ 
thuende Gleichgültigkeit, nach der Lehre der Eatholifchen Kirche ver⸗ 
werie und verfluche; und daB ich die Wahrheit, welche nicht im 
bloſem Zweifeln, Negiven und Buptellicen beſteht, fonbern welche 
felig macht, ja, allein felig macht Alle, fo daran glauben, bis 
an das Ende meines Lebens mit der Gnade Gottes befennen will 
Genehmigen Ste die Verficherung der fhuldigen Hochachtung, 
mit der ich mich nenne 
. Hören sehorfamen 
Bols N) Sülfspriefler 
in Berau auf dem Schwarzwald. 
Beran ‚am 23. Februar 1824. 


Bu Aachen, bei H. Keuchtenratb , erfcheinet feit dem Anfange 
Diefes Jahrs eine „ Nicberrbeinifch + wehnbaliiche MWienatichrift für 
„Erziebung und Bolksunterricht, im Vereine mit mehrern Lehrern 
„und Erriebern, besausgegeben von J. B. Roßel.“ Es werden 
darın auch Basquillen aufgenommen, und wır beben bier dieje⸗ 
nige aus, welche im Januar⸗Heft dieſer Monatfchrift Seite 71 abe 
gedruckt if. 

„ Schweiz. Der große Rath des Kantons Freiburg hat in weun- 
„Ründiger Sitzumg die Frage über die Vorzüge des wechſel ſeiti⸗ 
„gen und gleichzeitigen Unterrichts erörtert, und endlich mit 
„79 Etimmen gegen 35 für letzteren entfchieden. Der Stadtrath 
„von Freiburg hatte eine Dentichrift zu Gunden des erfieren einge 
„geben. An den Thoren von Zreaburg las man daber folgende 
„Traueranzeige: Es ſtarb in einem Alter von 7 Sabren ber wech⸗ 
„felfeitige Unterricht am Schlagfluſſe. Dee Selige binterläßt eime 
„trofllofe Battın und eine Menge unerzogener und ungejogener Kin 
„der. Es iſt aber bereits der Witwe ein vortbeilbafter Heirat 
„Antrag gemacht worden, nämlich von dem einfeitigen Unter 
„richte , welcher der Ziefbetrübten das fchöne fette Landgut Stari⸗ 
„ditat zur Morgengabe verichreiben will. Da die Güter dei Ber 
„Horbenen ein transmundanes: Fideicommis ausmachen, und im 
„Weisheit, Tugend, Vaterlandsliebe und thätigem Chriſtenthume, 
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XI 
„alſo in pecuniar unnützbaren Dingen beſtehen, fo bleiben dieſelben 
„dem nächſten Verwandten und treueſten Freunde des Verflorbenen, 
„Hrn. Bater Girard überlaffen.“ 

Bravo, ibr Herren Kehrer und Exzicher! durch dergleichen Bas 
quillen werdet ihr über die noch finfern niederrheinifchen und weſt⸗ 
phälifchen Provinzen ſehr ſchnell das Kicht euerer alleinfeligmachen- 
den Erziehungs⸗ und Lehrpraris verbreiten. 


(Aus dem Religionsfrennd.) 


Ehre dem Ehre gebührt. 


Was im Herzogthume Naſſau zum Nachtheile ber katboliſchen 
Religion fchon früher verfucht und bemerffichigt war, das follte jest 
auch im Großherzogthume Heſſen⸗Darmſtadt durchgefeht werden , 
nämlich die Bereinigung bes Fatholifchen und evangeiifch-Tutherifchen 
Schullehrer⸗Seminariums in Eines, die Aufhebung der bisherigen 


Bfarrfchulen auf dem Lande, und dafür die Errichtung fogenannter 
Communalſchulen, in denen die Fatholifchen und evangelifch-Iutheri- 


ſchen Kinder nur einen und denfelben Unterricht erhielten. Wirklich 
mar diefer Gegenfland bei der vor Kurzem beendigten Staͤndever⸗ 
fammlung in Darmfladt fchon zur Sprache gefommen; ba erhob 
ſich gegen diefen Blan ein edler katholiſcher Bürger aus Mainz, 
welcher Mitglied ber Stände des Großherzogthums if. — Es war 
der Kaufmann, Hr. 3. Kertel. Krank darniederliegend , fandte ex 
unterm 20. Dezember v. 3. an feine HH. Randflande-Eolegen fol» 
gende fchriftliche Erklärung : 

„Es war mir fehr fchmerzlich, daß eine Kränklichkeit ar bin- 


berte , der Sitzung vom 18. d. M. beisumohnen, in ber ein Gegen» 


fand berathen wurde, ber einee derienigen Angelegenbeiten if, 
welche meinem Herzen am tbeuerfien find, und am nächſten liegen.“ 

Die Ueberzeugung, die ich am lebten Landtage Über das Schuß 
weſen ausgefprochen , ti heute in mir noch unnerändert. Sie If bie 


neberzeugung / daß feine Bildung‘, feine Erziehung der Sugenb ber 
ſtehen könne, ohne auf den Grund ber Religion und der Pe 
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Das evangeliſche und katholiſche Schulfeminarium in Eins 
vereinigen wollen, die bisherigen Pfarrſchulek auf dem Lande durch 
fogenannte Communalfchulen verdrängen wollen, beißt an dem im 
Dunfeln arbeitenden Blane, alles pofitive Chriſtenthum zu vertilgen, 
Theil nehmen. 

79% bin weit entfernt, benen, die diefen Plan besünfiigen , 

diefe menfchenfeindliche Abſicht ſelbſt untersulegen. Aber daß fe 
wider ihre Abficht diefen Plan befördern, u d daß, wäre es felbf 
she überlegtes Vorbaben, fie von der Ferne ber zu dieſem Zwecke 
ihre hinterliſtige Manbregeln fo nehmen müßten, darin wird mit 
wir jeder übereinflimmen, dem mit der Religion der Glaube feiner 
Bäter, in dem fe ıbm zum Bande überliefert wurde, tbeuer if. 
So wie dem ermachfenen evungeliihen Chriſten fein Tathelıfcher 
Bfarrer, und umgekehrt, frommen kann, fo muß auch, und fo 
mehr wuß die zarte Pflanze der Jugend ihre eigene Pflege baben. 
Wenn nun der Karbolık fich im Gewiſſen befchwert findet, fein Mind 
einem proteflantiichen Lehrer anzuvertrauen, und der Proteilant 
ebenfalls fich im Gewiſſen befchwert findet, fein Kind einem kathe⸗ 
liſchen Lehrer anzuvertrauen; fo if ja die Errichtung ſolcher Com⸗ 
mmnalfchulen an die Stelle der Bfarrfchulen gegen die Conflitutien, 
die die Gewiſſensfreibeit wahrt und fchüßt. 

Mir, meine Hd. Eollegen! find alle Chriken ; die meiden yon 
uns find Familıenväter , und wir wollen unfern Kindern die große 
Woblthat einer religiöfen Erziebung fo treu übermachen, als wir fe 
von unfern Aeltern felbit erbalten baden. Die harte Zeit. in der 
wir leben , macht ung den Tron des Ehrifientbums nur um fe theue⸗ 
rer und nöthiger.“ 

Als der biedere, veligtösgefinnte Abgeorbnete von feiner Krank: 
Beit genefen war , und wieder in der Standeverfammlung erfchien , 
forach er dann darin noch weiter über diefen feinem Herzen fo nabe 
Jiegenden Gegenſtand, wie folgt : 

„Wenn ich Ihnen früher aus. dem Srantenzimmer meine An⸗ 
ficht über diefen wichtigen Punkt fchriftlich mittheilte, fo baste ich 
feinen andern Beweggrund, als daß ich diefen Gegenſtand als das 
Hoͤchſte anfah , was Regierung und Stände interefiven kann, der⸗ 
felbe Beweugrund, dee mich fchon auf dem vorigen Landtage am 
trieb, mich über das Schulweſen fo laut auszufprechen. Der Fathe 
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liſchen Religion iſt bei Uebernabme der Rheinprovinz vom Großher⸗ 
zog, dann im unſerer Sonflitution nicht allein Schub verſprochen, 
nein, fie fol mit der evangelifchen gleiche Rechte genießen ; die Kar 
tholiken können alfo vom Staate mehr als. Duldung fordern, bes 
fonders, da fie dermal verwaist, und fchon fo lange nach einem 
Biſchofe feufzen ; fie können verlangen , vom Staate in befondern 
Schuß genommen zu werben. Ach hin weit entfernt, zu glauben, 
daB der Antragficer, als er feine Motion machte, und die Kam⸗ 
mer, als fie fie mit einer Mobification annahm, die Folgen fo 
ſchwarz angefeben, als ich fie anfehe, und bitte daher den Hrn, 
Eollegen und die Kammer, mich nicht zu mißdenten, wenn ich 
mich bier unverbolen ausfsreche. Nach meiner Meinung if der 
Menſch ohne Religion unter dem Vieh, und ein Staat mit Unter 
thanen ohne Neligien feinem Untergange nah. Wenn alfe die 
Staatsregierung die Religionen nicht handhabet, fo führet das den 
Staat zum Untergange. Ich behaupte meiter, die Neligion in dem 
Land - und Volksfchulen vereinigen, heißt alle Religion verdrängen. 
Sn einer katholiſchen Schule fängt das Kind , wie es buchflabiren 
fann, am Baterunfer zu leſen an, fo kommt es weiter bis zum Ka⸗ 
techismus. In einer katboliſchen Schule betet man am Anfange 
und am Ende derfelben. Don einem katholiſchen Lehrer fordere ich, 
daß er mit feinee Schule die Kirche befucht, und mit gutem Betra⸗ 
gen und Andacht vorleuchtet. Wenn ſelbſt die aufgeklärtefien Phi⸗ 
loſophen behaupten, daß der Glaube das Element, das Grundprincip 
alles Wiſſens fen, fo kann man mir den Vorwurf nicht machen, als 
wollte ich das Alte unbedingt herbeiführen, wenn ich behaupte, daß 
der Chriſt glauben müfle, daß er aber nicht glauben könne , wenn 
fchon in zarten Jugend, in feiner eriten Lehre der Grund zum Zwei⸗ 
fel in ibm gelegt voürde. Es if matürlich , es muß ſeyn, das Kind 
fieht feinen Lehrer als etwas höheres als fich ſelbſt an, oft böber 
als feine Aeltern; flieht es den Mann, dem es das Willen zuſchrei⸗ 
bet, dem es alle Achtung zellet, im einer andern Confeſſion, gibt 
diefes allein ihm nicht fchon Zweifel? Wenn das katholiſche Kinde 
ſeine Mitſchüler, und umgefehrt, das proteflantifche unter einem 
katholiſchen Lehrer feine Mitfchüler in einer andern Neligionsübung 
erblickt, wie kann man ihnen den Smeifel verargen? Wird das far 
tholiſche Kind, das im achten, neunten Jahre zur Beicht angehal⸗ 
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gefaßten Entſchluß, ſich näher zu ſeinem gewaͤhlten Stande vorzu⸗ 
bereiten; aber fein Zuſtand war nur ein Wechſel zwiſchen Gefund- 
“Hat und Krankheit. Allein wie fonnte ſich auch feine erfchöpfte 
Kraft bei feinem immerwährenben Studiren erholen, ba er fich man 
ſelbit mit Erlernung orientalifcher Sprachen befaßte. Deßwegen 
wollie er feinen Wunſch, den geiſtlichen Staud, obgleich genüglich 
vorbereitet, anzutreten, aufgeben, ba er wobl wußte, das Prediger⸗ 
amt und die übrige Seelſorge fen für feinen allzuſchwachen Körper 
drückende Xaf, welcher er ımterliegen müſſe: er wollte alfo licher 
darauf verzichten , als unfäbig feiner Pflichterfullung und , wie er 
glaubte, gewiſſenlos ber geifligen Beneſcien im Geminarium noch 
ferner zu genießen. 

Doch aufgereot burch frohe Hoffnung einer anberen befieren 
Ausficht . und veranlaßt durch bie Zuſprache und Ermunterung fei- 
ner Freunde und Gönner, ward es ihm leicht, feine bisherigen Stu⸗ 
dien, wenn auch nicht fo anhaltend , dach flets eifrig fortzufenen 
und der Bukmft freudig entgegen zu ſehen. 

Und wirklich zu feiner Freude gelang es ihm als Afliient an 
bieſßger Landes⸗Bibliothek angeftellt zu werden, bis er nach dem 
Eode des würdigen und verdienfivollen Peter Böhm, Prieers bes 
Benchictiner-Drdens und Bibliothekars, im Dftober 1822, von Er. 
Durchl. unferem gnädigfien Churfürſten Wilhelm IL zum wirkli⸗ 
hen Direktor derfelben ernannt und Briefe: 7") wurde. 

Sn forachlicher Sinficht, und Hefonders Durch Reiſen nach 
Würzburg, und eigene bibliothekariſche Wiflenfchaften wobl vorgebil- 
det zu diefer rubigen , feinem Suflande ganz entfprechenden Stelle, 
war pfinftliche Ordnungsliebe in Allem feine Leiterin, fo daß ibm 
Die durch das Alter und die Schwäche feines Dorfahrers einiger 
maßen verwahrloste Bibliothek nicht geringe Einrichtungen umd 
Verbeſſerungen zu verdanfen 5 t. 

Doch noch nicht genug; auch bie itallenifche und engliſche 
Eprache, fo wie umfaflendere Bibliotbekskunde und bauptfächlich 
"Litteratur, waren nun ber Gegenſtand feines Lerneifers. Er wellte 
fih, fo war fein Blan, in Allem vernoflfommnen , und fe duch 


*) Er primicirte aber eigentlich ſchon am 23, Jänner 1823, 
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Schrift x) ſich um feine Mitmenſchbeit mittelbar verdient 
zu machen, ba er es unmittelbar durch Belehrung nicht Eennte;, 
und fchon berrliche Broben feiner veredelten Talente gab ex, fo daß 
er ſelbſt im Auslande gefchäßt umd geachtet — vermöge eines Dir 
ploms dom 23. Dezember 1822, als Ehrenmitglieb in die fanctionirte 
Eoeietät für die gefammte Mineralogie zu Sena aufgenonmen 
wurde. 

Allein, jemehr er an der Bildung feines Geiftes arbeitete, und 
mau kann fagen : Er that zu viel, deſto mebr erfchöpften ſich 
feine Rörpersfeäfte « bis fie endlich ganz verlegten. Die Krankheit 
vermehrte ſich, er mußte der großen Schwäche erliegen, bis er am 
5. April 1823, im 2aͤſten Lebensjahre, mir ungetrübtem Vertrauen 
zu dem Seren über Tod und Leben, in freudiger Hoffnung an eine 
befiere, leiden» und fchmerzlofe Zukunft fein zeitliches Lehen mit 
dem ewigen vertaufchte, und fo in der fchönften Blüthe feines männ- 
lichen Alters — eine Stübe und ein Troft feine Eltern und Ver⸗ 
wandten , ein theilnehbmender Freund denen, die ihn Fannten, ein 
eifriger Beförderer des Wohles feiner Mitmenfchheit — aus unferer 
Mitte verſchwand. 

Wahre unseheuchelte Frömmigkeit , echte Religtofität, Schä- 
Yung und Achtung des Chriſtenthums, treue Anhänglichkeit feiner 
Kirche , zufriedene Duldung feines Leidens und vertrauensvolle Hin⸗ 
gebung in den Willen feines Schöpfers , waren die fchönen, nach⸗ 
abmungswürdigen Eharaktergüge, die uns ibn fo würdig auszeich⸗ 
nen. | 
O, was würde nicht biefer thätige Mann geleiftet haben , wenn 
ihm ferne noch fein Lebensziel geſchimmert hätte; allein die weile 
Vorſehung wollte es nicht; fie hatte ibm nur ein kurzes Leben be» 
fimmt, 

#) As Zrüchte feiner wiſſenſchaftlichen Bildung verbanten ge ihm, 
nebfi mehreren Auffägen in gelehrten Zeitfchriften, das Werk⸗ 
den : Ein Wort uber die Bildung der katholiſchen 
Geiſtlichen bei dem erneuerten Aufleben ber deutſchen katholi⸗ 
fhen Kirche, zu allen denen gefprochen, die es angeht; von eis 
nem fatholifhen Geiſtlichen. Schmaltalden, Verlag der Th. ©. 
3. Varnhagenfhen Buchhandlung. 1823. 
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Er lebte mm wenige Tage, aber gut, und lange bat äilcht > 
wer durch Tugend fih und Verdienſt ein ewiges Leben erwarb. 
equiesen in pace! — 
Grabgeſang. 
Geendet haft du nun in den Labyrinthen 
Des Lebens deine kurze Wallerbahn, 
Wo um das Daſeyn — Dornenfränze winden 
Des Schickſals Mächte nach gebeimem Blan’. 
Du ſtarbſt, den wir, die Wahrheit zu ergründen 
Eich ſelbſt zum Opfer weihen fab’n. 
Zu früh bat dir der ernite Todesengel 
Für uns gefmidt des Lebens Blüthenflengel. 


Dein Ziel mar das des Guten und des Schönen, 
Das Sterbliche zur Gottheit ſelbſt erhebt; 
Vom Edeln mild durchglüht — mit heißem Schnen 
Sahſt du empor, wohin der Blaube ſtrebt. 
Vollendet in dein Werf, Gott wird es kroͤnen, 
Dort, mo bein Geiſt in heil'ger Klarbeit ſchwebt. 
Dich fchmüdt der Kranz der hoben Dulderpalme ‚ 
Amraufchet von der Beifler- Feierpfalme, . 


Gefunden bafl du num die Ndeale , 
Die tief das Irdiſche in’s Dunkel hüllt; 

Du eilteft heim zum Tichten Sonnenftrable ; 
Dem Himmelsiwonne ewig dir entquült. 

Du übſt, der Erb’ entrüdt, in Edens Thale 
Den kühnern Fittig, hehr in Glanz gehüllt. 

Gelichtet ıf der Weisheit Wolfenfchleier 

Bor deinem Blid'; dein Yuge fchant fie freier. 


Das Schicfal wirft uns auf des Lebens Wogen 
Sn Eturm und Flutbenbrandung wild umber. — 
Mohl, Edler, Dir! Vom Schubgeift ſtets umflogen , 
Hast du durchfchifft das graufe Wellennieer. 
And durch des Grabes boben Siegesbogen 
Führt ee dich bin zu der erklärten Heer. 
Wobl uns wenn wir dich ſchau'n, entfloh'n ber Hüllez 
Einf in dem Glanz der ew'gen Jugendfülle. 
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An die Redaktion des Katholiken. 


Machſtehendes Schreiben eines frommen und ſchaͤßbaren katholiſchen 
Prieſters iſt uns zu ſpaͤt zugekommen, um noch in das Maͤrz⸗ 
Heft aufgenommen zu werden). 


| Hochgeehrter Derr! 


Da auch ein umnverfchuldeter Irrthum in einer an fich unwe⸗ 
fentlihen Sache manche beffer unterrichtete Leſer gegen andre wich» 
«tigere Angaben unfrer tatholifchen Zeitfchriften mißtrauifch machen 
Sönnte ; da überhaupt Wahrheit immer mehr mertb if, als das 
fcheinbare Sntereffe der Wahrheit, weil Wahrbeit nur durch Wahr. 
beit gewinnen kann; fo halte ich es für meine Pflicht zu erflären, 
daß jener in Ahrer Beitfchrift mehrmals rübmlihf erwähnte Volz 
(9% Bd. 108 Heft ©. 68 und 118 Heft Beil. No 11)*) zwar ebedem 
proteflantifcher Geiſtlicher in Sarlörub, nie aber Hofprediger daſelbſt 
gewefen iſt, — daß die Nähe jenes thränenwerthen Jubelfeſtes 
zwar mitwirfte, den Entfchluß der Rückkehr zur Neife zu bringen, 
daß aber diefer Entichluß Schon ein Vierteljabr vor befagtem Zubel 
öffentlich erflärt war, und folglich von feiner Subelpredigt mebr die 
Rede ſeyn konnte. So gern ich meinen Eatholifchen Glaubensgenoſſen 
die Freude gönnen möchte , meine Berfönlichkeit für wichtiger an« 
ſehen zu dürfen, als fie es wirklich if; fo wird es ihnen dennoch 
immer teöfllich fenn zu erfahren, daß ich durch unverdiente Gnade 
Gottes feit den fechs Jahren meiner Sonverfion fletes Wachstbum 
bes Friedens in mir empfinde, und die Kraft Jeſu Chriſfti meines 
Gottes und Heilandes ‚der mich zu fich gezogen, und feit vier Jah⸗ 
ren fogar unter die Fürfien feines Volks gefebt hat. 

Sollten Sie diefer Berichtigung eine Stelle in Ihrer Zeitſchrift 
einräumen, fo füge ich für meine proteſtantiſchen Freunde, deren 
ich, fo hoffe ich, in verfchiedenen Gegenden Deutfchlands noch meh⸗ 
rere zäble, die Erflärung Hinzu, daß ich niemals ihnen , fondern 
nur dem Jrrthum nach meinem Wiffen und Gewiſſen abgefagt babe; 
daß ich fie alle weit inniger liebe, als ich ſonſt je zu lieben fähig 


7) Die Medaltion glaubt erinnern zu möffen , daß bie bemeldten 
Stellen aus bem Drapeau blanc wörtlich uͤberſeßt waren. 


- 
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genefen bin, umd daß ich feinen unſchuldig Ferenden, weibl aber 
den Irrthum, die Lüge, bie ſtolze Hartnädigfeit und die veruchm- 
thuende Gleichgültigkeit, nach der Lehre der katboliſchen Kirche ver⸗ 
werfe und verfiuche; und daß ich die Wahrheit, welche wicht in 
Hofem Zweifeln, Negiren und Buptefliren beilebt, ſondern welche 
felig macht, ia, allein felig macht Alle, fo daran glauben, bis 
an dns Ende meines Lebens mit der Gnade Gottes befennen wil 
Genchmigen Sie die Verficherung der fchuldigen Hochachtung, 
mit der ich mich nenne 
Ihren gehorfamen 
Bols , Hülfspriefier 
in Beran auf dem Schwarpwald. 
Beran , am 23. Februar 1824. 


Bu Aachen, bei H. Zeuchtenrath , ericheinet ſeit dem Anfange 
dieſes Jahrs eine „ Niederrbeiniſch⸗ weſtpbaliſche Monatſcherft für 
„Erziehung und Volksunterricht, im Vereine mit mehrern Lehrern 
„und Erziebern, herausgegeben von J. V. Roſſel.“ Es werden 
darin auch Pas quil len aufgenommen, und wır beben bier dieje⸗ 
nige aus, welche im Zanuar⸗Heft dieſer Monatſchrift Seite 71 abe 
gedruckt iſt. 

„Schweiz. Der große Rath des Kantons Freiburg hat in weun-« 
„Aündiger Sitzung die Frage über die Vorzüge des wechſel ſeiti⸗ 
„sen und gleichzeitigen Unterrichts erörtert, und endlich weit 
„79 Etimmen gegen 35 für letzteren entfchieden. Der Gtabtrath 
„von Freiburg hatte eine Dentfchrift zu Gunſten des erſteren einge 
„geben. An den Thoren von Freiburg las man daber folgende 
„Traueranzeige: Es flarb in einem Alter von 7 Sabren ber med» 
„felfeitige Unterricht am Schlagfluſſe. Der Eelige binterläft eine 
„trofllofe Battın und eine Menge unerzogener und ungejogener Kin 
„der. Es iſt aber bereits der Wittwe ein vortbeilbafter Heirath⸗ 
„Antrag gemacht worden, nämlich von dem einfeitigen Lkw 
„richte , welcher der Ziefbetrübten das fchöne fette Landgut Stwi⸗ 
„ditär zur Mergengabe verfchreiben mil. Da die Güter des Ban 
„ſterbenen ein tranemundanes. Fideieommis ausmachen , und im 
„Weisheit, Tugend, Vaterlandsliebe und shätigem Chriſtenthume, 
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„alſo in pecnniaͤr unnützbaren Dingen beſtehen, fo bleiben dieſelben 
„dem nächſten Verwandten und treueſten Freunde des Verſtorbenen / 
„Hrn. Bater Girard überlaſſen.“ 

Bravo, ihr Herren Lehrer und Erzieher! durch dergleichen Pas⸗ 
quillen werdet ihr über die noch finflern niederrheiniſchen und weſt⸗ 
phälifchen Provinzen ſehr ſchnell das Licht euerer alleinfeligmachen- 
den Erziehungs⸗ und Lehrpraxis verbreiten. 


(Aus dem Religionsfreund.) 


Ehre dem Ehre gebührt. 


Was im Herzogthume Naſſau zum Nachtheile ber katholiſchen 
Religion ſchon früher verfucht und bewerffichigt wer, das follte jegt 
auch im Großherzogthume Heſſen⸗Darmſtadt durchgefeht werden , 
nämlich die Vereinigung des katholiſchen und evangeliſch⸗lutheriſchen 
Schullchre-Seminariums in Eines, bie Aufhebung ber bisherigen 
Pfarrſchulen auf dem Rande, und dafür die Errichtung fogenannter 
‚Eommunalfchulen , in denen die Fatholifchen und evangeliſch⸗lutheri⸗ 
fchen Kinder nur einen und denfelben Interricht erhielten. Wirklich 
mar dieſer Gegenſtand bei der vor Kurzem beendigten Staͤndever⸗ 
fommlung in Darmiadt fchon zur Sprache gelommen; da erbob 
ſich gegen diefen Blau ein edler katholiſcher Bürger aus Mainz, 
welcher Mitglied ber Stände des Großherzogthums ifl. — Es war 
der Kaufmann, Hr. 3. Kertel. Krank darniederliegend ‚ fandte er 
unterm 20. Dezember v. 3. an feine 99. Randflande-Eollegen fol» 
gende fchriftliche Erklärung : 

„Es war mir ſehr fchmerzlich, daß eine Kränklichkeit mich hin⸗ 
derte, der Sitzung vom 18. d. M. beizuwohnen, in der ein Begen- 
fland berathen wurde, der einer derjenigen Angelegenheiten if, 
welche meinem Herzen am tbeuerfien find, und am nächfien liegen.“ 

Die Hebergeugung ‚ bie ich am lebten Landtage über das Schul⸗ 
weſen ausgefprochen , iſt heute in mir noch unverändert. Sie iſt die 
Ueberzeugung, baß feine Bildung’, Feine Erziehung ber Jugend bes 
ſtehen könne, ohne auf den Grund der Religion und der rel 
gebaut zu ſeyn. 
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Das evangeliſche und katholiſche Schulfeminartum in Eins 
vereinigen wollen, die bisherigen Bfarrfchulcht auf dem Lande Durch 
fogenannte Sommunalfchulen verdrängen wollen, beißt an den im 
Dunkeln arbeitenden Blane, alles pofitive Chriſtenthum zu vertilgen, 
Theil nehmen. 

Ich bin weit entfernt, denen, die diefen Plan begünfigen , 

diefe menfchenfeindliche Abſicht ſelbſt untersufegen. Aber daß fe 
wider ihre Abficht diefen Blan befördern, u d daß, wäre es felb 
she überlegtes Vorbaben, fie von der Ferne ber zu diefem Zwecke 
ihre binterliffige Manfregeln fo nehmen müßten, darin wird mit 
mir jeder übereinſtimmen, dem mit der Religion der Glaube feiner 
Bäter, in dem fie ibm zum Bande überliefert wurde, theuer if. 
&o wie dem ermachfenen evangelifhen Chriſten fein katholiſcher 
Pfarrer, und umgekehrt, frommen fann , fo muß auch, und um fo 
mehr wuß die zarte Pflanze der ‘Tugend ihre eigene Pilege haben. 
Wenn nun der Katbolif fich im Gewiſſen beſchwert findet, fein Kind 
einem vroteflantifchen Lehrer anzuvertrauen, und der Proteilant 
ebenfalls ſich im Gewiſſen befchmwert findet, fein Kind einem katho⸗ 
liſchen Lehrer anzuvertrauen; fo ift ia die Errichtung ſolcher Com⸗ 
munalfchulen an die Stelle der Pfarrſchulen gegen die Sonfitutien, 
bie die Gewiſſensfreiheit wahrt und fchüßt. 

Wir, meine 89. Eollegen ! find alle Chriken ; die meillen von 
uns find Familtenväter , und wir wollen unfen Kindern die große 
Woblthat einer religiöfen Erziehung fo treu übermachen ; ale wie fie 
von unfern eltern felbit erbalten baden. “Die harte Zeit, in ber 
wir leben , macht ung den Tron des Ehrifientbums nur um fe theue⸗ 
rer und nöthiger.“ 

Als der biedere, religiösgeſinnte Abgeorbnete von feiner Krank⸗ 
beit genefen war , und wieder in der Standeverſammlung erfchien ‚ 
forach er dann darin noch weiter über diefen feinem Herzen fo nahe 
liegenden Gegenſtand, wie folgt : 

„Wenn ich Ihnen früher aus. dem Sranfenzimmer meine An 
Kt über diefen wichtigen Punkt fchriftlich mittheilte, fo batte ich 
einen andern Beweggrund, als daß ich diefen Gegenſtand als das 
Höchſte anfah , was Negierung und Stände intereſſiren kann, der 
felbe Beweugrund, der mich fchon auf dem vorigen Sandtage am 
trieb, mich über das Schulweſen fo laut auszufprechen. Der Fathe 
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lifchen Religion iſt bei Mebernahme der Rheinprovinz vom Großher⸗ 
309, danh in unſerer Conſtitution nicht allein Schuß verfprochen, 
nein, fie fo mit der evangelifchen gleiche Rechte genießen ; die Ka⸗ 
tholiken können alfo vom Staate mehr als Tuldung fordern, bee 
fonders, da fie dermal vermaist, und fchon fo Tange nach einem 
Biſchofe feufzen ; fie können verlangen , vom Staate in befoudern 
Schuß genommen zu werben. Sch bin weit entfernt, zu glauben, 
daß dir Antragficer, als ex feine Motion machte, und die Kam⸗ 
mer, als fie fie mit einer Modification annahm, die Folgen fo 
ſchwarz angefeben, als ich fie anfebe, und bitte daher den Hrn, 
Collegen und die Kammer, mich nicht zu mißdeuten, wenn ich 
mich bier unverbolen ausfsreche. Nach meiner Meinung iſt der 
Menſch ohne Religion unter dem Vieh, und ein Staat mit Unter⸗ 
thanen ohne Neligion feinem Intergange nah. Wenn alfe die 
Staatsregierung die Religionen nicht handhabet, fe führet das den 
Staat zum Untergange. Ich behaupte weiter, die Neligton in den 
Rand - und Volksfchulen vereinigen, heißt ale Religion verdrängen. 
Sn einer katholiſchen Schule fängt das Kind , wie es buchflabiren 
fann, am Baterunfer zu lefen an, fo kommt es weiter bis zum Ka⸗ 
techismus, In einer katholifchen Schule betet man am Anfange 
und am Ende derfelben. Bon einem tatholifchen Lehrer fordere ich, 
DaB er mit feinee Schule die Kirche befucht, und mit gutem Betra⸗ 
gen und Andacht vorleuchtet. Wenn felbi die aufgeklärtefich Bhie 
Iofopben behaupten, daß der Glaube das Element, das Grundprincip 
alles Wiſſens fen, fo kann man mir den Vorwurf nicht machen, als 
wollte ich das Alte unbedingt herbeiführen, wenn ich behaupte, : daß 
der Chriſt glauben müffe, daß er aber nicht glauben fönne , wenn 
fhon in zarter Jugend, in feiner erſten Lchre der Grund zum Zwei⸗ 
fel in ibm gelegt würde. Es if natürlich , es muß ſeyn, das Kind 
fiebt feinen Xchrer als etwas höheres als fich felbit an, oft höher 
als feine Aeltern; Nebt es den Mann, dem es das Wiſſen zuſchrei⸗ 
bet, dem es alle Achtung zollet, in einer andern Confeſſion, gibt 
Diefes allein ihm nicht fchon Zweifel? Wenn das farholifche Rinde 
ſeine Mirfhüler, und umgekehrt, das vproteflantifche unter einem 
Fatholifchen Lehrer feine Mitfchüler in einer andern Religionsübung 
erblickt, wie fann man ihnen den Zweifel verargen? Wird das ka⸗ 
tholifche Kind, das im achten, neunten Jahre zur Beicht angehale 
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ten wird, wenn es feine Mitfchüler nicht in dieſer Lage fickt, nicht 
zweifeln? Wenn alfo die Stantsregierung das katholiſche Kirchen » 
uud Schulweſen Männern anvertraut, die das Gewiffen der Katho- 
liken nicht berubigen ‚ fo handelt fie ſelbſt, ohne es zu wollen ‚ gegen 
Verſprechen und Conflitution. Wenn ich auf dem lebten Landinye 
das Schulweſen einer Eommiffion anvertraut wiſſer 
wollte, fo war das die gartefle Forderung, die ich machen konnte, 
Die ich heute zu wiederholen mir zur Bilidht mache. Es war mir 
Daher angenehm ben Beſchluß der erfien Kammer zu veruchmen, 
dem Antrage gar feine Folge zu geben, und ich reerbe von ganzem 
Herzen unferm dritten Ausſchuſſe beiflimmen , der fich ebenfalls da⸗ 
für ganz ausſpricht. 

Dem Antrage zur Errichtung der Sommmmalfchulen wurde von 
den Ständen eine Folge nicht gegeben. Dank und Heil dem Ehren⸗ 
manne, der den edeln Muth dm Herzen trägt und zu zeigen ſich 
nicht fcheuet , dem zerfiörenden Zeitgeifle entgegen zu treten , der ſich 
beſtrebt, die Tarholifche Nelision zu untergraben , damit auf deren 
Trümmern die Fürſten mit ihren Staaten zufammenflürzen. Gott 
bat den Mann , ber bier fo ernſt und kräftig für die beil. Weligion 
geſprochen, geflärft. Gott ſey auch dafür gelobt. Damit aber bie 
: Worte, welche der brave Mainzer aus treuer, aufrichtiger Seele ge» 
ſprochen, aus reiner Liebe zur Religion und ans feier Anhängtichteit 
an feinen erbabenen Negenten gefprochen bat, aufbewahrt werden, 
und andere gleichgefinnte deutiche Männer in andern deutfchen Br 
Yinzen darin eine Aufmunterung finden mögen, in ähnlichen Sul 
eben fo edle Worte zu fprechen , darum feyen Diefe benhoiidigen 
Worte in dieſem Blatte niedergelegt. 


Trage 

Bon einem gelehrten Zreunde der Litterargeſchichte in de 
Stiederlanden möchte man gerne erfahren, ob Thomas Makieoint 
„Aus dem Städlein Kempen, vier Stunden von Coln, oder kus dem 
Gelderiſchen Kempen an der Mass, oder aus der Yfiler Sceflett 
Sampen gebürtig war. — Für's Exie fpricht eine alte- Gölner Deut 
ſche Ausgabe des N. T., die ich beſitze. Allein fie bat das Unrich⸗ 
tige, daß fie ihm unter Earl 1V. und Urban VI. geboren werden 
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läßt, da doch Urban er umter Wenzel Pabſt wurde. Die oben 
eitirte Leipziger Ausgabe nennt mit Seh. Arndt das Gelderiiche 
Eempen in der Utrechter Diösefe als feinen Geburtsort. — Thomas 
Mablfpruch aber ; „Overal heb ık Huste gesockt , maer nergens ge- 
wonden , behalben in een hoesken met een boexken,“ fg wie das ihm 
nahe Deventer und Zwoll, wo er fludirte, und bis an feinen Tod 
- lebte, feheint für letzteres Campen als rein Niederlandiſch zu 
forechen. Sollte in Zwoll, mo feine Grabfchrift „ Bis denis lustris, 
annos si dempseris octo, — occubuit Thomas functus et astra 
petit“ befindlich iſt, oder in Löwen ad S. Martin. nichts Gewiſſes 
mehr zu erfragen ſeye? | 


„Die Bemerkungen eines Proteflanten in Preußen über bie 
Sıfchirnerifchen Anfeindungen der romiſch⸗katholiſchen Kirche,“ find 
aus dem II. Hefte des Il. Bandes des „Staatsmannes“ von Dr. 
Bfeilfchifter befonders abgedruckt, und ermeitert in der Expedition 
des Staatsmannes zu Offenbach a. DI. erfchienen. Es find 8 
Bogen in 3°, und Iofiet das Exanplar tur 36 Kreuzer; wer zehn 
Exemplare nimmt, erhält zwei gratis. Wir empfehlen diefe vor- 
trefflliche Schrift eines wahrheitlie benden Beoteflauten unſern Leſern. 
Kein Katholik wird fie obne größte Zufriedenbeit aus der Hand le⸗ 
gen. Wir werden in einem der naͤchſten Hefte eine Rezenſion davon 
liefern. 





Aus Mecheln, wo bei Sen. Buchhändler Hanieq das vömiidhe 
Brevier nen und fchön amfgelegt werben fol, find uns in Betreff 
nachfichender Heiligenfefle die am Ende angefchlofienen Fragen zur 
Beantwortung eingefandt werben. Wenn ein Nubrieiſt mit der Auf⸗ 
Iöfung fich zu befaſſen fich bewogen finden follte, fo bitten wir, das 
Reſultat deumächſt, jedoch kurz und in Inteinifcher Sprache , der 
Nedaktion gütigſt einzufenden. 

PARS HIEMALIS. 
ı8 decemb. „Festum expectationis partüäs B. M. V. 
23 januar. — desponsationis B. M. V. cum S. Josepho. 
ı8 dito — S. Juliani episc, et conf. 
11 febr. — BB. 9 fundeterum Ordiais Servorum B. M. V. 


.. 


XVI 


PARS VFRNA. 
18 martii. Festum S. Gabrielis archang. 
16 majı. — S. Joannis Nepomuceni mart. 


. 30 dito — B. Fernandi III Castello regis. 
.“ calcem 29 sept. — S. Bonifacii episc. et conf. 


PARS ZESTIVA. 
21 janie Festum S. Aloysii Gonzaguz&, conf. 
15 juli, — S. Camilli de Lellis conf. 
24 majı. — B.M. V. titülo Auxilium Christian. 
25 junil, — S. Guillielmi abbatıs. 
3 julii. — S. Rumoldi episc. et mart. 
3 dito. — B. B. Martyrum Gorcumiensiam. 


PARS AUTUMNALIS 

4 sep. Festum $. Rosalie virg. Panormitsaz. 
dominica 3 sept. — 7 dolorum B. M. V. 

a2 dito. — B. M. de Socos virg. 

ıo octob. — S. Ludovici Bertrandi. 

24 dito. — S. Baphatlis archang. 

35 dito. S. Gerardi episc. et mart. 
, 31 dito. $. Wolfgangi episc 

14 ociob. — S. Callisti papz et mart. 


Quœstiones que proponuntur Rubricarum periis : 

ı) An inter prefata officia reperiuntur quæ universum Clerem 
obligant, ita ut in Proprio Sanctorum inseri possint? 

a) An prater hzc, alıa nova oflicia nova Breviario addend 
sunt ? 

3) An dantur officia in Proprio Sanctoram, transferenda in 
alıum diem ? 

4) An ofhcium defunctorum , semel in anno legeädum, Invecin 
debet in singulis tomis ? 

5) An Psalmi graduales, item poenitentiales et Litanize major 
inseri debent in novo Breviarıo ? - 

6) An aliæ mutationes vel emendationes Keri possint in Br- 
viario ? 


Beilage 
um Katholiken 
Sahrgang 1824. 


N. V. 





dirtenbrief des hochwürdigflen Herrn Biſchofs son Straßbueg/ be 
Belegenbeit der Beſttznahme feines Bisthums. 


Diefe eben fo herzlich gedachten als troffreihen Worte bes neuen 
Dberhirten Glaudius Maria Paul Tharin, eines Maunnes von 
unsgezgeichneter Tugend und Gelehrfamfeit, wurden erlaſſen den 18. 
Vaͤnner 1824 zu Paris, wo Angelegenheiten feines Bisthums Se. Em. 
annoch zuruͤcchielten. Am a4. Mernung fand die Aufnahmsfeier in 
Straßburg flatt, unter allgemeinen Jubel der katholiſchen Buͤrgerſchaft. 
Chen Tags zuvor wurden Se. Sn. erwartet; die Belapung ſtand vom 
Thore Bis ‚um Muͤnſter, und von da bis an den Eingang bes koͤnigl. 
Schloſſes; allein umvorgefehene Hinderniffe verfpäteten Die Ankunft bis 
in die acht. Ueber diefen Antritt liefert bie berüchtigte Neckarrei⸗ 
tung einen fogeriannten Korrefpondenj-Artifel, dei die neue Mainzer 
Zeitung *) No 66, aus Mangel, wie gewöhnlich, am eigenen Gedan« 


*) Diefe Zeitung iſt ein Nachhall des Neckarblatter und dei Kon 
Ritutionnel, wie überhaupt aller liberalen Scheltblatter. Seit 
dem ſie neu iſt, bemerkt man an ihr eine jämmerliche Arnuthh/ 
und ſeit Hr. Profeſſor Lehne fie nicht mehr redigirt, verräth fie 
eine nie gefehene Dürftigkett, worin fie manchmal fich fiber über 
bietet. Nicht einmal die Meberfegungen ber auswärtigen Artikel, 
bie Übrigens faft allzeit liberalen und antikatholiſchen Kalibers ſeyn 
mäfen, korinen als genießbar angeſehen werben. Das kleine Häufi 
fein der Leſer derſelben erinnert fich noch einer der erften Num⸗ 
mern, worin bie bons d’Espagne mit — „guten Spyantern“ 
gar Infiig verbeuticht war. 

% 
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fen, wieder gibt. Der Einfender, wie erſichtlich ein Sretefent ans 
©traßburg, laͤßt fi in feinem Zeuereifer mehrere Unwahrbeiten zu 
Schulden kommen, um beflo ficherer feinem Auffage Aufnahme von 
Seite der Nedarzeitung zu verſchaffen. Er jammert uber bie ,, grefen 
3, Zubereitungen zu dem Empfange bes katholifihen Oberhirten in eint 
35 halbprotefiantifhen Stadt. ““ Hierauf Biene zur einfachen Erwiede⸗ 
rung, baß dabei nichts mehr geſcheben if, als was früher son Na⸗ 
peleon deßfalls vorgefehrieben worden. Wozu alfo das Gerede über 
s große Zubereitungen in einer halbprotefiantifhen Stadt? “ Gs 
möchte ıms beduͤnken, als fehen es bie Protefianten als eine Beleidigung 
an, wann die Katholiken ihre Zrende laut werben laſſen. Nicht weniger 
fonderbar ifi es, daß der Einfender uber vermeinte Abſeßungen Fast, 

ohne zu wiflen , ob die benannten wurbigen Männer, deren Verbirng 

ja von Niemanden in Abrebe geſtellt werben, nicht ſelbſt ihre Extlaflung 
genommen haben. Was kuͤmmert übrigens‘ diefes Alles bie Preteſtan- 
ten, und das Neckarblatt und den proteftantlfchen Herausgeber der neuer 
Mainzer Zeitung? at je ein Katholit in Straßburg ſich beigehen laſſen, 
in die Verwaltung der proteſtantiſchen Kirchengemeinde ſich eingamifcen? 
Hat man die Vorgefepten derfelben je zur Nechenfchaft gezogen, warum 
fie dieſes ober jenes Subjelt an biefe ober jene Stelle feben? x. x. 

Doch genug hiervon; der ganze Aüfſaß ift ein Ausdrud der Intoleranz, 

bes Orolies, des Zwietrachtsgeiſtes. — Wenn der Einfender von dem 

Hirtenbriefe des Hrn. Biſchofs fagt, man vermiffe darin „, eine yrafti= 
32 fhe Empfehlung bes Chriſtentzums, dagegen fey aber der Marianifche 
5, Dienfi dringend anempfohlen, und nicht fowopl dem Sahne, als ber 
35 Mutter feyen Kirche, Stadt und Land zu befter Regierung an’s 
„Herz gelegt; °“ fo iſt dieß, am nicht mehr au fagen, baare Umwahrs 
heit. Handelt denn nicht der ganze Hirtenbrief von dem ewigen Sohne 
des Vaters und feinem goͤttlichen Worte? und find ja doch bios am Ende 
einige Erinnerungen über Marla, die Mutter bes Heilandes, beiges 
fügt, weil fie, bie Mocgebenedeite (was der Einfender nicht hätte ver⸗ 
geſſen ſollen), Die Patronin ven Fraukreich und der Stadt Straßbun 
in’sbefondere in. Wenn der Mann von einer praktifch en Em⸗ 
„ pfehlung des Chriſtenthums““ ſpricht, fo moͤchte es uns beinahe 
vortommen, beſonders nad dem Leſen feines Artikels, als wiſſe er von 
nichts als von-einer praftifgen Empfehlung und einem then» 
retifhen Ghrifenihume, was heutiges Tages leider! nur. zu of 
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hei den Zolerangprebigern ber Jau if. Daß aber der Hochwuͤrdige, 
und wahrhaft apoſtoliſche Biſchof das Chriſtenthum praftifc in Wort 
und That ausübt, dieß beweifet feine. Amtsführung, und daß er das 
graftifhe Chriſtenthum empflehlt, gehet aus nachſtehenden zu⸗ 
fällig gewählten kurzen Auszuͤgen des Hirtenbriefes hervor 7). 

„Groß war unfer Erſtaunen, ehenerfie Brüder! als wir vernab- 
men, daß die göttliche Vorſehung uns befiimmt babe, jenen uralten 
und berühmten Stuhl der Kirche von Straßburg einzunehmen , auf 
weichem fo viele erlauchte Bifchöfe, deren Namen ewig in den 
Dahrbüchern ber Religon und. in der Gefchichte der Völker aufger 
geichnet ſeyn werden, rühmlich gefefien haben. In der That, wie 
hätten wir es denken können, es fen in den Natbfchlüffen Gottes, 
daß wir dazu beitragen follen, die erhabene Reihe Eurer Oberhirten 
fortzufeben! Wie fonnten wir vermuthen, daß wir der unmittelbare 
Nachfolger eines Fürſten ſeyn follten , der durch feine Tugenden noch 
größer if, als durch feine Geburt, der den Glanz feiner Würden fo 
ſebr durch die liebevolle Freundlichkeit feines Charakters mildert, 
befien jeder großmüthigen Geſinnung geöffnetes Herz ben Bebanfen 
nicht ertragen Tonnte, die Bande zu trennen, die ech an ihn knüpfe 
ten; anf defien Weisheit und religiöfen Eifer fich der König In 
Auswahl der Bifchöfe verläßt, und dem er baburch bie hoben 
Schickſale der franzoͤſiſchen Kirche anvertraut... 

„Die Lehrſaͤtze des katholiſchen Glaubens in ihrer ganzen Meine 
beit, und bie Moral des Evangeliums in ihrer ganzen Strenge zu 
verfündigen; mit Sorgfalt den gebeiligten Schah diefer bimmlifchen 
Kehren zu bewahren, und gu diefem Ende den Be bedrobenden Soſtemen 
der Gottloſigkeit und unbeiligen Neuerungen , einen arten Damm 
entgegenzufeßen , die Aergerniſſe mit Eifer bintanzubalten, den Miß⸗ 
bräuchen mit Klugheit abzuhelfen, der Kirchendisciplin ihre alte 
Kraft wieder zu geben, jene unfelige Trennung, welche in den Zei⸗ 
ten unferes Unglücks den Scheoß deu franzöfifchen Kirche fo grau⸗ 


+) Der Einſender fast, in der dentſchen Ueberſetzungſoll Vieles mil⸗ 
„der klingen als in dem Driginal,"“ das zu Paris gedruckt worden. 
Wir erflären diefe ſchwere Anfchuldigung vor den Augen des bed 
fen Publikums als eine Verläumdung, bi die Nerfarzeitung 
die fraglichen Werfälfchungen beſtimmt nachweiſet. 
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ſam zerfleiſchte, bis auf bie letzten Spuren zu vertilgen, alle zum 
Troſt der Unglüdlichen und zum Sieg der Religion getroſſenen 
frommen Anflalten zu ermuntern und zu unterſtützen, unferer Seih- 
lichkeit und unferem Volke ſelbſt dns Beiſpiel aller Tugenden ya 
geben : das. find mit wenigen Worten bie Blichten, Die une ber 
oberſte Hirte Jeſus Chriſtus aufgetragen bat, als wir die Auflegung 
ber Hände empfingen. Gebe der Himmel, daB wir fie mit Malb 
und Ausdauer erfüllen, damit wir nicht unter die Zahl jener Mägen 
und unnüben Knechte gehören, welche die ihnen anuertrauten Ta 
Iente in einem unfruchtbaren Boden veygraben. Gebe ber Himmel 
auch, dad der Water des Lichts, vom bem alle gute Babe 
Tommt, die Arbeiten, denen wir uns zu Euerm Heil unb zur 

Ehre der Kirche unterziehen werden,. mit feinem göttlichen Gegen 

feönen möge. Denn vergebens, theuerſte Brüder! würden wir den 

Dorner des göttlichen Werts Über das Haupt der Sünder und der 
Gottloſen ertönen laſſen; vergebens auf dem Boden biefes fchönen 
Elfaßes die Firchlichen und veligiöfen Anflalten verniehren : wenn 
Gott micht mit uns arbeitet, wenn er nicht unfere Unternehmungen 
ſegnet, fo wird unfere Stimme nur ein tönend Erz, und eine 
klingende Schelle ſeyn — „zs sonaus, aut cymbalum tinniens.“ 

Wir würden auf Sand bauen, und bald würde dus gebrechliche 

Werk unferer Hände von dem Sturme der menfchlichen Leibenfchafe 

gen umgeworfen fenn.“ 

»„Nöge es im Gegentheil dem ſtarken und mächtigen Gott ge 
fallen, unfere ſchwachen Bemühungen zu unterflüben, fo wird alle 
gelingen, alles in diefem bifchöflichen: Sprengel wachſen und blü⸗ 
ben. Das Licht von. oben wird die Finſterniſſe des Jertbums yr- 
ſtreuen; die verhärteten Gemüther werden durch die unausſprechlichen 
Regungen der Gnade erweichet und befieget werden; die getröflete 
und neubelebte Religion wird ihre Herrfchaft über alle Alter und 
Stände der menichlichen Geſellſchaft ausdehnen, und die durch den 
befiernden Hauch des göttlichen Geiles erneute Erde unferen Augen 
überall nur das Bild der Tugend, der Frömmigkeit und Des Glücket 
darfielen. Wenn wir auf den Arm des Allmächtigen geflübt find, 
welches Hinderniß, welchen Feind könnten wir da noch fürchten ? 
Weder die Schwäche der Mittel, noch die Größe der Schwierig 
keiten, noch die Bosbeit der Menfchen, noch die Wuth der Hölle, 
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— nichts wird die Fortſchritte unſerer Unternehmungen aufzuhalten, 
nichts ihren Erfolg zu hindern vermͤgen. Denn, ſagt ein heiliger 
Schriftieler, es gibt keine Weisheit, keine Klugbeit, 
keinen Rath wider den Herrn.“ ' 
„Und in der That, mas kann der Menſch gegen Bott ausrich⸗ 
ten ? der fo geringe und ſchwache Menſch, gegen diejenigen, welche 
der Here mit feinem Licht umgibt, und die er mit feiner Macht 
ausrüflet. Laßt und, theuerfie Brüder! zur Stärkung unferes Glau⸗ 
bens und zur Stäbe unferer Hoffnung me einen Blick auf die 
Sahrbücher des Chriſtenthums werfen ! Wie oft bat Gott nicht des 
unfinnigen Vorhabens feiner: Feinde geſpottet, und ihre ruchlofen 
Anſchlaͤge vereitelt? Wie oft bat er nicht der Stimme feiner Ayo» 
fiel und dem Amte der rechtmäßigen Hirten jene unmwiderfichliche 
Kraft mitgetheilt, die alle Ssinderniffe befiegt, und zugleich ale zü- 
gellofen Keidenfchaften bändiget? Sollen wir an die bemundernd- 
‚würdigen Siege jener zwölf Armen und Unwiſſenden erinnern, 
melche von Feſus Chriſtus ermählt wurden, um die falfche Weisheit 
der griechifchen und römifchen Philoſophen zu Schanden zu machen 
and gegen alle menfchliche Vermuthungen eine Veränderung in der 
fittlichen Welt zu bewirken , die an Umfang und Folgen erſtaunens⸗ 
wuͤrdiger if, als alle bieienigen, welche man in Altern und neuen 
Sabrhunderten gefeben hatte. Und wer könnte, theuerfle Brüder 
alle die Wunder erzählen, welche im Laufe der Sahrbunderte und 
zum Sieg der Religion durch die Hand jener Briefler und Bifchöfe 
gewirkt worden, deren Arbeiten zu fegnen es Gott gefallen Bat. Die 
erbabene Religion, welche mitten in der Verfolgung entflanden, bis 
an’s Ende der Tage in befländigem Kampfe zu leben beſtimmt if, 
ward noch heftigen Angriffen ausgeſetzt, nachdem fie bereits die 
Belt ihren Gefeben unterworfen hatte. Es erhoben fich in ihrem 
eigenen Schooſe non Stolz beherrichte Neuerer, die, um in der Welt 
Auffehen zu machen, und fih eine neue Bahn zu einem thörichten 
NRuhm zu eröffnen, mit unbelligen Händen die Glaubenswahrbeiten 
angriffen. Mit welcher Argliſt und mit welcher Beharrlichkeit ſuch⸗ 
ten fie nicht ihre neuen Syſteme ausjubreiten, mit denen fie den _ 
alten Glauben zu verdrängen vermeinten ?_ Mit welch unfeligem 
Eifer bemübten fie ich nicht, die Leidenſchaften zu reiten, und die 
gläubigen Menſchen zu been, um das Gebaͤude ihres Hoch⸗ 
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ſam gerfleifchte, bis auf bie letzten Spuren zu vertilgen, alle zum 
Zroft der Unglüdlichen und zum Sieg der Religion getroffenen 
frommen Anflalten zu ermuntern und zu unterflüßen, unferer Geiñ⸗ 
lichkeit und unferem Volke ſelbſt dns Beiſpiel aller Tugenden ya 
geben : das find mit wenigen Worten bie Pllichten, die ung der 
oberfle Hirte Jeſus Chriſtus aufgetvagen bat, als wir die Auflegung 
der Hände empfingen. Gebe der Himmel, daß wir fe mit Muth 
und Ausdauer erfüllen, damit wir nicht unter die Zahl jener Nägen 
und unnüben Knechte gehören, welche bie ihnen anuertrauten Tas 
Iente in einem unfruchtbaren Boden vergenben. Gebe ber Himmel 
auch , daß der Vater des Lichts, vom dem alle gute Babe 
kommt, die Arbeiten, denen wie uns zu Euerm Heil und zur 
Ehre der Kirche unterziehen werben,. mit feinen göttlichen Gegen 
feönen möge. Denn vergebens, theuerſte Brüder! würden mir bem 
Donner des göttlichen Worts Über das Haupt der Sünder und der 
Gottloſen ertönen laſſen; vergebens auf dem Boden bieles fchönen 
Elſaßes die Firchlichen und religiöfen Anflalten vermehren : wenn 
Gott micht mit ung arbeitet, wenn er nicht unfere Unternehmungen 
ſegnet, fo wird unfere Stimme nur ein tönend Erz, und eine 
Flingende Schelle ſeyn — „xs sonans, aut cymbalum tinniens.“ 
. Mir würden auf Sand bauen, und bald würde das gebrechliche 
Merk unferer Hände von dem Sturme der menihlichen Rabenichafe 
zen umgeworfen fenn.“ 

„Möge es im Gegentheil dem ſtarken und mächtigen Gott ge⸗ 
fallen, unfere fchwachen Bemühungen zu unterflüben, fo wird alles 
Helingen, alles in diefem bifhöflichen Sprengel wachfen und biü- 
ben. Das Licht von. oben wird die Finternifie bes Irrthums ser 
freuen; die verhärteten Gemüther werden durch die unausfprechlichen 
Regungen der Gnade ertweichet und befieget werden; die getränlete 
und neubelebte Neligion wird ihre Herrfchaft über alle Alter und 
Stände der menichlichen Gefellfchaft ausdehnen , und die durch den 
beffernden Hauch des göttlichen Geiles erneute Erde unferen Augen 
überall nur das Bild der Tugend, der Frömmigkeit und des Glücket 
darfiellen. Wenn wir nuf den Arm bes Allmächtigen geflübt find, 
weiches Hinderniß, welchen Feind könnten wir da noch fürchten > 
Meder die Schwäche der Mittel, noch die Größe der Schwierig 
feiten, noch die Bosbheit der Menfchen, noch die Wuth der Höfe, 
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— nichts wird die Fortfchritte unferer Unternehmungen aufzuhalten, 
nichts ihren Erfolg zu hindern vermögen. Denn, fagt ein beiliger 
Schriftſteller, es gibt keine Weisheit, keine Klugbeit, 
feinen Rath wider den Herrn“ 

„und in der That, was kann der Dienfch gegen Bott ausrich⸗ 
ten? der fo geringe und fchwache Menſch, gegen dielenigen , welche 
der Here mit feinem Richt umgibt, und die er mit feine Macht 
ausrüftet. Laßt uns, theuerſte Brüder! zur Stärkung unferes Glau⸗ 
bens und zur Stüße unferer Hoffnung nur einen Blick auf die 
Sahrbücher des Chriſtentbhums werfen ! Wie oft hat Gott nicht des 
unfinnigen Vorbabens feiner: Feinde gefpottet , und ihre ruchlofen 
Anſchlaͤge vereitelt? Wie oft bat er nicht der Stimme feiner Apo⸗ 
ſtel und dem Amte der rechtmäßigen Hirten jene unmiderfichliche 
Kraft mitgetheilt, die alle Sinderniffe befiegt, und zugleich alle zü- 
gellofen Leidenſchaften bändiget? Sollen wir an bie bewunderns⸗ 
würdigen Siege jener zwölf Armen und Unwiſſenden erinnern, 
welche von Feſus Chriſtus ermählt wurden, um die falfche Weisheit 
der griechifchen und römiſchen Bhilofophen zu Schanden zu machen 
und gegen alle menfchliche Vermuthungen eine Veränderung in der 
ſittlichen Welt zu bewirken , die an Umfang und Folgen erſtaunens⸗ 
würdiger iſt, als alle diejenigen, welche man in Altern und neuern 
Saprhunderten geſeben hatte. Und wer Fönnte, theuerfle Brüder , 
alle die Wunder erzäßlen, welche im Laufe der Jahrhunderte und 
zum Sieg der Religion durch die Hand jener Briefler und Bifchöfe 
gewirkt worden, deren Arbeiten zu fegnen es Bott gefallen hat. Die 
erbabene Religion, welche mitten in der Verfolgung entflanden, bis 
an’s Ende der Tage in befländigem Kampfe zu leben beflimmt if, 
warb noch heftigen Angriffen ausgefeht, nachdem fie bereits die 
Belt ihren Gefeben unterworfen hatte. Es erhoben fich in ihrem 
eigenen Schoofe non Stolz beberrichte Neuerer , die, um in der Welt 
Auffeben zu mathen, und fich eine neue Bahn zu einem thörichten 
NRuhm zu eröffnen, mit unbelligen Händen die Glaubenswahrbeiten 
angriffen. Mit welcher Argliſt und mit welcher Beharrlichkeit ſuch⸗ 
ten fie nicht ihre neuen Syſteme auszubreiten, mit denen fie den _ 
alten Glauben zu verdrängen vermeinten ? Mit welch unfeligem 
Eifer bemühten fie fich nicht, die Leidenfchaften zu reiben, und bie 
Hlänbigen Menfehen zu übsen, um das Gebäude ihres Hoch⸗ 
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niths zu begründen? Da ſtritten mächtige Sekten shit ber Kiedhe 
Keha Ehrifti um die Herrſchaft der Welt; da fchien das Schiff Tiefer 
beiligen und ebrmürdigen Kirche von Stürmen und Wellen getrie⸗ 
ben, fich zum Abgrunde zu neigen, und feinem Untergange nabe 
ber alsdann erhob auch Ehrifius feinen Arm, um folches gegen bie 
Gewalt des Ungewitiers zu fhüben. Er erwählte Lehrer, die durch 
gründliche Schriften die Spisfindigfeiten der Srelchre vernichteten, 
und die Gläubigen gegen bie Verführung bemabrten. Er erwäblte 
auch Briefter und Apollel, mächtig in Worten und in Werden, 
welche durch die Heiligkeit ihres Wandels, wie durch die Meinbeit 
übrer Lehre, durch die Strenge ihrer Sittenzucht, wie burch die 
Beredſamkeit ihrer Sprache den Kauf jener ſchandlichen Abfälle 
demmten, bie verirrten Gemütber zur Einheit zurückführten, und ſo 
dem Gırom bes Irrthums und des Berberbnifles einen neuen Damm 
entgegenfehten. Er gab endlich dem Nachfolger Betri und den Bi⸗ 
Schöfen ben Bebanten ein, ine erhabenen Verfammlungen zn hal 
ten, we die Wahrheit mit fo vieler Einſtimmigkeit ausgefpeschen. 
und die Neuerung mit fo vielem Nachdruck niedergefchlagen warb. 
So wurden dieſe anfänglich fo zahlreichen und drabenden Gel 
nach und nach von einer tödtlichen Ermattung aufgeschrt; derz ge⸗ 
sbum veraltete, und fiel unter der Macht der Wabrbeit, während 

die katholiſche Kirche über den Trümmern überwundener Selten 

aufrecht blieb, kraftvoll und von Schönheit ſtrahlend mit feſem 
Schritt ihren Lauf durch alle Jahrhunderte: fortfehte ‚ die entwniuche 
sind befchämte Hölle mit Füßen trat, und ibee Stimme rubig und 
moieflärifch bis zum Himmel erbob.“ 

„Diener des lebendigen Gottes] die Jor unferer Sorge beige 
ſellet feyd , und die wir in unferem Herzen tragen : es ſcheint mir, 
Daß nach unferem langen Unglück Jefus Chriſtus anf feinem ewigen 
Throne, und zur Nechten feines Vaters ſthend, einen Blick dei 
Mitleids und der Liebe auf unfer Frankreich werfe, und ung bie 
sührenden Worte zurufe : O Sär! Die ich erwählt babe, ums dem 
@lauben auf der Erde fortzupflanzen, und den Himmel zu bevol⸗ 
Fern, kommet und fehet die tiefen Wunden, welche von den Feinden 
meines Namens, meiner geliebten: Braut der Kirche, die ich mit 
meinen Leiden und mit meinem Blute theuer / erkauft babe, ger 
ſchlagen worden find. Welchen Schmerz, melden Schimpf ber 
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fe. nicht auegeflanden? Nest find zwar rubigere Tage für fie einge 
treten. Allein wer wird berfelben ihre Kraft und ihre Schönheit 
wieder geben ?_ Wer wird bewirken, daß mein von ben Völkern 
gelaͤſterter Name wieder gefegnet werde? Wer wird die zerſtreuten 
und undanfbaven Kinder um mich ber verfammeln? Wer anders als 
Ihr, die Ihr meine Länger und meine Freunde ſeyd, meine Be 
vomächtigten und die Werkzeuge meines Exrbarmens? * 

„Laßt ung, meine theuern Mitarbeiter! ein aufmerfames he 


dieſer väterlichen Sprache leihen, welche wir auf die göttlichen Lip⸗ 


ven des Fürften der Seelenhirten zu legen wagen, und bie wir im Grunde 
unferer Seele bören werben, wenn mie tief von dem Geiſte unferes 
Berufs durchdrungen find. Da die neuere Mufflärung nichts ver 
nachläßigt hat, um die Religion in Frankreich zu zerſtören, ſo laßt 
uns alle Kräfte aufbieten „ um deren Herrichaft in ihrem alten Glanze 
berzuftellen. Laßt uns jeden Geiſt ber Trennung und der Zwietracht 
verbannen,, und durch die Bande des Glaubens, der Liebe und des 
Eifers vereinigt, Jeſum Chriſtum und fein Evangelium mehr noch 
durch unſer Beiſpiel ald durch unfere Worte predigen. Erinnern wir 
uns, daß, de unfer Neich nicht von Diele Welt if, wir bei unfer 
sen Arbeiten nichts anders beabfichtigen follen , als die Ehre Gottes 
und das Heil der Seelen; daß unverföhnliche Verläͤumder und um⸗ 
geben, bie fiets hefliſſen find, alle unfere Haudlungen zu tadeln, zu 
verkleinern , ſogar unfere Befinnungen zu verbächtigen; und daß das 
beßte Mittel, fie zum Stillſchweigen zu bringen, unfer Lehramt zu 
ehren, und den Triumph der Religion zu ſichern, darin belebt, in 
unferem ganzen Betragen das treue Wild der bewundernswürbigen 
Zugend des Sohnes Gottes darzuſtellen, auf daß wir gleich dem 
beiligen Paulus zu des Gläubigen fagen künnen : Seyd meine 
„Nachfolger, wie ich ſelbſt Chriſti Nachfolger bin.“ Imitatores mei 
estote, sicut et ego Christi.“ (4, Kor. IV, 16.) 

„And ihr, verchtungswärdige Obrigleiten, bie Ahr in Diefer 
Vrovinz die Ordnung, bie Ruhe und die Gerechtigkeit handbabet, 
sand deren Einfichten und Tugenden uns durch die allgemeine Kunde 
befannt gewerden find, Ihr werdet uns in der Ausübung der und 
anverteauten haben Pflichten eine Eräftige Stütze leihen. Alle Macht 
kommt von Gott, ſagt ber heilige Paulus; folglich foll man auch 
le Macht dazu verwenden, daß fein Name gebeiliget, fein Geſet 
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befolget werde, Er allein lenket das Schickſal der Reiche uub der 
Nationen durch feine ewigen, gerechten und weifen Ratbichläfe. 
Mit welchem Eifer follen alfo nicht die hoben Töniglichen Beamten, 
fo wie die Gefehgeber und die Könige ſelbſt, ibm jene Berebenng 
sollen, die feine? Maieflät und feiner Unabhängigkeit gebührt! D 
glüdliches Land, mo die Großen, die durch ihre Würden über die 
Dienge erhaben find, ich fletd gegen die Stimme Gottes und der 
Kicche gehorſam zeigen, und den Völkern zur Nachabmung das 
Beiſpiel aller chriftlichen Tugenden geben! Welchen beilfemen Ein 
Kuh mu nicht ein fo bedeutendes und ſchönes Beiſpiel auf ale 
Stände der Gefellichaft ausüben > Sind mit welchem Troſt curfichlt 
nicht ein Biſchof den Angehörigen: feines Sprengels die Ehrfurcht 

und die Unterwerfung gegen die mit Gewalt ansgerüfleten Berfenen, 
wenn diefe Letztern ſich derfelben auf eine fa edle Weife zur Beſſe⸗ 
tung dee Sitten und zur Ehre der Heligen bedienen.“ 

“= „Ihr Gläubigen jobes Alters und jedes Gtandes , für die wir 
eine zärtliche und näterlihe Zuneigung fühlen, Ihr werdet unfere 
Freude, unfere Krone ſeyn. Nicht nur werdet Ihr mit Sorgfalt 
jenen fü Fokbaren uralten Glauben bewahren, der Euch von euern Vor⸗ 
fahren gleich einem himmliſchen Exbtheil überliefert worden if, ſon⸗ 

dern Hör werdet ihm auch ſelbſt vor den Augen der Läherer des 

Chriſtenthums durch Die Heiligkeit eures Wandels Ehre machen. 

Weit entfernt, durch harmäckigen Widerſtand gegen unſere War⸗ 
nungen und Ermahnungen/⸗ unfer biſchöfliches Amt mit Schmerz 
und Bitterkeit zu erfüllen, werdet Ibhr vielmehe mit großmüthiger 
Ergebenheit uns in allen Unternehmungen begünfligen, die und Gott 
Zum Beßten der. Religion , der MUnglüdlichen und eures ewigen Heils 
ringeben wird, Wenn wie alle für die zur Exleichterung der leiden 
den Mitglieder Jeſu Chriſti befimmten Anflalten die Gaben der 
Liebe , und für die zur Erziehnng der Leviten des Scigtfums ge 
‚gelindeten Seminarien die Wohlthaten des Eifers anfprechen ; wenn 
wir Euch aufforbeen , Auich euve Mildthaͤtigkeit zu irgend einem am 
dern wichtigen Werfe beizutragen, wovon dieſer bifchäfliche Syrengel 
Früchte der Gnade und: des Heils einerndten fol : fo werdet Ihr 
euer Ohr unferer Stimme nicht yeifchließen , fondern vielmebr- uns 
belfen nach uerm Vermögen; Ihr werdet, wie wir es Euch freund⸗ 
lich zutrauen, unfere Buflscht und uͤnſere Stäbe feon. Alſo werben 
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wir durch wechſelſeitige und fortdauernde Bemübungen unablaſſig 
daran arbeiten, die Mauern des Tempels Gottes wieder aufzurichten, 
und die Ruinen von Sion zu teöflen. — O meine theuerfien "rüber! 
wie wird biefe Einſtimmung zwiſchen Euch und euerem Dberbirten 
zugleich fehön und nützlich ſeyn, und welch’ veichlicher Segen wirb 
nicht alsdann vom Simmel herab auf unfer biichöfliches Amt fließen.“ 

„Doch unfer Gläd würde volllonmen feyn , wenn es und ver 
gönnt wäre, jene unfelige Scheibemand megguräumen, welche noch 
verirrte Brüder von und trennt , die wir aufrichtig im Namen une 
feres Herrn Feſu Chrifli Tieben. D! mit welcher Freude würden 
wir fie in unſere Arme aufnehmen , mit welcher Zärtlichkeit an uns 
fer väterliches Herz brüden! Wie erfreulich wäre es nicht zu feben, 
DaB lang. getwennte Brüder endlich wieder ben nämlichen Glauben 
bekennen, den nämlichen rechtmäßigen Hirten geborchen, mit Ehr⸗ 
furcht und mir Liebe an dem nämlichen heiligen Tifche Platz neb⸗ 
men, und am Fuß der Altäre des Tebendigen Gottes’, in Gegenwart 
feiner Engel ſich den Kuß des Friedens und der Einigkeit geben ! 
Ka! es fcheint mir, daß an biefem felgen Tag de Tempel der 
großen Stadt, in der wir unferen Sitz auffchlagen werden, vor 
Freude erbeben würden, und daß man von allen Seiten die Worte 
des heiligen Königs und Bropbeten wieberholen würde : O! wie 
füß und lieblich if es, daß Brüder in Eintracht bei 
einander wohnen. Ecce quam bonum et quam jucundum, ha- 
bitare fratres ın unum.“ (Pf. 132, ©. 1.) 

„Gott if uns Zeuge, theuerfie Brüder! daß von dem Augen⸗ 
blide an, we wir erfuhren, dag wir berufen ſeyen, diefe Diözefe 
zu regieren, unfer Her; oft voll von Verlangen war, zu dieſer fo 
berrlichen und rührenden Vereinigung mitzuwirken. Wir haben un⸗ 
fern göttlichen Meiſter dringend gebeten, daB er geruben möge, die⸗ 
fen befondern Segen auf die unferer Sorgfalt anvertraute Heerde 
zu verbreiten. O! möchten wir denfelben von feiner unendlichen 
Güte erhalten, wäre es auch um ben Breis unferes Bluts! mit 
welcher Bereitwilligfeit würden wir nicht dazu einmwilligen, daffelbe 
bis zum lebten Tropfen zu vergießen, und wie füß und ruhmlich 
waͤre nicht unfer Tod!“ 

„Unfere verirrten Brüder mögen füch nicht verwundern, daß 


wir Diefen Wunſch, den uns Liebe und Eifer einſlößen, mit ſo vieler 
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befolget werde, Er allein lenket das Schickſal ber Weiche umb der 
Nationen durch feine ewigen, gerechten und weifen Ratbfchtüfe. 
Mir welchem Eifer ſollen alfo nicht die hoben Esmiglichen Beamten, 
fo wie die Geſetzgeber und bie Könige ſelbſt, ibm jene Berchrung 
sollen, die feiner Majeſtaͤt und feiner Unabhängigkeit gebührt! D 
glüdliches Land, wo die Geoßen , die durch ihre Würden über bie 
enge erhaben And, fich fiets gegen die Stimme Gottes und ber 
Kiche gehorſam zeigen, und ben Völkern zur Nachahmung des 
Beiſpiel aller chriſtlichen Zugenden geben! Welchen beilſamen Ein» 
Hu muß nicht ein fo bedeutendes und ſchönes Beiſpiel auf alle 
GStande der Gefellfchaft ausüben > Und mit welchem Troſt empfiehlt 
nicht ein Biſchof den Angehörigen: feines Sprengels die Ehefurcht 
und die Unterwerfung gegen die mit Gewalt ansgerüfteten Berfonen, 
wen Diele Letztern ſich derfelben auf eine fo edle Weiſe zur Bee 
zung des Sitten und zur Ehre der Religon bedienen.“ 

„Ihr Gläubigen jefts Alters und jedes Standes, für die wir 
eine zärtliche und väterliche Zuneigung fühlen, She werdet unfere 
Freude, unfere Krome feyn. Nicht nur werdet Ihr mit Sorgfalt 
jenen fo koſtbaren uralten Glauben bewahren , der Euch von euern Vor⸗ 
fahren gleich einem himmliſchen Erbtheil überliefert tmorden if, fen 
dern Zor werdet ihm auch ſelbſt vor den: Augen der Läflerer des 
Chriſtenthums durch die Heiligkeit eures Wandels Ehre machen. 
Weit entfernt, durch barmäckigen Widerfland gegen wert Mare 
nungen und Ermahnungen,„unfer bifchöfliches Amt mit Schmerz 
Ind Bitterkeit zu erfüllen, wardet Ihr vielmehr mit großmüthiger 
Krgebenheit uns in allen Kinternehmungen begünfligen, die und Gott 
zum Beßten ber-Religion , dee Unglücklichen und eures ewigen Heils 
ringeben wird. Wenn wir alfe für die zur Erleichterung der leiden⸗ 
den Mitglieder Jeſu Chriſti befiimmten Anflalten die Gaben der 
Liebe , und für die zur Erziehung der Leviten des Heiligthuus ger 
grundeten Seminarien die Woblihaten des Eifers anfprechen ; wenn 
wis Euch auffordeen , Aucch eure Mildtbätigfelt zu irgend einen: am- 
dern wichtigen Werke beizutragen, wovon diefer bifehöfliche Syrengel 
Früchte der Gnade und des Held einerndren fol : fo werbet Ihr 
euer Obr unferee Stimme nicht velſchließen, fondern vielmehr uns 
belfen nach euerm Vermögen; hr werdet, mie wir es Euch freund⸗ 
lich zutrauen, unfere Buflucht und Äinfere Stäbe feun.: Alſo werden 


Fe 





— — — ⸗ — — rn. ⸗i ey m — — — om 


XXV 


wir durch wechſelſeitige und fortdauernde Bemühungen unablaſſig 
daran arbeiten, die Mauern des Tempels Gottes wieder aufzurichten, 
und die Ruinen von Sion zu teöflen. — O meine theuerſten Rrüder! 
wie reirb dieſe Einſtimmung zwiſchen Euch und euerem Oberhirten 
zugleich fchön und nützlich ſeyn, und. welch veichlicher Gegen wird 
nicht alsdann vom Hinmel herab auf unfer bifchöfliches Amt fließen.“ 

„Doch unſer Glück würde vollfonımen feyn , wenn ed und ver⸗ 
goͤnnt wäre, jene unfelige Scheibewand wegzurdumen, welche noch 
verirrte Brüder von uns trennt , die mir aufrichtig im Namen un» 
feres Herrn Jeſu Chrifli lieben. O! mit welcher Freude würden 
wir fie in unfere Arme aufnehmen , mit welcher Zärtlichkeit an une 
fer väterliches Herz drüden! Wie erfreulich wäre es nicht zu ſehen, 
daß lang getrennte Brüder endlich wieder ben nämlichen Glauben 
befennen, den nämlichen rechtmäßigen Hirten geborchen, mit Eher 
furcht und mit Liebe an dem nämlichen heiligen Tifche Plat neb⸗ 
men, und am Fuß der Altäre des Tebendigen Gottes‘, in Gegenwart 
feiner Engel ich den Kuß des Friedens und der Einigkeit geben ! 
Ha! es ſcheint mir, daB an dieſem feligen Tag die Tempel ber 
großen Stadt, in der wir unferen Sitz auffchlagen werben, vor 
Freude erbeben würden, und dad man von allen Seiten die Werte 
des heiligen Könige und Bropbeten wicberholen würde : O! wie 
füß und lieblih iſt es, daß Brüder in Eintracht bei 
einander wohnen. Ecce quam bonum et quam jucundam, ha- 
bitare fratres in unum.* (Pſ. 132, ®. 1.) 

„Gott id uns Zeuge, theuerfie Brüder! daß von dem Augen⸗ 
blide an, we wir erfuhren, bag wie berufen fenen , biefe Diözeſe 
zu regieren, unfer Herz oft voll von Verlangen war, zu diefer fo 
berrlichen und rührenden Vereinigung mitzuwirken. Wir haben un⸗ 
fern göttlichen Meifler dringend gebeten, daß er geruben möge, die⸗ 
fen befondern Gegen auf die unferer Sorgfalt anvertraute Heerde 
zu verbreiten. O! möchten wir denfelben von feiner unendlichen 
Güte erhalten, wäre es auch um ben Preis unferes Bluts! mit 
weicher Bereitroilligfeit würden wie nicht dazu einwilligen, baffelbe 
bis zum lebten Tropfen zu vergießen, und wie füß und rühmlich 
waͤre nicht unfer Tod!“ 

Unſere verirtten Brüder mögen fich nicht verwundern, baf 


wir dieſen Wunſch, den uns Liche und Eifer einſlößen, mit fo vieler 
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ſam zerfleiſchte, bis auf die betzten Spuren zu vertilgen, die zum 
Srof der Unglüllichen und zum Sieg der Religion getrefienm 
frommen Anflalten zu ermuntern und zu unterflüben , unferer Sei» 
lichkeit und unferem Wolke felb das Beiſpiel aller Tugenden ya 
Heben : das find mit wenigen Worten die Pflichten, die und ber 
oberfie Hirte Jeſus Ehrifius aufgetragen bat, als wir bie Auflegung 
der Hände empfingen. Gebe der Hinmel, dag wir fie nit Wii 
und Ausdauer erfüllen, damit wir nicht unter die Zahl jener rägen 
und unnüben Knechte gehören, welche die ihnen anuertrauten Ta 
Iente in einem unfruchtbaren Boden vergraben. Gebe der Simmel 
auch , daB der Vater des Lichts, vom dem alle gute Babe 
fommt, bie Arbeiten, denen wie uns zu Euerm Heil unb zur 
Ehre der Kirche unterziehen werden,. mit feinem göttlichen Gegen 
feönen möge. Denn vergebens, theuerſte Brüder! würden mir den 
Donner des göttlichen Werts über das Haupt der Sünder und ber 
Gottloſen ertönen laſſen; vergebens auf dem Boden biefes Ichönen 
Elfoßes die kirchlichen und religiöfen- Anflalten vermehren : wenn 
Gott micht mit ung arbeitet, wenn er nicht unfere Unternehmungen 
ſegnet, fo wird unfere Stimme nur ein tönend Erz, und eine 
Flingende Schelle ſeyn — „xzs sonaus, aut cymbalum tinniens.“ 
. Mir würden auf Sand bauen, und bald würde das gebrechliche 

Werk unferer Hände von dem Sturme ber menſchlichen Keibenfchafe 
ten umgeworfen ſeyn.“ 

„Möge es im Gegentheil dem flarten und mächtigen Gott ge⸗ 
fallen, unſere ſchwachen Bemühungen zu unterflüben, fe wirb alles 
gelingen, alles in diefem bifchöflichen Sprengel wachen und blü- 
hen. Das Licht von oben wird die Finſterniſſe des Irthums zer 
freuen; die verhärteten Gemüther werden durch die unausfprechlichen 
Regungen der Gnade erweichet und befleget werden; die getröflete 
und neubelebte Neligion wird ihre Herrfchaft über alle Alter und 
Stände der menichlichen Gefellfchaft ausdehnen , und die durch den 
befiernden Hauch des göttlichen Geiſtes erneute Erde unferen Augen 
überall nur das Bild der Tugend, der Frömmigkeit und des Glückes 
darfiellen. Wenn wie auf den Arm des Allmächtigen geſtützt Find, 
welches Hinderniß, welchen Feind könnten wir da noch fürchten > 
Weder die Schwäche der Mittel, noch die Größe dee Schwierig 
keiten, noch die Bosheit der Menfchen, noch die Wuth der Hölle, 
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— nichts wird die Zortichritte unferer Unternehmungen aufzuhalten, 
nichts ihren Erfolg zu hindern vermögen. Denn, fagt ein beiliger 
Schriftſteller, es gibt Feine Weisheit, keine Klugheit, 
feinen Rath wider den Seren.“ ' 
„und in der That, was kann der Menſch gegen Gott ausrich- 
ten? der fo geringe und fchwache Menſch, gegen diejenigen, welche 
der Herr mit feinem Licht umgibt, und die er mit feiner Macht 
ausrüflet. Laßt ung, theuerfie Brüder! zur Stärkung unferes Glau⸗ 
bens und zur Stütze unferer Hoffnung nur einen Blick auf die 
Sahrbücher des Chriſtenthums werfen ! Wie oft hat Gott nicht des 
unfinnigen Vorhabens feiner: Feinde geſpottet, und ihre ruchlofen 
Anfchläge vereitelt? Wie oft bat er nicht der Stimme feiner Apo⸗ 
ſtel und dem Amte der rechtmäßigen Hirten jene unwiderſtehliche 
Kraft mitgetheilt, Die alle Sinderniffe befiegt, und zugleich alle zü⸗ 
geliofen Leidenſchaften bändiget?r Sollen wir an die bewunderns⸗ 
würdigen Siege jener zwölf Armen und Unwiſſenden erinnern, 
welche von Yelus Chriſtus ermählt wurden, um die falfche Weisheit 
der gricchifchen und römischen Bhilofophen zu Schanden zu machen 
und gegen alle menfchliche Vermuthungen eine Veränderung in ber 
fittlichen Welt zu bewirken , die an Umfang und Folgen erſtaunens⸗ 
würdiger ift, als alle dieienigen, welche man in Altern und neuen 
Zabrhunderten gefeben hatte. Und mer könnte, theuerfle Brüder , 
ale die Wunder erzählen, welche im Laufe der Jahrhunderte und 
zum Steg der Rdigion durch die Hand jener Briefler und Biſchöfe 
gewirkt worden, deren Arbeiten zu fegnen es Gott gefallen bat. Die 
erbabene Religion, welche mitten in der Verfolgung entflanden, bis 
an’s Ende der Tage in befländigem Kampfe zu leben beſtimmt if, 
ward noch beftigen Angriffen ausgeſetzt, nachdem fie bereits bie 
Welt ihren Gefehen unterroorfen hatte. Es erhoben fich in Ihrem 
eigenen Schoofe non Stolz beherrſchte Neuerer , die, um in der Welt 
Aufſehen zu machen, und fich eine neue Bahn zu einem thörichten 
Nuhm zu eröffnen, mit unbelligen Händen die Glaubenswahrhbeiten 
angriffen. Mit welche: Argliſt und mit melcher Bcharrlichkeit ſuch⸗ 
ten fie nicht ihre neuen Syſteme auszubreiten, mit denen fie den _ 
alten Glauben zu verdrängen vermeinten ? Mit welch unfeligem 
Eifer bemühten fie ſich nicht, die Keidenfchaften zu reiben, und die 
gläubigen Menfchen zu üben, um bas Bchäude ihres Hoch⸗ 
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minthe zu begründen? Da Hiritten mächtige Sekten sit ber Kirche 
Deſu Chrifti um die Herrſchaft der Welt; da ſchien das Saif je 
heiligen und ebrmürdigen Kirche von Stürmen und Wellen geirie 
ben, fich zum Abgrunde zu neigen, und feinem Untergange nabt. 
Aber alsdann erhob auch Chriſtus feinen Arm, um ſolches gegen bie 
Gewalt des Ungewitters zu fhüßen. Er erwählte Lehrer, die durch 
gründliche Schriften die Spisfindigfeiten der Serichre veruichteten, 
und die Gläubigen gegen die Verführung beimabrten. Er erwählte 
auch Prieſter und Apoſtel, mächtig in Worten und in Werden, 
welche durch bie Heiligkeit ihres Wandels, wie durch die Meinbeit 
ihrer Lehre, durch die Strenge ihrer Sittenzucht, wie burch die 
Beredſamkeit ihrer Sprache den Kauf iener fchämdlichen Abfulle 
Bemmten , die verirrten Gemüther zur Einheit zurückfübrten, und ſo 
dem Strom des Irrthums und des Verderbniſſes einen neuen Damm 
entgegenfeßten. Er gab endlich dem Nachfolger Vetri und den Bi⸗ 
Schöfen den Gebanken ein, ine erhabenen Verſammlnugen zu ba 
ten, wo die Wahrheit mit fo vieler Einſtimmigkeit ausgeſprochen 
und die Neuerung mit fo vielem Nachdruck niedergefchlagen ward. 
So wurden diefe anfänglich fo zahlreichen und draßenden Gelsen 
nach und nach von einer tödtlichen Ermattung. aufgesebet; derk ge⸗ 
sbum veraltete, und fiel unter der Macht der Wabebeit, während 
die katholiſche Kirche über den Trümmern überwundener Selten 
aufrecht blieb, Fraftvol und von Schoͤnbeit Arablend mit fehhem 
Schritt ihren Lauf durch alle Jahrhunderte fortfeßte ‚ die entmalueht 
und befchämte Hölle mit Füßen trat, und ibye Stimme rubig ud 
majekärifch bis zum Simmel erbob.“ 

„Diener des lebendigen Gottes] die Jor unſerer Sorge beige⸗ 
ſellet feyd, und die wir in unſerem Herzen tragen: es ſcheint ur, 
daß nach unſerem langen Unglück Feſus Chriſtus auf feinem ewigen 
Tbrone, und zur Nechten ſeines Vaters ſthend, einen Blick dei 
Mitleids und der Liebe auf unſer Frankreich werfe, und uns die 
sührenden Worte zurufe ; O Sur! Die ich erwählt babe, um den 
Glauben auf der Erbe fortmpflanzen, und den Himmel zu bevoͤ 
Teen , kommet und fehet die tiefen Wunden, welche von dem Feinden 
meines Namens, meiner geliebten Braut der Kirche, Die ich mit 
meinan Leiden und mit meinem Blute theuer ’erfanft babe, ge 
ſchlagen worden find. Welchen Schmerz, welchen Schimpf bat 


XXIII 


he nicht ausgelanden 2 Lest find zwar rubigere Sage für fie einge⸗ 
treten. Allein wer wird derſelben ihre Kraft und ihre Schönbeit 
wieder geben? Wer wird bewirken, daß mein son den Völkern 
geläfiertee Name wieder gefegnet werde? Wer wird die zerſtreuten 
amd undanfbaven Kinder um mich ber verfommeln ? Wer anders als 
Kor, die Ihr meine Zünger und meine Freunde ſeyd, meine Be⸗ 
vollmächtigten und die Werkjeuge meines Exrbarmens ? “ 

„Kaßt und, meine theuern Mitarbeiter! ein aufmerkſames De 
dieſer väterlichen Sprache leihen, welche wir auf die göttlichen Lip⸗ 
ven des Fürfien der Seelenhirten zu legen wagen, umb die wir im Grunde 
unferer Seele hören werden, wenn wir tief von dem Geiſte unferes 
Berufs durchdrungen find. Da die neuere Mufflärung nichts ver» 
nachläßigt bat, um die Religion in Frankreich zu zerſtören/ ſo laßt 
und alle Kräfte aufbieten „um deren Herrſchaſt in ihrem alten Glanze 
herzuſtellen. Laßt uns jeden Beifl ber Trennung und der Zwietracht 
verbannen, und ducch die Bande des Glaubens, der Liebe und des 
Eifers vereinigt, Jeſum Chriſtum und fein Evangelium mehr noch 
durch unfer Beiſpiel als Dusch unfere Worte predigen. Erinnern wir 
uns, daß, de unfer Reich nicht von diefer Welt id, wir bei unfe 
ven Arbeiten nichts anders beabfichtigen ſollen, als die Ehre Gottes, 
und das Heil ber Seelen; daß unverföhnliche Verläumder ung um⸗ 
geben, die fiets befliſſen find, alle unfere Haudlungen zu tabeln , zu 
verkleinern, ſogar unfere Gefinnungen zu verbächtigen; und daß das 
beßte Mittel , fie zum Stillſchweigen zu bringen, unfer Lehramt zu 
ehren, und den Triumph der Religion zu ſichern, darin befleht, is 
unferem ganzen Betragen das treue Bild der bemundernswürbigen 
Tugend des Sohnes Gottes darzuſiellen, auf daß wir gleich dem 
beiligen Baulus zu des Gläubigen fagen Eünnen : „ Send meine 
„Nachfolger, wie ich ſelbſt Chrifi Nachfolger bin.“ Imitatores mei 
estote, sicut et ego Christi.“ (1, Kor. IV, 16.) 

„And ihre, verchrungsmärbige Obrigfeiten, die Ihr in Diefer 
Beovinz die Ordnung, bie Ruhe und die Gerechtigkeit handhabet, 
amd deren Cinfichten und Tugenden uns durch die allgemeine Kunde 
befannt geworden find, Ihr werdet uns in der Ausübung der uns 
anverteauten haben Bflichten eine Fräftige Stübe leihen. Alle Macht 
Sommt von Gott, fagt der heilige Paulus; folglich fo man -auch 
le Macht dazu verwenden, baß fein Name gebeiliget, fein Geſet 
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befoläck werde, Er allein lenket das Schickſal ber Weiche unb der 
Nationen durch feine ewigen, gerechten und weifen Ratbfchlüffe. 
Mit welchem Eifer follen alfo nicht: bie hoben koͤniglichen Beamten, 
fo wie die Gefehgeber und bie Könige ſelbſt, ihm jene Verehrung 
zollen, die feine: Majeſtaͤt und feiner Unabbängigfeit gebührt! O 
glüdliches Land, wo bie Geoßen , die durch ihre Würden über die 
Menge erhaben find, fich lets gegen die Stimme Gottes und der 
Kirche gehorſam zeigen, und den Völkern zur Nachahmung das 
Beiſpiel aller chriſtlichen Tugenden geben! Welchen beilfeamen Ein 
Hub muß nicht ein fo bedeutendes und ſchönes NBeilpiel auf alle 
Stände der Gefelifchaft ausüben > Und mit welchem Trofi cuıpfichlt 
nicht ein Biſchof den Angehörigen feines Sprengels die Ehefwcht 
und die Unterwerfung gegen die mit Gewalt ausgerüfleten Berfonen, 
wenn diefe Letztern ſich derfelben auf eine fo edle Weife zur Beſſe⸗ 
rung des Sitten und zur Ehre der Neligon bedienen.“ 

„Ahr Gläubigen jedes Alters und jebes Standes, für die mie 
eine zartliche und vaterliche Zuncigung fühlen, Shr werdet unfere 
Freude, unfere Krone ſeyn. Richt nur werdet Ye mit Sorgfalt 
jenen fo fobaren uralten Glauben bewahren , der Euch van euern Vor⸗ 
fahren gleich einem himmleſchen Erbtheil überliefert werden if, ſon⸗ 
dern She werdet ihm auch felbi vor den Augen der Läſterer des 
Chriſtenthums durch die Heiligkeit eures Wandels Ehre machen. 
Weit entfemt, durch harmäckigen Widerſtand gegen unlere Ware 
nungen und Ermahnungen,unfer bifchöfliches Aut mit Schmerz 
Ind Bitterkeit zu erfüllen, wardet Ihr vielmehr mit großmäthiger 
Ergebenheit uns in allen Uniernehmungen begünfligen, die uns Gott 
Jum Beßten der. Religion , der Unglädlichen und eures ewigen Heils 
ringeben voird. Wenn wir alle für die zur Erleichterung der leiden» 
den Mitglieder Zelu heilt beſtimmten Anflalten die Gaben der 
Liebe , und für Die zur Erziebung der Leviten bes Seiligtfums ge 
grimdeten Seminarien die Woßlkhaten bes Eifers anfprechen ; wenn 
wir Euch auffordern , Auch ame Milbtbätigfelt zu irgend einem am 
dern wichtigen Werke beizutragen, wovon biefer bifchöfliche Sprengel 
Früchte der Gnade und des Heils einerndten fol : fo werbet Ihr 
euer Ober unferee Stimme nicht vecſchließen, fondern vielmehr ums 
„helfen nach euerm Vermögen; Ihr werdet, wie wir is Euch freund» 
lich zutrauen, unfere Buflwcht una uͤnſere Stäbe feun. Alfe werden 
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wir durch wechſelſeitige und fortdauernde Bemühungen unabläffig 
daran arbeiten, die Mauern des Tempels Gottes wieder aufzurichten, 
und die NRuinen von Sion zu tröſten. — O meine theuerſten Rrüder! 
wie wird diefe Einflimmung zwiſchen Euch und euerem Oberhirten 


zugleich ſchön und nüplich feyn , und. welch’ veichlicher Gegen wird _ 


nicht alsdann vom Himmel herab auf unfer bifchöfliches Amt Hießen.* 

„Doch unfer Glück würde volllommen feyn , wenn es ung ver 
gönnt wäre, jene unfelige Scheibemand wegzuräumen, welche noch 
derirrte Brüder von und trennt, die wir aufrichtig Im Namen uns 
feres Herrn Jeſu Ehrifii lieben. D! mit welcher Freude würden 
wir fie in unfere Arme aufnehmen , mit welcher Zärtlichkeit an ums 
fer väterliches Herz brüden! Wie erfreulich wäre es nicht zu ſehen, 
daß lang getrennte Brüder endlich wieder ben nämlichen Glauben 
befennen, den nämlichen rechtmäßigen Hirten geborchen, mit Ehre 
furcht und mit Liebe an dem nämlichen heiligen Tifche Bla neb⸗ 
men, und am Fuß der Altaͤre des Tchendigen Gottes’, in Gegenwart 
feiner Engel fih den Kuß des Friedens und der Einigkeit geben ! 
Ka! es ſcheint mir, daß an biefem feligen Tag die Tempel dee 
großen Stadt, in der wir unferen Sit auffchlagen werden, vor 
Freude erbeben würden, und daß man von allen Seiten die Worte 
des heiligen Königs und Propheten wiederholen würde : Dr wie 
füß und Tieblih iſt es, daß Brüder in Eintradt bei 
einander wohnen. Ecce quam bonum et quam jucundum, ha- 
bitare fratres in unum.“ (Pf. 132, 8. 1.) 

„Gott iR uns Zeuge, theuerſte Brüder! daß von dem Angen- 
blide an, wo wir erfuhren, dag wie berufen ſeyen, diefe Diözeſe 
zu regieren, unfer Hex; oft voll von Verlangen war, zu dieſer fo 
berrlihen und rübrenden Bereinigung mitzuwirken. Wir haben un- 
fern göttlichen Meiſter dringend gebeten, daß er geruben möge, dies 
fen befondern Gegen auf die unferer Sorgfalt anvertraute Heerde 
zu verbreiten. O! möchten wie denfelben von feiner unendlichen 
Güte erhalten, wäre es auch um ben Preis unferes Bluts! mit 
welcher Bereitwilligfeit würden wir nicht dazu einwilligen, daffelbe 
bis zum Ichten Tropfen zu vergießen, und wie füß und rühmlich 
wäre nicht unfer Tod!“ 

„Unfere verirtten Brüder mögen fich nicht verwundern, daß 


wir dieſen Wunſch, den und Liehe und Eifer einflößen, mit fo vieler 
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Freiheit ausdrücken. Warum follten wir ihnen die wehren Gefeu- 
nungen verbeblen ‚ von denen wir durchdrungen find. Werum wäre 
es uns verboten , ihnen zu ſagen, wie fehnlich wir wünſchen, daß 
Se belehrt und in den Schoss jener von Zehus Ehridus und feines 
Stpofleln gegründeten Kicche zurüdigeführt werden, in der Ihre Ben 
fahren während einer fo langen Reihe von Zabrhunderten gelck 
hatten? Web und, wenn cine faliche Klugheit uber cine feige 
Menfchenfurcht uns bewegen könnte, die Wahrbeit auf unferen Lip 
ven verflummen zu lafien. Weh uns, wenn wir als Hirt über Ale, 
nur allein für den treuen Theil der Heerde ein väterliches Herz bät- 
ten. Ein Tag wird fommen, wo die Hirten ber Völker noch Are 
ger als die blofen Glaubigen werden beurtheilt werden ; jener Tag, 
wo der Sohn Gottes, auf feinem furchtbaren Nichterſtuhle Syenb, 
eine genaue Nechenfchaft von uns fordern wird , nicht nur über bie 
geborfamen Schaafe, fondeen auch über bie verirrten. Welche Ent 
fehuldigung könnten wir dann verbringen ‚ wenn wir, ſtatt uns gleich 
einem Schlachtopfer für Alle hinzugeben , für Viele derfelben nus 
ein kaltes und gleichgältiges Herz hätten. Wir kennen, meine the 
erfien Brüder! den ganzen Umfang unferer Pflichten, wir haben fe 
in Biller Einſamkeit überlegt. Und Gott flößt und deu Willen ein, 
Be mit folcher Treue zu erfüllen, daß mir in der Stunde des Todes 

unfere ſterbende Hand ohne Vorwurf auf das Gewiſen legen, und 

mit dem beiligen Baulus fagen können : Sch habe den guten 
Kampf getämpfer, ich babe den Lauf vollendet, ic 
Babe den Glauben bewahret; hinfort il mir vorbehal⸗ 
ten bie Krone der Gerechtigkeit.“ 


Nekrolog. 


Am 12. Maͤrz laufendes Jahres, Vormittags, drei Viertel auf 
zwoͤlf Ubr, ſtarb zu Mannheim im katholiſchen Bürger⸗Hoſpitalge 
baude an einer durch zu eifrigen Seelſorgedient zugegugenn 
Bruflentzuͤndung, Sr. Karl Klein, Pfarrer am fo eben erwäbntm 
katholiſchen NBürgerhefpital. Der Selige war geboren zu Speier 
den 21. Sunius 1769. Sein Vater, Franz Kafpar Klein, war 
Kicchendiener in dem Sankt⸗Guido⸗Stifte allda ; feine Mutter war 
eine geborne Braun. Die Anfangsgründe der lateinifchen Sprache 
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ertheilten ibm die Augufliner in feiner Baterſadt. In feinem zwölf 
ten oder viergehnten Zabre kam er zu einem Oheim mütterlicher 
Seits, Namens Braun, dee Mufifus am Churfürflichen Hofe zu 
Mainz war , theils um feine Stubien dafelbfi fortzufeßen, theils um 
Unterricht in der Muſtk zu erhalten. Su biefen beiden Fächern 
machte er gute Fortſchritte; ex bildete feinen Beil durch fleißige 


Lekture Haffcher Werke, und dab feinem natürlichen reinm Sing⸗ 
egan eine größere Vollkemmenheit an Stärke und melodifcher 


Sanftheit, was ihm In der Folge am Altare, auf der Kanzel und 
beim tinterrichte oder auch in gefelfchaftlichen Gefprächen fchr zu 
Hatten kam, indem man ibm überall gerne fingen, yrebigen ober 
fprechen hörte. Nach einem Aufenthalte von ungefähr zwei Yahren 
fam ex in das Alterliche Haus zurück, wurde durch feine Kenntniſſe 
in dee Muſik bei dem damaligen Stiftsprobſte von Berolbingen be 
kannt, der nachher auch wegen anderer fchönen Geißestalente unb 
tabellofer ‚Aufführung fein Börner wurde. Hierauf bezog er das 
Gymnaſium zu Mannheim, wo er in das Seminarium musicoum, 
welches unter des Leitung bes Er⸗Jeſuiten Ke fand , aufgenom⸗ 


men wurde. Dort vollendete er feinen Gyumafiallurs, und bezog _ 


hierauf bie Univerfirät zu Heidelberg, um daſelbſt Bhilsiopbie und 
Phofik zu hören. Seine theologifchen Studien machte er theils auf 
genannter Univerfität, theils zu Würzburg. Bu Heidelberg trat er 
als fürfbifchöflich Speyerſcher Alumnus in das dertige Seminar. 
Su Bruchſal empfieng er die heiligen Weihen, und las auch dafelbfl 
feine erſte heilige Melle. (Im Neligionsfreund für Katholifen vom 


31. Mär d. 3. No 26, beißt es im dortigen Nefrolog : „Den 30. 


Mai 1793, erhielt er zu Speier die Prieſterweibe, 10.) Da Dieb 
zu Anfange der franzöfifchen Revelution geſchah, wo das Bicthum 
Speier fchon von feanzöfifchen Truppen überſchwemmt wurde, fo 
trat er im Churpfaͤlziſche Dienſte, wurde als Besfeflor an dem ka⸗ 
tholifchen Gymnaſium zu Heidelberg angeñellt, umb nach einiger Zeit 
in der nämlichen Eigenfchaft nach Mannheim ˖ verſeßt. Dort blich 
er bis zu Errichtung bes vereinigten Lyzäums im Serbfle 1807. Von 
da kam er als Seminariumsdirektor und als Schuldelan nach Hei⸗ 
delberg, und blieb daſelbſt bis zu feiner Ernennung als Pfarrer von 
Bunsweier im badifchen Dberlande. Nach ungefähre zwei Sabren 


Fam er in gleicher Eigenfchaft nach Cronau, im badiſchen Bezirko⸗ 
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Freibeit ausdrüden. Warum fellten wir ihnen die wahren Gefin- 
nungen verbeblen , von denen wir durchdrungen find. Werum wäre 
e6 uns verboten, ihnen zu ſagen, wie fehnlich wir mwünfchen, daß 
"Se belehrt und in den Schuss jener von Jeſus Chriſſus und feinen 
Apoſteln gegründeten Kirche zurüdigeführt werden, in der ihre Ber 
fahren während einer fo langen Rebe von Jahrhunderten gelebt 
batten? Weh uns, wenn eine faliche Klugheit ober eine feige 
Menfchenfurcht ung bewegen könnte, die Wahrheit auf unferen Lig 
ven verflummen zu laſſen. Web uns, wenn wir als Hirt über Alle, 
nur allein für den treuen Theil der Heerde ein wäterliches Her; hät⸗ 
ten. Ein Tag wird kommen, wo die Hirten der Völker noch Aren- 
ger als die blofen Blaubigen werden beurtheilt werben ; jener Tag, 
wo ber Sohn Gottes, auf feinem furchtbaren NRichterfiuble Ghenb, 
eine genaue NKechenichaft von uns fordern wird , nicht nur über bie 
geborfamen Schaafe, fondern auch über die verirrten. Welche Ent- 
fehuldigung könnten wir dann verbringen , wenn wir, Ratt uns gleich 
einem Schlachtopfer für Alle hinzugeben, für Viele berfelben num 
ein kaltes und gleichgältiges Herz hätten. Wir kennen, meine then⸗ 
erfien Brüder! den ganzen Umfang unferer Pflichten , wir haben fie 
in Piller Einfamteit überlegt. Und Gott floßt uns deu Willen ein, 
Ge mit folcher Treue zu erfüllen, daß mir in der Stunde des Todes 
unfere tierbende Hand ohne Vorwurf auf das Beiwifien legen, und 
mit dem beiligen Baulus fagen können : Sch habe den gutem 
Kampf getfämpfer, ich babe den Lauf vollendet, ich 
Babe den Glauben bewahrer; binfort il mir vorbehal⸗ 
ten die Krone der Gerechtigkeit.“ 


Nekrolog. 


Am 12. Maͤrz laufendes Jahres, Vormittags, drei Viertel auf 
zwoͤlf Ubr, ſtarb zu Mannheim im katboliſchen Bürger-Hefpitslge 
bände an einer durch zu eifrigen Seelſorgedient zugezogenes 
Bruftentsändung,, Hr. Karl Klein, Pfarrer am fo eben erwähnten 
katholiſchen Bürgerbeſpital. Der Selige war geboren zu Speier 
den 21. Junius 1769. Sein Vater, Franz Kaſpar Klein, war 
Kirchendiener in dem Sankt⸗Guido⸗Stifte allda; feine Mutter war 
eine geborene Braun. Die Anfangsgründe der Iateinifchen Sprache 
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ertheilten ihm die Augufliner in feiner Baterfiabt. In ſeinem zwölf 
ten ober viergehnten Sabre kam er zu einem Oheim mltterlicher 
Eeits , Namens Braun, ber Muſikus am Ehurfürflichen Hofe zu 
Mainz wear , theils um feine Studien daſelbſt fortzufeßen, theils um 
Unterricht in der Muſik zu erhalten. In diefen beiden Fächern 
machte ex gute Fortſchritte; er bildete feinen Geiſt ducch fleißige 


“ Reftüre Hafficher Werke, und dab feinem natürlichen reinen Sing⸗ 
organ eine größere Vollkommenheit an Gtärke und melodifcher 


Ganftbeit, was ibm in ber Folge am Wltare , auf der Kanzel und 
beim Unterrichte oder auch in gefellfchaftlichen Gefprächen ſehr zu 
Ratten kam, indem man ibn überall gerne fingen, yredigen oder 
fprechen hörte. Nach einem Aufenthalte von ungefähr zwei Fahren 
kam ee in das Alterliche Haus zurück, wurde durch feine Kenntniffe 
in dee Mufit bei dem bamaligen Stiftsprobſte von Beroldingen be 
kannt, ber nachher auch wegen anberer fchönen @eifiestalente und 
tabellofer Aufführung fein Bönner wurde. Hierauf bezog er das 
Gymnaſium zu Mannheim, wo ee in das Seminarium musicum, 
welches unter des Leitung des Er⸗Jeſuiten Keck Hand , aufgenom⸗ 
men wurde. Dort vollendete er feinen Gymnaſialkurs, und bezog 
bierauf die Univerſität zu Heidelberg, um daſelbſt Bhilsfopble und 
Büofit zu hören. Seine tbeologifchen Studien machte er theils auf 
genannter Iniverfität, theils zu Würzburg. Bu Heidelberg trat er 
als Fürkbifchöflich Speyerfcher Alumnus in das dortige Seminar. 
Zu Bruchfal empfieng er die heiligen Weihen, und las auch daſelbſt 
feine erſte heilige Meſſe. (Im Neligionsfreund für Katholiken vom 
31. März d. 3. Mo 26, beißt es im dortigen Nefrolog : „Den 30. 
Mai 1793, erhielt er zu Speier die Vrieſterweibe, sc.) Da dieß 
zu Anfange der franzöfifchen Nevolution geſchah, wo das Bisthum 
Speier fchon von franzöfifchen Truppen überfchmwenmt wurde , fo 
trat er in Churpfälzifche Dienfte, wurde als Profeſſor an dem ka⸗ 
tholifchen Gymnaſium zu Heidelberg angeſtellt, und nach einiger Zeit 
in der nämlichen Eigenfchaft nach Mannheim ˖ verſetzt. Dort blich 
er bis zu Errichtung des vereinigten Lyzaͤums im Herbie 1807. Von 
da kam er als Seminariumsbirektoe und als Schuldelan nach Hei» 
delberg , und blieb daſelbſt bis zu feiner Ernennung als Pfarrer von 
Zunsweier im badifchen Oberlande. Nach ungefähr zwei Jahren 


Sam er in gleicher Eigenfchaft nach Kronau, im badifchen Bezirke⸗ 
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amte Philipysburg, und von da als SHofpitalpfarrer nach Mann⸗ 
beim , ws er, wie der Eingang diefes Aufſatzes beſagt, felig feinen 
"Kauf vollenbete, Sit ei terra levis! — 

Wenn Karl Klein, als ein Hann von. vielen Kenntniffen, 
edler Denkungsart, von fanften Gemäthe, und einer rein chrift⸗ 
lichen Demuth in diefem Erdenleben auf feinen größeren Leuchter 
geellt ward, wo fein Licht einem höheren reife won Brenfchen 
bätte Teuchten oder nutzen können, fo waren. bieran theils änffere 
Berbältnifie: der Welt, tHeild eigene Beſchaffenheit feiner Einnes» 
und Handlungsweiſe fchuld. Die Auffere Lage der fatholifchen Kirche 
ift noch bis ‚auf gegenwärtige Zeit in manchen beutfchen Staaten zu 
unbeſtimmt, zu befchränkt, und faſt zu fehr gebrüdt, als daß fie 
auf ihre vorzäglichfien und verdienteflen Arbeiter die genanere Auf⸗ 
merkſamkeit beften, und diefelben auf geeignetere Poſten hätte be» 
fördern belfen können. Die innere Beichaffenbeit des fonft fo ver 
bienftoollen Karl Klein.war auch von der eigenen Art, daß a für 
umfere Welt theils zu fchüchtern, theils zu wenig ambitiös, theilt 
endlich viel zu. demutbhig geweſen. Diefer Charalter ſiellte ſich im 
feinem. Benehmen öfters der Welt, bie. ihn nicht immer verſtand, 
als ſchroff, düſter, unvertwäglich,, ungleich dar, was er in dee That 
nicht. geweſen; denn er Fichte alle Menfchen zärtlich, mar der red⸗ 
lichſte Unterthan, der treueſte Freund, der ſcelenwolleſte Tröfer , der 
ſchonendſte Schriftiieller. und Scheer. Aber wenn er in der Welt 
und mit der Welt zurüdhaltend, verfchlofien und ſchüchtern ſchien, 
fo war er um fo mutbiger, fehler , feuriger in der Kirche, auf ber 
Kanzel , wa ihn fein zartes Gewiſſen Feine zweideutige Rolle ſpielen 
ließ, und wo er die Wahrheiten und heben Geheimniſſe der heiligen 
karholifchen Kirche als treuer Apoſtel gegen Stiedere und Große 
mit männlichen, Muthe zu vertheidigen wußte. Wenn ibn befiere 
Beförderungen entgiengen , weil er darum nicht kroch, Riemanben 
fchmeichelte, aus innerer Ueberzeugung oder Gewiſſenhaftigkeit dem 
Beitgeifte nicht huldigte, dem Indifferentismus in ber Religion fein 
nie nicht beugte, gemifchte Chen eben wegen dieſes Indifferen⸗ 
tismus nicht begünßigen wollte, auch bei aller Duldſamkeit für 
anders Gefinnte die fpöttifchen oder giftigen Angriffe der andern 
Glaubensgenoſſen gegen die Fatholifche Lehre vom Brebigtiuble bevak 
mit Feuereifer widerlegte, ꝛc.; fo wollte ex biedurch, aͤhnlich feinem 
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göttlichen Meiſter, durch Thatſachen beweiſen, daß Ihm die Sache 
Gottes allein am Herzen gelegen, und ſein Reich nicht von dieſer 
Welt geweſen. So boch auch einſt ber ſelige Fürfl-Brimas nach 
geiſtlichem und weltlichem Range geſtanden, ſo ward dieſer erhabene 
Praͤlat doch von der Feder des armen, unanſehnlichen Dorfpfarrers 
zu Kronau aufgeſchreckt, um eine Erklaͤrung zu geben, daß er dem 
Schuderoſſſchen oͤffentlichen Lobe, als ſey er ein proteſtantiſch ge 
ſinnter Fürſt, obgleich von katholiſcher Coufeſſion, nie beipflichten 
könne. Der unvergeßliche Fürſt gab gerne, zur Beruhigung der 
Glaubigen feiner Kirche, diefe Erklärung mit echt chriflichem Sinne 
unterm 27. November 1810, und berhete feinen Untergebenen mit 
einer goldenen Dentmünze, die Ienem kein angenehmes Geſcheuk 
geweien wäre, wenn nicht des Fürſten edelſte Exrflärung, hinſicht⸗ 
lich feiner echt katholiſchen Gefinnungen, beigelegen hätte Karl 
Klein war ein Freund der Wiſſenſchaften, nach dem Beifle des 
vorteeflichen , gottesfürchtigen Sambuga, defien Zögling er gewe⸗ 
fen. Er gab felbſt manche Heine Schriften veligiöfen Inhalts ber 
aus; lieferte viele Beitrage im katholiſche Zeitſchriften; führte bei 
den beſchraͤnkteſten Mitteln eine ausgebreitete Eorrefpondenz , und 
war bei aller Armuth der freigebifte Sselfer der Armen. Cx hatte 
viele aufrichtige Werehree im In» und Auslambes ſah fich auch von 
den würdigſten Biſchöfen hoch geſchaͤtzt; und das oflgemeine Beileis 
bei feinem fchnellen Hinſcheiden, fo wie fein Mark befuchter Leichen- 
zug, wo ihm noch in die GBrabflätte viele aufrichtige Thränen nach⸗ 
gefloſſen; nicht minder das öffentlich im MWiannheimer Tagblatt um- 
tem 18. März d. J. ausgeſprochene chrenvolle Zeugniß des katholi⸗ 
fehen Spital⸗Vorſtandes ꝛc., beweifen zur Genüge, daß Karl Klein 
in feinem kleinen Wirkungskreife dennoch Vieles gewirkt, und in 
dem Herzen von Taufenden ſich unvergeßlich gemacht babe. 

Semper honos, nomenque suum, laudesque manebunt. 

Hm erfigedachten Mannheimer Tagblatte vom 25. März, No 37, 
ſindet man auf den Seligen folgendes Chrono-epitapkium : 

paroChVs kLeln ple obllt post qVIngVagInta qVatVor DI- 
gnae Vltae annos, qVInta post nonas Martll. fLete bon! LVI 
et paX el slt acterna! — 

Ein anderer Freund febte in jenem Mannheimer Zogblatte vom 
43. März diefes deutfche Heine Monument ; 
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Yaf das Ableben bes hiefigen kathellſchen Ooſpual· Vfarrers 
Sarl Klein - 

Der bier im düflern Erdenleben 

Als Sirt, als Weiter und als Freund, 
Uns reichen Simmelstrol gegeben ; 
"Oft gegen unf'ree Seele Feind 

Das Herz durch Lehr’ und Beiſpiel Wärkte, 
Ro immer er es wanken merkte ; 

Der treue Knecht im Dienfl’ des Heren, 
Er ſchicd von uns — als lichter Sm! — 
Die Krone wird er dert empfangen, 

Wo ewige Bergeltung thront, 

Weil all fein zeitliches Verlangen 

Mit feinem Geil! bei Bott gewohnt! 

Em reinen Eifer uns zu nüben, 

Die Schwachen täglich mehr zu Hüben, 
Erlag er ſelbſt, der muth'ge Held! 

Er fiel — für eine beſſ're Welt!i 

Wie glädlich ii er in den Höben, 

Da feſſellos fein ſel'ger Eh 

Den Herr des Lebens nun kann fehe, 
Den er — jezt ſelbſt unflerblich — preict! 
Wir nur, wir Bilger hier auf Erden, 

Die wir noch lange leiden werden , 

Wir ind die Armen, die noch fern 

Uns Sehnen nach der Muh’ des Herrn! 
Seil ihm, dem Freund'! ex bat geflritten 

„ Mit Mannes Kraft, und — ausgelitten I! 


Ueberficht der Fatholifchen Anftalten in England. 
Kürzlich erichien zum erflenmal in England ein Berjeichui des 
katboliſchen Clerus und der in dieſem Königreiche befindlichen Ka- 
gellen. Bedenkt man, daß vor 100 Babren ein ſolches Verzeichniß 
eine Berbannungslifie geweſen wäre, fo erfennt man mit Dauk den 
sum Theil glücklichen Wechſel in den Gefiunungen der Regierung 
und bes englifchen Volkes zu Gunſten der Katholiken. 
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Dieſes Gemälde führt uns erſt die apoſtoliſchen Vikar⸗Biſchofe 
vor, als welche find, nach dem Nange bes Dienflalters : Here 
Milner, für den Mitteldiſtrikt; Hr. Cöllingridge, für die Weſtge⸗ 


"gend; Hr. Voynter, für London, und Hr. Smith für den Norden. 


Die Herren Eollingridge und Bonnter haben Gchülfen ; diefe find : 
die Herren Baines und Bramston. Die Biichöfe haben überdieß 
einen oder mehrere Generalvikare. 

gn dem Mitteldifirifte gibt es 92 Kapellen und 99 Miſſtonaire. 
Diefe Miſſtonaͤre find in verfchtedene Graffchaften vertheilt, aber im 
der Graffchaft Stafford find fie. gablreicher- als in ieder Anbern. 
Ebendaſelbſt vefdirt der apoſtoliſche Vikar, und befindet ſich das 
Kollegium von Oscott, welches das Diſtriktſeminar iſt. Dieß Kolle- 
gium wird durch Hrn. Walsh geleitet, der zugleich Generalvikar 
des apoſtoliſchen Vikars und Kapellan der Congregation if. 

Der Diſtrikt von Wehen if jener, mo die Kapellen weniger 
zahlreich find; da gibt es deren nur 43 und eben fo viel Miflionäre, 


‚Einige Esngregationen baben Priefter; einige Mifiondre uber Haben 


mehrere Kapellen zu beſorgen, und die in den verfchiedenen Graf 
fchaften zerſtreuten Katholiken zu befuchen. Der apoſtoliſche Vikar 
diefes Diſtrikts vefldiet zu Bath. 

Der Diſtrikt von London zählt 72 Kapellen , weven 18 in der 
Sauptfladt oder in ihrer Nähe find. Diefe 18 Kapellen verfchen 30 
Miſſionaͤre, indem mehrere Kapellen 3 bis 4 Prieſter haben, je 
nachdem es die Bevölkerung erheifcht. Die Geſammtzahl der Bricher 
in dem Diſtrikte beläuft fich auf 65. An einigen Orten ik man 
mit Errichtung neuer Kapellen beichäftigt. 

Sn dem nördlichen Diſtrikte ſindet man die meiſten Katholiken; 
ſie ſind überdieß in den Grafſchaften Northumberland, Vork und 
Zancafler verbreitet. In der erſten ſtehen 18 Kapellen, in der zwei⸗ 
ten 45 , und 81 in der britten. Auch zählt man da viel Katholiken 
in Manchefler, Breflon , Liverpool, Lancaſter, Warrington, Wigan, 
und in der ganzen Umgegend. In ber Grafſchaft Lancaſter iſt die 
Anſtalt von Stonyburſt, eine Schule, die von den Katholtken am 
bãufigſten befucht wird. In Allem gibt es in dem nördlichen Di. 
ſtrilt 165 Kapellen und 162 Miffionäre. Das Kollegium von Us⸗ 
bare , nabe bei Durham, iſt das Seminar bes Diſtrikts. In diefem 
Theile ſind die Katholiken noch ſehr zahlreich , und da reũdirt dev 
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apoſtoliſche Bikar. Diefer Praͤlat hat vier Generalvikare, welc 
ben Grafſchaften Northumberland/ Durhem / Vork und Ban 
ihren Sih haben. 

Es ind alſo in allen vier Diſtrikten zuſammen 312 Kapellen 
.379 Miffienäre. Manche hielten wiclleicht bis dahin die Aı 
nicht für fo beträchtlich. 

Dan zählt in England 22 Kollegien oder katholiſche Schu 
bie zwei Kollegien, die der Schottiſche Elerus inne hat, das ® 
gium der Benediktiner zu Douai und bag der Dominikaner zu Bi 
beim, mit inbegriffen. Die geiſtlichen Schulen find befonders | 
von Stonyhurſt, Ushaw und Amplefortb im Norden; vom ı 
Edmund in dem Difrift von London; von St. Mary, zu Dec 
in dem Mitteldifrite; und von St. Gregor, nabe bei Bath, | 
Velen. Da werden die für die Miffionen nöthigen Geiflichen € 
bildet. 
| EM Genofienfchaften oder Benkonsanfalten für jun 
Berfonen; auſſerdem befindet fich auf dem fehen Lande das Br 
fonnat des Hr. Abbe Haffreingues zu Boulsgne, in dem alt 
biſchöflichen Balafte , eine von den Engländern ſehr befuchte Schu) 
Sn derfelben Stadt haben die Urfulinerinnen , die Annonziad 
und eine weltliche Dame Penfionate für Mädchen. Endlich u 
terhalten noch Benfionate für Cnoländerinnen die Benebiftin« 
innen zu Ppern; die Urfulinerinnen gu Rouen; die Trauen vo 
St. Auguflin zu Brügge und Paris, und die Klariſſen zu 

In England. erfeheins. auch eine gefchäßte Zeitſchrift, unte 
dem Titel : ; GangieMacllany. 
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Nachrichten. über die morgenländifchen Miffionem 

Mehrere Miffionäre wurden ſchnell auf einander dahingerafft. 
Kr. Mermilliod, der das Ichte Jahr in der Miſſion von Bondichery 
ungelommen war, flarb plößlich am dei Cholera Morbus zu Madras 
ben 16. Mai 13235 er war erſt 26 Jahre alt. Derielben Krankheit 
unterlag auch in Tunquin, den 10: des nämlichen Monats, der in⸗ 
Jändifche Briefer Kbiel. Diefe Epidemie, welche fchon vier bis 
fünf Sabre dauert , raubte drei Zöglinge eines Miſſtonärs, zwei 
Eloſterfrauen und viele Ehriften. Hr. Nectinwall ſtarb zu Poulo⸗ 
Pinang ben 7. November 1822; diefer Miſſionär, 70 Jahre alt, ars 
heitete ſchon ſeit 1790 in den Miſſtonen; er gehörte der Mifflon von 
Siam an, und. widmete ſich letztlich gu Poulo⸗Pinang det Erziehung 
der für die Miffionen beſtimmten iungen. Leute. Hr. Becot, ber von 
Siam zur Befegung feiner Stelle geſchickt worden, farb faft gleich 
bei-feiner Ankunft, den 21. Zuli des Ichten Jahrs; ein Verhit der 
um fo bedauernswürdiger iſt, weil diefer Miſſionär, der faum did 
Laufbahn der Miffionen betreten hatte, vol Eifer. und Shatigkeit 
mar. Ueberdieß farb Hr. Jarol in Cochinchina den:22. Mai 1823, 
Diefer Glaubensbote befand fich fchen 30. Jabre ber den Miffimenz 
ee war 62 Sabre als und batte den Tıtel euies Beuvitars für die 
Kiffen von Cochinchina. Endlich reiht ſich noch an alle dieſe Ver⸗ 
Iufle jener des Hrn. Bifchofe von‘ Canorie, Gehälfen“ dus’ apoſtoli⸗ 
fchen Vikars von Zunquin. Man wolle uns erlauben ;“dhefem ‘ve 


chuungmärdigen Miffiendre einen beſondern Tribut der Wehmurh ps 
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Freiheit ausdrücken. Warum ſollten wir ihnen bie wahren Gefin- 
nungen verhehlen, von denen wir durchdrungen find. Warum wäre 
es ums verboten , ihnen zu fagen, wie fehnlich wir wünſchen, daß 
"Se belehrt und in den Schoss jener von Zefus Chrifus und feinen 
Apoſteln gegründeten Kirche zurückgeführt werden, in ber ihre Ber 
fahren während einer fo langen Reihe von Sabrhunderten geich 
hatten? Web ung, wenn eine faliche Klugheit ober eine feige 
Menfchenfurcht uns bemegen könnte, die Wahrheit auf unferen Ziy 
ven verfiummen zu laſſen. Web und, wenn teir als Hirt über Alle, 
nur allein für den treuen Theil dee Heerde ein väterliches Harz bät- 
ten. Ein Tag wird Tommen, wo die Hirten der Völler nach ſiren⸗ 
ger als die blofen Glaubigen werben beurteilt werden ; jene Tag, 
vo ber Sohn Gottes, auf feinem furchtbaren Nichterfinble ßhend, 
eine genaue Nechenfchaft von uns fordern wird , nicht nur über Die 
geborfamen Schaafe, fondern auch über die verirrten. Welche Ent 
ſchuldigung könnten wir dann vorbringen , wenn wir, Ratt uns gleich 
einem Schlachtopfer für Alle hinzugeben, für Biele derfelben nun 
ein Faltes und gleichgältiges Herz hätten. Wir kennen, meine then 
erfien Brüder! den ganzen Umfang unferee Bflichten , wir haben fe 
in ſtiller Einſamkeit überlegt. Und Bott flößt und den Willen ein, 
fie mit folcher Treue zu erfüllen, daß wir in der Stunde des Todes 
unfere ſterbende Hand ohne Vorwurf auf das Gewiſſen legen, und 
mit dem beiligen Baulus fagen können : Sch babe den guten 
Kampf gekämpfet, ich babe den Kauf vollender, ic 
babe den Glauben bewabret; hinfort iſt mir vorbehal⸗ 
ten die Krone der Gerechtigkeit.“ 


Nekrolog. 


Um 12. März laufendes Jahres, Vormittags, drei Biertel auf 
zwölf Ubr, ſtarb zu Mannheim im Fatbolifchen Bürger Hefpitsige 
baͤnde an einer busch zu eifrigen Seelſorgedienſt zugezogenen 
Brufientzuͤndung, Hr. Karl Klein, Bfarrer am fo eben ermähnten 
katholiſchen Bürgerhefpital. Der Selige war geboren zu Speier 
den 21. Sunius 1769. Sein Vater, Franz; Kaſpar Klein, war 
Kicchendiener in dem Sanft-Guide-Stifte allda; feine Diutter war 
eine geborne Braun. Die Anfangsgrände der Iateinifchen Sprache 
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ertheilten ihm bie Mugufliner in feiner Baterſtadt. In feinem zwölf 
ten oder vierzehnten Fahre Fam er zu einem Oheim mütterlicher 
&eits , Namens Braun, der Muſikus am Churfürſtlichen Hofe zu 
Mainz war , theild um feine Studien dafelbfi fortzuſetzen, theils um 
Unterricht in der Muſtk zu erhalten. In diefen beiden Zächern 
machte ee gute Fortſchritte; er bildete feinen Geil durch fleißige 
Lektüre Hafffcher Werke, und dab feinem natürlichen reinen Ging 
sesan eine größere Vollkemmenheit an Stärke und melodifcher 
Sanftheit, was ihm in der Folge am Altare , auf der Kanzel und 
beim Untereichte ober auch in gefellfchaftlichen Gefprächen ſehr zu 
Ratten kam, indem man ibn überall gerne fingen, predigen oder 
fpeechen hörte. Nach einem Aufenthalte von ungefähr ziel Sabren 
fam er in das älterliche Haus zurück, wurde durch feine Kenntnifle 
in der Mußt dei dem damaligen Stiftsprobſte von Beroldingen be 
kannt, der nachher auch wegen anderer fchönen Geiſtestalente und 
tadelloſer Aufführung fein Gönner wurde. Hierauf bezog er das 
Gymnaſium zu Mannbeim, we er in bag Seminarium musicum, 
welches unter des Zeitung des Er⸗Jeſuiten Keck fand , aufgenom⸗ 
men wurde. Dort vollendete ex feinen Gymnaſialkurs, und bezog 
bierauf die Univerſitaͤt zu Heidelberg, um daſelbſi Bhilsfopbie und 
Bot zu hören. Seine theologifchen Studien machte er theils auf 
genannter Univerfität, tbeils zu Würzburg. Bu Heidelberg trat er 
als Fürfbifchöflich ESpeyerfcher Alumnus in das dortige Seminar. 
Zu Bruchfal empfieng er die heiligen Weihen, und Ias auch dafelb 
feine erſte heilige Mefie. (Im Neligionsfreund für Katholiken vom 
81. Mär d. 3. No 26, heißt es im dortigen Ntefrolog : „Den 30. 
Mai 1793, erhielt er zu Speier die Briefierweibe, 2.) Da dieß 
zu Anfange ber franzöffchen Nevolution gefchab, mo das Bisthum 
Speier fchon von feanzöfifchen Truppen überſchwemmt wurde, fo 
trat er in Ehurpfälsifche Dienſte, wurde als Profeſſor an dem ka⸗ 
tholifchen Gymnaſium zu Seidelberg angeſtellt, und nach einiger Zeit 
in dee nämlichen Eigenfchaft nach Mannheim ˖ verfeht. Dort blich 
er bis zu Eirichtung des vereinigten Lyzaͤnms im SHerbile 1807. Von 
da fam er als Seminariumsdireftor und als Schuldekan nach Hei⸗ 
beiberg , und blich dafelbfi bis zu feiner Ernennung als Pfarrer von 
Bunsweier im badifchen Oberlande. Nach ungefähr zwei Zahren 
kam ex in gleicher Eigenfchaft nach Kronau, im bapifchen Bezirke⸗ 
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amte Bhilinysburg, und von da als Hoſpitalpfarrer nach Mann» 
beim, wo er, wie der Eingang diefes Aufſatzes beſagt, felig feines 
"Rauf vollendete, Sit er terra levis! — 

Wenn Karl Kleins al ein Hann ven vielen Fenntuiffen, 
edler Denkungsart, von fanften Gemäthe, und einer rein dyiik 
Iichen Demuth in diefem Exdenleben auf feinen größeren Leuchter 
gekelt ward, wo fein Licht einem böberen Kreife von Menſchen 
hätte leuchten oder.nußen können, fo waren, bieran theils äuflere 
Berhaͤltniſſe der Welt, theils eigene Beſchaffenheit feiner Sinnes⸗ 
und Handlungsweiſe Ichuld. Die Auffere Lage ber fatholifchen Kirche 
ift noch bi ‚auf gegenwärtige ‚Zeit in manchen deutfchen Staaten zu 
unbefimmt, zu befchrankt, und faft zu ſehr gedrückt, als daß fie 
auf ihre vorzüglichhien und verbienteflen Arbeiter die genauere Auf⸗ 
merkſamkeit beften, und Diefelben auf geeiguetere Boflen hätte be⸗ 
fördern helfen können. Die innere Befchaffenheit des fonk fo von 
bienfivollen Karl Klein.war auch von ber eigenen Art, daß er für 
untere Welt tbeils zu fchüchtern, theils zu wenig ambitiss, theils 
endlich viel zu demutbig gewefen. Diefer Charakter flelkte ſich im 
feinen. Benehmen öfters der Welt, bie ihn nicht immer verſtand, 
als ſchroff, düſter, unvertwäglich,, ungleich dar, was er in der That 
nicht geweſen; ‚denn er Fiebte alle Menfchen zaͤrtlich, mar der red» 
lichſte Unterthan, der treueſte Freund, dee ſeelenwollee Tröfter , der 
ſchonendſte Schriftfieller und Lehrer. Aber wenn er in der Welt 
und mit der Welt zurüdhaltend, verfchloffen und fchüchtern ſchien, 
fo mar er um fo mutbiger, feſter, feuriger in der Kicche, auf der 
Kanzel, wa ihn fein zartes Gewiſſen feine zweibeutige Rolle ſpielen 
ließ, und wo er die Wahrheiten und hehen Geheimniſſe der heiligen 
katholiſchen Kirche als treuer Apoſtel gegen Niedere unb Große 
mit männlichen Muthe zu vertbeidigen wußte. Wenn ibm befiere 
Beförderungen entgiengen ‚, weil er darum nicht kroch, Riemanden 
fihmeichelte, aus innerer Ueberzeugung oder Gewiffenbaftigfeit dem 
Beitgeifte nicht huldigte, dem Sndifferentismus in der Religion feim 
Knie nicht beugte, nemifchte Eben eben wegen biefes Indifferen⸗ 
tiomus nicht begünßigen wollte, auch bei aller Duldfamfeit tur 
anders Gefinnte die fpöttifchen oder giftigen Angriffe ber andern 
Btaubensgenofien gegen die katholiſche Lebre vom Predigtſtuhle herab 
mit Zeuereifer wiberlegte,. zc.; fo wollte er bieburch , ähnlich feinem 
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göttlichen Meiſter, durch Thatſachen beweiſen, daB ihm die Sache 
Gottes allein am Herzen gelegen, und fein Reich nicht von diefer 
Melt geweſen. So boch auch einf der ſelige Fürf-Brimas nach 
geifllichem und meltlichem Range gefianden , fo ward dieſer erhabene 
Brälat doch von der Feder des armen , unanfebnlichen Dorfpfarrers 
zu Kronau aufgeſchreckt, um eine Exrflärung zu geben, daB er dem 
Schuderofffchen öffentlichen Lobe / als ſey ex ein proteflantifch ge 
ſinnter Fuͤrſt, obgleich von katholiſcher Coufeſſion, nie beipflichten 
könne. Der unvergeßliche Für gab gerne, zur Berubigung der 
@laubigen ſeiner Kirche, biefe Erkllaͤrung mit echt chriſtlichem Sinne 
unterm 27. November 1810, und berhete feinen Untergebenen mit 
einer goldenen Denkmünze, bie Ienem kein angenehmes Geſcheuk 
gewefen wäre, wenn nicht des Fürſten edelte Erklärung, hinſicht⸗ 
lich feiner echt Tarholifchen Gefinnungen, beigelegen bätte. Karl 
Klein war ein Fremd der Wiſſenſchaften, nach dem Beifle des 
vortreflichen , gottesfürchtigen Sambuga, defien Zögling er gewe⸗ 
fen. Gr gab felu manche Heine Schriften religiöfen Inhalts ber 
aus; lieferte viele Beitrage im katholiſche Zeitfchriften; führte bei 
den beichränfteflen Mitteln eine ausgebreitete Correſpondenz, und 
war bei aller Armuth der freigebiſte Selfer der Armen. Ex Hatte 
viele aufrichtige Verchrer im Sn + und Auslambes fab fich auch von 
den würdigen Bifchäfen hoch gefchäbt; und das allgemeine Beileid 
bei feinem fchnelleg Hinſcheiden, fo wie fein Mark befuchter Leichen- 
zug, wo ibm noch in bie Grabflätte viele aufeichtige Thränen nach⸗ 
gefloſſen; nicht minder das öffentlich im Mannheimer Tagblatt um- 
tem 18. März d. 9. ausgeſprochene ehrenvolle Zeugniß des katholi⸗ 
ſchen Spital⸗Vorſtandes ze., beweiſen zur Genüge, daß Karl Klein 
in ſeinem kleinen Wirkungskreiſe dennoch Vieles gewirkt, und in 
dem Herzen von Tauſenden ſich unvergeßlich gemacht habe. 
SGSemper honos, nomenque suum, laudesque manebunt. 

Im erſtgedachten Mannheimer Tagblatte vom 25. März, No 37, 
findet man auf ben Seligen folgendes Chrono-epitapbium : 

paroChVs kLeln ple obllt post qVIngVagInta qVatVor DI- 
gnae Vlise annos, qVInta post nonas Martll. fLete boni! LVI 
et paX el slt aeternal — 

Ein anderer Freund febte in jenem Mannheimer Tagblatte vom 
43. März diefes deutfche Heine Monument ; 


XXX 
uf das Ableben des Hiefigen katholiſchen DefguciMffarrers 
Sarl Klein - 
Der bier im büflern Erdenleben 
als Hirt, als Weifer und als Freund, 
Uns reichen Simmeldtrof gegeben ; 
"Dft gegen unſrer Sede Feind 
Das Herz durch Lehr' und Beiſpiel Härkte, 
Bo immer er es wanken merkte; 
Der treue Knecht im Dienfl’ des Her, 
Er ſchied von uns — als lihter Stern! — 
Die Krone wird er dort empfangen, 
Wo ewige Bergeltung thront, 
Weil al fein zeitliches Verlangen 
Mit feinem Geh! bei Gott gewohnt! 
Sm reinen Eifer uns zu nüben, 
Die Schwachen täglich mehr zu üben, 
Erlag ex felbfi, der muth’ge Held! 
Er fiel — für eine befi're Welt! 
Wie glücklich id er in den Hoͤhen, 
Da feffellos fein fel’ger Sek 
Den Here des Lebens nun kann ſeben/ 
Den er — jest ſelbſt unſterblich — preict! 
Wir nur, wir Bilger bier auf Erben, 
Die wir noch lange leiden werden , 
Dir iind die Armen, bie nach fern 
Uns fehnen nach der Ruh’ des Herrn! 
Heil ihm, dein Freund'! er bat geflritten 
in Mit Mannes Kraft, und — ausgelitten!! 


Meberficht der katholiſchen Anftalten in England. 
Kürzlid, erſchien zum erſtenmal in England ein Berjeichnif des 
katholiſchen Elerus und der in dieſem Koͤnigreiche befindlichen La- 
pellen. Bedenkt man, daß vor 100 Zabren ein ſolches Verzeichniß 
eine Verbannungsliſte geweſen waͤre, fo erkennt man mit Dank dem 
zum Theil glücklichen Wechſel in den Geſinnungen der Regierung 
und des engliſchen Volles zu Gunſten der Katholiken. 
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Dieſes Gemälde führt uns erfi bie apoſtoliſchen Vikar⸗Biſchofe 
vor, als welche And, nach dem Range des Dienftalters : Here 
Milner, für den Mitteldiſtrikt; Hr. Collingridge, für die Weſtge⸗ 
gend; Hr. Bonnter, für London, und Hr. Smith für den Norden. 
Die Herren Eollingridge und Bonnter haben Gehülfen ; diefe find : 
die Herrn Baines und Bramston. Die Biſchofe haben Aberdieß 
einen oder mehrere Generalvikare. 

gn dem Mitteldiftrikte gibt es 92 Kapellen und 99 Miſſtonaire. 
Dieſe Miffiondre find in verſchiedene Grafſchaften vertheilt, aber in 
der Graffchaft Stafford find ſie gablreicher als in icher Anden. 
Ebendaſelbſt reſdirt der apoſtoliſche BVikar, und befindet fich das 
Kollegium von Oscott, welches das Diſtriktſeminar id. Dieß Kolle- 
otum wird durch Hrn. Walsh geleitet, der zugleich Generalvikar 
des apoflolifchen Vikars und Kapellan der Kongregation if. 

Der Diſtrikt von Wehen if jener, mo die Kapellen weniger 
zablreich find; da gibt es deren nur 43 umd eben fo wich Miſſtonäre. 
Einige Esmgregationen haben Prieſter; einige Diifiondre nber haben 
mehrere Kapellen zu beſorgen, und bie in den verfchiebenen Graf 
fchaften zerftreuten Katholiken zu befuchen. Dee apoſtoliſche Vikar 
diefes Diftrikts refidiet zu Bath. 

Der Diſtrikt von London zählt 72 Kapellen , wevon 18 in ber 
Sauptfladt oder in ihrer Nähe find. Diefe 18 Kapellen verfehen 30 
Miffionäre , indem mehrere Kapellen 3 bis 4 Prieſter haben, je 
nachdem es die Bevölkerung erbeifcht. Die Geſammtzahl der Priefter 
in dem Diftrikte beläuft fich auf 65. An einigen Orten iR man 
mit Grrichtimg neuer Kapellen beichäftigt. 

Sn dem nördlichen Diſtrikte ſindet man die meiften Katholiken; 
fe find überdich in den Graffchaften Northumberland, Dorf und 
Zancafler verbreitet. In der erfien fichen 18 Kapellen, in ber zwei⸗ 
ten 45, und 81 in der dritten. uch zählt man da viel Kathelifen 
in Manchefler, Brefion , Liverpool, Lancaſter, Warrington, Wigan, 
und in ber ganzen Umgegend. In der Graffchaft Lancaſter iſt die 
Anfalt von Stonyhurſt, eine Schule , die von den Katholiken am 
bäufigften befucht wird. In Allem gibt es in dem nördlichen Di- 
firift 165 Kapellen und 162 Mifflonäre. Das Kollegium von Us⸗ 
haw, nahe bei Durham, if das Seminar des Diſtrikts. In diefem 
heile find die Katholiten noch ſebr zablreich, und ba vehbist der 
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| 
apefloliſche Vikar. Diefer Vraͤlat hat vier Generalvikare, welche ix 
den Graffchaften Northumberland , Durtean⸗ York und Lancaße 
ibren Sih haben. 

Es ind alſo in allen wir Diſtrikten zufanımen #12 Kayellen unı 
379 Miffionäre. Manche hielten vielleicht bis dahin die Anzah 
nicht für fo beträchtlich. | 

Man zählt in England 22 Kollegien ober katholiſche Schulen: 
die zwei Kollegien, die dee Schottifche Elerus inne bat, das Koll 
atum der Bencdiktiner zu Douai und das der Dominikaner zu Bern, 
Keim, mit inbegriffen. Die geiltlichen Echulen find befonders jen⸗ 
von Stonyburfi, Ushaw und Ampleforth im Sterben; von Et. 
Edmund in dem Difrift von London; von St. Mar, zu Oscon 
in dem Mitteldikrift; und von &t. Gregor , nabe bei Bath, im 
Wehen. Da werden die für die Millionen nöthigen Seinlichen ge⸗ 
bildet. 
Ei Genofienfchaften oder Penſionsanſialten für junge 
Berfonen; aufferdem befindet fich auf dem fehen Lande Das Ben- 
ſtonnat des Hr. Abbe Haffreingues zu Boulogne, in dem alten 
biſchöflichen Palaſte, eine von deu Engländern ſehr befuchte Schule. 
Sn derfelden Stadt haben die Urfulineriunen , bie Annonziaden 
und eine wehtliche Dame Bentionate für Mädchen. Endlich un- 
teehalten noch Benfionate für Engländerinnen die KBencbiktine- 
sinnen zu Ppern; die Hrfulinerinnen zu Ronen; die rauen von 
St. Auguflin zu Brügge und —* und die Klariſſen zu 

In England erſch —— eine geſchaͤtzte Zeitſchrift, unter 
dem Titel : J ıscellany. 
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Nachrichten über die morgenländifchen Miſſionen. 

Mehrere Miffionäre wurden ſchnell auf einander dabingerafft: 
Kr. Mermillied, der das Ichte Jahr in der Mifften yon Pondichery 
angekommen war / farb plößlich am bet Cholera Morbus zu Madras 
den 16. Mai 18235 er war erſt 26 Jahre alt.. Derſelben Krankheit 
unterlag auch in Tunquin, den 10. des nämlichen Monats, der in⸗ 
Jändifche Prieſter Kbiel. Dieſe Epidemie, welche fchen vier bis 
fünf Babre dauert , raubte drei Zöglinge eines Miffiondrs, zwei 
Kloſterfrauen und viele Chriſten. Hr. Nectinwall farb zu Poulo⸗ 
Binang den 7. November 1822; diefer Miſſionär, 70 Jahre alt, ar⸗ 
heitete ſchon feit 1790 in den Miſſtonen; er gehörte der Mifflen von 
Siam an, und widmete ſich Ichtlich zu Pouls⸗Pinang der Erziehung 
der für die Miffionen beilimmten iungen Leute. Hr. Becot, det von 
Siam zur Beſctzung feiner Stelle geſchickt worden, farb fall gleich 
bei-feiner Ankunft, den 21. Zuli des letzten Jahrs; ein Verluſt der 
um fo bedauernswärbdiger iſt, weil diefer Miffionär, der kaum die 
Laufbahn der Miffionen betreten batte, voll Eifer. und Thatigkeit 
mar. Neberdieß ſtarb Hr. Jarol in Cochinchina den-22. Mai 1623. 
Diefer Glaubensbote befand fich ſchen 30.Yabre bes den Miſſionen; 
ee war 62 Sabre als und batte den Titel eies Beuvitars für die 
Miſſion von Cochinchina. Endlich reiht fich nach an alle dieſe Ders 
[uße jener des Hrn. Biſchofs von’ Eatlorie, Gehülfen: dei‘ anofoli« 
fchen Vikars von Zunquin. Man wolle und erlauben ‚dikfem von . 
chmugewürdigen Miſſtonare einen beſondern Tribut der Wehmuth nt 
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sollen. Hr. Johanu VFoſerb Guerard wurde in der Diäscke Baber 
von unbemittelten Eltern geberen. Anfangs batte ex feine Stubiere 
gemacht; als er aber dem Neligionsunterrichte für feine erſle beil- 
Kommunion beimehnte, fühlte er in ſich das Verlangen, den Hei⸗ 
den den Glauben zu predigen. Dieſer auffallende Eifer erregte bie 
Yufmertfamteit feines Pfarrers/ der ihn die Anfangsgründe Der 
Bateinifchen Sprache zu lehren Ach entfchloß. Erfreulich waren Die 
Kortfchritte des Junglings. Man ſchickte ihn in das Kollegium nach 
Caen, und fein Fleiß wat fo groß, daß er in wenig Sabren feine 
Studiendahn direchlaufen hatte. Er befaß worzüglich eine große 
Leichtigkeit für die Erlernung der Sprachen; das Griechiſche und 
Hebräifche Forlete ihn wenig Mühe, und er fand noch Zeit, einige 
Schüler zu bilden. Indeß gab Hr. Guerard feine Abſicht nicht auf, 

den Heiden den Glauben zu predigen; als er Priefter gewerden, bes 

geh er fich in das Seminar ber mıtwärtigen Miſſenen. Die Thra⸗ 

nen und bie Dürftigleit einer Master poangen ihn bie Ausführung 
feines Vorhabens anf einige Zeit binauszufchar ; doch entriß x ch 
endlich den Banden eines theuern Familie, und nach feiner Rüde 
Ihe in das Seminar teinte er im Maͤrz 1790 mit einigen andern 
Miffieniren von Yaris ab. Hr. Guerard und feine Stitkrüder kamen 
Ben 30. September 170 zu Makao an; man beſtimmte ibn für die 

Miſſten von Zunawin, welche kurz vorben vier Difliondre verleren 

haite. Gr kam den 29. Dftober in dem öflliehen Tunuin au uns 

begab ſich vom dert in bie ihm angewieſene Prewim Zunge. Man 
ſindet in bar Nowvelles letires edifiantes mehren Briefe vom 
dem achtungswürdigen Mifſionaͤr, worin er Mechenfchaft von feinen 
Arbeiten gie. Diele Briefe find ber Ausdruck feines glühenden Kir 
fers, feier Ergebenbeit und feines unerfebradienen Muthes. Unge⸗ 
achtet. det Berfolsung, weiche im Sabre 1790 entfland, brachte er 
dennoch den Chrinen die mötbigen Heitimittch. dx bildere gegen das 
Ende van 1303 ein Meines Collegium, werin er AU bis 50 junge 
Seute enzog. Ferner bielt ex den. Ghrülen Geiflenühuugen, wo er 
deei⸗ bis viermsah Dad Tages predigie. Da den 22. Mai 1816 Be. 

Gart Lamwibe, Diſchof won Eaflorie uud Gehülfe des areſtoliſchen 

Vikar von Tamm, die Krene feinen Thängfeit erbalten haue, 

warb. Guerard zu ſeinem Nachfolger gewählt und am 25. Belt 

deſſeſnen Uahves im deu Kirche von Ke⸗vink conſcerirt von Bir, 
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Zonger, Biſchof von Gortyna und avoſtoliſcher Vikar von Wenñ⸗ 
Tunquin/ in Begleitung zweier andrrer Biſchofe, nämlich des aps⸗ 
floliſchen Vikars von Oſt⸗Tanquin und feines Coadjutors. Des fol⸗ 
genden Zahres beſtel den neuen Oberhirten eine tödtliche Krankheit, 
bald aber genas er zum Theil wicher , und wirkte mit erfiaunlichent 
Eifer ‚ungeachtet feiner vielen Gebrechlichkeiten, denen ex endlich aui 
21. Zunt des verfloſſenen Jabres unterlag. 

Hnterm 3. September 1823 fchrieb der Biſchof von Marla; 
der vor einigen Jahren von Baris nach China abgereifer, und der⸗ 
malen Eoabittor des apoſtoliſchen Vikars von Gustcehuen iR, an Orr; 
Abbe Auger zu Baris, unter anderm Folgendes : Immier fchwebt 
„über unfeem Saupte ber Dolch, und fchwer laſten auf uns bie 
„Negierungsbeichlüffe: Zu Anfange diefes Zahres hat der Vicekoͤnig 
„ber Provinz ein fürchterliches Edikt gegen unfre heil. Religion ge . 
;„fehleudert; duch durch Gottes Gnade haben viele Mandarine den 
„Beſchluß in ihren Bezirken nicht bekannt gemacht, und auch iene, 
„welche diefes thaten, haben dem Befehle, die Chriſten einzuferfern, 
„ihre Kirchen niederzureißen u. f. w., feine Folge geleiſtet. Sie 


haben uns ale in Nuhe gelafen. Es beißt, der jetzige Viecekoͤnig 


„ten eben nicht geneigt uns graufam zu verfolgen, und ein Mitglied 
„des Provinzialrathes babe dieſes Edikt von ihm gleichſam nur er⸗ 
„fchlichen. Aus dieſer Urſache mochten vieicht die Diandarine das - 
„Edikt auch wenig beachtet haben. Sie fcheinen überhaupt uns 
„menig Webels zufügen zu wollen; Diefe, weil fie Die Neberzeugung 
„haben, daß die chriſtliche Neligion gut fen ; Bene, und die Web 
„fen, weil fie aus der Verfolgung der Chriſten, die theils arm And, 
„fich wenig Rüden verfprechen, und ſich der Gefahr ausfenen Vieles 
„zn verlieren. Uebrigens verlaffen wit uns auf die göttliche Vorſe⸗ 
„dung / und ruhen forgenlos im Schooſe Biefer guten Hutter.“ 


4 
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| (Großserzogthuim Baden.) . Ireiburg.im Kpril 8 
Am 15.-Apeil ſtarb der ehemalige Abt des Benedittiner⸗Klodlers 
St. Beter auf dem Schwarzwald, Ignaß Spekle, in nem ai 
son 70 Zahren. Zahlreiche nahe und ferne- Berebter und Freunde 
beweinen den Werk dieſes überaus tbätigen , einſichtsvollen Vrala⸗ 


ven, dieſes ehrwürdigen Prieſters und twohlthäligen Nenſchenfreun⸗ 
des. Die katholiſche Kirche des Landes hat an ibm eine ihrer Zier⸗ 
den und Stüben verloren. Seine von der Natur reichlich cupfam- 
genen Zalente, ja Schulen und in Flöfierlicher Stille entwickelt, 
dann in viel ſeitigen Verhaͤltniſſen feines Geſchaͤftkreiſes gebildet, am 
meiſten an den ungewöhnlichen Ereigniffen der Zeit verarbeitet, ges 
mwannen ihm einen tiefen Blick in ‚das Gebiet ber Wahrheit, ein 
ſicheres Urtheil, einen unerſchütterlichen feilen Charakter. Gerade, 
offen und bicher, ſprach er feine Geſinnungen ohne Nückhalt aus, 
‚Yefonders über die wichtigfie Angelegenheit des Menſchen, die Reli 
sion. Hierin die Gebrechen ber Zeit tief fühlend, beuubte er ge⸗ 
wißenhaft iede Gelegenheit, dem serkörenden Brinzip fucchtlos ent⸗ 
gegen zu treten. Wer da für die befiebende Oxrbuung, für Neligion 
und Staat muthig gefämpft hatte, der mar bald fein Freund. Gr 
dankte ibm im Namen - der Menfchbeit, der guten Sache, unter 
Bübte, ermunterte, unb war fo Immer wieder Beranlaflung newen 
Segens. Manche feiner wirmfien Freunde kannte er nicht verſon⸗ 
ich, und bieng dennoch mit einer Innigkeit an ihnen, welche nur 
aus ber - zarteflen Berwandichaft des Geiſtes entipringen kann. Er 
tbeilte gang des muthuollen Sam buga's Anficht,, daß alle edeln 
Religions und Wahrsheitsfreunde fich verbinden follten, dam ver 
heerenden Hebel des Unglaubens und der daraus hervorgeheuden 
Sittenloßigkeit offen entgegen zu wirken. Er bat es teen gerhan. 
Zene Überfeine Klugheit, mit der Neligion es nach den Umländen 
zu beiten, war ihm unerträglich , und er gerieth oft in Unwillen 
gegen Sene, welche, um nichts einzubfißen ‚ alle6 zugeben , oder auf 
Furcht vor dem Samen Römling die Sandlanger ibeer Feinde 
werden. Er befaß eine feltene Gabe, feinen Mann ſchnell zu durch⸗ 
fihauen ; batte ex aber an ihm den Rechten gefunden, fo gab er fich 
ganz fchon in der erßen Stunde; er wurde warn , der Geift des 
Harn fchien über feiner Zunge zu ſchweben, und bie Begeillerung 
tbeilte fich ummillfürlich dem Gemüthe des Hörenden mit, fo daß 
Zeder geflärkt und gebeflert vom ihm fchied. Am katholiſchen Lehew 
begriff, wie er in der Kirche binterlegs if, hielt er ſtreng; darüber 
war jedes Unterhandeln fruchtlos. Auch war er nie Verbefferungen , 
welche von der Kirche ausgeben , nur aber einzelnen gewagten Ver⸗ 
fuchen, abbold, Seines Eifers magen gegen den Indiffcrentiemus 
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war er nicht ſelten für imtolerant gehalten, und doch ſprach ex ſich 
auch darüber ganz rein aus : „Wer das wirklich iſt, was er vor 
Belt, verdient Achtung; aber unter dan Yushängefchild der Tote 
ran; nichts fagen wollen, it mir ein Graͤuel.“ Während der lan» 
gen Zeit feines mehr entkräfteten als leidenden Zuflandes war er ein 
Beifpiel frommer Ergebung. Yuch war Inthätigleit für feinen regen 
Geiſt das größte Opfer. Oft fiel es ihm fchmer, daß, während dev 
Urbeit fo viel fey, er müßig zuſehe: er tröflete fich aber immer da⸗ 
mit, daß ber Her, um zu beifen, bes fchmachen Menfchen nicht 
bediirte. Sein Umgang blieb angenehm und Ichrreich bis auf den 
lehten Tag, und das Bedürfniß nach Mittbeilung wurde um fo 
lebhafter, je mehr die Kraft zur Arbeit abuabın. Für jede Aufmerk⸗ 
famteit, für die Beſuche feiner Freunde war er bis zu Thränen 


dankbar. Der Tod des beil. Vaters Pins VII, den er fortan als 


einen Heiligen verehrte, machte den lebten empfindlichen Eindruck 
auf fein kiebendes Gemüt. Seit diefem traurigen Ereigniß batte 
er nur noch einen lebhaften Wunfch, nämlich die Kirchenaugele 
genbeiten Badens geordnet zu ſehen. Mit gewohntem Eifer und 
Frommigkeit beveitete er ch noch durch die Beil. Buße auf den 


"Sefltag vor, der uns an bie Demuth des Erlsſers und die Einfchung 


bes heiligen Abendmahles erinnert. Mit kindlicher Sehnſucht harrte 
er der bimmlifchen Speife, welche ihm von feinem Freunde, Sen. 
Haufer, ehemaligen Probſt von Waldkirch, gereicht werden follte. . 
Anders war es beichlofien. Sein Etlöſer, dem er fo treu gedient 
hatte, nahm ihn zu fich an jenen Tiſch, wo der Hunger gang ges 
Kift , die fromme Sehnfucht auf immer befriediget wird. Er verlor 
ſchon am Vorabende das Bewußtſeyn, und ſtarb am grünen Don⸗ 
nerſtag Morgens 10 Uhr. 

Ein von geübter Freundeshand entmorfenes Gemalde dieſes 
merfwürbigen Mannes wird in einem der nächklen Hefte des Ka⸗ 


tboliken für die zahlreichen Freunde des Verblichenen fomobl, 


als für die Verehrer des Guten überhaupt, eine wönfpentwertge 
Ericheinung ſeyn. 
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Vom Rhein. 

Seit dam Anfange dieſes ZJahres erſcheint in Kobleu; eine neus 
Zeitung politiſchen Inhalteg, unser dem Namen Koblenzer Eil⸗ 
bote; bie aber kaum erſchienen — ſich auch ſchon über das feſtge⸗ 
ſetzte und angekündigte Biel der Politik binaus feht, und ſich mit 
Gegenſtaͤnden der Religion, wenigfiens mit der Aufnahme ſolcher Ars 
tikel befaßt, die die Katholiken krͤnken — beleidigen — beirüben, 
und bie bie katboliſche Religion in ihren Bebräuchen, z. B. im 
Faſten, lächerlich zu machen fich befiebt, und die fich fomit gleich 
von Anfange als eine Hanblangerin ber gegen Katholiken und die 
katholiſche Religion fo feindſeligen Kirchenzeitung in Dermfladf 
(worüber der gewiß unverdächtige Wertmeiſter in ſeinen wohlge⸗ 
meinten Bermerfungen über. die Kirchenzeitung gewichtige Bemer⸗ 
fungen gemacht bat) bekennt, als aus weicher jene zwei Artilel 
bes Eilbyten Ro 53 vom 1. April, Seite 236, genommen find. Der 
erſte Arritel No 21 deu Kirchenzeitung eysäblt aus Sachfen „viele 
„ra unglaubliche Beiſpiele von fehr ungebührlicher Brfchrungefischt 
„der Katholiken. Einem proteſtantiſchen Knghen machte man ſelbſt 
„am Tage feiner Konfirmatiog uud Kommunion Verſprechungen, 
„wenn er. zur katholiſchen Kirche übergehen wolle, und mußte ihn 
„nach einiger Zeit, als es krank war, wirklich dabin zu bringen, 
„feinen Glauben wieder zu verlaffen.“ Hier läßt Sch billig fragen: 
SH dieſe Ersäblung auch wahr? Ind wenn fe ware in, me 
vum nennt man, den Det oder die Stadt micht , mo fie ſich zuge» 
tragen, bat? Warum nennt man den Namen bes Knaben, feiner 
Eliern, feiner Pfarrei und Desienigen nicht, ber diefe Verſprechun⸗ 
gen folk gemacht, der während ber Krankheit jenes Knaben dieſe 
Belehrung ſoll bewirkt haben? So lange diefe Umſtaͤnde kicht zu⸗ 
wyrläßie- angegeben werden, und das audiatpr.et altera pars ‚nicht 
beobachtet worden iſt, iſt man berechtigt dae Gasse für eine Lüge, 
für ein Mäbrchen, für eine Verleumdung zu halten, welches aber 
das erlle nicht wäre, das aus Bachlen und andern Gegenden auf⸗ 
gebracht and erdichtet wird, um nur die Fatholifche Neligion uud 
die katholiſchen Geittlichen verdächtig zu machen. Das Nosce te 
Ipsum vergißt man von protehantifcher Seite bei dergleichen Maͤhr⸗ 
ſhen immer; denn wie unverſchämt man bier die Brofelgtenmacherei 
freiht und mit taufend Beſegen erhärten könnte, will man wicht- 
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weiter erörtere. Und von Sachen aus follte man bach dergleichen 
Mabrchen nicht erzählen , wo ber gröbfle Sntoletankismus von jeher, 
wie in England , eben nicht fo felten if; wo man wohl dem thrif- 
Jichen Unglauben Thor und Thüre Hfftiet, aber die katholiſche Reli⸗ 
sion ſelbſt in dem Staatsoberhaupte auf Die fchändlichde Weiſe 


reſteingirte — wohl noch reſtringirt, und täglich mit Schmaͤhungen 


Aberhaͤnft (man leſe den Aufſatz rines Proteſtanten aus Breußen 
über Dresden im Allgemeinen Anzeiger) ; wo man lange feinem 
katholiſchen Ranbesheren nicht einmal Glocken auf feine katholiſche 
Kicche gönnte; wo man wahrhaftig, wie im vielen andern protr⸗ 
Hantifchen Rändern, das Proſelhtenmachen nicht fein treibt. Doch 
wozu das Auftiſchen folcher Gefchichtehen wie die obigen, in einer 
Gegend, wo meiflens Katholiken wohnen? mozu anders, als um zu 
Tränten und webe zu thun? oder um das ruhige Volk aufzureiben 
und die Herzen immer mehr zu entzweten? 

Kam war in Koblenz der den Katholifen Hohn und Schimpf 
fpeechende , die Stantsoberhäupter herabwürbigende Kal ender erſchie⸗ 
sen, fo folgen fogleich in ber gefanten Zeitung die Taubern Anekdo⸗ 
sen, deren zweite, ebenfalls aus der Kirchenzeitung gezogen, fo lautıt: 
„Es ſcheint das Efien findet mehr Liebhaber als das Faſten. Im 
„den Zeitungen werden fo eben mit einander zwei Bücher ausgebo⸗ 
„ten, das eine, Morgen⸗ und Faſtengebete u. f. w., koſtet 45 fr. 
„und iR die erſte Auflage; das andere, ein bairiſches Kochbuch , 
wioftet 1 #. 45 fr., und bat bereits die 11te Auflage erlebe, Doch 
„iR zu bemerken , daß in dem Kothbuche tweffliche Faftenſpeiſen am 
gegeben And.“ 

Wie unſchicklich ‚Für eine Kirchenzeitung, bie doch ewangelifche 
Gecbfiverlängnung , wenn fe auch im. Farholifchen Faſten geübt 
wärde, nicht zum Spotte tragen, fendern diefelbe nie möglich em⸗ 
pfehlen ſollte. Doch weil fo was vielleicht einen Katholiken kraͤnken 
könnte, darum maß es aufgetifcht werben, darum müſſen es all bie 
leidenfchaftlichen Blätter , wozu fich der Eilbote bald befennen zu 
wollen fcheint , aufnehmen. Man wundert fich febr, daß biere Ar⸗ 
titelchen , die fo anſtößig find, von der preußiichen Genfuranfalt 
geduldet werden, da man weiß, daß alle biefe Nekereien ganz gegen 
den Willen Er. Pinieflät des gerechten Königs und ber hoͤchſten 
Glaatsbehorde Find, 
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Doch ich ſchließe; muß aber bie alte Erfahrung Yefkrühten 3 
Schweigt der Katholik, fo iſt er dumm; veribeibist ee (ich aber „ 
fo if er intolerant. 

Als Anhang zu Diefem Artikel gibt die "Nebaftien eine Exlä« 
zung, bie von dem würdigen Vorſtand der kathol. Geiſtlichkeit in 
Leipzig an Hru. Dr. Zimmermann in Darmflabt gerichtet werden, 
und die im Aprilbeſt der Kirchenzeitung zu leſen id. “Diele merk 
würdige, die Ehre der Katboliken auf die fiegbaftehe Weife rettende 
Enwiederung, if ein neuer Beweis, weichen Glauben bie inhuma⸗ 
nen Auffäbe der Kirchenzeitung verdienen. 

„Die allgemeine Kirchenzeitung vom 6. Dezember 1823 en» 
hält eine in allen ibreh Iimßänden völig ans ber Zaft .georiffene 
Erzählung von einem , mit einer baar aufgezäbiten klingenden Gelbe 
fumme unterſtützten Belchrungsverfuche , welchen fich die katholiſche 
Geiftlichkeit In Leipzig erlaubt baden foll, nachdem din äbalicher 
Verſuch au derſelben, namentlich Bezeichneten,, Berfon in Dresden 
mifglädt ſ ye. Der unterzeichnete Pfarrer und Superior der kö⸗ 
niglichen Eatholifchen Kieche zu Leipzig in es der Würde feines Am⸗ 
tes ſchuldig, vorläufig zu erflären, daß diefe ganze Erzählung, im 
wiefern fie den Leipziger Klerus angeht , in allen ihren Zheilen cine 
mutbweillige Erbichtung if, daß während feines fechejäßrigen Amtes 
als Superior weber der citirte Name, noch auch ber ganze mit fo 
vieler Unverſchaͤmtheit vorgetragene Fall vorgelommen iſt, und über 
haupt unter den mehreren durch höhere Antriebe erfolgten Rüdıeit- 
ten zur Mutterkirche, Feiner durch die entferntefle Vorſpieglung weit 
licher Vortheile erfolgt il. Wer beide kennt , ſowobl die fathelifche 
Kirche mit ihrem Neichthume an befeligenden Gnadenmitteln als die 
dermalige Welt in ihrem yeluniären Bebrängniß, wird auch shne 
Die gegenwärtige ExHlärung willen, was er von dem erfinberifchen 
Talent des Hrn. Einfenders jener Erzählung zu denken bat, de 
Vrieſter, welche in die Verſuchung fommen , Rate dev unerfchöpflichen 
geiflichen Antriebe, welche ihnen die heil. Neligien darbietet, zu 
ihren beſchraͤnkten irdiſchen SHälfsmitteln zu greifen, chen fo ſebr 
zu den ganz unmwabrfcheinlichen Seltenheiten gehören , als ganz arıme 
Braͤute, die der Werfuchung von baar anfgezäblten 32. Thalern wi⸗ 
berfieben fünuten. Was das Anerbieten des anonymen Berfafert 
berriftt, die Wahrheit feines Schwankes zu bemweiten, fa darf bag 
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ierdurch provaziete Verfabren dem gleichfalls betheiligten Drecdner 
„Klerus überlaffen werben. P. Laurenʒ; Mauermann, Pf. und Sup. 
der kathol. Kirche.“ 

Dieſe Vertheidigung begleitete der verebrte Hr. Einſender mit 
nachſtehendem Schreiben an Hrn. Hofprediger Zimmermann: 

„Die unter Ihrer Leitung berausgegebene Allgemeine Kirchen⸗ 
zeitung enthielt in No 98 einen Ihnen zugefchichten Artikel aus 


Sachſen, in welchem weine (Ehre offenbar angegriffen worden if, 


(indem nur von mir, nicht aber von ben unter meiner Aufficht ſte⸗ 
henden königl. ſaͤchſtſch. Herren Kaplänen zu Leipzig die Jura Paro- 
‚ehialia auszuüben find, Sch würde diefe offenbare und unverfchämte 
Berleumdung zwar eben fo ſtillſchweigend mie fo manche Andere ger 
gen mich ausgeflreute überſehen, wenn nicht dieſes mein Stillſchwei⸗ 
gen ſo Manchen in dem Wahne beftaͤtigte, es werde von mir da⸗ 
darch das mir zur Lafl gelegte pflichtwidrige Benehmen eingeräumt. 
Daher erfuche ich Em. Hochw. hiermit ergebenſt, die folgende Rüge 
gefällig in die Allg. Zeit., von wo aus der Artikel in No 95 in 
viele andere Blätter und Zeitungen aufgenommen wurde, einrüden 
wm laſſen. Den Hrn. Einfender obiger Berleumdungen aber werde 
ich durch die Hobe Tönigl. fäcliich. Landesregierung zu belangen 
wien. Sochachtungsvell erharrend ze." 


(Bam Rhein.) Wie verlautet , hat Ge. Mai. der großmüthige 
König von Breußen, der alle feine Untertbanen, ohne Unterfchich 
der Religionen , gleich Tiebt, und über alle Stände feine weile Für 
forge verbreitet , eine jährliche Summe von 50,000 preuß. Thalern 
ausgeworfen, um bamit hülfsbedürftige Geiſtlichen in der Seelſorge 
zu unterſtützen; allein obſchon, wie allgemein bekannt, die meinen 
Pfarreien, befonders bes kinfen Aheinufers , fehr fchlecht find , und 
Somit die meiſten Pfarrer nur ein kümmerliches Auskommen baten, 
fo Hört man doch nur wenige Pfarrer, daß fie an obiger Woblthat 
des Königs Theil nehmen. Woher mag dieſes koͤmmen? — In 
einem ganzen NRegierungsbezirke weiß man nur einen einzigen alten, 
im Amte ergrauten und unfähig gewordenen Geifllichen , der mit einer 
‚ordentlichen Benfion in Rubefland gekommen if; viele andere ſeuf⸗ 
zen unter der Burde ohne Hülfe und ohne Troſt. Inden man am 
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allen andern Klaſſen ber Gtantidiener Bratififationen , Gehaltserzs⸗ 
ungen und Nubegebalte im reichfien Manße gleichfam verſchwen⸗ 
det, fo bört man felten, daß einem katholiſchen Seelſerger uber 
Vikarius, wenn fie auch noch fo fleißig und eifrig ibr Amt verſchen 
und fich ganz aufopfern , eine Bratiftation m. f. f. zu Theil werde; 
oder daß ein kraͤnkelnder Geifilicher einem ehrlichen Muhegebalt, er⸗ 
halten fönne. Sr Begentheile hört man, daß die Berichte, wenn 
es fih um bie Unterſtützung eines katholiſchen Seiftlichen bandie , 
gewöhnlich verneinend ausfallen, und daß man immer eine Urſache 
zu finden wife, wenn fie auch noch fo Heintich id, um abzuſchla⸗ 
gen; ja daß dieienigen, bie Unterſtützung heßen wollen, gute Gön⸗ 
ner an den Negierungen haben müßten; ba man doch bei andern 
Staatsdienern, die oft gar wenig verblenen , bei weiten nicht fe 
ferupulös if, um GSratifſikationen zu ertbeiler. Warum mebl diefes 
Ungleichbalten im Stantsdienfte? oder find die katboliſchen Geifilichen 
in der GSeelforge Feine Staatsdiener? Thun fie nichts für den 
Etaat? da fie Tag und Nacht — bis zum Geringſten — müfen zu 
Dieniien ſeyn; da fie das Volk unaufbörlich zu ermuntern haben 
zur Erfüllung ihrer Pflichten gegen König und Staat. Thun fie 
nichts für-den Staat, ba fie für Religion und Sittlichkeit unauf- 
börlich arbeiten, obne die fein Staat befichen fanıı? da fe ihr gam- 
zes Leben dem Dienſte Gottes und der Menfchheit und ſomit auch 
des Staates widmen? Warum alfo hält man fe geringer — wie 
jeden Schreiber und Kanzelliflien? Der König will, daß zur Ber 
befierung Diefes Standes Jährlich eine bedentende Summe fol ver 
wendet werden; warum erfabren (0 Wenige bie Milde des guten 
Königs? Allen andern Gtaatidienen If ın dem Beßhnehmungs⸗ 
Batente diefee Länder kein To feickliches Königswert zu ihrer Bar 
befierung gegeben worden, als dem geiſtlichen Seckergeritande : „Ich 
„werde das Loss eurer Geifllichkeit verbeften.“ Ge. Mai. der Kö⸗ 
nig Lößt zwar gewiſſenhaft fein Wort in oben gefagten Anweilungen 
und andern getroffenen Verfügungen; warum aber Flagt der game 
Seelſorgerſtand, und wie zu vermutben nicht ohne Urſache, noch 
immer , daß fein Loos noch fchier um gar nichts verbeſſert, ja im 
manchen Dingen fen verfchlimmert worden? daß, da alle andere 
Stantsdiener ſich großer Gebalte, auch bin und wiebder greßer Be 
haltevermehrung erfreuten, er noch immer auf feinem erbärmiichen 
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Staatsgehalte bafte und dieſer ihm noch durch mancherlei Abzüge, 
Steuer ıc. ſebr verkümmert werde? 

Die Könige von Frankreich und der Niederlande haben ſchon 
langſt durch die Gebaltserböhung das Roos der Seelſorger einiger⸗ 
maaßen verbeſſert, und ſo die Schande der Revolution getilget; ge⸗ 
wiß iñ dieſes auch der Wille Er. Mai. des Könige von Preußen. 
Möchte doch De Erfüllung ber allerhöchſten Willensmeinung nicht 
Jänger verzögert werden ! nicht bis dahin hinausgeſetzt werden, bis 
heinahe die. meiſten Vfarxeien leer leben! Schon ein era heil 
IB ohne Hirten und Geelenfühger. — 





Spanien. Am 15. Februar I. J. Karb der eben fo mutbige . 
als tugendhafte Erzbiſchof von Valencia, Wahrmund Arias y Teyero/ 
geboren am 21 Dftober 1742 zu Cavanelas in dem Bisthum Drenfe, 
ward zuerſt Benediktiner, dann unterm 26. März 1304 Biſchof von 


Vampeluna. Er war der Verfaſſer des Hirtenbriefes den 1808 fichen 


Biichöfe aus Maiorka ergeben ließen. Wegen feiner Anbänglichkeit 
an die reinen Grundfäße warb er 1814 auf den erzbiſchöll. Stuhl 
von Valencia erhoben. eine Vorſtellung an die Eortes im Yahr 
1820 wegen Aufhebung der Klöfer und anderer widerkirchlichen 
Maßregeln zog ihm Die Ehre der Verbannung zu. Er wohnte dritter 
balb Jahre zu Touloufe in Frankreich , mo er das Beiſpiel der glänzende 
fen Tugenden gab. Kurz nach feiner Rückkehr in feine Diözefe 
murbe er in eim befferes Leben abgerufen, und von feinen Unterge⸗ 
benen als ein lebender Water ſehr betrauert. An ihm verliert Spar 
nien einen feiner tugendhafteſten und vortrefflichſten Männer. 


Genf. Der nene Katechismus für die calviniſchen Religions. 
genoſſen ſagt im Artikel von dem Oberhaupte der Kirche, daß das , 
was der heil Baulus und der heil. Sohannes vom Antichriſt aus⸗ 
fprechen , „völlig dem Babfle zufomme, fintemalen er gedulde , daB 
„man ihn nenne einen Bott auf Erden.“ Man fordert bier alle 
ehrliebenden Calviniſten in und außer Genf, im Namen der ewigen 
Wahrheit, auf, zu beiweifen, wer ben Pabſt einen Gott auf Erben 
nennt, nad welcher Vabſt Sch alfe nennen lich, So behandelt man. 
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fortan die Kalboliken in einen Zahrhundert, das aufgellͤrt und 
lieberal heißen will! 


Der Hr. geiffl. Ratb Dr. Franz Lothar Marz zu Frankfurt a. 
M., und der Hr. Ballor Dr. Binterinn zu Bilk bei Düffelderf, 
zwei um bie fatbolifche Kitteratur höchn verdiente Männer, ind vor 
Er. Heil. Leo XII zu Nittern des goldenen Sporns ernannt worden. 
Möchten fie recht lange diefer Auszeichnung fich zu erfreuen babem , 
und fortbin die theologiſche Litteratur mit ihren beliebten Geifles- 
früchten befchenten ! 


In Baris erfeheint von dem Anfange biefes Jabres eine neue 
Monatsfchrift, betitelt : Ze Memorial catholigue. Wie haben die 
vier erfien Hefte vor ung liegen, und werden die Zefer des Katbo⸗ 
liken in einem ber nächfien Hefte mit biefer vortrefllichen Zeit- 
fchrift befannt machen. Der Sahrespreis iſt (poflfrei) 15 Ir. fire 
das In⸗, und 20 Fr. für das Ausland. 


Die fchon früber im Katholiken angekündigte Ueberſeßung 
des fchönen und gründlichen Werkes: !’Eglise cathelique justifee 
gegen Hrn. von Stourdza ‚ if nun bei Buchhändler Stenz in Mainz 
berausgefommen, mit einer Vorrede von Dr. NE und Dr. We. 
Die Ueberſetzung felber ik von Earl Fleiſcher. In demfelben Ber- 


Inge it auch erfchienen : 1) „Die heil. Kirche Gottes in Kampf 


und Prüfung 5“ dargefiellt von 8. W Knacker; 2) „ Widerlegung 
„der Sang’ifchen Behauptung einer gefeblichen Günde-Anbefeblung 
„unter den Sefuiten; nebſt Anbentung von pbilofepbifchen Heilmit⸗ 
„teln gegen die vier Innern Sauptrevolutionsprinzive im ichigen 
„Europa, von Chriſtian Menſch, cinem Proteflanten.“ Wir wer- 
ben diefe fämtlichen Werke in unfrer Zeitichrift des Weitern befannt 
machen. 


Rom. Montag den 3. Mai hielt der Pabſt in Quirinalpalafe 
ein geheimes Konſiſtorium, worin er die Brälaten für die erledigen 
Sitze befiätigte ; nämlich : Für das Patriarchat Antiochien, des 
Maroniſchen Ritus, Joſeph Habaisci, Biſchof von Tripolis; für das 
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Erzbisthum Benenent, Sen. Sean-Baptifle Buſſe, römifchen Batrizier 
und Generalnuditor der Kammer; für das Erzbisthum Amafin, in 
part. Sohann Paul⸗Gaſton de Pins, vorher Bifchof von Limoges, 
und fir das Erzbisthum von Lazedemonien in part., und das Suf« 
fraganat von Liſſabon, Don Anton VJoſeph Ferreira yon Soma, . 
Generalvifar des Batriarchen von Liffaben. 

Für die Bisthümer in Stalten : Nach Biacenza, Ludwig Loschi, 
Kapitularvikar dee Diözefe; für Monopoli, Michael Balmieri, von 
Troia dahin verfebt; für Melfi, Vinzenz Ferrari, von Lazedemoni 
dabin veriebt; nach Polikaſtro, Nilolaus Maria Laudiſio, verfeht 
von Bova ; für Troja ‚ Antonin Monforte, Kanonikus von Neapel; 
für San-Marko, Felir Greko, Dechanten von Katenzaro; nach 
Marfi, Joſeph Seyna, Kanonikus diefer Domkirche; für Ter⸗ 
moli, Peter Conſiglio, Erzdiakon von Biſcheglia; nach Bova, Jo⸗ 
hann Corcione, Generalvikar dee Diozeſe, und für Telefe, Johann⸗ 
Baptiſt von Martino, Generalprobſt der Kongregation der frommen 
Taglöhner. 

Für- Frankreich : Nach Montauban, Fohann Lefebre von Che- 
verus, von Boſton verſetzt; Für Angouleme, Johann⸗VJoſeph⸗Peter 
Guigou/, Generalvikar von Aiz; für Nanzig und Toul, zwei verei⸗ 
nigte Sitze, Karl⸗Joſeph⸗Maria⸗Auguſt von Forbin⸗ganſon, ehema⸗ 
ligen Generalvikar von Ebambern, und für Quimper, Zohann⸗ 
Maria⸗Dominikus von Poulpiquet, Geueralvikar derſelben Diözefe. 

Für Deutſchland: Nach St.Pölten in Oeſtreich, Joſeph⸗Chri⸗ 
ſfioph Bauer, verſetzt von Dalma in part.; für Trier, Voſeph von 
Hommer, Generalvikar zu Ebrenbreitſtein, und für Breslau, Ema⸗ 
nuel von Schimonski, von Leva ta part. dahin verſetzt. 

Für Spanien und Portugal: Nach Tortoſa, Don Viktor Saez, 
Kanonikus von Toledo; für Kadiz, Don Zohann⸗VJoſeph Korden, 
Doktor der Theologie; und nach Koimbra, Soachim von I. 2. F. 
zu Nazareth , von St.⸗Louis von Maranhao in Amerika dahin verfebt, 

Ind für die Bisthümer in part. nach Cariſta, Peter⸗Maria 
Kottret, Ranonitus der Metropolitanficche von Paris; nach Sa⸗ 
moſat, VFakob⸗Maria⸗Anton⸗Coleſtin Düpont für Nizäa; für Tibe⸗ 
riadis, Richard Dammers, Probſt von Paderborn und Bencralpifar 
der Diszeſe; und für das Kloſter von Venna, Linus⸗Mathias Bi- 
Fade, Benedittiner dieſes Kloſters. 
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XLVIN . 
denda sunt ı7 Maji S. Paschalis Baylon Conf , dup. tum or, et Lect, 
a. Noct. propriis, ex Decr. U. et O. ı3. Marti 178% - 4. Janü S. 
Francisei Garacciolo, Gonf. dup. cum or, et Lect. 2..Nort prop. ex 
Decr. U. et O. 5. Aug. ı807. 22 Septembris S. Thomæ de V. N, 


duplex, ex Decr. U. et O. ı2. Decembris ı801. Dom. 3. Septemb, 
festum VII Dolor., dup. maj. et in casu transl. Dom. seq. et ultra, 


“ex Decr. U. et O. 18. Octobris 1814. 23. Nov. $. Clementis Par. 
„ et Mart. duplex, ex Decr. U. et O. ı. Septembris 1804. 10. Dex. 


Translatio almse Domas lauretan®, dup. maj., ex Decr. U. et O. 
g. Julii 1803.,.ut constat ex varııs directoriis. De cztero oertitndo 


plenior peti, poterit Rome. a S. R. C. a D. Typograpbo. 


3. An dentur Officia in proprio Sanctorum ad akum diens 
transferenda ? 

A. Non, in supposito quod 18. Septanb, Ofkaum S. Joscphi 
a Cup. et S. Thoma a V. N. a2. Septemb. Prop. Ss. insertum sit. 

4, An Officium Defunctarum semel in anno legendum inveniri 
debeat in singulis Tomis? 

R. Debet; licet enım semel tantum in anno obliget,, pra&scei- 
bunt tamen Rubricz, illud extra tempus paschale .semel in mense, 
uti et singulis feriis 2. in Quadr. legendum, quod licet non obliget, 
poterit tamen imservirc Ülericoram devotioni, imo et Vigiliis ante 
sepulturam vel exequiis defunctorum spe szpius celebrari solitis. 

5, An Psalmi Graduales, Penit. et Litaniz majores inseri 
debeant in navo Breviario ? 

AR. Inseri debent; eoquod Litanis maj. obligent in feste S. 
Marcı et ın Rogationibus. Cantantur et in Processionibas pubbeis 
a. Inseri debent in 4. partibus, eoquod casu occurenie possint præ- 
scribi ab Ordinario, prescribuntur et a Rubricis tempore Quadr., 
postulat et hoc devotio Glericorum. 

6. An.alie mutaliones vel. emendationes fieri possint in nore 
Breviario? 

R. Nullas ‚eredo; sed ın Antiphonis festorum semid. et ritas 
inferioris tam in communi quam proprio Sanci. posset per aster> 
scum notari, ubi frangenda sint Antiphene. . 

‚ Ita salvo melior: 
J. J. Coaxeut Par. Eccl. Catbeir. 
Agquisgranenys. , 
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